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Vorvort. 


Die nachſtehende Ueberſetzung hat ſich die Aufgabe geſtellt, 
das weitaus bedeutendſte Werk altengliſcher Dichtkunſt mit mög⸗ 
lichſt treuer Bewahrung des Geiſtes und der Form des Originals 
auch dem deutſchen Leſer zugänglich zu machen. Ein ſolches 
Unternehmen ſollte keiner Entſchuldigung bedürfen. Dennoch iſt 
der Ueberſetzer nicht ohne Scheu an die Veröffentlichung ſeiner 
Arbeit gegangen, nachdem er ſie die vollen neun ande 
Sabre in feinem Pult bewahrt hatte. 


Den Grund der Scheu verftcht Jeder, der Chaucer’3 komiſche 
Erzählungen kennt. 


Aber die Erwägung fiegte, daß ohne fein Dazwifchentreten 
nicht nur unferm Volke die Freude an den urfräftigen Schöpfungen 
eines Originalgenies, fondern auch den Gefhichtöfreunden eine 
der reichſten Fundgruben für das mittelalterlihe Kulturleben 
wahricheinlich noch lange verfagt und verſchloſſen bleiben würde. 
Denn das Studium des Altenglifchen kann nie auf weite Ber: 
breitung rechnen, und unter den Forſchern ift es nicht Jeden 
gegeben, ſolche Versmaſſen mit Luft und Ausdauer zu bewältigen. 


Zwar bin ich auf den Vorwurf ernfter und mohlmeinender 
Männer gefaßt, daß ich das Atys-Meſſer nicht oft und fcharf 
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genug eingejebt habe. Aber wenn fie die in der Einleitung gege— 
bene Eharakteriftit der Chaucer’ichen Poefie als richtig anertennen, 
fo werden fie zugeben müffen, daß eine Ausgabe feiner Werte 
in usum Delphini eine Unmöglichkeit iſt. Cine Verftümmelung 
in diefer Richtung wäre ein Mord. 


Dennod wird man an einigen wenigen Stellen Verslücken, 
an andern leife Abweichungen vom Driginal finden. Man zeihe 
mich deöwegen nicht der Inkonſequenz. Ich babe die Grenzen 
des für und Möglichen Tcharf ins Auge gefaßt und, wie ich glaube, 
ohne Abweichung inne gehalten. 


Unfer Hochdeutſch ift als CS chriftiprache entftanden und 
daher von Anfang an decent gemefen. Nur allmählich hat es volks— 
thümliche Elemente in fi aufgenommen und kann bis auf einen 
beftinmten Grad felbft naiv fein. Aber diefe Eleniente find ihm 
immer dur) Vermittelung der höheren und feineren Geſellſchafts— 
ſchichten zugefloffen und durch diefe filtrirt. Daher kennt es für 
gewiffe Dinge und Handlungen nur den verblümten Ausdrud. 
Ein eigentliher hat fih nur in der Terminologie derjenigen 
Wiffenfchaften herausgebildet, die ihn nicht entbehren Tonnten. 
Ihn von dort, aus dem pedantifchen Ernft medicinifher Kom⸗ 
pendien oder juriftifcher Alten für die Boefie zu entlehnen, wäre 
abfurd, das heißt, Fächerlich genug, aber nicht komiſch. Die popu— 
läven Bezeichnungen Dagegen find nur noch in den tief geſun— 
fenen Bollamundarten lebendig. Im unfer decented Hochdeutſch 
herübergezogen, erfcheinen fie plump und unflätig, aber wiederum 
nicht naiv. Die Ueberſetzung würde daher in feinem Tall einen 
dem Original analogen Eindrud gemadt haben. So habe ih 
denn getban, was unter diefen Umftänden geboten war: wo die 
Thatfache ein mefentliches Element der Fabel bildete, Hab? ich fie 
umfchrieben; wo nicht, den betreffenden Vers ausgelaſſen — und 
beides nur wo feruelle Verhältniſſe ins Spiel kamen, — fo daß 
ich nicht den Vorwurf der Prüderie fürchte. 
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Die beiden profaifhen Stüde, die „Erzählung von Me- 
liboeus“ und den „Traktat des Pfarrerd” in ganzer Ausdehnung 
wiederzugeben, lag nicht im Plan diefer Sammlung. Es würde 
auch damit feinem deutfcyen Lefer gedient geweſen fein, wie au? 
dem Auszug des erfieren Stüd3 und aus den —— zu 
beiden genugſam erhellen wird. 


Die Einleitung iſt ihren Grundzügen nach vor mehreren 
Jahren in einem für andere Zwecke veranſtalteten Auszuge ver: 
öffentlicht worden (in Prutz's Deutſch. Muf. 1856, Nr. 7 u. 8). 
Sie hat jeitdem unter dem Fortichritt der Studien des Verfaffers 
mannigfache Umarbeitungen und Erweiterungen erfahren. Id 
bätte gewünjcht, mich namentlich in der Biographie Chaucer’: 
fürzer faffen zu können. Das war aber bei der Lage der Vorar: 
beiten unmöglich. Allerdings ift auf die phantaftiihen Remane, 
die, von Urry bis Godwin ftet3 weiter ausgeſponnen, fih unter 
dem Titel von Ehaucer’3 Leben in alle Literaturgejchichten einge: 
niftet haben, bereit3 eine ernüchternde Reaktion gefolgt. Sir 9. 
Nicolas bat in feinem, der Pidering - Edition vorgedrudten 
Life of Chaucer eine überaus fpecielle, zuverläffige und dringend 
nothwendig gewordene Kompilation aller beglaubigten Doku: 
mente, Ehaucer betreffend, zufammengeftellt, fo viel deren fein un: 
ermüdlicher Sammelfleiß in den wunderbar reichen Archiven 
Englands ermitteln konnte. Auf diefe fußt Pauli's anmuthige 
Skizze (Bilder aus Altengland, VII, ©. 174). Aber Sir 9. 
Nicolas’ Stepfis ift fo unerbittlic, daß er ed nur mit ver 
brieften Thatfachen zu thun haben will, und jede, auch durch— 
aus firifte und logiſche Folgerung au den Thatjachen ver: 
dächtig anfieht oder ganz zur Seite ſchiebt. So hat fein 
Darſtellung nichts Konſtruktives; er liefert nur Baufteine, ohne 
ſelbſt aufzubauen. 


Dem Ueberfeger lag daher die Pflicht ob, die erfte zugleich 
tritifch begründete und mit der ſchriftſtelleriſchen Würdigung des 
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Dichters in organifche Verbindung gefebte Biographie Chaucer's 
zu geben. Dabei konnten Digreffionen nicht vermieden werden, 
theil3 un den Boden von alt aufgehäuften Schutt zu reinigen, 
theild um die Thatſachen in dasjenige Licht zu fielen, durch 
welches ihre Bedeutung ſowohl für Chaucer's eigenes Leben, wie 
für die Stellung, welche der Dichter in der Entwidelungzgefchichte 
feiner Nation einnimmt, klarer bervorträte. 


Ueber die Ausgaben und fonftigen Hülfsmittel, welche bei 
. diefer Arbeit benubt find, geben die Einleitung und die Anmer: 
ungen vollftändige Auskunft. 


In den lehteren babe ich mich auf dag zum VBerftändnif der 
befprochenen Stellen nothwendige Material zu befchränten gefucht, 
jede Polemik daher vermieden; wo fie nicht dazu diente, durch 
ſcharfe Erfaffung des Streitpunftes das Ergebniß felber Marer 
und ficherer hinzuftellen. 

Bon ſprachlicher Kritik, die natürlich der Ueberſetzung 
voraudgegangen fein muß, habe ich mich, des nächſten Zweckes 
diefer Arbeit eingedent, in den Anmerkungen principiell fern ge- 
halten. Doch geitehe ich, ein paarmal diefem Princip untreu ge= 
worden zu fein, — wo nämlich ftumpffinniges Verkennen band: 
greifliher Wahrheiten die Miene vornehmen Dünkels annahm. 
An ſolchen Fällen wird man es verzeihlidh finden, wenn der 
Aerger einmal ftärker mar als der Vorſatz. 

Die Varianten beziehen fih auf Tyrwhitts Tert (Ausg. 
1852), dem die Heberfegung im Allgemeinen folgt. Wie viel die 
Anmerkungen diefem fleißigen und verftändigen Erklärer ver: 
danken, wird jedem Kenner ohne weiteres Mar fein. Das er: 
dienft de Mannes, der vor mehr ald achtzig Jahren an dag 
ſchwierige Werk der Terteslänterung ging, ohne fid auf eine 
nennenöwerthe Vorarbeit ftüben zu können, ſollte ihm nicht in der 
Weiſe gefhmälert werden, wie es von Wright (Anecd. Liter. 5. 23, 
und wiederholt in feiner Ausgabe, ©. XXXIV) gefcheben ift. Bei 
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aller Anerkennung der großen Verdienſte, welche der Tebtgenannte 
Gelehrte für die Förderung der angelfächfifchen ſowohl, wie der 
altenglifchen Literatur ſich erworben hat, läßt fid) doch der Wunſch 
nicht unterdrüden, daß feine Ausgabe der Canterbury: Tales 
diefelben Yortichritte der Tyrmwbittichen gegenüber gemacht haben 
möchte, wie Tyrwhitt gegen feinen nächjten Vorgänger Urry (1729). 
Aber wenn ed wahr fein mag, daß man bei Tyrwhitt nur wenige. 
Berfe lieſt, mie Chaucer fie felbft gefchrieben hat (Wright a. a. O.), 
fo ift e8 ficher ebenfo wahr, daß man bei Wright ein gutes Drittel 
der Verſe überhaupt gar nicht leſen kann. Hätte Wright den 
Cod. Harlejanus nur genau und ohne alle Aenderung abdruden 
laſſen, ſo hätte man wenigſtens in feiner Ausgabe cine ſichere 
bandichriftliche Bafis. Aber leider jagt er (©. XXXVI), daß er 
da Aenderungen gemacht babe, wo fie „abjolut nothwendig ge: 
weſen feien”. Aber ein Blid auf jede beliebige Seite des Buches 
Yehrt, daß dies nicht wahr ift — und fo verliert die Ausgabe felbft - 
den befcheidenen Werth eines korrekten Textabdruckes. 

Ueber meine Vorgänger auf den Gebiet der Ueberjetung 
fommt mir nur ein bedingtes Urtheil zu. Kan negießer hat 
eine Auswahl aus den Santerbury : Gefchichten in der Zwickauer 
Tafchenbibliothet ausmärtiger Klaffiter veröffentlicht (2 Bdchen. 
1827). Fie dler's Ueberfegung (Deffau 1844) bricht bei Vers 
5560 ab. Uebertragungsproben von Fr. Jacob, die in einigen 
Lübecker Programmen erjhienen fein follen, find mir nicht zu Ge: 
ſicht gekommen. Wie Wright von Tyrwhitt, jo behauptet Fiedler 
von Kannegießer, daß er jehr wenig vom Altenglifchen veritanden 
babe. Fruchtbarer als ſolche allgemeinen Beſchuldigungen wäre 
e3 immer noch bei dem jegigen Stande diejer Studien, wenn Jeder 
von feinem Borarbeiter fo viel als möglich zu lernen fuchte, ſei es 
durch Aneignung feiner Nefultate, oder durch Widerlegung feiner 
Irrthümer. In diefen Sinne habe id) ſowohl Wright als Fiedler 
für Einleitung und Anmerkungen benust, natürlid) mit fteter 
Angabe meiner Quelle. Bon den Ueberjegungen meiner Bor: 
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gänger ähnlichen Gebrauch zu machen, fühlte ich mich nicht ver: 
jucht, wenn ich mich überhaupt dazu berechtigt gehalten hätte, 
Eine poetifche Ueberjegung, wenn auch nur eine Kopie, ſoll doch 
ein Kunftwert und fomit aus einem Guß und Geift geichaffen 
jein. Fremde Federn, wenn auch noch fo bunt, paſſen nicht zu 
den meinen. | 


Brenn, im Februar 1865. 


Hertzberg. 





Einleitung. 


Geoffrey Chancer’s 
Zeitalter, Leben und [hriftitellerifher Charakter. 


Geoffrey Ehaucer gehört mit feiner ganzen Lebenszeit dem: 
jenigen Sahrhundert an, in welchem auf ben britifchen Infeln bie Ver: 
ſchmelzung des nieberdeutichen (angelſächſiſchen) Volkselementes einerfeits 
und des franzöfifch-normännischen anderſeits für immer vollzogen 
wurde; woburd bie Engländer als eine nad innen einige, nad 
außen gefchloffene Nation in die europäifche Völkerfamilie eintraten. 
Chaucer feldft hat bei diefem Vorgang von welthiftorifcher Bedeutung 
entfcheibend mitgewirkt, ja er hat vecht eigentlich durch feine Titerarifche 
und dichteriſche Wirkſamkeit demjelben das Siegel der Vollendung auf: 
gebrüct; er bat den nächften Jahrhunderten einen Schatz von Did 
tungen binterlaffen, deren Ausdrucksweiſe unbeftritten als muftergültig 
betrachtet wurbe; er hat einen Einigungspunft in dag Chaos ſchwanken⸗ 
der Idiome gebracht, er bat die Sprache und mit ber Sprache bie 
Nationafität felbft firirt. Die Umwandlungen, welche das Englifche 
feit feiner Zeit umd bis zu Shafefpenre erlitten hat, find zwar nicht 
unbebeutend gewefen, fie haben fich aber durchaus innerhalb der De⸗ 
marfationspunfte bewegt, die wir bereit? von Chaucer abgeftedt finden; 
fie find nur eine Weiterbildung der Tprachichöpferifchen Principien, 
welche der große Dichter mit richtigem Inſtinkt und feinem Ohr dem 
dunkeln Stimmengewirr ber werbenben Volksdialekte abgelaufcht hatte. 
Derum darf noch nad zwei Jahrhunderten Spenfer, ber ältere Zeitge- 
noß bed großen britiſchen Dramatiferd, auf Chaucer als auf ben „rei 
nen Born bed ungettübten Englifch” Hinweifen. 

Schon vor ber Normanneneroberung Hatte das Angelſächſiſche all: 
mahlich jene vollen und wohlklingenden Formen eingebüßt, die allen 
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deutſchen Dialekten urfprünglich eigen find. Die Abftumpfung und Ab- 
ſchwächung der Vokale in ben Endungen, welche bie Ausſprache unferes 
jetigen Deutſch dem Ausländer fo unerquicklich ericheinen läßt, war in 
England noch um ein Jahrhundert früher eingetreten als bei und. Die 
Sprache der fogenannten Sachfenchronif des 11. Jahrhunderts ift bereits 
ein Plattdeutih, das fih im lange wenig von dem unſerer nord⸗ 
deutfchen Nieberungen unterfchieden haben kann. Die Auflöfung und 
Berfchlechterung dev Sprache wurde durch Die Gewaltherrfchaft der Dä- 
nen im 11. und 12. Jahrhundert noch bejchleunigt. Denn mit ihr ging 
die Volksbildung wieber zu Grunde, die zwei Jahrhunderte früher durch 
des großen König? Alfred Bemühungen einen jo berrlihen Aufihwung 
genommen hatte. Don eigentlichen Titerarifchen Erzeugnifien war um 
biefe Zeit fo gut wie gar nicht mehr die Rebe. Eie verſchwanden voll- 
ftändig, ſeitdem bie Schlacht bei Haſtings die Herrfchaft der franzöfiichen 
Normannen Über England entſchieden hatte. 

Die franzöfiihe Sprache warb jetzt die officiele Sprache der Reiche: 
verfammlung, ber Gerichte, der Schulen. Sie wurde nicht nur am 
Königshof, fondern an allen jenen großen und Kleinen Edelſitzen ge: 
Iprochen und gefungen, die durch das Feudalſyſtem des Erobererö über 
das ganze Land audgeftreut waren. Die franzöfiihen Normannen hatten 
zubem eine im Aufblühen begriffene ritterliche Poeſie auf die Inſel mit: 
gebracht, und gerade durch den Fräftigen Anftoß, den jene große Waffen⸗ 
that bem Geifte des erobernden Volkes gegeben, entfaltete fich dieſe Poeſie 
raſch und in reicher Fülle. So fehen Mir denn bie wunderbare Er: 
ſcheinung, die ohne Parallele in ber Weltgefchichte dafteht: in einem 
Lande, beffen Bevölkerung wefentlich und urfprünglich deutfch ift, blüht 
und berricht die franzöfiiche Literatur zwei Jahrhunderte lang in einer 
Ausfchlieplichfeit, die fait Teine andere literariiche Lebenzregung neben 
fih auffommen läßt. Ja, was noch mehr und wunderbarer ift: es 
find nicht etwa in Frankreich entſtandene und gedichtete Xieder, bie an 
ben Höfen der nah England übergefiedelten Familien nachgejungen 
und nacherzählt werben: vielmehr ift gerade der Grund und Boden 
der beutfchen Inſel der Hauptjig und Entſtehungsort der bedeu— 
tendſten bichterifchen Erzeugnifje der altfranzöfifchen Literatur. 

Dieſes Verhältnig wurde, je länger es dauerte, beflo unnatürlicher, 
zumal ber unterworfene deutſche Stamm eine fo große innere Lebens- 
fraft bewahrte und weiter entwidelte, baß er felbft bie feubalen Inſti⸗ 
tutionen des franzöjifchen Ritterthums überwand und ben urbeutfchen 
Rechtsverhältniſſen fich anzupafien und unterzuordnen zwang. 
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Es war nicht anzunehmen, daß der Deutfche jemals feine Sprache 
für die franzöfifche aufgeben würde Der unumgänglicde Ideenaus⸗ 
taufch zwifchen ben beiden Völkern mußte daher zu einem eigenthüm⸗ 
lichen Kompromiß führen, der anfangs auf eine ziemlich rohe und un- 
bewußte, aber doch wirffame Weife vollzogen wurbe. Die Nothwendigkeit, 
fich gegenfeitig, wenigftens in den materiellften und handgreiflichſten Ve: 
ziehungen, zu.verfländigen, führte zur Verftümmelung ſowohl der deutſchen 
al3 franzöſiſchen Wortformen. Es war genug, daß man fi) die Wort: 
fämme merkte : Die feineren Verhältniffe der Deklination und Kon: 
jugation, ſchon ohnehin durch tonlofe Silben bezeichnet, waren babei 
unnüß, ja fogar hinderlich. Sie wurden biß auf den nothbürftigften 
Reit abgeftoßen. Gewiſſe Eigenthümlichfeiten der franzdfiihen Aus⸗ 
ſprache, gegen bie ſich das niederdeutſche Organ fträubte, namentlich die 
Nafaltöne, Tieß man theils fallen, theils juchte man ihnen durch andere 
Kombinationen fo nahe zu Tommen, als es eben ging. Man ſprach 
fie, wie man fie zu bören glaubte. 

Auf diefe Weife bildete fih im Laufe des 13. Jahrhunderts in der 
That eine neue Sprache, die, wiewohl in den Reſten der Wortbeugung 
und den Formwörtern ganz und im Wortvorrath vorherrichend deutſch, 
doch weder angeljächfiich noch franzöfiich war — fondern engliſch. An 
Feitigfeit in Wortgebrauh, Ausſprache und Formation war natürlich 
fürs erfte nicht zu denfen. Nicht nur jebe Landfchaft bifferirte von der 
andern in ber Auswahl des Bocabularium und in dem Grabe ber 
Korruption, fondern jedes Individuum von dem andern, felbft ein und 
derſelbe Schriftfteller gebrauchte nad) Versbedürfniß und Laune bald 
eine Türzere, bald eine längere Form, bald eine alterihümlichere und 
Ihwerfälligere, bald eine abgejchliffenere und bequemered). Ach Habe 
mich foeben des Ausdrucks Schriftfteller bedient; und in ber That 
beginnt mit bem Ende des 13. Jahrhunderts eine Nührigfeit in den 
bürgerlichen Schichten ber Geſellſchaft, die in dieſem allerdings noch ſehr 
unvollfommenen und ſchwer zu handhabenden Idiom mit den Poefien 
des franzöfifch redenden Ritter= und Herrenftandes zu wetteifern ver: 
ſucht. Diefe Rührigkeit und mit ihr die Anzahl poetiſcher Produktionen 
nimmt in dem Grade zu, wie wir ung bem 14, Jahrhundert nähern, 





| 

1) So finden wir für das Pronomen der erften Perjon: Iche, ich, ick, ic, i 
neben einander; für unfer Participium gelommen: gicomen, icomen, comen, | 
come; für ihr: hir, hire, her, here. Das letstere Wort bedeutet aber eben fo oft 


bier und Haar, Heer und hören und, um das Babel vollftändig zu machen, auch 
pflügen. 
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und zeigt im Beginn und namentlich um die Mitte dieſes Jahrhunderts, 
daß eine große Iiterarifche wie kirchlich-politiſche und fociale Krifis zur 
Reife gediehen ift: eine fiegreiche Reaktion zu Gunften des beutfchen 
Volkselementes in England gegen das franzöfifche. 

Daß namlich auch die franzöfifche Sprache der höheren Geſellſchafts⸗ 
klaſſen nicht unberührt bleiben Tonnte von ben Einflüffen be neuen 
Bodens, auf dem e3 fich heimiſch machte, Tiegt in der Natur der Sache. 
Schon Wilhelm der Eroberer ſah ſich genöthigt, in feine öffentlichen 
Erlaſſe angelſächſiſche Ausdrüde für Begriffe und Dinge aufzunehmen, 
für welche ihm fein genau deckendes franzöfifches Wort zu Gebot fand. 
Die gerichtliche und officielle Sprache wird von biefen fremden Ein: 
dringlingen je länger je mehr entftellt. Ya auch die Ausſprache füngt 
an fich zu modificiren. Der niebere Abel Tonnte nicht fo wie die Ba⸗ 
rone feine Söhme auf den Kontinent ſchicken, um die Sitte und Sprache 
der Väter dort von Generation zu Generation aufzufrifchen. Wurde 
der Schulunterricht auch in franzöfiicher Sprache ertheilt, fo halten doch 
die erfien Umgebungen ber Wärterinnen und Dienfimannen bereit einen 
fchwer zu vertilgenden Einfluß auf die Jugend geübt, und bie Lehrer 
in der Schule befanden ſich felbft in Feiner befieren Lage. Die Schul: 
tradition, ohne Zufammenhang mit der franzöfiihen Vollsſprache, ent⸗ 
fernte fi von Jahr zu Jahr mehr von dem lebendigen Gebrauch ber 
letzteren. Das Franzöfiihe verlor in England den Boden unter den 
Füßen, es wurde ein Kunſtgewächs, das fich nicht mehr Tange halten 
ließ. Man begann einzufehen, daß das anglifirte Franzöfifch Tein 
„Franzöſiſch von Paris” mehr fei (f. Canterbury: Geich., Vers 126) 
und daß dem in England geboren und franzöfiich fchreibenden Dichter 
der fchlimme Makel provinzieller und pedantifcher Lächerlichkeit anhafte, 
und mit diefer Einficht mußte auch diefe Art der Produktionen von ſelbſt 
aufhören 2). 

Es wurde aber diefe durch drittehalb Jahrhunderte vorbereitete 
Krifis befchleunigt und zum Abſchluß gebracht eben in ber Zeit, ba 
Chaucer auftrat und durch Ereigniffe, die zwar den äußeren Glanz und 
Ruhm des englifhen Namens für den Augenblid beeinträchtigten, aber 


2) So verftehe ich die Entihuldigung Gomer’s, des letzten in franzöfiicher 
Sprache dichtenden Engländers, daß er nicht die „Nedegabe des Franzöſiſchen“ habe 
— wiewohl es ficher ift, daß er in feinem Kranzöfifch fich mit aller Bequemlichkeit 
bewegte, da es ihm fo gut wie das Englische „mit der Muttermild) zugeftrömt war‘. 
S. Gower in der Ballade: Li prus Jason bei Warton Hist. of Engl. Poetry, 
t, 2, p. 9. ed. 1840. Bgl. Pauli: Bilder aus Alt-England, VII, ©. 188. 
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für die Selbſtändigleit des Landes und für die innere Entfaltung feines 
Staats: und Volkslebens von bauerndem und unberechenbarem Ges: 
winn geweien find: durch die Reihe von Unfällen nämlich, welche in 
dem letzten Theile der Regierungszeit Eduards III. den Verluſt ber. 
reichen Provinzen berbeiführte, die das englifche Herricherhaus in Frank⸗ 
reich befejien hatte. Allerdings Hatten auch ſchon vorher bie glorreichen 
Tage von Erecy und Poitiers, die jenen Befit zu befeftigen verfprachen, 
dennoch in ähnlichem Sinne gewirkt. Auf diefen Schlachtfeldern, wo 
der Normanmenadel an ber Spige ſeiner angelſächſiſchen Dienfimannen 
gegen die franzöfifhen Stammgenofjen Tämpfte, und dem Langbogen 
der bäuriſchen Scharfſchützen vorzugsweiſe feine glänzenden Erfolge ver: 
dankte, hier wurde eine Waffenbrüderfchaft geſchloſſen und mit Blut 
befiegelt, die inniger und von bauernderem Beſtand war als felbft das 
Band gemeinfamer Abftammung und Sprade. Das gehobene Selbſt⸗ 
gefühl und Volks8bewußtſein der Yeomanry wurde von Ritterfchaft und 
Adel geiheilt. Beide fühlten fih als Söhne einer Mutter: England. 
Und al? num die Tage des Mißgeſchicks Tamen und die feftländifchen 
Beſitzungen durch die Gewandtheit des franzöfiichen Fabius, Bertrand 
du Quezchn, den Engländern für immer entriffen wurden, da fchien 
jede Brücke abgebrochen, die bisher die Verbindung mit Frankreich und 
die Erneuerung franzdfiiher Art und Sitte dem englifhen Adel Yeicht 
und Iodend gemacht hatte. Das Franzöſiſche gebt in England ent- 
Khieden dem Erlöjchen entgegen. Zuerſt wird es als Unterrichtäfprache 
aus ben Schulen, dann aus den mündlichen Verhandlungen vor Gericht 
verdrängt. Ein Jahrhundert dauerte es zwar noch, ehe es als Um— 
gangöfprache, fowie aus den, Barliamentsverhandlungen und der Geſetz⸗ 
gebung verſchwand, und in den Aften ber Gerichte Hält es fich ſogar 
in furchtbar korrumpirter Form noch bis tief in das 17. Jahrhundert 
hinein, Aber diefer Pedantismus ift fiir die englifhe Kiteratur fortan 
völlig bedeutungslos; höchſtens als ein Beleg für das Feſthalten des 
Engländer an ererbten, wenn auch überlebten Formen bemerfens- 
werth. 

Das innere Zufammenfafien des englijchen Voltsgeiſtes und die 
Auferweckung des unverwüſtlichen deutſchen Elementes in ber Nation 
offenbart ſich aber auch gleichzeitig durch die Erhebung des dritten Stan⸗ 
des in der Reichsverſammlung. Das Unterhaus wird ſich zum erſten⸗ 
mal der Kraft und Bedeutung bewußt, welche dieſen politiſchen Körper 
im Laufe der Jahrhunderte zum Muſterbild aller parlamentariſchen 
Verſammlungen hat werden laſſen. 

Chaucer. 2 
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Es offenbart fih ferner derſelbe Aufſchwung auf kirchlichem Gebiete 
durch die reformatoriichen Bewegungen, die, von Wiclif energiſch und 
Inftematifch geleitet, ihre Schwingungen bis nad Deutſchland fortfeßten 
und bier den erſten Impuls zu dem großen Meinungsumfchwung gaben, 
ber nach mannigfacdhen Hemmungen und Brechungen endlich boch zu der 
großen Kirchenverbejlerung des 16. Jahrhunderis führte Auch biefe 
Bewegung war durchaus deutſch. Es läßt ſich ihr Zuſammenhang und 
ihre bewußte Anknüpfung an die freiere Auffaſſung der angelſächfiſchen 
Kirche und ihre unabhängigere Stellung der Kurie gegenüber hiſtoriſch 
wie Yiterarbiftoriich nachweiſen 


Sp war benn vom franzöfiihen Weſen nichts in der Nation ges 
blieben als der bildende Einfluß, den ber innige Verkehr mit einem 
Tochterſtamm des großen Römervolfes nothwendig auf die derbe und 
zur Plumpheit neigende Natur des Niederdeutichen üben mußte. Es 
war ein größerer Ideenreichthum mit einem entiprechenden Wörterſchatz 
eingeführt, dejlen völlige Aneignung die Elafticität und Beweglichkeit 
des Faſſungsvermögens fleigern mußte. Es war ein Sagenſchatz im 
verhältnigmäßig gebildeter Form bereits Eigenthum des Landadels. Er 
mußte um fo mehr zur Nachahmung reizen, als die Träger ber poetischen 
Kunſtfertigkeit, die Minſtrels, allmählich beider Sprachen mächtig geworben 
waren. Der ritterliche Sinn, die äußere Eleganz und Zierlichkeit des nord⸗ 
franzöfifchen Weſens ſchwand nicht, vielmehr, indem fie die rauberen und 
roheren Seiten bed Volkes abſchliff, vermäblte fie ſich mit den folideren 
Tugenden deſſelben, mit der Biederfeit und Gemüthstiefe des Deutfchen. 
Die edle Frucht diefer Völferehe war eine wahrhafte Civiliſation, eine 
tief menfchlihe Bilbung, beren von allen Nationen Europa's nächft 
Italien England zuerft theilhaftig geworben ift, und die es, glüdlicher 
als Italien, durch alle folgenden Zeiten feitgehalten und fortent: 
widelt Bat. 


In einer Zeit, wo Deutfchland nad) bem vorübergehenden Glanze 
feiner romantischen Kulturperiode durch die Greuel ber Taiferlofen Zeit 
und des Fauftrechtes in tiefe und Tangbauernbe Barbarei verfank, mo 
in Sranfreih aus Ähnlichen Urfachen eine ähnliche bunfle Kluft den 
Gang ber literarifhen Entwicklung unterbrach, in bemjelben Zeitabfchnitte 
trat bie oben geſchilderte ſegensvolle Umwandlung für England ein. 


Diefer Zeit leuchtet auf dem Gebiete der Poeſie Ehaucer voran, 
den ein jüngerer Zeitgenoß mit treffender Metapher als ben Angelftern 





19 


der englifhen Sprache begrüßt 9, wie ihn mit gleichem Recht feine 
dankbaren Landsleute noch heutigen Tages „den Morgenſtern der 
engliſchen Dichtung” nennen‘). 

Ueber feine Lebensumstände find und zwar erft von feinem Mannes⸗ 
alter am fichere Nachrichten bewahrt. Diefe find aber um fo fhäßbarer, 
als fie fich größtentheilß auf amtliche Dokumente fügen und durch ben 
Heiß feines letzten Biographen, Sir Harris Nicolasd), auf eine fo an⸗ 
fehnliche Zahl gebracht find, daß fie in Verbindung mit Chaucer’3 hinter: 
laſſenen Schriften und in den Stand feßen, uns ein lebendiges Bild 
von ben Charakter des Mannes bis auf feine äußere Erſcheinung zu 
entwerfen. 

Als ſein Geburtsjahr wird in den geläufigen Literaturgeſchichten 
das Jahr 1328 angegeben. Die älteren Biographen, und nach ihnen 
Godwind) und Wilh. Müller”, berufen ſich dafür auf eine Inſchrift 
feines Grabfleined, nad) welder er am 25. Oftober 1400 in einem Alter 
von 72 Jahren geftorben wäre. - Aber ſchon Tyrwhitts) ſpricht zweifel- 
haft von diefem Dofument, und der zuverläfjige Sir H. Nicolas 9, der 
dad ganze Grabdenkmal genau befchreibt und ſämmtliche Infchriften auf 
und neben demfelben mittheilt, giebt feine, welche daß Lebensalter 
des Dichters enthielt. Dagegen zeigt das Hauptepitaph im Hinter: 
grund ber Nifche den Sterbetag wie oben angegeben. Ueberdies ift ja 
jenes berühmte Monument in Weftminfter-Abtey von verhältnißmäßig 
ſehr fpätem Urfprung, erft anderthalb Sahrhunderte nach dem obigen 
Datum (im Jahre 1556) von Nicolas Brigham aus Orforb dem ale 
gejegt worden. 

Tun fpricht aber gegen das angeführte Jahr direft bie zuerft von 
Godwin 10) veröffentlichte Urkunde einer gerichtlichen Zeugenausſage 
Chaucer's vom Jahre 1386, in — der Dichter erklärt, daß er 40 





8) Lydgate, im Prolog zur Ueberſetzung von — — der —— 
bei Sir H. Nicolas Life of Chaucer vor der Pickering⸗Ausgabe von Chaucer's dich⸗ 
teriſchen Werken (London 1852), S. 9. 

4) Tennyſon's, Gedichte, deutſche neberſetung von dertzberg, ©. 146. 

5,4. a. O., ©. 119-141. J 

6) Hiatoty of tie Lifs and. age of G. Ohaucer,, London 1808. II. vol, 4 
Deutſch im Auszuge von Breyer. Jena 1811. 

7) In Erf und Grubers Enchflopädie XVI, ©. 216 ff. 

8) The poetical works of G. Chaucer. London 1858. Appendix to the 
Preface, p. 0. — — ie 

9) A. a. O., ©. 58. 

10) A. a. D. IV. Ant. Tyrwhitt, S. XI. Eir H. Nicolas, S. 14. 
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Sabre und darüber (XL ans et plus) alt fei. Allerdings ift diefe Be- 
flimmung ungenau und man mag für Altergangaben in jener Seit 
eine Unficherheit des Deponenten auf einige Jahre annehmen. Dieſe 
Ungenauigfeit aber fo weit ausdehnen zu wollen, daß fie in Einklang 
mit der unverbürgten Jahreszahl der Grabfchrift käme, ift platterdings 
unmöglid. Ein Mann von 56 Jahren, der Bei gefunden Sinnen und 
obenein vecht fehr gebildet ift, fan in einer ernithaft gemeinten proto— 
kollariſchen Ausſage fein Alter nunmermehr dadurdy beitimmen wollen, 
baß er fagt, er fei über vierzig. Das Neuperfte, was man in dieſem 
Fall zugeben fann, ift, daß der Deponent fchon ziemlich vorgerüdt in 
ben Vierzigern it. Nehmen wir daher als eine Zahl, die die Mitte 
noch überfchreitet: 46 Jahre an, fo daß wir für Chaucer's Geburt das 
Jahr 1340 erhalten, jo werden wir, weit entfernt, in Widerfprüche mit 
Argumenten zu gerathen, die fih aus Chaucer's Leben entlehnen laſſen, 
vielmehr eben dadurch erft manchen Zweifel gelöft jehen, ber ſich ung 
bei der traditionellen Jahreszahl aufdrängte. Zunächſt fagt Chaucer in 
den Canterbury = Gefchihten (V. 4477) von dem Klaggedicht auf 
ben Tod der Herzogin Blanche, er habe es in feiner Jugend gefchrie: 
bei. Nach der gemeinen Annahme wäre Chaucer damals, da Blanche 
1369 ftarb, 41 Jahre alt geweſen. Dies Alter wird aud) ein Greis 
nicht feine Sugendzeit nennen. Nach unfrer Annahme war er zur Mb: 
faffungszeit des Gebichtes 29 Jahre alt. — Ferner würde Chaucer, ba 
er ebenfall3 nach ber oben angezogenen Zeugenausfage im Jahre 1386 
27 Zahre in ben Waffen gedient hatte, erjt im 31. Sabre in das Heer 
eingetreten fein, eine unglaublich fpäte Zeit für einen angehenden Kriegs: 
manı jener ritterlihen Tage, zumal wenn man die vielen glorreichen 
Heeredzüge in Betracht zieht, welche den eriten Theil der Regierungszeit 
Eduard III. ausfüllen. Sa, das untergeordnete Amt eine? Yeomans 
im Töniglihen Haushalt würde er erft im vierzigften Jahr angetreten 
haben11). Wenn man nad) allen Analogien andrer Dichter vorausſetzen 
muß, daß Chaucer in dieſem Xebenzalter ven Höhenpunft feiner poetischen 
Zeugungskraft ficher erreicht hatte, fo wäre allerdings dieſe jpäte und 
bürftige Anerkennung feiner Verdienſte beflagenswertb und die weh— 
müthige Betradytung Tyrwhitts12) über die jeltne Vereinigung der 


Herrfehertugenden mit dem Gefühl für poetifhe Größe durchaus an 


ihrem Ort. 


11) ©. Patent bei Rymer. 41 Edw. III. Tyrwh. S. X. N. d. u. unten. 
13) Pref., p. X. 
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Aber wir haben glüdficher Weife nicht nöthig, Eduard biefer bar- 
barijhen Gleichgültigfeit gegen das größte Dichtergenie feines Jahr⸗— 
hundert? anzuffagen. Chaucer war um die Zeit, da er das Hofamt 
antrat, erit 27 Jahre alt, als er feine militärische Laufbahn begann, 
erit 19. Er mochte durch die Bekanntſchaften, die er unter feinen höher 
geitellten Waffengefährten angefnüpft, durch die Beſchützer, welche ihm 
eine gelegentliche Uebung feiner Dichtergabe unter ihnen gewonnen 
batte, dem König empfohlen fein, und diefer wollte einem aufblühenden 
Talente Ermunterung und in der Unigebung eines glänzenden Hofes 
ein paſſendes Terrain für feine Ausbildung bieten. 

Endlih wird ung durch unſre Vorausſetzung allein bie Erfcheinung 
erflärlich, dab Chaucer bei feinen mannigfaltigen Anfpielungen auf Zeit: 
verhältniſſe niemal s Ereignifie aus ber erften Hälfte des Jahrhunderts 
in der Sprache eined Zeitgenofien erwähnt, 

Es ift Fiedler’3 DVerdienft, zuerit die Autorität der Grabinfchrift 
angefochten. und mit Entfchiedenheit auf ihren Widerſpruch mit dem 
unabweizbaren juridiichen Dokument hingewiejen zu haben13), Er gebt 
aber ohne Zweifel nach der andern Seite zu weit, wenn er fih an ben 
Ausdruck vierzig und mehr fo genau hält, daß er das Geburtsjahr 
Chaucer’3 bis 1345 heraufichiebt. Der Dichter würde alsdann feinen 
Mititärdienft mit dem 14. Jahre begonnen haben, was unter allen 
Umſtänden außerordentlih unwahrſcheinlich, in Chaucer's Verhältniſſen 
aber vollends unglaublich wäre. Denn was man auch von feinen 


gelehrten Kenntniſſen urtheilen mag, fie find für feine Zeit ſehr ſchätzens⸗ 


werth und zu beträchtlich, als daß fie entweder fchon in jo früher Ju— 
gend oder ſpäter in einem bewegten Kriegs- und Hoffeben fo nebenbei 
hätten erworben werden können. Sie können nur durch Univerfitätzs 
ſtudien begründet fein!d). Zu welchen neuen Konjefturen müßte man 
aber jeine Zuflucht nehmen, um diefe Thatjache mit jener Annahme zu 
vereinigen! 

Derjenige Bewelsgrund endlich, auf melden Fiedler fih am ent- 
ſchiedenſten für ein fo ſpätes Datım der Geburt Chaucer's ftüßt, daß 
nämlich die Hofcharge, die in dem Ernennungspatent dur „Valetus 
noster‘ bezeichnet wird, bie Stellung eines Pagen newelen, für die ein 
Alter von 22 Zahren eher noch zu hoch als zu niebrig wäre, beruht auf 
einer in zweifacher Beziehung irrthümlichen Worterflärung, wie weiter 
unten bargethban werben wird. 


13) Einleitung zu Chaucer's Leben und Werfen, ©. 7. 
14) S. unten Note 67. 
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Chaucer iſt aller Wahrfheinlichfeit nad in London ‚geboren, wo 
im 13. und 14. Jahrhundert mehrere Bürger feines Namens und daher 
doch wohl derjelben Familie anſäſſig waren16). Die Sache würde durch 
fein eigned Zeugniß im „Teſtament dev Liebe“16) außer allen Zweifel 
fein, wen es ebenfo zweifellog wäre, daB diefe unter feinem Namen 
gehende Schrift in ber und vorliegenden Form wirflih von Chaucer 
verfaßt — oder daß, wenn fie von ihm verfaßt war, unter dem in der 
erften Perſon dort geführten Erzähler wirklich unfer Dichter zn vers 
ftehen ſei 1. 

London war ſchon damals der Centralpunkt des engliſchen Lebens, 
der Sitz eines wohlhäbigen, trotzigen Bürgerthums, das mit den 
Rittern und Herren auf gleichem Fuße zu verkehren gelernt hatte. 
Aus dieſem Grunde iſt die Stadt auch wichtig für die Miſchung der 
beiderſeitigen Sprachen, da ihr Beiſpiel als maßgebend für das ganze 
Königreich gelten mußte, zumal ſie in der Mitte derjenigen Landſchaften 
lag, deren Mundart ſchon in früheren Sahrhunderten als die reinfte 
und gebildetite in den angelſächſiſchen Reichen gegolten hatte, 

Der Dichter gehörte dem ritterlihen Stande an, wiewohl er nie: 
mals die eigentliche Ritterwürbe erlangt zu haben fcheint; denn dieſe 
immer foftfpielige Ehre hatte längft angefangen als eine Laft zu gelten. | 
Die weniger bemittelten Glieder der Gentry entzogen fich derfelben auh 
daun noch gern, wenn fie als Inhaber eines Ritterlehens die Pflicht 
hatten, fie nachzuſuchen 18). Chaucer fcheint nicht in die letzte Kategorie 
gehört zu haben. Man hat vergebens verfuht, nachzuweiſen, daß er 
in Befig eines Landqutes gewefen. Seine VBermögenzumftände waren 
vielmehr eher dürftig al3 dag Gegenthbeill), Daß er jedoch aus einer 
urſprünglich normännifchen Familie entfprofien war, bezeugt fein Name. 
Chaucer (Ehaucier) hat im Altfranzöfifchen die wenig poetiiche Bedeu⸗ 
tung Strumpfwirfer. 

Er hat, wie ſchon angedeutet, die gewöhnliche Erziehung "eines 
Mannes von Stande erhalten und eine der beiden Hochfchulen des Lan: 
bed, Oxford oder Cambridge, befucht. Für Tegtere ſpricht Chaucer's genaue 
Kenntniß dev dortigen Lofalitäten und ftudentifchen Suftitute, die er im 
der Erzählung bes Verwalter (Cant.-Geſch., V. 3919 fi.) an den Tag 


15) ©. die Zufammenftellung bei Nicolas, Note A, S. 119 ff. 
16) ©. unten, ©. 3 ff. 

17) ©. unten, Text zu Note 58. 

18) ©. Anmerk. zu Cant.⸗Geſch., 3. 338. 

19) ©. unten, nad) Note 53. 
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legt, und in Verbindung damit if deunn auch bie Notiz im „Liebes⸗ 
Hof” (DB, 913) nicht ohne weiteres ‚bei. Seite zu ſchieben, wo er fich ben 
„Studenten Philaret von Sambridge” nennt. Das augenfällige 
Pſeudonym verbädhtigt keineswegs ohne weiteres ben daneben jtehenden 
witflichen Ortsnamen, wie allzu jfeptilche Kritifer meinen. Im Gegen: 
tbeil, er :feheint anzubeuten, daß der Dichter feine Maske nicht allzu 
undurchſichtig habe machen wollen. Daß er dajelbft die zu feiner Zeit 
geläufigen Schriftiteller des klaſſiſchen Alterthums flubirt hat, wäre, 
wenn es nicht aus ber Einrichtung ber englüchen Univerſitäten von ſelbſt 
erhellte, aus zahlreichen und häufigen Benutzungen antifer Autoren in 
feinen Schriften zu erſehen. 

Es erhellt jedoch aus denjelben nicht, welchem Fachſtudium er ſich 
etwa nach Erwerbung dieſer allgemeinen Kenntniſſe gewidmet. Einige 
ſeiner Biographen möchten ihn gern zum Juriſten machen. Eher würde 
feine wirklich recht umſangreiche Beleſenheit in der Patriſtik und ber 
firhlichen Literatur überhaupt für die Theologie ſprechen, wenn nicht 
die Lektüre theologiſcher Schriften damals in allen gelehrien Kreifen 
verbreitet geweſen wäre. | 

Dagegen Icheint Chaucer einer gelehrten Paſfion nachgehangen zu 
baben, bie weder mit ber jpäter von ihm eingejchlagenen Friegerifchen 
und bürgerlichen Laufbahn, noch mit ſeinem Beruf als Dichter im Zu: 
ſammenhang, pielmehr mit beiden in fonberbarem Kontraſt ſteht. Er 
hat fich offenbar viel und ernfilid mit Aſtronomie beſchäftigt und als 
en Ergebniß feiner Studien eine (unvollendet auf ung gefommene) 
Abhandlung über den Gebrauch des Aſtrolabiums für feinen Sohn 
Leuis (Lowis) verfaßt (im Sabre 1391) 20. Er weiß übrigens fein 





20) Inc des zruscläifigen Lydgate (Mote 8) ausdrücklichem Zeugniß. Die 
Jahreszahl ergieht ſich aeit hinlänglicher Evidenz aus dem Umſtand, daß er zweimal 
bei Berechnung eines aftronomifchen Problems den 12. März 1391 als Bafis feines 
Kaltuls wählt. Halliwell giebt in feinen Nachträgen zu Maundevile's Reifen (S. 318 
u. S. 160, 3. 15) folgende Notiz aus Gentlemane Magazine, April 1839. „Chaucer 
überfeßte eine Abhmblung darüber (über das Aftrolabium), deren Driginal im 
Sanftrit gefunden iſt.“ -Dies ift eine jener Schwindeleien gelehrter Charlatane, 
- die nicht ernft genug gezüchtigt werden kann. Freilich fagt Chaucer in der Einleitung 
nit gewohnter Beicheidenheit, dag fein Werl nur eine Kompilation aus Älteren 
Afrologen fei, die er im das Englifhe übertragen babe. Aber wer nur einen 
Blick weiter in die Abhandlung jeldft geworfen hat, muß wiſſen, daß fie keine Heber- 
fetung ift und daß, wenn Der Verfaſſer, wie natürlich, auch frühere Vorarbeiten benutzt 
hat, eiwe für die Polhöhe umb den Meridian ven Oxford berechnete Anweifung ſchon 
allein deshalb ihr Original nicht im Sanftrit haben kann. Chaucer nennt Übrigens 
ſelbſt feine Gewährsmänner (©. 4408 Urry) und Hat fi wahrfcheinlich um ihret- 
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lebhaftes Intereſſe für, dieſe Wiſſenſchaft ſo wenig zu zügeln, daß er mit 
ihren abfirujen Theorien und technifchen Erörterungen zumeilen mitten 
in feine poetifche Darftelung bineinbricht, in einer Weife, die wir einem 
Dichter der Gegenwart nicht verzeihen würden, die und auch bei ihm ein 
Lächeln abnötbigt, die wir aber dennoch als zur Charakteriſtik diefer ſeltſam 
bunten und phantaftifchen Zeit gehörig nicht ohne Intereſſe verfolgen 
können. Anderfeit3 haben die an den betreffenden Stellen gegebenen aftro: 
nomiſchen Beftimmungen und Erörterungen vielfach Bedenken in Bezug auf 
ihre Richtigkeit erregt. Es wird aber auß den Anmerkungen bes Ueber⸗ 
feßers fich ergeben, daß biefe Bedenken in jebem einzelnen Fall unbegründet 
und theils aus Mikverftändnijjen der Erflärer, theils aus augenfälligen 
Korruplionen der Handfchriften entiprungen find2)), Er fonnte natür- 
ich auch die in jenen Zeiten mit der Aſtronomie eng verwachſene Aſtro⸗ 
logie nicht außer Acht Iafjen, und viele Stellen zeugen von feiner genauen - 
Kenntniß diefer Afterwilienichaft, die ihn bin und wieber zur poetijchen 
Ausſchmückung feiner Erfindungen dient, oft aber auch Gelegenheit zu 
Spötteleien bietet. Sein Hang zur Romantik führte ihn jelbft in die 
abftrufen Träumereien ber Alchymie ein. Aber fein klarer Geiſt Tehrte 
unbeihäbdigt aus diefen dunfeln Studien zurüd und gewann dadurch 
nur einen Stoff mehr zur. Satire auf den Franfhaften Aberglauben 
feiner Zeitgenojien und auf die betrügerifchen Künfte dev Adepten. 

Im übrigen hat er ſich nach Vollendung feiner Studien zunächfi 
mehr im Gewühl bes Lebens als in der Einſamkeit feine Stubier- 
zimmers gebildet. Im Jahre 1359 trat er in die Armee29). Es war 
um biefelbe Zeit, als Eduard III. jenes Aufyebot zum Heereszug nad) 
Tranfreich erließ, dag eine größere und ftattlichere Schaar um feine 
Fahnen verfanmelte, als die Zeitgenoffen je vorher gejehen hatten. 
Wahrfcheinlich gerieth Chaucer damals in die Kriegögefangenfchaft, beren 
das öfter angezogene Dofument erwähnt. Aber der fchon im nächften 
Sabre gejchloffene Friede von Chartre und Bretigny gab auch zugleich 
Veichtere Gelegenheit zur Auslöfung der Gefangenen, als die unmittelbar 
darauf folgende lange Reihe von Unglücksjahren. Nun aber fehen wir 
Ehaucer im Jahre 1367 nicht blos anf freiem Fuß, fondern bei Hof in 


willen an Oxford gehalten, um Reduktionen auf feinen dermaligen Aufenthaltsort 
zu vermeiden. Etwas Weiteres ift aus biefem Umftand nicht zu ſchließen. 

21) ©. die Anmerkungen zu Sant.= Gefch., B. 8, 4421 ff., 9960, 9761 ff, 10,362, 
15,196, 15,801, 17,813 ff. Das Tleine Berfehen 8. 10,579 bat mit der Rechnung 
nichts zu thun. 

29) Depofition d. d. 15. Of. 1386, bei Tyrwhitt, p. XII. 








25 


Gunft und in einer Ehrenftelle, wie fie feinem After und den mäßigen 
Anſprüchen, zu denen ihn feine Geburt berechtigte, angemeſſen war. 
Er trat zunächſt in die Charge eines Valets (ober Deoman) ein, die 
unter ten niedern Hofäntern die zweite Stelle einnahm29). Wenn 
damit Dienftleiftungen der Art verfnüpft waren, wie fie etwa denen 
eines Hoffafnien unfrer Zeit entiprechen, fo erinnere man fidh, baB das 
Feudalſyſtem fich eben auf ganz perjönliche dienerichaftliche Leiftungen 
ftüßte; daß ſolche ariftofratifchen Titel, auf welche die erjien Würden: 
träger und Fürften des Reiches ftolz waren und noch zum Theil find 
wie Truchſeß, Mundfchent, Küchen: und Kellermeifter, urfprünglich und 
in jener Zeit noch bitterlich ernft gemeint waren. Solche Dienfte, wie 
bei Tiſch aufwarten, den Steigbügel halten, ben Herrn anfleiden, der 
Dame die Schleppe tragen, Bote reiten, die Waffen und das Nitterpferd 
pußen und anfdhirren, wurden auch an den Fleineren Herrenhöfen durch 
junge Leute von Adel verſehen. Es lag darin nicht im mindeften etwas 
Entehrended. Vielmehr lernten fie, indem fie zugleich in nützlicher 
Peichäftigung verwandt wurden, ritterlihe Sitte und Anftand aud in 
ſolchen äußeren VBerrichtungen entfalten, fie lernten den jugendlichen 
Troß und Standesübermuth bezwingen, der in den handfeften Zeiten 
des Mittelalterd nur zu geneigt war, fih nad allen Seiten bin thätlich 
und ſchädlich Bahr zu brechen. Galten nun foldhe Dienſte, einem 
ſchlichten Ritter geleiftet, nicht al3 unehrenhaft, fo mußte eine derartige 
Stellung an dent Hofe des Monarchen, felbft für einen jungen Mann 
aus dem niedern Adel, als ein glänzendes und beneidenswerthes Ziel 
feines Ehrgeizes erfcheinen. Es rückten auch bie niedrigften Stellen zu 
einer höheren Bedeutung hinauf. 

Sn einem Fleineren Haushalte wurbe der Dienit eines Valet 
burch einen zwar freien, aber nicht ritterbürtigen Lehnsmann (Dienft- 
mann, ministerialis) verſehen. Daher auch der Name Valet-Vassalet, 
Afterlehnsmann, Hinterfafie. Dielen, vom Kontinent herlübergetragenen 
Begriff fand man in bem auf ber Stufenleiter politiicher Berechtigung 
ihm ungefähr gleichitebenden engliichen Deoman wieder. Auch diefe find 
zwar perfönlich freie Leute (liberi tenentes, freeholders), aber da fie bei 
geringerem Grundbeſitz feine jelbjtändige Stellung in der Gemeinde und 
Grafſchaft gewinnen Finnen, ericheinen fie nicht nur im feudalen Heer: 


23) Rot. Pat. 41, Edw. III, p. 1. m. 3. b. Rymer. Nicol. Not. B. p. 120. 
E6 wird ihm in dem Patent ein Sahrgehalt von 20 Mark, mas nad) Campbell (wohl 
ſehr übertrieben) dem jeßigen Werth von 200 — 300 ft. (1500 — 2000 Rthlr.) gleich⸗ 
geloumen wäre, 
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dienſt ihren Lehnsherren untergeordnet, ſondern haben ſich auch nie⸗ 
mals zu ber höheren geſelligen Stellung erhoben wie in Deutſchlaud, 
wo gerabe aus ben Ministeriales fich der niedere Adel bildete, Viel⸗ 
mehr jehen wir fie in Haus und Hof zu minder ehrenvollen Leiftungen 
verwandt — als Förfter, Flurſchützen, Nentvögte u. |. w. 29. Im all: 
gemeinen aber decken fich bie Wörter valet und yeoman und werben zu 
Chaucer's Zeit gleichbedeutend in ben gewöhnlichen Verhältnifien für 
einen freien, aber nicht ritterlichen Dienſtmann gebrauht29), 

Höhere Verrihtungen dagegen, wozı aber unbedingt das Aufivarten 
bei Tiſch gehörte, werden auch an ben kleineren Höfen edelgeborenen 
Dienern übertragen. Ein folder hieß Squiere (franz. ébuyer, ital 
sendiere). Der Name weiſt auf ben Waflendienit hin (Schildträger, 
soutifer). Da ber Regel nach jeder junge Edelmann, eh’ er fich bie 
Sporen verdiente, diefen Dienft durchmachen mußte, fo wird dann auch 
Squiere für jeden jungen Mann von Stande, ber noch nicht Ritter ift, 
gebraucht. Endlich, da feit Eduard's I. Zeiten bie Inhaber einfacher 
Ritterlehen fich der Ehre des Nitterkhlages als einer Laft zu entziehen 
anfingen, und ſonach ihr Lebelang Squieres blieben, fo warb das Wort 
bie noch bis auf ben heutigen Tag gültig geblichene Bezeichnung für 
einen Gutsbejiger von niederm Adel: Squire. Bereit? zu Chaucer's 
Zeit finden wir dad Wort in allen drei Bebeutungen?), In allen 
dreien entipricht ihm vielleicht aus Ähnlichen Gründen das deutſche 
Wort Junker. 

Zur Bervolländigung biefer, für das Verſtändniß vieler Stellen 
unſers Dichters nothwendigen Auseinanderſetzung diene noch Folgendes: 
Bei der im 14. Jahrhundert auch in den untern Schichten eingetre⸗ 
tenen Loderung bed Lehnsverbandes war eine zahlreiche Klaſſe freier 
Leute niedrer Geburt ohne Grundbeſitz entſtanden, bie ebenfo gut 
wie bie gemeinfteien Freeholders — Yeomen genannt wurben. Diele 
ließen fi ihre perfünlichen, auf Kontraft begründeten Dienfte in Geld 


34) S. Cant.⸗-Geſch., V. 101, 6978. 

25) S. die Reihenfolge im Teftament des Herzogs Edward von Hort, bau 
Nymer. am, 1415, Thrwhitt Append,, p. X. Statut, 37. Edw. III, c. 9. une 11. 
Stat. 20. Ric. EU, c. 2. dei Tyrmhitt zu Oant. T. v. 101 

26) In der erften: Erzählung tes Büttels, V. 7825; in der zweiten: Prolog, 
B. 79 ff.; in der. dritten; Erzählung des Gutsherren, B. 11,249 ff.; vgl. ©. 1412, 
Tem franzöſiſchen Squiere entjpricht das angelfächfifhe: Childe wenigftens im den 
beiden erften Bedeutungen. Es ift leicht zu jehn, daß Chaucer feinen Stande nad 
Squiere war, al® er feinen Amte nad) im Töniglichen Haushalt Valet wurde. 
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bezahlen und waren daher wirklich Diener (Bediente), ganz im 
jetzigen Sinne des Wortes?)., 

Endlich ſei noch dies bemerkt, daß das Wort Page (raddıov = 
garzun) und das mit ihm ſich urſprünglich deckende Knave (Knabe, 
Knappe) in England zu Chaucer's Zeit viel tiefer auf der Stufen- 
leiter der Bezeichnung für perfönliche Dienftftelungen ſteht, als wir es 
nach der Bedeutung dieſer Wörter im Sprachgebrauch des Kontinents 
erwarten ſollten. Beide Ausdrücke werden für die niedrigſten, mehr 
eines Hörigen als eines Freien würdigen Dienſte gebraucht 28), und be⸗ 
kanntlich iſt das Wort Kpave gleich ben finnverwandten villain 
(urſprünglich Dorfbewohner, oder Leibeigner) heutigen Tages noch tiefer, 
geradeswegs zu einem Schimpfwort herabgeſunken (vgl, Bube im 
Deutſchen). Daß dennoch die urſprüngliche, noch vor Chaucer's Zeit 
hinaufgreifende Bedeutung noch im 14., vielleicht ſogar im 15, Jahr⸗ 
hundert lebendig geblieben ſein muß, erhellt aus der Benennung der 
Figur im Kartenſpiel Knave (Valet, Bube), die ſich als Knappe 
darſtellt. 

War nun am königlichen Hofe das Amt eines Valet ſchon ehren⸗ 
vol, fo war es das eines Squiere (Hofiunter). noch in höherem Maße. 
Wie der Rittersmann mit feinem Squiere als mit einem ebenbürtigen 
Familiengliede vertraulich verkehrte, fo Tonnte der Hofjunfer des Mo— 
narchen bereitö zu Aufträgen verwandt werden, welche das höchite Ber- 
trauen des Fürften vorausfeßten und die zu allen Zeiten als höchſt 
ehrenvoll gelten würden. 

Schon als Valet ward Chaucer im Jahr 1370 in königlichem Auf: 
trage29) und mit einem eleitöbriefe jenjeits des Meered (ad partes 
transmarinas) geſchickt. 

Am 12. November 1372 aber 30) erhielt. er ben Auftrag, mit ben 
Bürgern von Genua, Jakob Pronam und Johannes de Mari, zu einer 


27) So der Dierftmann des Stiftäherren in &.-©., V. 16,054 ff., wo man 
namentlich vgl. V. 16,175. Diefe für die Entwidelung des englifchen Volkslebens 
überaus wichtige Erfcheinung, welche ohne Zweifel mit der in England viel früher als 
auf dem Kontinent eintretenden Bedeutung des baaren Geldes zufommenhängt 
(S. ®. Kieſſel bach: Der Federalift, Thl. I, ©. 29) ift noch keineswegs nad) allen 
Beziehungen hin aufgellärt. ©. jedoch die vortrefflihe Darftelung S. Sugen- 
beim’s: Gefchichte dev Aufhebung dei Xeibeigenfhaft und Hörigkeit in Europa. 
St. Petersburg 1861. ©. 20 ff. 

38) ©. Caunt.-Geſch., B. 1417 ff., 1428 ff., 3376, 3430 ff. 6772, 12,975. 

39) ©. Tyrwhitt a. a. D., p. XI, Not. f. Rot. Pat. 44, Edw, IH, p. 2. m. 20. 
Hicolas, p. 15, Note 11. 

30) Rot. Franc. 46 Edw. III, m. 8, hei Godwin und Nicol. 
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Kommiffion zufammenzutreten, um mit dem Dogen und ber NRepublif 
wegen Wahl eines englifchen Seehafens zu unterhandeln, in welchem 
‚die Genuefen eine Faftorei gründen möchten. 

. Sn dem betreffenden Patent erfcheint Ehaucer nım bereitö ala 
fönigliher Squiere (scutifer noster), Doch ift mit biefer au2- 
gezeichneteren Stellung fein höherer Gehalt verfnüpft. Vielmehr bezieht 
er die auf Lebenzzeit ihn bewilligten 20 Mark nad) wie vor und zwar 
in feiner Eigenſchaft als Valets1), die alfo durch den höheren Rang 
nicht erlofchen ift. Dagegen jcheinen feine Einnahmen durch nicht uner: 
hebliche Neifegelder, die er theils im Vorſchuß, theils nach Rechnung: 
lage empfängt, bedeutend vermehrt 32). 

Chaucer Hatte fi wahrjcheinlich kurz vor feiner Anftelung im 
Hofdienft mit einer Ehrendame3%) der Königin Philippa vermählt, die 
mit ihrem Vornamen ebenfall3 Philippa hieß. Eie mar die Tochter 
Paganz de Rouet (Sir Payne Roet) aus dein Hennegau, Wappenkönigs 
für Guyenne$4), der wahrjcheinlih im Gefolge der Königin Philippa 
im Sabre 1328 nad) England Übergefichelt war, und eine Schweiter 


— — nn m 


31) So in der Issue Rott. Mich. 48 Edw. III (1374) vom 22 November 1973 
Gottfredo Chaucer valletto. Ebenſo 1374. 75. ©. bei Nicol., p. 30. Auch in den 
Beftätigungsurfunden durch Richard IT. handelt e3 fi immer nur um die 20 Mart 
jährliher Penſion. Der Squiere fcheint in der Töniglichen, wie in andern Haus- 
Haltungen, nur eine Bergütigung für jeine Garderobe empfangen zu haben. (S. Can: 
terb.= Geſch, V. 7829, 7875). Der Charakter eines Ehrenamtes wurde dadurch auf- 
recht erhalten. Chaucer empfing Halbjährlih 50 Ehil. ©. Wardrobe accounts 
50, 51. Edw. III. bei Nicol., p. 32, vgl. p- 51. 

32) ©. die Dokumente bei Nicolas Not. D. E. Q. H. 1. 

33) „Maid of honour of the chamber of Ph. Q. of Engl.“ — Devon: 
Issue Rott. of Thomas de Buckingham. 44 Edw. UI, 7 Nov, „uni domicellarum 
Philippae“. Exit. Pasch. 4, Ric. IL bei Rymer. Daß domicella in diefer Ber: 
bindung nur der Titel eines Amtes ift und ebenfogut auf verheirathete als unver: 
heiratete Damen Anmendung findet, weift Sir H. Nicolas nad), ©. 188, Not. E. 
Die erfte Erwähnung der Philippa als Chaucer's Gattin ift in dem Patent vom 
12. September 1366. 

84) Dies erhellt zur Evidenz 1) aus dem Stammbaum, den zur Zeit ber 
8. Elifabeth Robert Glover, Herold für Somerfet, eine in der Heraldik höchſt 
achtungswerthe und zuverläffige Autorität, zufammengeftellt hat; 2) aus dem Umftande, 
dag Thomas Chaucer, des Dichterd Sohn, neben dem Wappen und Siegel feines 
Vaters aud) das der Rouets führte — nach einem bis in das 15. Jahrhundert fehr 
gewöhnlichen Gebrauch, die heraldifchen Abzeichen der mütterlichen Borfahren anzu⸗ 
nehmen; 3) aus der Thatſache, Daß die Wappen verichiedener Rachlommen des He. 
3098 von Lancafter und der Katharina Swynford auf den Grabe des Thomas 
Chaucer angebracht find. S. die Dokumente bei Sir H. Nicolas, S. 60. 61. und 
Note CC. 
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ber verivittweten Katharina Swunford, der Geliebten und nachmaligen 
Gemahlin des Herzog? Johann von Lancafter. Seine Gattin, die für 
ihre Hofdienfte feit 1366 eine lebenzlängliche Nente von 10 Mark jähr: 
lich bezog 8), erhielt biefelbe auch nach dem Tode ihrer Gebieterin für 
ih und ihren Mann zugefihert und auch nachmals durch Richard II. 
betätigt 36). 

Einen weiteren und, wie es fcheint, fehr bedeutenden Zuwachs 
erhielten Chaucer’3 Einnahmen durch feine am 8. Juni 1374 erfolgte 
Ernennung zum Steuerfontroleur über die Abgaben von Wolle, Fellen 
und gegerbten Häuten, fo wie über die Fleineren Weinzöfle im .Ton- 
doner Hafen 87). Allerdings wird einer firirten Bejoldung dafür nicht 
erwähnt. Denn nicht dahin zu rechnen ift bie bereit3 am 23. April 
deſſelben Jahres durch königliche Ordonnanz verfügte Zuficherung eines 
Kruges Wein täglich auf Lebenszeit zu verabreichen durch den könig⸗ 
lichen Kellermeifter 39). Aber die Emolumente waren bei allen derartigen 
Stellen die Hauptfache und fie müfjen bei bem regen Verkehr des lon—⸗ 
doner Handels, namentlich in den erwähnten Aıtifeln, recht bedeutend 
gewefen fein. Fälle, wie der Durch ein Dofument uns aufbewahrte39), 
wonach ihm konfiscirte Wolle im Werthe von 71 L. 4 S. 6 P. zu 
geiprochen wurde, fanden gewiß nicht vereinzelt da. Uebrigens war 
diefer Poften keineswegs eine Sinekure. In dem angezogenen Beftal: 
lungspatent wird ihm zur ausdrücklichen Bedingung gemacht: „daß ber 
befagte Gottfried mit feiner eigenen Hand die Negifter fchreibe, die zum 
befagten Dienft gehören, daß er fich daſelbſt dauernd aufhalte und Allez, 
was bejagten Dienft betreffe, in eigener Perfon, nicht durch Stellvertreter 
thue und ausrichte.“ 

Das klingt allerdings ſehr proſaiſch. Aber man mache darum dem 
guten und glorreichen König nicht von neuem den Vorwurf, daß er 
nicht geahndet habe, was ſich für einen Dichter, den größten Dichter 
ſeines Jahrhunderts, paſſe. Es bedarf nicht einmal der Entſchuldigung, 
daß Eduard III., der ſein lebelang nur franzöſiſch ſprach, ebenſo wenig 
Notiz von der werdenden Poeſie Englands zu nehmen Veranlaſſung 
hatte, als Friedrich der Große feiner Zeit von der deutſchen. Die Haupt: 


35) Rot. Pat. 40, Edw. IIL, p. 2. m. 80. bei Nicol., p. 62, Not. 4. 

86) Issue Bott. DOftern 4, Ric. H., bei Godwin und Nicolas (Note 23). 

87) Rot. Pat. 48, Edw. III, bei Godwin (TI, p. 97) und Nicol. (p. 29). 

88) Nicol. a. a. D., Note 28. 

89) Rot. Pat. 49, Edw. IIL, p. 1. m. 5. bei Godwin und Nicol. Das Zuers 
kennungspatent ift vom 12. Juli 1876. 
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jache dabei ift die, daß die Dichter jener Zeit noch keineswegs fo über: 
ſchwengliche Voritellungen von dem idealen Beruf der Muſenjünger 
hatten, um es fich nicht bei einem Aemtchen, das, wenn auch proſaiſch, 
doch recht reellen Gewinn abwarf, behaglich fein zu Tafien, und daß 
Chaucer felbit trotz feines Kontrolivend und eigenhändigen Regiſtrirens 
noch Zeit und Laune für feine Verſe in Hülle und Fülle erübrigte, da 
er deren an 50,000 und darliber ung binterlaffen bat. 

Allerdings bedurfte es hierzu immerhin alles des Fleißes und der 
Entjagung, die das Erbtheil jede Künſtlers und Gelehrten ift, ber 
Große in feiner Art fchaffen will. Und in diefer Beziehung ift es 
rührend zu leſen, wie der Weltmann mit dein dffnen Bli für Natur 
und Menfchenleben ſich doch jelten nur ein freie Stündchen für ben 
Genuß bes Frühlings in Flur und Wald gönnte, weil er es ja dem 
Studium feiner geliebten Bücher abbrechen mußte40): 

gar was ich Tann, iſt ftet? gering geweſen, 
oh nicht? ergötzt mid) jo wie Bücherlefen, 
Auf die ich ſtets mein ganz Vertrauen ſetze 
Und die id) ehrfurchtsvoll von Herzen ſchätze, 
So herzlich, daß fein Zeitvertreib der Welt 
Mid, lange fern von meinen Büchern Hält, 
Ein Feiertag felbft läßt mich jelten frei; 
Es wäre denn im fchönen Monat Mat, 
Wenn ich bie Vögel wieber höre fingen, 
Und wenn die Blumen aus dem Boden bringen. 
Ade dann Buch! Ade, andächt'ger Fleiß! 
Mit entfchiebner Anfpielung auf fein Amt als Kontroleur führt er 
im „Haufe de Ruhms“ Jupiters Adler ein, wie er zu ihm fpricht4D: 

„Wohl Hat dies Jupiter bedacht 

Nebſt Anderm, ſchöner Herr; das heißt, 
Daß du im Grunde gar nicht weißt, 

Ob ein Verliebter meint, ob lacht; 

Auch jonft von nicht?, was Gott gemacht. 
Und nicht bloß wird aus fremden Land 
Dir feine Neuigfeit bekannt; 

Bon deinem nächſten Nachbarsmann, 

An deiner Thür hart nebenan, 

Sn du fein Wort bei Tag und Nacht. 

enn wenn bein Tagwerk du vollbracht 

Und jede Rechnung fertig haft, 

So ſuchſt bu nicht Geſpräch no Raſt, 
Nein, gehſt nach Haus und ſchließſt dich ein 


40) Legende von den guten rauen, V. 29. 
41) Haus des Ruhms, B. D, ©. 132-161. 
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Und figeft ftimm da wie ein Stein ' 
Und nimmſt ein Buch vor und ſtudierſt 
Bis ganz verdutzten Blicks du ſtierſt. 

| Sp lebſt du wie ein, Eremit.“ ; 

Anzwifhen waren dem Dichter feit 1375 noch verſchiedene Vor: 
mundichaften übertragen, unter andern über den Sohn und Erben 
eines Sir Edmund Staplegate, für welche letztere Mühwaltung er 104 8. 
empfing12). Noch breimal wurde er unter derjelben Regierung zu Bots 
haften an auswärtige Höfe verwendet; gegen Ende 1376 ala Attack 
einer geheimen Miffion, deren Ziel und Zweck uns nicht befannt ift43); 
dann im Februar 1377 als Begleiter des Sir Thomas Percy nad 
Ylandernd4), endlich am 26. April mit Sir Guichard Angle zu einer 
Friedensverhandlung an ben franzöfifchen Hof#). 

Aber auch nach dem Tode Eduard war er nicht nur noch mehrere 
Sabre in dem Genuß feiner Aemter und Nevenuen, fondern er erfreute 
jih auch deg Vertrauens ‚bei bem neuen Herrfeher Richard IT. in dem 
Maße, daß diejer ihn aufs neue zu höchſt wichtigen Senbungen auser⸗ 
ſah; zuerſt als Mitglied einer Gefandtichaft an den franzöſiſchen Hof, 
um wegen der Verheirathung Richards mit einer Tochter des Königs 
von Franfreich zu unterbandelndH); dann in gleicher Eigenſchaft zu 
einer Miffion an den mächtigen Bernard Viſconti von Mailand in 
einer politifchen Angelegenheit, deren Detaild aus den betreffenden Ur- 
funden jedoch nicht erhellen 47). 

In feinem Amt ald Kontroleur der Wollftener wurde er im erften 
Jahr Richards beflätigt, in dem, welches Die Weinfteuer betraf, im Jahr 
1382. Im Jahr 1386 (17. Februar) erhielt er fogar die Erlaubniß, 
fein Steueramt durch einen Bevollmächtigten verwalten zu laffen“). 

Alle diefe Umſtände zeugen ebenjo von Chaucer's neichäftlicher Ge: 
wandtheit als von feiner Beliebtheit und feinem Anjehen in ben Re 
gionen des Hofed. Daß er mit John von Gaunt, dem, Herzog von 
Lancaſter, der in verichiedenen Zeitpunkten diefer Periode einen mäch⸗ 


43) Rot. Claus. 1, Ric. II, m. 45. Bei Godwin u. Nicolas (p. 30). 

48) ©. das Dokument Aber die Koſtenrechnung bei Nicolas, p. 33, Note 48 und 
p. 123, Note G. i 

44) Daf., p- 33, Rote 44 u. ©. 123, Note H. 

45) Sir H. Nicolas a.a. D., mo ber Irrthum Yroiffart’s, der diefe Gejandts 
ihaft mit der Brantbewerbung Kigard’s verwecdhfelt, welche erſt nad — Thron⸗ 
beſteigung Statt fand, urkundlich nachgewieſen wird. 

46) Nicol., p. 35, Note 58. 

47) Nicol., p. 80 u. Note L, p. 128. 

48) S. die Belege aus Tyrwhitts handſchriftlichen Anmerkungen, p. XI. 
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tigen Antheil an der oberfien Leitung des Staates hatte, verfchtwägert 


war, baben wir bereitö gefehen. Daß er dadurch in engere Beziehungen 


zu dem fürftfichen Haufe trat, würbe fi von felbft ſchließen Laffen, 
wenn bad Wohlwollen des Herzogs für ihm nicht auch urkundlich be: 
ftätigt wäre. Am 13. Juni 1376 bewilligte derfelbe unferm Dichter 
und feiner Frau eine jührlihe Penſion von 10 8. auf Lebenszeit für 
bie guten Dienfle, die beide der Herzogin, feiner Gemahlin, und ber 
Königin Mutter geleiftet hätten!®. Aber Chaucer war dem Prinzen 
ſchon in früherer Zeit in freundlicher Weife nahe getreten. Er hatte 
den Tod feiner erften Gemahlin, der Herzogin Blanca (im Jahr 1369), 
in dem „Buch ber Herzogin” auf zarte Weiſe betvauert 508), 


Wir werden die Bedeutung diefes innigen Verhältnifiez zu Johann | 


von Gaunt um fo höher anzufchlagen berechtigt fein, als damit faſt 
zweifello8 ein verhängnißvoller Umſchwung in der äußeren Lage bes 
Dichters in Verbindung zu fegen if. Das Jahr 1386 hat für bie 
innere wie die äußere Gefchichte Englands eine traurige Berühmtheit 
erhalten. Am 9. Zuli ging Johann von Gaunt zu einer abenteuerlichen 
Eppedition nah Spanien ab, durd) die er fich die Faflilifche Krone zu 
erwerben bachte. Der Feldzug ſchlug gänzlich fehl. Der Herzog, ſchwer 
erfranft, ging nach Bordeaux und Tehrte erit im Jahre 1389 nad) Eng- 
Yand zurüd. König Richard, der längſt der vormundfchaftlichen Leber: 
wachung müde geworden, hatte Johanns Entfernung gern gefehen und 
fie unter ber Hanb eifrig betrieben. Aber bald wurde er und das 
ganze Neich durch eine drohende Landung der Franzofen in Schreden 
und Verwirrung geſetzt. Das Parliament wurde zur Bewilligung von 
Subfidien am 1. Oktober einberufen. Aber in ihm waren eine Menge 
unzufriedener und auffäßiger Elemente vereinigt, bie in bem ehrgeizigen 
Oheim des Königs, Herzog von Glofter, einen bereitwilligen Führer 
fanden. Die außerordentlich jtürmifche Sitzung endete mit der Nieder: 
lage ber Regierung und der König mußte feine Minifter entlafien; ber 
bisher allmächtige Liebling Richards, Graf de Ta Pole, zu Gefängniß- 
firafe und unerſchwinglichen Geldbußen verurtheilt und dem König 
jelbft ein Verwaltungsrath aufgenötbigt, dev ein Jahr lang faktiſch ſou⸗ 
veräne Gewalt im Lande übte, 





— ——— iii  __ ii. ie — — — 


Eine Reaktion, welche durch die entſetzten Miniſter in Gang ge | 


bracht wurde, ſcheiterte und hatte die vollſtändige Niederlage der Ca— 
marilla, die Abſetzung, Verbannung und Hinrichtung mehrerer ihrer 


49) Nicol. a. a. D., ©. 80, Note 32, ©. 82 mit Note F., ©. 123. 
508) Chaucer citirt dies Gedicht felbft unter dem Titel: „Tod dev Herzogin 
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Mitglieder und Anhänger zur Folge. Das Parliament verfuhr dabei 
vieffach höchſt ungerecht und ließ jich durch blinden Parteihaß zu den 
geſetzloſeſten Berfolgungen hinreißen. Herzog Gloſter führte nebit vier 
andern Baronen bis in das Jahr 1389 eine eiferne Herrſchaft über 
den König. 

Shaucer war al Deputirter der GSraffchaft Kent Mitglied des 
Unterhaufes in der Barliamentzfigung von 1386 gewejend50b), Wir dürfen 
gewiß nicht annehmen, daß er im diefer Stellung gegen die Regierung 
geſtimmt haben follte, deren Intereſſen diesmal mit denen feines hohen 
Gönner und mit feinen eignen, al3 Füniglihen Finanzbeamtenz, zu: 
jammenfielen. 

. Einer der erften Schritte ded nen ernannten Reichsrathes nach 
Auflöſung des Parliament? war nun die Einjeßung einer Kommiſſion 
zur Unterfuhung ber Mißbräuche in der vorigen Verwaltung, nament: 
ih in ben Steuer: und Zollerhebungen. Im November bereits 
prüften die Kommifjarien die Rechnungen. der Steuerbeamten. Es vers 
lautet zwar durchaus nichts von irgend welchen entdecten Unterichla- 
gungen, Betrügereien oder Amtsvernachläffinungen. Aber Chaucer 
hatte feine Stellen als Kontroleur nicht ausdrücklich auf Lebenszeit, for: 
bern during good behaviour, d. 5. auf Kündigung inne — und wir 
jehen ihn im Laufe der nächſten Wochen feiner einträglichen Poſten als 
Steuerbeamten entjegt. Mit dem Hauptamte war bereit3 am 4. De: 
cember 1386 ein Adam Verdeley5d, mit dem Nebenamt, der Aufficht 
über die Mleineren Weingefälle, Henry Giſor 52) anı 14. dejielben Monats 
befleidet. 

Es Tann nicht Wunder nehmen, wenn durch diefen großen Verluſt 
Shaucer’3 Finanzen gründlich zerrüttet wurden, zumal, da in demfelben 
Sabre auch feine Gattin farb und fomit deren Sahrgeld ebenfalls für 
ihn erloſchss). In der That fehen wir ihn von dieſem Zeitpunft an 
in fortbauernben pecuniären Verlegenbeiten und Vedrängnijien bis nahe 
an fein Lebensende. Und bier können wir ung nun nicht länger ber 
genaueren Betrachtung einer Schrift entziehen, auf die wir ſchon oben 


Blanche”. Leg. G. W., B. 418. Inden meiften Handfchriften führt e8 zwar den un⸗ 
pafjenden Titel „Chaucer’8 Traum‘, der einer andern Kompofition des Dichters ge= 
hört. Aber die Identität des vorhandenen Gedichte mit dem vom Dichter ange- 
fährten ift von Tyrwhitt zu ©. T. 4477 eriwiefen. 

%b) Bot. Claus. 10, Rich. IT, m. 16 d. Nicol., p. 41, 42, n, 75. 

51) Rot. Pat. 10, Ric. IL, p. 1, m. 9. bei Godwin u. Nicolas (5. 44, Note 78). 

52) Daf., m. 4, bei Nicol., p. 45. 

58) ©. Nicol., p. 67. 
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als auf eine fehr umfichere und leider nur zu arg mißbraudhte Quelle 


tür die Lebensverhältniſſe Chaucer's bingewiefen haben: das „Teftament | 
der Liebe“. Denn gerade an diefes Buch bat die Phantafie der Bio: 


graphen den Roman angeſponnen, welcher ung den Dichter im Kerker, 
auf ber Flucht nach den Hennegau und nad Seeland und in mehr: 
jährigem Eril vorführt, der ihn bald im dem Eity : Auffland des Sohn 
von Nortbampton (1387), bald in die Wichfitifhen Unruhen oder 
wohl gar in die Rebellion der Bauern unter Wat Tyler und Sad Straw 
verwidelt darjtellt, und feine in hundert Detail3 ausgemalte Leidens⸗ 
geſchichte damit jchließt, daß er ibm die jänmerliche NRofle eines Rene: 
gaten und Angebers feiner Mitfchuldigen zuertbeilt. 

Bon alledem ift nicht dad Geringfte nachweisbar, von den Haupt: 
momenten der Erfindung ſogar die Unmöglichkeit darzuthun. Dennoch 
iind fie in alle Kiteraturgefchichten übergegangen. Selbſt der befonnene 
Tyrwhitt, wenn er auch nicht auf die offenbaren Fiktionen leihtgläubig 
eingeht, beruft fi doch auf dag „Testament of Love“ als auf eine 
Autorität. Sir H. Nicolas ijt der Erfte, der daS ganze Buch „als 
ſchwer verftänblich” bei Seite fchiebt. 

Aber mit diefem gewaltfamen Verfahren iſt es auch nicht geiban. 
Denn fo Lange das feltfame EC chriftftüd noch unter Chaucer’s Werfen 
genannt wird, ebenjo lange werden die in ihm enthaltenen Liogra- 
phifchen Elemente, als aus des Dichters eigner Feder flammend, 
ſtets Berüdfichtigung erheifchen und ftet? zu neuen Konjekturen und 
neuen Wirrfalen führen. Sch fürchte aber, daß das Buch von ben 
meiften Gelehrten, die es citiren, nicht zu Ende gelefen it. Und dies 
wiederum ift ihnen in Anbetracht der dornigen Form und des troftlofen In— 
haltes nicht allzufehr zu verdenken. Wir haben es nämlich mit einer afceti- 
ſchen Tendenzfchrift zu thun, in welcher Allegorien, an ſich höchſt ſchwankend 
und dunkel, mit eben fo dunfeln Anfpielungen auf wirkliche Erlebniffe 
in Fraufen Wirrwarr durch einander laufen, wo jede nody jo Tonfrete 
Ihatfache in dem Augenblick, da man fie zu faffen meint, in eine Iuf- 
tige Metapher verſchwimmt. Bei fdhärferem und wiederholtem Hin— 
ſchauen gewöhnt fich jedoch der Blick an das Dunkel, und es heben ſich 
einzelne Geftalten auf dem neblichten Hintergrunde ab, denen wir Rea— 
lität nicht abjprechen Fünnen. Das Buch ift anfcheinend einer ſchönen 
Frau Margarita gewidmet, die mit einem unſerm Dichter nicht 
fremden metaphorifchen Wortfpiele bald als Perle, bald als Zaufend- 
ſchön gefaßt wird und fich endlich nach manchen andern Wandelungen 
als göttliche Picke und Gnade, ja als die heilige Kirche felber entpuppt. 
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Auch das Gefängniß und Eril, anfangs allem Anfchein nach wört- 
ii gemeint und von den Biograpben natürlich auch jo verfianden und 
ausgebentet, wird fpäter (S. 502b und 503 Urry) zur Haft in ber 
Hütte der Sterblichfeit und der weltlichen Lüfte md zur Verbannung 
aus ber Eeligfeit des Himmels. Wenn der Verfajjer aber anderfeitz 
erzählt, daß ihm betrügeriiche Freunde feine Reiſediäten vorenthalten 
und das ihren zur Bezahlung feiner Miethe anvertraute Geld während 
feiner Mbwefenbeit von London unterjchlagen und für fich verbraucht 
Gaben, fo it denn dies doch eine fo trodene und bittere Realität, daß 
an Allegorien nicht mehr dabei zu denken tft. 


An der That laſſen fit durch dag Chaos von Phantaſien und 
Reflexionen folgende Hauptzüge einer hiſtoriſchen Grundlage mit Deuts 
lichkeit erkennen. | 


Der Berfafjer hat fich in feiner Jugend, durch einen faljchen Idealis⸗ 
mus verführt, einer in ihren Nefultaten fiegreichen Volksbewegung ber 
Gity gegen die beftehenden ftädtiichen Gewalten angejchloffen. In feinen 
ipüteren Alter wird dies zum Vorwand genommen, ihn feines Anıtez 
zu entfegen. Er geräth aus früberem Mohlitand in Dürftigfeit, ift der 
Hetheiligung an tiefer gehenden politiſchen Verſchwörungen verdächtig, 
wird flüchtig, verfolgt, von feinen Freunden verlafien und betrogen, 
endlih gefangen und bedrängt, die Führer und Theilnchmer an dem 
Komplot zu verrathen. Als Anfangs- und Endpunfte des betreffenden 
Zeitabſchnittes ließen ſich vielleicht das Jahr 1362, wo die Zünfte der 
Gityferporation die Theilnahme an den Wahlen und der ſtädtiſchen 
Verwaltung abtrotzten und das ereignißſchwere Jahr 1388 fixiren, wo 
die nach Wiederherftellung der alten Gemeindeordnung (1382) erneuten 
tädtifchen Unruhen fich eng mit den politifchen Imwälzungen berührten 
und durchkreuzten. Für Jemanden, dem die Details der Verfaflung?- 
geſchichte Londons zugänglich wären, würde es nicht unbelohnend fein, 
fie mit manchen Einzelheiten des vorliegenden Berichtes, die fich deutlich 
als Fakta geben, zu vergleichen, um beide fich gegenfeitig erläutern zu 
laſſen. Es würbe beſonders für unſern Zweck lohnen, zu prüfen, ob 
und wie die ſo gewonnenen Reſultate ſich mit den ſonſt bekannten 
Thatſachen aus Chaucer's Leben vertrügen, um ſo ein vollſtändigeres 
Charakterbild des Dichters zu gewinnen: wenn es überhaupt feſt ſtände, 
daB das „Teſtament der Liebe“ wirklich Chaucer's Wert ſei. 


Dafür ſprechen die Handſchriften, aus denen es in die Ausgaben 
bis Urry übergegangen iſt, und die Ängebliche Anführung in der oft 
3* 
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eitirten Stelle aus Gower's Confessio Amantis54). Hier fügt Venus 
zum Dicter: 
„Grüß Chaucer mir, wenn ihr euch ſeht. 
Er ift mein Jünger und Poet, 
Der ſchon in feiner Jugend Mai, 
Geſchickt in Weifen mancherlei, 
Gar manches Lied von muntern Klang, 
Das er zu meiner Ehre jang, 
Rings Tieß durch unjer Land erichallen. 
Drum bin id von den Dichtern allen 
Am meijten ihm zum Danf verbunden. 
Nun, da die Jugend ihm entſchwunden, 
Sollſt du ihm dieſe Botſchaft fagen, 
Er mög’ in feinen alten Tagen 
A feinen Werfen zum Beichluß 
x als mein Gecretariug 
ein Liebesteftament verfalfen, 
Damit mein Hof e3 regiftrire.“ 

Es ergiebt fi) daraus nun aber keineswegs, daß ſchon damals 
Chaucer ein „Teſtament der Liebe” gejchrieben habe; denn Venus läßt 
ihm erſt den Auftrag geben. Ebenſo wenig, daß Chaucer nothwendig 
diefen Befehl ausgeführt Haben müſſe; höchſtens, daß er ein foldhes 
Buch zu jchreiben projeftirt, vielleicht auch e3 begonnen, und Gower 
von dieſem Vorfat Kunde gehabt hate. Aber ebenfo gut wäre es mög: 
lich, daß Gower nur den Gedanken als einen Vorſchlag und Plan für 
jeinen Freund binwirft, den diefer niemals ausführte. 

Denn gegen feine Autorſchaft fpricht: 

1) dag berebte Schweigen des gutunterrichteten und genauen Lyd⸗ 
gate, der in dem oben ſchon citirten Prolog zu feiner Ueberſetzung von 
Boccaccio’3 Fall der Fürften ſämmtliche Werke Chaucer’3, auch feine 
projaifchen Aufſätze, dem Titel und dem Inhalt nad durchgeht und 
fein Teſtament der Liebe erwähnt; 

2) der Verfaſſer eben dieſes Liebesteftamentez, der von fich ſelb ſt in 
Beziehung zu jenen Erlebniflen immer in der erſten Perfon jpricht und 
fi dadurch augdrüdlich von Chaucer, ben er kennt und nennt und 
von dem er in ber dritten Perfon redet, unterjcheibet; 

3) wenn bie noch nicht genug wäre: dad warme und ſogar 
begeifterte Xob, das er dieſem Chaucer, dem Verfaſſer von Troilus und 
Greffida, fpendet, ein Lob, daß, wenn e3 aus Chaucer’3 eigner Feder 
gefloſſen wäre, eine beiſpielloſe Selbſtzufriedenheit bekunden würde, 
+ 54) Bud) VIII, fol. 190b. ed. 153. 
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un direfteftien Wiberfpruch mit der großen Beicheidenheit, bie 
aus allen fonftigen Urtheilen des Dichter? über feine eignen Pros 
duktionen hervorleuchtet55), bejonder3 aber im Widerſpruch mit ber 
mehr als bemütbigen, ja zerfnirichten Haltung gerade dieſer Schrift. 
Sn der That iſt mir unter allen Beifpielen naiver Ruhmredigkeit 
von Nävius bi3 zum Grafen Platen und Mirza Schafly herab feines 
vorgefommen, das bie Konfurrenz mit dem folgenden aushalten würde, 
— wären e8 nämlich Chaucer's eigne Worte, die der Lerfafler a. a. O. 
ver Liebe in den Mund legt: „Mein eigener treuer Diener, ber 
edle philoſophiſche Dichter, welcher tet? bejchäftigt ift und fich eifrig 
mäüht, meinen Namen im Englifchen zu verherrlichen; weßhalb Alle, die 
mir wohlwollen, ihm beide, Ehrfurcht und Verehrung (worship and 
reverence), |huldig find. Denn wahrlich, einen beſſern als ihn oder 
auch nur feine Gleichen könnte ich nimmermehr in der Schule meiner 
Gefeke finden. Er bat in einer Abhandlung (tretise), die er von 
meinem Diener Troilus gemacht bat, biefen Gegenftand berührt und 
volftändig ausgeführt. Gewiß feine edeln (moble) Worte Tann ich nicht 
befjer jagen. In Srefflichteit und männlicher Sprache ohne alle Art 
von Ziererei (nicitie of starieres [?]), in Einbildungsfraft, Wit und 
verftändigen Gebanfen übertrifft er alle andern Schriftfieller. Am Bud 
von Troilus kannſt bu die Antwort auf diefe Frage finden.” — 

Es ift Far, der Berfafier iſt ein Zeitgenoß und großer Verehrer 
Shaucer’3. Er hat fi) auch die Lektüre des Dichter zu Nuten ge: 
nacht, das allegorifche Wortipiel mit der Margarita aus ihm gefchöpft 
und fein Merk nach bem Plan der von Chaucer überfetten Consolatio 
Philosophiae des Boethius angelegt. Wie man dazu gekommen, es 
Shaucer unterzufchieben, darüber Lafjen fich verfchiedene Vermuthungen 
aufitellen. Genug, es ift nicht von ihm verfaßt. 

Wir hoffen, daß damit die fernere Berufung auf dieſes Buch ala 
eine Duelle für Chaucer’3 Biographie abgethan fein wird. 

Ueber die Gründe feiner Amtzentiegung kann nach den obigen 
Darlegungen für Denjenigen, welcher jähe politifche Wechfel ſelbſt erlebt 
bat, Tein Zweifel fein. Weber die Borwände dürfen wir uns den 
Kopf nicht zerbrechen. In einer fo gewaltfamen Zeit bedurfte es beren 
kaum. Auf feinen Fall find fie in Chaucer’3 veligiöjer Partei: 
tellung zu ſuchen. Man bat den Dichter zu einem entfchiedenen 


55) ©. die Einleitung zur Erzählung des Rechtsgelehrten. Cant.-Geſch., B. 
4463. L. G. W. 29, 414. Court of Love, 1-70. 
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Anhänger Wiclif’3 machen wollen, ijt aber den Beweis dafür fchuldig 
geblieben. 
Er erfannte allerdings die groben Mißbräuche der Hierarchie umd 


eiferte warn und jreimüthig dagegen. Er verabicheute den Ablaßfranı, 


er verabfcheute die jchleihenden Umtriebe und bie unverfchämte Herrſch- 
fucht der Bettelmönde. Er neigte fich daher wie die meiften ımabhän= 
ginen und gebildeten Männer feiner Zeit zu den Lehren Wielif's, inſo-⸗ 


fern diefe das Kirchenregiment betrafen. Dies it um fo natürlicher, va 
beide, Reformator und Dichter, in den perjünlich enyiten Beziehungen 
zu den Haufe des Herzogs von Kancafler, ihre gemeinjamen Patrons, 





fanden und ſomit in derjelben geiſtigen Atmoſphäre athmeten. Aber 


Chaucer kann anderjeit3 auch nicht umbin, den puritaniſch eifernden, 
afcetifch - nüchternen Lollharden einige Epiten binzumwerfen, wenn er 
auch nicht, wie bald nach des Nejormators Tod es allgemein geſchah, 
Lollharde und Wichfiten als identisch konfundirt willen will 66). Die 
ſchlichte Einfalt des redlichen Landpfarrerz, der da3 Evangelium Chriſti 
nicht nur rein lehrt, jondern auch durch ein evangelifches Leben bethä⸗ 
tigt, fie allerdings preijt er mit ungeheuchelter und rührender Verehrung. 
Eonft bat er alle Achtung auch für die höheren Würdenträger der 
Kirche. Selbit ihre Verweltlihung giebt ihm, dem Weltmanı, feinen 


erheblichen Anſtoß. Er jcherzt darüber, aber keineswegs in beißender 


Weife, jo daB man ihm anfieht, wie ev doch den lebensluſtigen, feiiten 
Herren im mindeiten nicht gram ift. Der Kultus der Heiligen lien: 
ihm jo am Herzen, daR er einige Legenden mit Liebe und Fleiß zu Ge: 
dichten umarbeitet und in feine Canterbury Gceichichten verwebt hat. 
Schwerer iſt es zu fagen, wie er ſich zur Auffaffung der jtrengeren 


katholiſchen Dogmen geftellt hat. Er bat ſich zwar viel und eingehene | 


mit theologifchen Fragen beichältigt; dag Tag in der Zeit. Aber er 
jcheint, wie e3 bei einem Dichter und Weltmann ohnehin fehr erflärlich, 


über die jubtilften Probleme zu feiner Entjcheidung bei fich gefommen | 
zu jein. Dies erhellt theils aus der Sorafalt, mit ber er in der afıe: 
tifchen Diatribe des Piarrer alle Kontroveröpunfte zwiſchen der orthe- 


doren Kirche und der Doktrin des Neformatord vermeidet5?), am ent: 
Ichiedenften aber aus ber Art und Weife, wie er den häkligen Streit: 
punft über die Prädeſtinationslehre zwar aufnimmt 58), aber doch zulet 





56) ©. die Anmerkung zu V. 12,913 und 17,354. 

57) ©. die Anmerfungen zur Erzählung des Pfarrers am Schluß der Cant 
Schichten. 

58) Cant.⸗Geſch., B. 15,247, und nod) ausführlicher Troil. IV, 961 ff. 
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ala unentſchieden bei Ceite ſchiebt. Sonach erjcheint Chaucer zwar al3 
ein denkender und freifinniger Kopf, aber doch zugleih als ein guter 
und glänbiger Katholif, die Ertreme meidend und von jedem Fanatis- 
mus frei. 


Ganz jo Hält er ſich auf politifchen Gebiet in der Mitte, einen ge— 
funden und vernünftigen Fortichritt anjtrebend. Er warnt die Mäch— 
tigen der Erde vor Weberhebung, Jähzorn md Leidenjchaftlichfeit jeder 
Art. Er achtet und preift das Gold edler Menjchlichfeit auch im nie= 
drigſten Pflüger. Der Seelenadel gilt ihm höher als der angeerbte, ja 
diefer gift ihm nichts, wenn jener mangelt. Eine Jungfrau aus nie— 
drigſtem Stande zu den höchſten Ehren emporgehoben giebt ihm den 
Stoff zu zwei mit befonberer Liebe und Zartheit durchgeführten. Gr- 
zäblungen. Er ift für den Glanz bes Königsthrones ebenfo wie für den 
des Ritterthums begeiftert. Prachtliete, ja an Verſchwendung grenzende 
Sreigiebigfeit jcheint ihm ein nnerläßliches Attribut beider, das er, ganz 
im Sinne des ritterlihen Mittelalters, in eine Reihe mit den höchften 
Regententugenden ſtellt. Er Tiebt die niedern Stände, zeichnet fie mit 
bejonderer Neigung und ausnehmendem Geſchick, ex weidet ſich an ihren 
derb gefunden Weſen, aber ımendlich lächerlich erſcheint ihm eine miß- 
glüdte Standesüberhebung. Sad Straw's und jeiner kommuniſtiſchen 
Mordgejellen gebenft er mit dem entfchiedenften Abſcheu und Elel. 


Chaucer’3 Berhältnifie nach feiner Amtsentjetung waren traurig 
genug. Bon einer Flucht aus England kann zwar nicht die Nede fein. 
Er empfing während der ganzen fraglichen Periode von 1380 — 1385 
na dent Auzweis der Schatzkammeramtsregiſter jeine Penjion als 
Hofbenmter in halbjährigen Raten in „jeine eignen Hände” ausge— 
zahlt 59%). Mber von jeiner großen finanziellen Bedrängniß zeugt der 
Umftand, daß er im Mai des Tebtgenannten Jahres dieſe Nente an 
einen gewiſſen Scalby mit Genehmigung des Königs verkauft 60). 
Sm folgenden Jahre endlich ermannte ſich Richard und wußte durch 
fein Fluges und gemäßigtes Benehmen Gloſter's Einfluß zu befeitigen. 
An das neu gebildete Minifteriun trat der Graf von Derby, Lancafter’s 
aälteſter Sohn, ein; und fhon am 12. Juli dejjelben Jahres erhielt der 
Dichter die einträgliche Stelle eines Aufſehers über bie Füniglichen 
Bauten im Weftminfterpalaft, im Tower, und auch (mie es jcheint, 


59) ©. den dofumentarifhen Nachweis bei Nicolas, p. 46. 
60) Rot. Pat. 11, Ric. IT, p. 2, m. 1. bei Godwin und Nicolas, p. 48. n. 85. 
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fänuntlichen) Krongütern. Aber bereits gegen Ende des nächſten Jahres 
(1391) hatte er diefe Stelle wieder verloren El), und es fcheint, daß er 
bi3 zum 28. Februar 1394 auf die fpärlihe Penfion bejchränft blieb, 
welche ihm von Herzog von Lancaſter ausgefeßt war. An dein genannten 
Datum bewilligt ihn der König zwar von neuen einen Gnabengehalt 
von 20 8. jährlih anf Lebenzzeit. Aber des Dichter Verlegenheiten 
hörten damit nicht auf, Er ift fat beitändig im Vorſchuß mit feiner 
Penfion auf dem Schaßfammeramt 6%), und am 4. Mai erwirft ex fi 
ein Patent vom König, dag unter den vorwaltenden Umftänden kaum 
anders denn als ein Schupbrief genen die Verfolgungen unbequemer 
Gläubiger verftanden werden Tann 6). Neeller Unterſtützungen, die 
einigermaßen ein Aequivalent für den früheren gewinnreihen Poften 
un Steueramt geboten hätten, hat er fi) bis an fein Ende nicht mehr 
zu erfreuen gehabt. 

Man erkennt deutlich genug die Situation. Als Richard aus der 
drüdenden Vormundſchaft der Fünferfommiffion fih allmählich los⸗ 
gerumgen hatte, gedachte er zwar der alten Anhänger. Aber er mußte bei 
ihrer Begünftigung anfangs vorfichtig verfahren. In Chaucer’3 Lage 
waren gewiß noch viele andre Hofbenmte. An eine völlige Schadlos- 
haltung für erlittene Verfürzungen war nicht zu denfen. Später aber, 
als ber König die Maske völlig abwarf und dem Jahre lang verbal: 
tenen Grimm gegen feine Feinde freien Lauf ließ, ward er bei Aus— 
führung feiner Rachepläne von einer fo verzweifelten und Topflofen Haft 
und Wuth getrieben, daß er jchwerlich noch ein rechtes Intereſſe für den 
alternden Dichter übrig behielt, deſſen politiihe Bedeutung denn boch 
im Ganzen untergeordneter Natur war. Bielleicht daß Chaucer bei dem 
jet ungezügelten Auftreten bed Königs fich felber mehr zurüchielt, da 
er daſſelbe feiner Natur nach unmöglich im Herzen billigen Tonnte und 








61) Die Dokumente bei Nicolas, p. 50. 

62) Nicolas, p. 51, 58, 54. 

63) Rot. Pat.-31, Bic. II, p. 3, m. 36: „Sintenalen der König feinen Lieben 
Betreuen, den Hofjunfer Gottfried Chaucer, zur Berrichtung fonderlicher hoher und 
wichtiger Aufträge in verfdhiedenen Theilen des Königreichs beftallet, und bejagter 
Gottfried, fürchtend, er möchte in deren Ausführung durch feine Widerſacher 
(asmulos) mittelft allerlei Praktilen und gerichtlichen Berfolgungen gehindert werben, 
ven König gebeten hat, ihn darin zu fchügen: als hat der König den befagten Gott⸗ 
fried zufammt feinen Dienfimannen und Eigenthum in feinen fonderlihen Schuß ge- 
nommen, verbietend, daß irgend einer ihn verfolge oder zur Haft bringen laſſe ımter 
irgend einer Anflage, ohne fie wäre verknüpft mit Land, für die Dauer von zmei 
Iahren.” 
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mit vielen andern beſonnenen Männern einſehen mußte, daß es für 
Richard ſelbſt ein ſchlimmes Ende nehmen würde. 


Erſt als Johann von Lancaſter's Sohn, Heinrich Bolingbroke, den 
Thron beſtieg, wurde Chaucer's kleinem Jahrgehalt von 20 L. die 
erhebliche Summe von 40 Mark zugelegt). Aber der Dichter genoß 
diefe Unterftübung kaum ein Sahr. Er ftarb, feiner Grabjchrift zufolge, 
den 235. Dftober 1400. Allerdings flammt dieſe Infchrift, wie wir 
willen, aus viel fpäterer Zeit. Aber' das Datıım des Sterbetaged, das 
natürlich den Zeitgenofien befannt genug fein mußte, wird durch bie 
übrigen Dokumente in fofern beftätigt, als am 5. Juni 1400 Chaucer’3 
Name fi zum letztenmale in ben Regiftern des Schablammeramtes 
eingetragen findet. 


Die ſterblichen Reſte des großen Dichters wurden in dem Theile 
der Weſtminſterabtey beigefeßt, welcher, durch ihn eingeweiht, ſeitdem 
sen Namen bed Poetenwinkels erhalten hat. 


Ein dankbarer Schüler Chaucer’3, Decleve, hat in einer Handſchrift 
jeiner eignen Gedichtess) eine Zeichnung von dem Bruftbilb feines be- 
wunderten Meiſters binterlaffen. Die Züge deffelben ftimmen genau mit 
einem alten Delgemälde überein, das in der Bobley= Gallerie zu Orforb 
tewahrt wird und mit einem andern, das fich früher in Warton's Belik 
befand. Daher ſtammt auch da3 Porträt, das verjchiedenen Ausgaben 
von Chaucer's Gedichten und in einem beſonders jaubern Stahlftich der 
neuejten Anflage von Tyrwhitt's Bearbeitung hinzugefügt if. Es be 
jtätigt die Schilderung, bie Chaucer von fich jelbit den launigen Wirth 
der Canterbury: Geihichten in den Mund legt66). Kin völliger, zur 
MWohbeleibiheit neigender Wuchs, eine faubere, ſchön geformte, faft weib- 
lihe Hand, ein feiner Kopf, eine furze, aber fanft gewölbte Stirn; bie 
Augen niedergefchlagen. Sie würden fait ſchläfrig erfcheinen; aber um 
ven Tleinen, feftgefeßten und charaftervollen Mund, ben der Tnappe, 
zweigeibeilte Bart mehr hervorhebt als verftedt, fpielt ein Zug Teifen 


64) Bot. Pat. 1, Henr. IV, p. 5, m. 12, Nicol., p. 55, vielleicht in Yolge des dem 
König mit einer Dedilation zugefandten fcherzhaften Klagegedichts „An meine 
Leere Börfe”. 

65) In der metrifhen Ueberfegung von Egidius: De regimine principis, in 
dem Abfchnitte De consilio habendo in omnibus festis. Ood. Harlej. 4866, Fol. 91. 
Bauli, Bilder aus Alt» England, S. 188. — Näheres liber die oben erwähnten und 
andere Porträts }. bei Sir H. Nicolas, pag. 104—107. 

66) S. Prolog zu Sir Topas. Cant.-Geſch. 13,624 ff. u. Anmerkung. 
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Lächelns. Er ſagt und, daß ber ſcheinbare Träumer in der That ein 
Beobachter jei und ein Schalf obenein. 


Chaucer verdankt feine dichterifhe Bedeutung und Eigenthümlich— 


Teit nächit der Naturanlage feines Genius, die benn doch der eigentliche: 


Duell jeder jhöpjeriihen Thätigfeit ift, allerdings auch den Zeitverhält- 
nifien, jeiner Lebensftelung und dem eigenthümlichen Gang jener 
Bildung. 


Er hatte ſich früh auf mannigfachen Gebieten reiche, wenn audy 
nicht tief eingehende und eigentlich gelehrte Kenntnifje erworben. Nicht 
allen feinen Citaten ift zwar zu trauen”), Aber dennoch bleibt immer 
eine umfaflende Belefenheit in den geläufigen Autoren des rümifchen 
Alterthums ſowohl al3 in den hiſtoriſchen und theologiſchen Schriften 


67) Ueber die abſichtlich falſchen Citate, durch welche er ſich der Erwähnung 
des Boccaccio entzieht, fiche unten (Note 71). Falſch find aber auch citirt: Lucan— 
(E.= ©., B. 4820, 14,637), Zivins (daf. 11,935), Sueton (14,883). In beiden Fällen 
ift aus modernen Quellen geſchöpft; falfch außerdem "nochmals Livius (L. G. W. 
1639),. wo die Geſchichte der Tucretia vielmehr aus Ovid, Faft. III, 75 ff., faft wört- 
lid) überfegt ift. Ohne Angabe der Quelle ift Ovid, Metam. XI, 410, im Boke of 
the Duchesse, V. 62 ff. wiedergegeben. Unficher Gesta Romanorum (C.-G., 3. 5546, 
6225, wo die Anmerkung zu fehen) und Ptolemäus’ Almageft (5764, 5906 a. a. D.); 
nad Wright wenigftens unfindbar; mir felbft war das Bud) nicht zur Hand. Richtig 
Dagegen Statius (Theb. XIT, 519 ff.) in Q. Anelidn, 8. 21. Invenal (X, 22) 
in C.⸗G. 6773; Cicero (Divin. II, 27) in C.⸗G. 14,990; Diacrobiug (Sonm. 
Scip.), daſ. B.15,130;, Seneca (de Ira I, 14 u. 16), daf., B. 7625, 7600; Elaudian. 
ıRapt. Pros. II) B. 10,106; Birgils Aeneide, V. 15,365; Dvids Metamorphojen, 
3.4513; Sato (Dift. IT, 32), B. 14,946; die Maccabäer, B. 13,574; Dante, V. 
14,771; Petrarcha an verichiedenen Stellen. Die vielen meijt fchon von Tyrwhitt 
nachgewiefenen Citate aus den Kirchenvätern übergehe id}; aber die obigen Schrift: 
fteller bilden ſchon eine nad) den VBerhältniffen der Zeit recht gute Bibliothek. Als 
apokryphe Autoren müſſen neben dem unfindbaren Zollius (j. Anmerkung 71) aud) 
Agathon (L. G. W., 537) und Corinna (Q. Anelida, 2. 21) gelten. Aus einer 
guten Quelle fcheint (Boke of the Duchesse, B. 167) der Name des Traumgottes- 


Eciympafteire (wohl &uivantne) gefhöpft; aber woher? Seltſam Tlingt es, 
wenn er Maccabaeus, Aeneidos, Metamorphoseos wie Menfchen citirt. Aber e8 geht 
aus andern Stellen genugfan hervor, daß er die Büdjertitel meint, mit etwas küh 
nerer Anwendung der befannten Nedefigur. Ueber die Chronologie feiner Autorec.ı 
it er ſich durchaus nicht Tlarer als fein Freund Gower (f. Warton, II. E.L. 1, 
pag- 239). Creffida und ihre Freundinnen lefen bei der Belagerung Troja's in den 
„zhebanifchen Gefſten“ (Troil. II, 88), und ihr Onkel Pandarus giebt fein zu ver- 
ftehen, daß er da8 Bud) kenne und bezeichnet es deutlich al8 Statius' Thebais; ja, 
Caſſandra citirt da8 Argumentum der Thebais in den lateinifchen Herameteın des 
Originals (daf. V, 1499 ff.), und Ehancer bat ohne Zweifel den Statius felbft für 
einen Thebaner, einen Zeitgenofjen Kreone und der Sieben, gehalten. ©. C.-G. 2295. 


43 


md den Tateinifhen Eammelwerfen des jrüheren Mittelalters übrig. 
Mehr aber al3 den Büchern, verbanft er dem Leben. 

Daß er des Franzöſiſchen vollfommen Herr war, verjieht fich aus 
den Zeitverhältnifien und aus jeiner Stellung von ſelbſt. Er verftand 
aber auch das Flamländiſche und fcheint mit den Sitten und der Denf: 
weile dieſes eigenthümlichen Stammes, der damals einen nicht unwidy: 
tigen Bruchtheil der Bevölferung Englands bildete, jehr vertraut geweſen 
zu fein. (S. Anm. zu Cant.-Geſch., V. 4355.) 

Eeine verjchiedenen Gejandtfchaftzreifen nah Italien fegen feine 
ohnehin ficher. bezeugte Befanntihajt mit der Sprache diefes Landes 
voraus 68), wie jie anderfeit feine Gewandtheit im Verftändniß derſelben 
erhöht haben müſſen. Died war vom wejentlichften und unverfennbar: 
fen Einfluß auf feine eigne dichteriſche Produktionsweiſe. Denn wie: 
wohl er den Stoff zu einer großen Anzahl feiner Gedichte aus den ihn: 
unmittelbarer zugänglichen Schägen der altfranzöfifchen Literatur ſchöpfte, 
wiewohl eben diefer Umſatz des nur halb vaterlänvifchen Gutes in da3 
volle Eigenthyum feiner Nation eines feiner Hauptverdienfte ijt, fo blieb 
er doch keineswegs dabei ftehen. Italien war allen Völkern Europa’3 
in der Schöpfung einer neuen Haffifchen Literatur vorangeſchritten. 
Tante’3 unfterbliches chriftliches Epos hatte fich längjt die Anerfen- 
nung und Bewunderung erworben, die dem großen Dichter bei feinen 
Lebzeiten verfagt war. Petrarcha ſtand in Chaucer’3 Jugendjahren 
auf der Sonnenhöhe ſeines Ruhmes. Die Biographen unſers Dichters 
bemühen fich, zu beweijen, daß er mit dem Sänger von Vauclüſe per: 
jonlih in Stalien zujammengetvoffen fei und aus feinem Munde die 
Geſchichte von der gebuldigen Grijelde vernommen babe, die ev fpäter 
feinen Ganterbury = Gejchichten einverleibte. Aber mit Nothwendigfeit 
jolgt es leineswegs aus der angezogenen Stelle Chaucer’36). Neben 
Petrarda blühte, in der erzählenden Proſa ausgezeichnet, aber auch 
nicht unberühmt durch feine Jugendgedichte in gebundener Nede, Johannes 


68) Sir H. Nicolas behauptet (S. 25), es fehle an jedem Beweis, daß Chaucer 
im geringften Italienisch verftanden habe. Dies ift entfchieden falfh. Chaucer citirt 
Dante richtig und überſetzt das Eitat fo, dag man daraus erfennt, er müfje das 
Original vor Augen gehabt haben (f. Cant.-Geſch., B. 6708 ff. und die Anmerkung 
dazu). Auch die Geſchichte von Ugolino ift aus Dante entlehnt (8. 14,771 fi.). 
Ferner geben die Ramensformen in der Gefchichte des Ritters den Beweis, daß er fie 
einem italienifchen Tert entnommen; vor allem Dane (für Daphne), V. 2064, wor⸗ 
über man die Anmerkung zu diefer Stelle nachſehe. Endlid) findet fih ein Sonnett 
des Betrarcha überfett Troil. T, 400- 420. 

69) Sant.- Gefch. 7931 ff. 
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Boccaccio. An ihren Poeſien bildete Chaucer ſein empfängliches Ohr 
für den Wohllaut des Verſes und Reimes, feinen Geiſt für das Ver— 
ftändnig maßvollerer Kompoſitionen, als ihm die wirre Romantik feiner 
franzöſiſchen Vorbilder bieten konnte. Bon ihnen entlehnte er einen 
Theil feiner Stoffe, an ihnen vor alleın ſchulte er jeine Tehnif. Zwar 
Dante’3 erbabener Ernft lag feiner weltmännifchen Leichtigkeit, feinem 
ganzen beitern Naturell zu fern, um ihn zu umfafjenderen Nachbil- 
dungen zu reizen. Er begnügt fih damit, ihn an verfchiedenen Stellen 
nit dem Ausdruck verehrender Anerkennung zu nennen und bie und da 
eine tieffinnige Sentenz oder ein erjchütterndes Charafterbild ihm zu 
utlehnen. Petrarcha's Sonnette anderſeits Tonnten in ihrer tranzjcen- 
dentalen und faft jeraphifchen Auffaſſung der Liebe unmöglich der fub- 
ftantiellen angelſächſiſchen Natur unſers Dichter genug zufagen, um die 
Gattung als folche fich zu eigen zu machen 79. Dagegen haben wir gefehen, 
daß er die Gejchichte der Grifeldiz ihm entlehnte Boccaccio endlich 
hat ihm außer anderen durch die Theſeide den Stoff zu der „Erzäb: 
lung des Ritters“, durch ben Filoftrato zu der umfangreichen bis 
Ehafefpenre hin viel geleſenen und mit Recht bemunderten Kompofition 
Troilus und Creſſida geboten. Seltſamer Weife und aus Motiven, bie 
bisſsher noch nicht aufgeklärt find, nennt Chaucer nirgend Boccaccio's 
Namen, ja er verichweigt in den obigen Fällen nicht nur feine Quelle, 
Tondern verftedt fie jogar mit Abjicht Hinter anderen Autoritäten). 


70) ©. jedody Troil. I, 400-420; Note 68. 

71) Für die Erzählung des Nitterd, die ev beinahe ganz den Boccaccio ver- 
Dankt, giebt er Statius als feinen Gewährsmann an, der es entfhieden nicht ift. 
Da aber Chaucer den Statius nidyt nur nennt, fondern auch Tennt und anderwärts 
richtig citirt und wirklich nachahmt (f. Troil. V, 1485, 1499, 1510 ff., Queen Ane- 
lida, V. 22 f.; vergl. Note 67), fo ift die Abfichtlichkeit unverkennbar. S. die ein⸗ 
Leitende Anmerkung zur „Erzählung des Ritters“; wegen der italienifhen Namens⸗ 
formen oben Note 68. Ebenſo ift die Gefchichte der Zenobia (Erzählung des Mön- 
«ed, 3. 14,258) faft Wort für Wort aus Boccaccio’3 lateiniſchem Wert de 
<laris mulieribus entnommen. Dennod) citirt er nicht ihn, fondern Petrarcha ale 
jeine Quelle (14,381), der nirgend über diefe Königin ausführlich gefchrieben hat. 
Nicht fo Mar ift allerdings die direlte Nachahmung von Boccaccio's Yiloftrato in 
Troilus und Crejfida. Hier citirt Chaucer wiederholt den Lollius, den Niemand 
Tennt, als jeinen Gewährsmann und jagt, daß er aus den Lateinifchen überfegt 
Habe. Allerdings ift das Wort Latein in jener Zeit vieldentig (mie ehemals im 
Deutfhen auch und jetst noch welſch), und möchte vielleicht, wie Warton bemerkt 
(H. E. L. II, p. 162. Add. ) vom Latino volgare, d. h. von Italienischen, verftanden 
werden lönnen. Der gut unterrichtete Lydgate (ſ. Note 3) verfichert überdies, daß es 
aus einem Bud in lombardifcher Sprache geichöpft fei, wodurd jede Zweideutig⸗ 
Zeit ausgejchloffen wird. Aber freilich nennt er den Namen dieſes Buches feltfamer 





45 


Bon andern, komiſchen, Erzählungen, deren Grundzüge, jedod mit 
bedeutend veränderter Scenerie und Ausſtattung fich ſowohl bei Chaucer 
als Boccaccio vorfinden, nimmt man mit Redt an, daß fie von beiden. 
Autoren aus Älteren franzöfifhen Fabliaur gefchöpft find. 

Aber viel bedeutender als auf den Stoff ift der Einfluß der Sta- 
liener auf die formelle Seite der Chaucer’fchen Poefien geworden. Dieſe 
war zu einer Zeit, wo es ſich darum handelte, die noch rohe Sprade 
für die Dichtkunſt zu breden und zu fchmeidigen, von außerorbentlicher 
Richtigkeit. 

Chaucer bat mit dem gefundeiten Taft heraugerfannt, daß der von. 
den Stalienern von Anfang an allgemein und für größere Kompofitionen 
ausſchließlich gebrauchte Vers, den fie felbit endecasillabo, die Eng- 
länder jebt den heroiſchen Vers nennen und der bei ung unter dem 
Namen ded fünffüßigen Jambus befannter ift, der Natur der eng- 
lichen Sprade für umfajlendere Gedichte am beiten zuſage. Er Bat 
ihn zuerft von feinen Landsleuten und zwar in der bei weiten über- 
wiegenden Anzahl feiner Produktionen angewendet. Durch feinen Vor— 
gang ift dieſes Metrum feitdem in England für epifche wie für dra— 
matifche Stoffe gewiffermaßen das. einzig gefegliche gewworden umd von 
bort in derfelben Eigenjchaft für ba Drama durch Lejfing auch auf 
den deutſchen Boden dauernd verpflangzt. 

Aber diefe Herübernahme des italienischen Metrums in das Eng- 
liſche war nicht fo leicht wie feine Einführung in Deutjchland im 
18. Zahrhundert. Es bedurfte dazu erft einer Firirung der Brojodie, 
wie fie Chaucer weder im ranzöfifhen noch im Angelſächſiſchen vor: 
fand. In jener Sprache wurden die Silben beim Versbau gezählt, 
in bdiefer, wie im älteren Deutſch überhaupt, die Hebungen. Die 
englifhen Romanzendichter ſchwankten in unffarer und roher Weile 
zwifchen beiden Methoden. Aber gerade zu Chaucer’3 Zeit begann 
die urfprüngliche Versbildung der Angelfachfen nit Anfgeben des 
Reims und Wiederaufnahme der Alliteration durch „Piers Plough⸗ 
mans Bifionen” und ähnliche religiöfe Terdenzgebichte in den untern 
Bolfsfchichten wiederum populär zu werden. 

Hier nun erſcheint Chaucer entfchieden reformatoriih. Er nahm 
den gefegmäßigen Wechfel von HSebungen und Senfungen, ber 


Weife Trophe, und macht dadurd) wieder feine Berleitung aus Boccaccio’d Filoſtrato 
zweifelhaft. Die Namen find hier nicht fo entjcheidend. Sie find meift lateiniſch 
geformt, wiemohl Crifeida ſelbſt ſchwerlich aus einem Yateinifchen Tert entnommen 
ift, und an einigen Stellen die italienifchen Formen überwiegen (fo IV, 51 ff). 
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als Neft der quantitirenden Metrik des Alterthums ſich bei den Italie— 
nern mit gewiflen Beichränfungen noch bis auf den bentigen Tag 
erhalten hat, in feine Sprache auf, fo daß die betonten Silben bie 
Längen, die unbetonten die Kürzen vertraten. Dies PBrincip hat bekannt⸗ 
lich ſeitdem in der englifchen Poefie Geltung gewonnen und wenn es 
von Chaucer wicht fofort ganz Fonfequent durchgeführt wurde, vielmehr 
das franzöfifhe Syſtem des Silbenzählend bei ihm noch hin und wieder 
durchblickt, auch anderſeits die englifche Sitbenmefiung aus verfchiederen 
Gründen einer gleich firengen Regelung ſich widerfegt, wie fie in ber 
deutſchen zur Herrſchaft gekommen ift, jo nunmt doch Chaucer durch 
feinen maßgebenden Norgang eine ganz ähnliche Stellung in dev Ges 
hichte der englifchen Versbildung ein, wie Ennius in ber Iateinifchen 
md Opitz in der beutichen. 


Wie ſchwer es den Zeitgenojjen Chaucer's wurde, ihm das Geheim: 
niß feiner Technik abzulauſchen, tritt zum Erichreden deutlich an den 
Tag in den Berfuhen wenig fpäterer Suterpolatoren, die unvollendeten 
Canterbury-Geſchichten durch Ausfüllung der Lücken und Hinzufügung 
neuer Erzählungen zu ergänzen. Der Kontraft zwilchen ben Stümper 
und Meifter ift in jedem einzelnen Falle jo effatant, daß man nicht 
begreift, wie die Verfafler fich nur einen Augenblick vor Ertappung ficher 
gewähnt haben. Die längeren Einjchaltungen fallen vollends in den 
Balladentrott zurüd, und Niemandem wird es jett noch einfallen, bie 
Erzählung von Gamelyn md die Abenteuer der Pilger in Ganter- 
bury für Chaucer’3 Arbeit zu halten. 

Aber aud die forafältigen und nicht ımbegabten Schüler des 
Dichters, Decleve und Lydgate, folgen ihm nur in weiten Abftand. 


Daß Chaucer's Verſe nicht den melodiſchen Wohlflang wie die in 
ber glodenbellen Zunge Tofcana’3 gedichteten haben, wird ihm fein 
Menſch, der die Verjchtedenheit der Sprachen erwägt, zum Vorwurf 
machen. Aber fie ermangeln keineswegs einer eigenthümlichen Anmuth 
und Leichtigkeit. Freilich können dies wenige ber heutigen Engländer 
begreifen, da fie duch unwillfürliche Auslaſſung des Schluß-E, das 
allerdings in ber jeigen Sprache längjt auf ein ortbegraphifches Zeichen 
reducirt ift, Das Versmaß verfiümmeln. Außerdem hat Shaucer bei 
der zu feiner Zeit wicht bloß im Fluß, fondern in einer Art von Eis— 
gang begriffenen Sprache alle Roth gehabt, eine beftimmte Rechtichreibung 
zu firiren. Er hatte bereit bei feinen Lebzeiten mit dem Ungeſchick 
gedankenloſer Abſchreiber zu kämpfen, die zu ſeinem nicht geringen 
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Aerger ihm den Tert feiner Gedichte Forrumpirten 9. Dies Uebel 
wuchs progreffiv biß zur Erfindung der Buchbruderfunft, während 
welcher Zeit alle die Aenderungen in bie Gedichte eingefchwärzt 
wurden, welche die Weiterentwidelung der englifhen Sprache mit ſich 
brachte. Es iſt endlich noch vermehrt durch den Einfluß der Dialekte, 
durch den auch lange nad) Chaucer noch ſchwankenden Sprachgebrauch 
amd die unglaublich intonjequente und konfuſe Orthographie des 15. 
und 16. Jahrhunderts. Erſt durch Tyrwhitts dankenswerthe Be— 
mübungen 78) iſt einigermaßen Syſtem und jo zu fagen Grund in den 
zerwahrloften Tert gefommen. Aber leider erſtrecken fich diefelben nur 
auf die Canterbury-Geſchichten. Die übrigen Gedichte find in den gegen 
wärtigen Abdrüden kaum lesbar, gefchweige denn, daß fie ein Bild von - 
der Originalabfafjung durch den Autor geben könnten. 

Beſonders anzuerkennen ift bei Chaucer die außerordentliche Rein⸗ 
heit der Reime, an der bie jeßigen englifchen Dichter fih cin Beiſpiel 
nehmen jollten. Der Wechjel männlicher und weiblicher Versqusgänge, 
deren ſich Chaucer nach Bequemlichkeit und ohme ein ftrenges Gefek 
darin zu beobachten bedient (ein Verhältniß, dag neuerdings von Ge- 
ſenius verfannt ift), bringt eine Mannigfaltigfeit in den Tonfall, bie 
aus der neuern Poeſie der Engländer zum großen Theil hat weichen 
müſſen, da durch die fortichreitende Abfchleifung der unbetonten Flexions⸗ 
filben der männliche Reim faft zu ausjchließlicher Herrſchaft gefommen ift. 

In Bezug auf die Reimftellung ift Chaucer von den bei den Ita— 
fienern geläufigen Formen abgewichen. Für leichtere Stoffe hat er mit 
Recht die Reimpaare gewählt. Er verſchmäht fie auch nicht für ernitere 
‚Gedichte, wie die Erzählung des Ritters. Won der ottava rima macht 
er nirgend Gebrauch. Den Grund dafür vermag ich nicht anzugeben. 
Die Schwierigfeit der Form kann ihn nicht abaefchredt haben. Denn 
er bedient fich fehr Häufig einer fiebenzeiligen Stange, die in dieſer Be- 
ziehung ber italienifchen wenig nachgiebt, einer achtzeiligen und neun: 


72) Mit klomiſchem Jugrimm läßt er fid) darüber in dem Epigramm „An feinen 
Schreiber” aus: 
Wirſt, Schreiber Adanı, je du dich vermeſſen, 
Bosz und Troilus neu abzufchreiben, 
So fol der Grind die Locken dir zerfreſſen, 
Wenn du nicht treu wirjt bei der Handjchrift bleiben. 
So oft machſt du mir mit Nadiren, Reiben 
Und Korrigiren deiner Arbeit Laft, 
Und nur durch deine Träumerei und Haft. 
73) ©. das Bormwort. 
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zeiligen, deren. Neimfiellungen entichieben fompltcirter find als die ber 
Ottava — gar nit zu gedenken folcher meifterfängerliher Kunftflüde 
wie die Schlußreime des Studenten hinter der Geſchichte von der 
Grijelbis 74). 

Jedenfalls gewann Chaucer durch feine vergleichäweile umfaſſende 
Kenntniß der antiten Dichter, durch den Anflug der Gelehrfamfeit, den 
er aus feinen fonftigen Studien davongetragen, am meiften aber burch 
jeine Vertrantbeit mit den neu erſtehenden klaſſiſchen Werfen Stalienz, 
denen er in Reinheit der Form nachzueifern bemüht war, — er gewann 
durch alle diefe Elemente, die er tief in ſich aufnahm und in feine 
Poefien verarbeitete, dad Bewußtſein, daB er den beiten feiner Nation 
etwas Neues, den bisherigen ſtammelnden und rohen Verſuchen der 
Bolföpoefie bei weitem Ueberlegnes darbiete. Nimmt man hinzu, daß 
er in den gebilbetiten und feinften Kreifen feiner Zeit fich bewegte, daß 
er dent Hofitaat eines Fürften angehörte, welcher anerfannterniaßen die 
Blüthe der chriſtlichen Ritterfchaft um fich vereinigte und als Epiegel 
jeder abeligen Sitte galt, und day er feine Poefien in der Geſchmacks— 
höhe biejer Kreife hielt: — dann ſchwindet etwas von der Verwunderung, 
deren wir uns nicht ganz erwehren können, wenn wir feben, daß Chaucer 
jenen Vollsdichtern gegenüber bereit? als ein kritiſcher Koftverächter fich 
geberdet, ala ein Klaſſiker gegenüber vomantifcher Barbarei, 


Treten wir bdiefer für Chaucer äußerſt charafteriftifchen Haltung 
etwas näher. Unter den Berfonen, welche den Ganterbury= Geichichten in 
den Mund gelegt werben, führt ex fich felbft mit vedend ein. Der 
Wirth fordert ihn auf, feinen Beitrag zur Unterhaltung zu geben. 


— — 


74) S. die Aumerkungen zu den betreffenden Gedichten, B. 4519 ff., 9059 ff. 
13,642 ff. 13,997 ff. Die fiebenzeilige Stanze ift außerdem angewandt in „Zroilus: 
und Creſſida“, dem „Liebeshof“, der „Klage des Mitleids”, der „Klage des Mars- 
und der Venus” (TH. 1), „Königin Anelida” (Th. 1); die achtzeilige in „Chaucer’s- 
ABC”, „Klage des Mars und der Venus“ (Th. 2) und in der „Klage der Anelida’ 
(TH. 2); eine fünfzeilige endlid) in „Kufut und Nachtigall”. Komplicirtere Formen 
bat er außer in den oben erwähnten Schlußreimen der Grifelde noch in einzelnen, 
den Franzoſen nachgeahmten Iyrifchen Gedichten („Balladen“) in Anwendung 
gebracht. So innerhalb der Leg. of G. W., 8. 259, und in dem äußerft fünftlichen 
Gedicht: A goodiy Ballade of Chaucer in der Pidering - Edition, Th. V, S. 255. 
In einigen Jugendgedichten bedient er fich noch der fogenannten Turzen Neimpaare der 
franzöfiichen Romanciers, denen Gower noch durchaus ſich anjchließt und zwar in fehr 
lodrer und bequemer Form und geringer Beachtung des Worttons. So natürlich im 
Roman von der Roje; außerdem im „Hans des Ruhms“, „Zraum”, „Blüthe und 
Blatt“. Zpäter hat er diefelben ganz aufgegeben. 
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Choucer entſchuldiat fich komiſch, daß er Feine Erzählung wife; nur ein 
altes NReimgebicht babe er vor Jahren gelernt, Der Wirth erklärt fich 
damit zufrieden und nun hebt Shaucer im Bänfelfängerton, ganz in 
Berdart und äußerer Yorm ber Volksromanzen gehalten, eine Geſchichte 
zu erzäblen an, welche ben Iinfifhen Pomp, das abenteuerliche Gewühl 
bon Riefen, Ungeheuern, Rittern und Feeen, von ungefchlachten Raufereien 
und verbimmelndem Liebeöweh, wie es in diefen Gedichten durcheinan- 
berzugehen pflegt, auf eine höchſt ergößliche Weife parodirt. Der Ton 
ift jo glücklich getroffen, daß der Hörer die Ironie nicht eher merkt, als 
bis fie fauftbid fommt. Ter Wirth unterbricht ben Dichter mitten in 
ber Erzählung und bittet ihn um Gottes Willen, mit dem Geplärre 
einzubalten; die Ohren thäten ihm davon weh. Das ift verftändlich 
genug. Wir baten bier in ber That den Gegenſatz des klaſſiſchen 
Purisſsmus gegen die maß: und formloje Romantik. 


Diefer Kampf zwifchen Klafficktät und Romantik erhebt ſich bei 
allen modernen Völkern ſtets aufs neue, fobald die Elemente einer 
überlegenen fremden Kultur, durch bevorzugte und erffufive Stände auf 
den heimijchen Boden verpflanzt, ber Literatur einen neuen Auffchwung 
geben und die Kunftpoefie jich über die volksthümlichen und natur: 
wüchfigen Produftionen erheben laſſen. Die Renaiſſance bringt rud: 
weile unb in Anläufen, bie durch lange Ruheperioden getrennt find, in 
bie moderne Kultur ein. Aber bei Chaucer erfcheint bem oberflächlichen 
Beobachter. diefer Konflitt doch etivas fehr verfrüht. Sa, auch bei 
genauerer Unterfuchung bleibt immer für unfer mobernes Gefühl etwas 
Seltjames, wo nicht Beleidigendes, in der ſpöttiſchen und verächtlichen 
Behandlung, welche die alte Romanze ber Minſtrels ſich von Chaucer 
muß gefallen Taffen: aus zwei Gründen, 


Eritlich Haben unfre bocheivilifirten Zeiten eine bejondre Zärtlichkeit 
für die ſogenanute Volkspoeſie. An biefer Vorliebe bat zwar einen 
nicht geringen Antheil theils krankhafte Sentimentalität, Die durch das 
Naive immer entzüdt wird, theils Blaſirtheit, die, aus Weberreizung 
entiprungen, fich um jeden Preis ber friihen Natur zumendet, follte fie 
auch Rohheit und Ungeichlachtheit mit in den Kauf nehmen müſſen. 


Aber ber alleinige Grund für unfere Werthſchätzung, der Volkspoeſie 
und namentlich ber altenglifchen und fchottifchen Balladen ift bie denn 
doch nicht. In biefen Gebichten, welche fich in unmittelbarem und 
untrennbarem Zufammenhang mit ben verfificirten Ritterromanzen ber 
normãnniſch⸗- engliſchen Periode entwideln, ja zu Chaucer's Zeit als 

Chaucer. 4 
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ununterſchieden und identiſch mit denſelben gelten müfjen?5b), birgt ſich 
unter allerdings. oft Tinfifhen und formlofen Wendungen jo viel 
urfprünglihe Grazie und reine Schönheit, e8 werben alle Töne, bie bad 
Menfchenberz bewegen, von ben fanfteften und rührendften bis zu den 
erhabenften und erfchütterndften angefchlagen, daß bie engliiche Literatur 
in ihnen wirflich einen Schatz poetifhen Golbez befigt. Shakeſpeare's 
Genie erkannte unter dem alterthümlichen Roft ſehr wohl bie edeln 
Körner heraus und wußte durch ihre meifterhafte Verwendung feinen 
Dramen einen unnennbaren Reiz mehr zu geben. Darum laſſen wir 
ung nicht gern dieſe Lieblinge antaften und verfpotten. 

Anderfeit3 machen nun Chaucer's Gedichte ganz und gar nicht ben 
Eindrud von Dem, was wir uns jebt unter dem Augdrud von Klaſſi⸗ 
eität oder Kunftpoefie zu denken gewohnt find. Sie erfcheinen ung viel- 
mehr einestheil jo bunt romantifh, anderntheils jo derb natürlich, 
daß wir ſehr ſcharf hinſchauen müflen, um ben materiellen Unter: 
ſchied zwiichen ihnen und ben Verjuchen feiner Vorgänger zu entbeden. 
Chaucer ift, wenn irgend einer, dem Hang zum Wunberbaren zus: 
getban. Ein großer Theil feiner ernft gemeinten Gedichte bewegt fich 
auf biefem Gebiete oder entnimmt von daher feinen Schmud. Selbſt 
dem Abenteuerlihen und Phantaftiichen ift er nicht abhold. Eine feiner 
ausgezeichnetiten Produktionen, deren Sujet dem Orient entlehnt iſt 
(die „Erzählung des Junkers“, leider unvollendet), verbanft ihre Wirk: 
ſamkeit diefer Potenz. Es Tiegt barin gar fein Tadel, fo lange der 
Dichter, jelber gläubig, Andern das Unglaubliche glaubhaft darzuftellen 
vermag, nicht durch Ueberladung dad Mebernatürlihe, Schreckhafte zur 
Trage und zum lächerlichen Popanz macht. Aber dieg Alles iſt doc, 
entfchieden romantifch, nimmermehr Haffifh, wie man das Wort fonft 
verfteht. 

Wenn wir ferner als ein Merkmal wahrer Klaſſicität von dem 
Dichter auch bie Fähigkeit verlangen, fich fo in fein Objekt, und fei es 
auch ein fern liegendes, zu verfenfen, daß feine Individualität darin 
verſchwindet, und daß er bei feinen Neprobuftionen die Menfhen und 
Dinge genau in ihren eignen Formen und Farben dem Geift ber Zeit 
und des Ortes getreu barftellt, der fie erzeugt, fo geht auch Chaucer 
bieje Eigenjhaft in hohem Grade ab. Er Tennt troß feiner klaſſiſchen 


75 b) Diefer Sag fteht in Widerfpruch mit ben geläufigen literargefchichtlichen 
Traditionen. Der Beweis dafür muß einem andern Ort aufgefvart werben. Bier 
nur die Bemerfung, daß ein großer Theil der Verwirrung, welche über diefe Frage 
herrſcht, dem von Perch eingeführten und namentlich durch W. Scott verbreiteten 
modernen Gebraud des Wortes minstrel zu vesdanten ift. 
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Studien nur die Zeit, in welcher er ſelbſt lebt. Der Glanz bes Ritter: 
ſhums und feiner eigenthüümlich idealen Ziele hegeiftert, ja blendet ihn 
jo, daß er das Hohe und Große aller Zeiten nur in diefem Lichte zu 
jehen vermag. Er führt und die Heroen ber griechifchen Sage, Thefeus 
und die Helden vor Theben und Troja genau in Koftüm und Außer: 
licher Haltung, genau in der Denk-, Rede: und Lebensweiſe feiner ritter- 
Iihen Zeit vor. Ja felbft den Gott Apollo, da er zur Erbe hinabftieg, 
ftellt er völlig wie einen jungen Herrn von Stande aus Eduards II. 
böflicher Umgebung vor (f. Cant.-Geſch., V. 17,054 ff.). Aber auch 
mit den antifen Göttern in ihrer Göttlichfeit weiß er ſich abzufinben. 
Er behandelt fie wie Heilige der katholiſchen Kirche, die in Kapellen 
mit Geſang und Mefjedienit, mit Weihrauch und Kniebeugungen ver: 
ehrt werden, völlig fo wie er e3 täglich vor Augen fah. Kurz, er ift 
jo anacdhroniftifch, wie man es nur von einem Romantiker verlangen 
fann. Von feiner chaotifchen Zeitrechnung in der Literatur ift ſchon 
oben die Rede gewejen 6). Er beabſichtigt bergleichen keineswegs. 
Er möchte fo hiſtoriſch treu und vealiftifh erfcheinen als immer mög- 
ih. Er erklärt, nicht ohne Pebanterie, wie Julius Cäſar, Nero unb 
Antonius ſchon zu Theſeus' Zeit im Marstempel hätten abgebildet fein 
können?7). Ex läßt die Heiden bei Leibe nicht Chriften fein. Aber ba 
er feine andere heidniſche Mythologie fennt als die aus den römifchen 
Llaſſikern gefchöpfte, fo muß diefelbe für Heiben aller Art, auch für 
die alten Bretonen?8), ja fogar für die Tataren herbalten?®). Dies 
bindert aber nicht, daß Pluto den Jeſus Sirach und ben Prediger Sa- 
fomo citirt, Proferpina die Gesta Romanorum und bad Neue Tefla: 
ment und daß fie dein Salomo Götzendienerei vorwirft 80). — Freilich, 
was Chaucer badurch dem geläuterten Gefhmad und bem befjeren 
Wiſſen unferer Zeit gegenüber an abfolut poetiſchem Werth einbüßt, 
dag gewinnt er reichlich wieder an Intereſſe durch das lebensvolle 
Bild, welhes er ung von ben Zuftänden feiner eignen Zeit ent: 
wirft, und ſelbſt durch den zuerft befremdenden Kontraft, den e& erregt, 
wenn wir durch die bunte Vermummung mittelalterlichen Prunkes die 
wohlbefannten Züge antiter Götter und Heroen hindurchblicken ſehen. 


16) S. Note 67 zu Ende. 

77) Cant.⸗Geſch. V. 2035 ff. 

78) Daf-, B. 11,088 ff. 

79) Daf., B. 10,581 ff. 

80) Daſ., 8. 11,016 ff., 10,156 ff. Wenn hier wirklich der Schalt durchblicken 
jollte, was ich allerdings nicht für unmöglich halte, fo iſt es doch bittrer Ernſt, daß 
Birginia (B. 13,174) fich auf das Beiſpiel von Jephtha's Tochter beruft. 


4* 
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Ein gleiches Bewenden hat es mit feiner Beurtbeilung dev Stoffe, 
ob und wie weit fie eine poetifche Behandlung zulafien. Es bat ihn 
hierbei unendlich mehr ein gejunder Inftinft als künſtleriſche Einficht 
geleitet. Bon Erfindung in Bezug auf das faktiſche Material kann bei 
epifchen Dichtern überhaupt wenig die Rede fein. Es ift daher wunder: 
lich, wahrzunehmen, wie bie Literarbiftorifer, felbft feine Bewunderer, 
ihm Originalität abfprechen, weil er aus andern Quellen gejchöpit 
babe — und weil man biefe Quellen ihm in den meiften Fällen nad 
weilen fan. Kein Epifer, der nicht den Boden unter ben Füßen ver: 
Tieren will, darf feine Erfindung aus ber Luft greifen. Kein Epifer 
von Homer bis Walter Scott Hat die! gethan, ja Taum ein echter 
Dramatiker. Selbſt Shafeipenre hat die Fabel ſtets „irgend woher“ 


entnommen und meiftend läßt fi) die Quelle nachweiſen. Ob der 


Dichter fich dabei auf den Vorgang ber Sage ober ber fehriftlichen 
Veberlieferung ftüßt, ift natürlich gleichgültig. Chaucer ift bei der Be: 
nußung feiner Quellen auf fehr verfchiebene Weife verfahren. Bald bat 
er aus einem unſcheinbaren Embryo eine Tebendig gegliederte umfang: 
reihe Erzählung entfaltet, bald ein Paar platter Schwänfe zu einer 
bunt gruppirten und von dem Föftlichften Humor durchdrungnen, falt 
dramatiſchen Satire ineinandergeſchlungen, bald einen abjurden Gafien: 
bauer zu einer vollendeten Parodie umgenrbeitet, bald freilih auch im 
nächſten Anſchluß an ein anderes Original fi mit der Rolle eines 
reien Weberjeger begnügt. Hier handelt e8 fih dann natürlich nur 
um Auswahl, Anordnung und Weiterführung des Vorgefundenen. 
Einzelne, allerdingd im Ganzen wenige, Stoffe find an fidh jpröder Na- 
tur und wehren fid) ‘gegen eine erfolgreiche poetifche Behandlung. Es 
gehören aus den Canterbury-Geſchichten dahin die Erzählung der Priorin 
und der zweiten Nonne. Andre, wirkliche Weberfegungen profaifcher 
Stüde verzichten von vornherein auf jeden felbftändigen — geſchweige 
denn dichterifchen Werth und haben ihre Bedeutung nur in den Zwed 
des größeren Ganzen, bem "fie eingefügt find. So die Erzählung von 
Melibveus und ber Traktat des Pfarrers in den Eanterbury = Gefchichten. 
Aber auch bei glücklich gewählten Stoffen — und deren ift bei weitem 
die Mehrzahl — fehlt e8 bin und wieder in ber Ausführung nicht an 
Wiederholungen und ungehörigen Breiten. Wir haben ſchon oben ber 
Vorliebe erwähnt, mit welcher er aftronomifche Probleme behandelt. 
Achnliches gilt von gewiflen fcholaftifchen Diatriben über Moralfäte, 
die er oft jehr lang und ohne Verhältniß zur Erzählung ausſpinnt. Wir 
lejen fie bei ihm freilich mit Sntereffe; aber mit dem Intereſſe einer 
Kuriofität, daB auch durch eine feltfame Ungehörigkeit erregt wird, 


— 
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wem fie nur charafteriftifch für das Weſen einer ganzen Sulturperiode 
it. Bei einem Dichter der Gegenwart würden wir fie nicht dulden. 

Bon allen diefen Fehlern find Chaucer's komiſche Erzählungen 
freilich faft ohne Ausnahme gänzlich frei. Sie find durchgängig vor- 
züglich angelegt und Haben einen braftiichen Verlauf. Dennoch bieten 
auch fie und eine Seite dar, wo ber Einfluß des Terrains und ber 
Zeiten, benen fie ihren Urſprung verdanfen, als ben abjoluten Kunſt⸗ 
werth der Dichtungen fchmälernd fich bemerklich macht. Diefer Punft 
ift aber von um fo größerem Intereſſe, als er die Rolle, welche ber 
Dichter bei der Verfchmelzung der beiden Nationalitäten übernommen 
hatte, auf das fchlagendfte erläutert. 

Es würde voreilig fein anzımehmen, daß dieſe Verſchmelzung allein 
durch Chaucer’3 Dazwifchentreten plötzlich und ein für allemal für die 
Literatur vollzogen wäre. Dies würde über die Wirkfamfeit hinaus: 
aehen, welche die Vorſehung einem einzelnen Menfchen in der Ent: 
widelungögefchichte der Völker einräunt. Aber was diefe Wirkfamfeit 
Chaucer’3 dennoch fo wichtig, dieſe Produktionen fo überaus intereffant 
macht, ift, baß er die beiden Nationalcharaktere mit ihren Unterfchieden und 
im Widerfireit unter einander in feiner eignen einzigen Perjon beher⸗ 
bergt,, daß er ein Doppelmenfch ift mit einem Januskopf, halb höfiſcher 
und chevalereöfer Franzoſe, halb derb naturwüchfiger Angelfachle; daß er 
bald das eine Gefiht, bald dag andre und zufehrt und dadurch na= 
menllich in feinen komiſchen Gedichten die Überrafchendften und ergöß: 
Iihflen Kontrafte zu Wege bringt. 

„ Schon in feiner Sprade find die franzöfifchen Elemente nur zum 
Heinften Theil mit den deutſchen organifch verwachlen; fie Liegen meifteng 
nur mechanisch gemengt neben und zwifchen ihnen, leicht erfennbar wie 
die geognoſtiſchen Beitandtheile in ber äußerlich vereinigten Mafle ded 
Granits. Chaucer wie feine Zeitgenofjen ſprechen noch nicht mit eng: 
liſchem Accent: vertue, licour, cotrage, religion — ſondern franzöfiich: 
vertüe, licohr, couräge, religioun. Und ebenjo bunt wie feine Sprache 
it feine Empfindungs: und Anfchauungsweife. In die feinften, mit 
der gewandteften Hand gezeichneten Charafterifiifen ſchlägt er plößlich 
mit einer plattdeutfchen Eufenfpiegelei hinein, jo derb, daß Einem Hören 
und Sehen vergeht. . Und, was bag Schlimmfte if, an biefen Tölpe: 
leien, bie oft, die Wahrheit zu geftehen, genau wie Eulenfpiegelß praf- 
tische Späße unverantwortfich ſchmutzig find, hat er eine ordentliche Luft. 
Er übt fie mit vollem Bewußtſein. Es iſt fat, ala wollte ſich feine 
angelfächfifche Natur (die übrigens auch aus feiner ſchon oben berührten 
Vorliebe für handfefte Volkscharaktere hervorleuchtet) an ber fremdbürtigen 
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franzöfifchen Kultur in ihm recht gründlich daburd rächen, daß fie biefer 
empfindjamen, vornehm thuenden, parfümirten Hofdame eine Hand bed 
allernaturwüchfigften plumpften Bauernwitzes ins Geficht wirft. 

Man wende hier nicht etwa ein, daß ſolche Poliffonnerien keines⸗ 
wegs bloß plattbeutfch und angeljächfiich feien, daß Die Neigung bazu 
in dem ımentwidelten Schidtichfeitäfinn diefer Jahrhunderte iiberhaupt 
liege, daß fie troß des äußeren Firniſſes etifettemäßiger Formen an 
dem Hofe Eduards III., durch bie franzöfifchen Fabliaur ebenfo geläufig 
geweien wie in bem hochgebildeten Italien. Man berufe ſich dabei 
nicht auf Boccaccio’3 ebenfo elegante wie fchlüpfrige Novellen, beren 
Nachahmung Ehaucer jo nabe lag. Man würde dadurch Chaucer im 
höchften Grabe unrecht thun. Boccaccio ift bei feiner blenbenden und 
gleihmäßig gefeilten — niemals plumpen Diktion dennoch im Herzen 
lasciv. Er it ſchlüpfrig, Tüftern und darum wirklich unfittlich und ge 
fährlih. Bei Ehaucer dagegen ift von Lüſternheit nirgends die geringfte 
Spur. Es fommt ihm nicht entfernt in ben Sinn, fich in verblümten, 
aber eben barum verführeriihen Situationen zu ergehen, wie jener es 
mit Vorliebe thut. Er läßt zu Zeiten ein unfhidlihes, fehr un: 
ſchickliches Wort fallen, aber er ift nicht unfittlih. Man mag bie 
betreffenden Stellen roh, ungefchlacht, pöbelhaft nennen, ber gebilbete 
Anftandsfinn mag dabei erichreden: die Unſchuld und Tugend ift ſicher 
vor ihm — ebenjo ficher wie bei den groben Späßen Eulenfpiegel3 und 
was jonft aus unfrer Älteren deutſchen Volksliteratur in biefelde Rubrif 
gehört. Könnte es nach bem eben Gefagten noch zweifelhaft fein, daß 
wir es in ber Xhat hier mit bem noch unverfühnten Gegenfab ber bis 
dahin nur den niederen Volksſchichten eigenen plattbeutfchen Weife und 
bez feinen Tons der franzöfiich gebildeten adeligen Cirkel zu thun haben, 
fo würde er und ſelbſt darüber durch die denkwürdigen Worte belehren, 
mit welchen er an einer Stelle ber Canterbury: Gefchichten ſich wegen 
diefer groben Manieren entfchuldigt 81): „Es find die Sitten der Bauern, 
die ich fchildre; ich kann den Bauer nicht adeln; feine Leute mögen 
dieſe Geſchichten überſchlagen; ſie werden genug ae nach ihrem 
Geſchmack in bein Buche finden.“ 

Ale diefe ſeltſamen Auswüchfe nıın, bie abrigens, wie erwähnt, 
größtentheils nur dazu dienen, das hiſtoriſche Intereſſe an dem Dichter 
zu erhöhen, hindern auf der andern Seite keineswegs, Chaucer's Auf: 
treten in der englifchen Literatur als Epoche machend zu bezeichnen, 
und das Selbſtgefühl zu vechtfertigen, mit dem er als babnbrechender 


81) Prolog des Müllers, B. 3167. 
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und tomangebender Klaffifer die Romanzenbichtung ber Minſtrels per: 
fiffirt. ' 

Es kam vor allem darauf an, den klaffenden Zwieſpalt zwiſchen 
den höchften und herrſchenden Ständen und bem Groß ber englilchen 
Bevölkerung auch in der Literatur zu fchließen. Jene betrachteten die 
Sprache ber Vieberwundenen immer nur noch ala ein verächtliches Pa⸗ 
tois, deſſen fie ſich zur Nothburft des gemeinen Lebens bedienten, bag 
fie aber fofort im Stich ließen, wie es fie im Stich Tieß, fo oft es fich 
um ben eleganten Ausdrud derjenigen Begriffe und Empfindungen 
handelte, in denen ſich dag geiftige Leben der höheren Gefellichaft bes 
wegte. Es galt alfo, gerade ihnen die neue Zunge munbgeredht zu 
machen und das konnte nur gefchehen, wenn ihnen in glücklich ge 
wählter Diftion auch zugleich ein Inhalt geboten wurde, der ihrem Ge- 
ſchmack zufagte und ihr Intereſſe fefielte. 

Ehaucer wirkte in biefer Beziehung ähnlich, wiewohl unendlich ein: 
bringenber und umfafjender wie in 18. Sahrhundert Wieland auf bie 
franzöfiih redenden ariftofratiichen und höfiſchen Kreiſe Deutſchlands. 

Aus dieſen Gründen erſcheint demnach der Fortſchritt von jenen 
erſten rohen Verſuchen der Volkspoeſie zu Chaucer's Leiſtungen als ein 
rieſenhafter. Chaucer's Auftreten bringt eine literariſche Revolution zur 
Entſcheidung, die allerdings ſchon vorbereitet war, aber ohne ihn trotz 
der Balladendichter, trotz Piers Ploughman's Viſionen, trotz Gower, ja 
trotz Wiclif ſicher nicht ſo früh zum Durchbruch gekommen wäre. Dies 
iſt eine Klaſſicität, allerdings in einem andern Sinne als man gewöhn- 
(ih das vielbeutige Wort verfteht, bie unjerem Dichter durch feine miß- 
mũthige Bergleihung mit den volfsthümlichen Sängern ber nächften 
Jahrhunderte abgefprochen werben Tann. 

Aber Ehaucer’3 Bedeutung und Größe ift keineswegs nur eine 
biftorifche umd relative. Die Schwungfraft feines Genius durchbricht — 
und nicht bloß an vereinzelten Stellen — die Fonventionellen Schranfen 
feiner Zeit und erhebt fich über biefelben zu ben reinen Höhen ber idealen 
Form. Waldesgrün, Maienwonne und Bogelfang find zwar Stoffe, 
an benen fich die mittelalterliche Lyrik müde gejüngen hat. Aber 
Ghaucer weiß fie ebenjo anfpruchlos wie innig, ebenfo wahr als frifch zu 
erneuen. Und außerdem erſchließt er und noch andre Schätze, von benen 
uns jeme Sänger wenig zu fünben wiflen: die reine Unſchuld des jung- 
fräulicden Herzens, die ungeſchminkte und ungekünftelte Frömmigkeit, 
bie ſtille Gottergebenbeit der Mutter, die für das Leben ihres Säug⸗ 
lings bebt. Hier gewinnt fein Ausdruck eine Zartheit, Reinheit und 
Vollendung, die fich dem Töftlichften Perlen aller Literaturen anreihen läßt. 
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Es hängt dies mit einer andern Eigenthümlichkeit zuſammen, bie 
allerdings eine der Grundbedingungen künſtleriſchen Schaffens ift, bie 
aber Chaucer von feinen Zeitgenofien ausſchließlich für ſich m Anſpruch 
nimmt, und in Bezug auf welche Fein einziger Dichter aus jenem 
Kreife, ja fein englifcher Dichter bi8 auf Shafefpeare ſelbſt mit ihm 
in die Schranfen zu treten vermag. Diefe Eigentbümlichkeit ift bei ihm 
in fo hohem Maße zur Entwidelung gelommen, daß alle diejenigen 
Stellen feiner Werfe, bie unmittelbar aus ihr rejultiren, einen abfoluten 
dichterifchen Werth, einen Werth für ewige Zeiten haben, 

63 ift dies die aus ber feinften finnlichen wie pfychiſchen Beobach⸗ 
tung3gabe entfpringende Fähigkeit, die Wechfelbeziehung zwiſchen ben 
Details der Äußeren Erſcheinung eine Menfchen und den biefer Er: 
fheinung entfprechenden Charafterzügen vajch aufzufafien und Scharf und 
ſchlagend darzuflellen. Hier fehmilzt die Perfon des Weltmannes und 
des Dichters in Ein zufammen Wir willen nicht, ob wir bie tiefe 
Menſchenkenntniß ober die Gewandtheit, uns ihre Refultate anſchaulich 
ar und ohne Bodenfaß vor Augen zu führen, mehr bewundern follen. 
Chaucer's Charafteriftifen Töfen eines der jchwierigfien Probleme ber 
Kunſt: fie find individuell und typiſch zugleich; das heißt, fie 
. machen auf ung einerjeit3 den Eindrud einer Tonfreten lebendigen Per: 
fönfichkeit und ftellen doch anderſeits eine ganze Klaſſe von Perfonen 
dar, und ba fie bie Darftellung der äußeren Erſcheinung an folche Eigens 
thümlichkeiten des menfchlichen Geiſtes knüpfen, bie zu allen Zeiten, 
wenn auch unter andern Formen, weientlich dieſelben bleiben, jo werben 
wir dadurch unmwillfürlich und wie burch magifchen Zwang in diejenigen 
Zeiten und Sittenzuftände zurüdverjegt, beren Schilderung die nächfte 
Aufgabe des Dichters if. Wir verftehen den Geift biefer Zeiten felbft 
in feiner betaillirteften Entfaltung gleichſam plötzlich und ohne gelehrte 
interpretation befjer als durch langathmige, hiſtoriſche und antiquarische 
Auseinanderſetzungen; wir verfehren mit dem Nitter und ber Priorin, 
nit dem Bettelmönd und dem Ablapfräner wie mit alten Bekannten, 
als ſähen wir fie täglich; als hätten wir fie geftern erft geſehen. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die Beobachtungsgabe bed Dichters 
durch den Verkehr mit vielerlei Menfchen am Hof, im Felde und auf 
Reifen geichärft, ihm unendlich mehr Eindrüde von Unzulänglichem, 
Berkehrtem, Hinfälligem zugeführt hat als von Vollendetem, Schönem, 
Erhabnem.. Er verfchließt fih nun zwar weber der aufrichtigen Be 
geifterung für das Edle, noch dem tiefen Abfchen gegen das Böſe. Er 
hält der Tugend einen ebenfo getreuen Epiegel vor ala dem Lafler. 
Aber bie natürliche Heiterfeit des Dichter, die Grundſtimmung feine? 
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Gemäthet, wendet fih am Tiebften dem gemifchten und unbollendeten 
Charakteren zu, bie das Leben bunt und unterhaltend machen — und 
die einen Spaß vertragen. Es it ſchon oben bemerkt, daß die komiſchen 
Erzählungen vortrefflich, zum Theil meifterhaft angelegt find. Chaucer's 
Hauptftärfe Tiegt aber doch in ben Tomifhen Charabkterzeich— 
nungen. Es fteht ihm jeder Grad der Satire zu Gebot. Den Hod): 
muth, bie Unverſchämtheit, vor allem aber die Heuchelei geißelt ev mit 
den fchärfiten Hieben. Das eine Gebrechen, das Stedenpferd, die 
Thorheit — er firaft fie allerdings auch, fehon indem er fie fehildert, 
aber er ftraft fie lachend oder vielmehr lächelnd. 

Es ift nichts Superkluges, Teine Selbftüberhebung in dieſer Sronie; 
e3 Ttegt darin das gutmüthige Eingeſtändniß, daß Jedermann hienieden, 
daß auch er, der Dichter, fein Stückchen Thorheit trage, daß wir Alle 
des Ruhmes mangeln, ben wir haben follen, nicht nur weil wir allzu: 
mal Sünder, fondern auch — mehr oder weniger — allzumal Namen 
find. Und hiermit glaube ich auf den feinften und merkwürdigſten Yun 
in Chaucer’3 dichteriſchem Charakter Hingewiejen zu haben — auf eimen 
Zug, der von allen Dichtern der Welt bei ihm zuerft zur Tlaren 
Entfaltung gefonımen, der feitbem der eigenfte und ohne Zweifel ber 
liebenäwürbigfte Zug bed engliſchen Volkscharakters geworben ift: - 
Chaucer ift der erfie Humorift. 





Es ijt erfreulich wahrzunehmen, daß Chaucer, was nicht jedem 
großen Dichter zu Theil geworben ift, jchon durch das volle Anerkennt: 
niß feiner Zeitgenoſſen und namentlich ber jüngeren Generation belohnt 
wurde. Aber auch der an Jahren Ältere John Gower, welcher bie ihm 
mangelnde Aber genialer Schöpfungskraft durch moralifirende Allegorien 
im Gejchmad feiner Zeit zu erfegen ſuchte 82), fpendet dem überlegenen 
Geifte den verdienten Tribut. Wir haben bie betreffenden Verſe feiner 
„Beichte de Liebenden” fhon zu einem andern Zwed citirt 88). Das 
freundfchaftliche Verhältniß zwifchen beiden Dichtern muß eine Zeitlang 
ein recht inniges geweſen fein. Denn Chaucer bevollmächtigte bei feiner 
zweiten Gejandtfchaftöreife nach Stalien im Jahre 1378 Gower nebfi 
einem andern Fremd mit ber Vertretung feiner Angelegenheiten bei 
etwa vorfallenden NRechtshändeln®d), Much ehrte er ihn feinerfeitS burch 
ein Öffentkiches Zeugniß feiner dichterifchen Anerfennung, indem er ihm 


82) S. Pauli, Bilder aus Alt- England, C. VII, ©. 1% ff. 
85) ©. Note BA. 
8) Sir H. Nicolas a. a. O. und in der Retrospect. Review, N. 5, vol. II. 
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unb dem Bhilofophen Ralph Strobe bad romantiſche Epos Troilus und 
Ereffida durch folgende Zueignung empfahl (B. V, 1868): 
Dir Sittenrichter, Gower, fei died Buch 
Empfohlen und dir Philofophen Strode, 
Mit Freundeseifer — dies ift mein Geſuch — 
Es zu verbeflern, wo ihm Beßrung noth. 
Und Chriſtus, ber am Kreuze litt den Tod, 
Ihn fleh’ um Gnad' ich an aus Herzensgrunde 
Und rede fo zum Herrn mit frommem Munbe u. f. w. 
Der Zufammenbang verbietet, auch nur den leifeften Anflug von 
Sronie in dem Attribut „Sittenvichter” (moral Gower) zu ſuchen. 
Vielmehr bat fih Gower fiher dadurch geehrt gefühlt. Das aber Tann 
feiber nicht bezweifelt werben, daß die Freunbichaft zwifchen beiden Did: 
teen in Ehaucer’8 fpäteren Lebensjahren erfaltete 85). Der unbebingteften 
‚und unveränderten Verehrung voll it bagenen berfelbe Thomas Dccleve, 
dem wir bad fpäter in vielen Kopien verbreitete Borträt Chaucer's ver: 
danken86). Er motivirt jene Randzeichnung durch biefe. erläuternden 
Stanzen: | 
Erloſch fein Leben gleich, jo ftebt fein. Bild 
So friſch vor mir im Geift zu jeder Zeit, 
Daß ich, es Andern zu erneun gewillt, 
Geſtalt und Züg’ in treufter Aehnlichkeit 
Nach beften Kräften bier abfonterfeit, 
Daß Jeder, der nefannt den theuern Dann, 
Ihn in dem Bilde wiederfinden Tann. 
Die Bilder, die wir in der Kirche fehn, 
Machen, daß man an Gottes Heil’ge dentt, 
Sp oft die Blide fi darauf ergehn. 
Ja mancher fromme Vorſatz wirb beſchränkt 
Durch ihren Mangel; doch wer fich verjentt 
In ſolch ein Bild von Farben oder Stein, 
In den ziehn Ähnliche. Gedanken ein. 
Darum, wenn Einige die Meinung hegen, 
Verwerflich fei ein Bild von Menſchenhand, 
- &o irren fie und gehn auf falichen Wegen 
Und find befchränft an Wiffen und Verftand. 
Doch jet, dreiein’ger Gott, zu Dir gewandt, 
Seh ih um Hulb für meines Meifters Seele, 
‚Die dir auch, heil'ge Sungfrau, ich empfehle. 
Die Poefie ift mager und die Verfe find ungelent, wie alle in 
diefer Periode, die nicht auß Chaucer's eigner Feder geflojien find. 
8) ©. die Anmerkung zu Sant. Geidh., B. 4497. 


86) ©. Note 65. Im vorletzten Bers der erſten Strophe leſe man left ftatt lest. 
In Strophe 3, 8. 5, Whorcas unsight ftatt Were oft unsyte, 





59 


r 


Aber was ſie an Klang und Schwung entbehren, erſetzen ſie einiger⸗ 
maßen durch die Treuherzigkeit der Geſinnung, aus der ſie entſprungen 
ſind und in der wir das innige Bedürfniß eines dankbaren Gemüthes 
erkennen, das Grab eines geliebten Lehrers mit ſolchen Blumen zu 
ſchmücken, wie ſie eben das poetiſche Gärtchen des beſcheidenen Gebers 
bieten kann. Es gilt dies in noch höherem Grade von den folgenden 
Stangen, die einem andern Abſchnitt des Occleve'ſchen Werkes ent: 
nommen find 87), Sie fcheinen unmittelbar nach Chaucer’3 Tode ge: 
ſchrieben und erft fpäter in den jegigen Zuſammenhang eingereibt zu 
fein 88), 
Doch weh! wie tbut e8 meinem Herzen weh! 
Er, Preid und Zier von Englands Zung’, ift todt, 
Er, Rath und Beiftand mir in jeder Noth. 
Mein theurer Lehrer, Vater, bochverehrt, 
Mein Chaucer, Blume der Beredtfamfeit 
Du Epiegel alle Dep, was wiſſenswerth, 
Du Vater Aller in Gelehrſamkeit; 
Ah dag du deines Geiſts Erhabenheit 
An Keinen auf dem Sterbebett vermachteft! 
Tod, bift du rafend, daß den Mann bu fchlachteft ? 
D Tod, du fchufft nicht ein vereinzelt Klagen, 
Da du ihn ſchlugſt; das ganze Land erbebt. 
Doch feinen guten Namen zu erichlagen _ 
bir die Kraft; fein Tugendgianz erhebt 
ih unverlett von dir, und friſch belebt 
Er ung durd feiner Dichterworte Kraft, 
Die leuchtend unfer ganzes Land durchfacht. 
Aus einer dritten Stelle geht fogar hervor, daß Occleve Chaucer's 
Schüler im eigentlichen Sinne gewefen fein muß. 
Mein tbeurer Lehrer (ſchenk' ihm Gott das Heill) 
Mein Vater Chaucer ließ an feinem Theil 
Mid wohl genießen feines Unterrichts, 
Doc lernt’ ih Dummkopf wenig oder nichts. 
Web, theurer Meiſter mein, voll hoher Gnaden, 
Du diejed Landes wahrer Schatz und Hort, 
Nie bat ber Tod fo unheilbaren Schaden 
Ung zugefügt. Durch rachbegier'gen Mord 
Nahm er dem Land die füße Gabe fort 
Der Rebnerkunft; denn unter ung war fo 
Wie du noch Feiner gleich den Cicero. 


Warſt du es nicht, der die Philojophie 
Als Ariftotel’3 Erbe zu und trug, 


87) Ms. Harlej., n. 4866, p. 84. 
88) Warton, Hist. Engl. Poetr., p' 258. 
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Der Maro's Spuren in der Poefie . 
Nachging? Ja wohl, man kennt ihn Yan — 
Den Plagegeiſt, der, Meiſter, dich erſch 
O hätt’ er mid erichlagen! Biel zu ah 
Nannte der Tod juft deinen Leben nad). 

Warum verfchob er nicht ben Rächerſtreich, 
Bis daß ein Andrer, der bir gleich, erſchien? 
Ah nein! er wußte, dieſes Injelreich 
Kann feinen Zweiten je gleich div erziehn; 
And feine Pfliht muß er einmal vollziehn. 
So wollt’ es Gott, ber Alles wohl beſchieden. 
D Meifter, fende Gott bir jenen Frieden! 

Nicht minderer Bewunderung hatte er fi von bem noch eiwas 
jüngeren Lybgate zu erfreuen, der, wie ſchon erwähnt 80), dem Prolog 
zu feiner Meberfegung von Boccaccio's „Fall ber Fürſten“ ein ausführ⸗ 
liches Verzeichniß der ſämmtlichen Schriften des verehrten Meiſters mit 
liebevoller Charafteriftif jeder einzelnen einreiht. Aber ein noch jehöneres 
Denkmal feßt er ihm in feinem Hymnus auf die Jungfrau Maria: 

Britannien edler Rebner und Poet 
Mein Meifter Chaucer liegt nım auch im Grabe, 
Er, dem fo N ber Dichtkunſt Xorbeer fteht, 
Be werth ift, daß er auch den Palmzweig habe. 
Er, der den goldnen Thau der Rednergabe 
Zuerſt durch einen eilt, den überlegnen, - 
In unfre Sprache träufeln ließ und regnen. 
Er bat mit Blumen der Beredtkamteit 
Zuerſt der rauhen Sprade Klang erhellt; 
hm kam kein Andrer gleich, zu Feiner Zeit, 
enn wie die Some glänzt am Himmelszelt, 
Wenn Mittags jenfvecht ihren Strahl fie Fepmeltt, 
Daß alle Sterne ringsunmher erbleichen, 
&o find auch feine Lieder fonder gleichen. 

Ja ſelbſt nad) Frankreich hinüber erfcholl fein Ruhm, den ex dort 
vorzug&weife durch die Neberſetzung des Romans von der Roſe be: 
gründet hatte. Wir befigen eine von Wright aufyefundene poetifche 
Zufchrift („Ballade“) des gleichzeitigen franzöfifchen Dichters Euflache 
Deschamps 9), welcher in etwas bochtrabenden und nicht durchweg ver: 
ländlichen Verſen Chaucer als einen Sofrates in ber Weltweigheit, 
einen Seneca in den Siiten, einen Ovid in ber Dichtkunſt und einen 
Engel an Tugend preift. 


89) ©. Note 3 und 0. 

90) Im Ms. Reg. Par. Nr. 7219, fol. 62. Mir war nur der von Sir H. Nis 
cola8 (a. a. O., p. 103) gegebene Abdrud zugänglich, über defien Inkorreltheit fi 
Wright beflagt. 
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Den dauernden Ruhm bei dev Nachwelt erwarb ſich aber Chaucer 
vorzugsweile durch die Ganterbury = Gefchichten. Sm ihnen find bie aus⸗ 
gezeichneten Charafterzüge des Dichters, wie fie biefe Einleitung barge- 
fegt bat, erft nach allen Seiten bin entwidelt und zur vollen Reife 
gediehen. Frifche und Wärme der Phantafie, feine pfychologiſche Beob⸗ 
achtung und technifche Gewandtheit zeigt ſich allerdings ſchon in früheren 
Erzeugnijjen, namentlich in dem romantischen Epos „Troilus und Creſſiba“ 
und in ber Legende „von den guten Frauen.” Den tbrigen bat bie 
von Chaucer bis dahin noch nicht Überwundene Vorliebe feines Zeit- 
alters und feiner Nation für die Allegorie Abbruch gethan. Sie haben 
übrigens theils fchon in der Einleitung, theils in den Anmerkungen 
Beiprehung gefunden. Ihre chronologifche Ordnung, fo weit fie fich 
durch innere und Äußere Gründe hat feftitellen laſſen, ift diefe: 

Der Jugendzeit des Dichterd gehört der Roman von ber 
Roſe N) und Troilug) an. Für das Buch von ber Herzogin) 
it nach feiner Veranlaffung das Jahr 1369 zu firiren, Vorher noch 
muß dag jener Fürſtin gewidmete ABC Chaucer’3 gefchrieben fein. 
Das Haus des Ruhmz 4) gehört der Zeittan, da Chaucer Steuer: 
beamter war, früheſtens alfo bem Sahr 1374. Die Legende von 
den guten Frauen, in welder eine Anfpielung auf die Gemahlin 
Richards II. vorkommt 9), fällt früheſtens in das Jahr 1382. Vorher 
müſſen die in ihr citirten Gebichte: Die Verfammlung der Vögel 
und Blume und Blatt gejchrieben fein; ebenjo die Profnüberjegung 
von Voethius' Consolatio Philosophiae. Der Abhandlung über das 
Aſtrolabium ift das Jahr 1391 zuzuweiſen 99, Aelter ala bie fpäter 
in die Canterbury-Geſchichten aufgenommene Erzählung bes Ritters 
(Arcitas und Palamon) und daher auch als die Legende von den Guten 
grauen ift das Bruchſtück: Königin Anelida und der falfche 
Arcita3 9), Ganz unbeſtimmten Datums: Die Klagedes ſchwarzen 


91) Chaucer’3 Ueberſetzung des franzöfifchen Romans ift ein Bruchſtück geblieben. 
Es umfaßt denjenigen Theil, welcher von Wilheln: von Lorris gedichtet war (bie 3. 
4149) und die Fortfeßung von Moͤun, die das Original bis auf 22,734 brachte, bis 
zu Vers 13,105 —, aber mit fehr bedeutenden Auslaffungen, fo dag Chaucer's ganzes 
Werk nur 7699 Berfe zählt. S. Anm. zu Cant.-Geſch., 9905. 

9%) ©. oben Note 71. 

93) ©. Itote 50 und Anmerk. zu Eant.= Geid., B. 4777. 

9) ©. Note 41. 

9) B. 496. ©. Tyrwhitt, Introd. Discours, n. 8, Anmert. zu Cant. » Geſch., 
B. 481. 

%) ©, Note W:. 
z 9) S. bie einleitende Anmertung zur Erzählung des Ritters. Cant. Geich 

4 861 ff. 
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Ritters, die Klage bed Mars und der Benus, Chaucer’ 3 
Traum und ber Kufut und die Nachtigall. 

Das Wert endlich, welches Chaucer’3 bichterifchen Lebenslauf zu 
frönen beſtimmt war, bie Canterbury: Gefhichten, Tann bie 
Form, in der es auf und gekommen ift, nicht vor bem Jahr 1393 
erhalten haben. Denn das Datum), welches Chaucer für bie Reife 
jeiner Pilger von London nad Canterbury angenommen bat, iſt ber 
238. April 139. 

Der uriprünglide Plan bes Werkes ift aus ber Einleitung bes 
Dichters ſelbſt Mar erfichtlih. Daß ihm dabei Boccaccio’8 Decamerone 
vorgefchwebt Habe, ift allerdings möglich. Aber dann find die Mobifi= 
Tationen, benen er ben Grundgedanken bes Florentiners unterworfen bat, 
fo wejentliche Verbefjerungen, daß fie einer vollftändig neuen Erfindung 
gleich Fommen. Als Webereinftiimmendes bleibt nur, baß eine Anzahl 
Perfonen eine Anzahl Geichichten erzählt. Während aber bie Gefell- 
ichaft bes Decamerone aus jo gleichartigen Elementen befteht, daß jebe 
ber vorgetragenen Erzählungen für jede Dame oder jeden Herm ungefähr 
gleich gut gepaßt hätte, ift Chaucer's Pilgerfreis aus eben fo viel ver⸗ 
ſchiedenartigen Beitandtheilen zuſammengeſetzt als das mittelalterliche 
Leben Englands ſelbſt. Er iſt ein bunter Auszug dieſes Lebens. Alle 
Schichten der Geſellſchaft ſind darin vertreten, mit einziger Ausnahme 
der hoch über allen ſtehenden Nobilität: der Kirchenfürſten und der 
Pairs des Reiches. Der daraus erwachſende Voriheil füllt in die Augen. 
Der verfchiedene Bildungsfland und Anfchauungsfreis der Repräfen- 
tanten aller Stände läßt allen Stilgattungen Raum fich geltend zu 
machen, von ber burlesfen Komik des Volksſchwanks bis zum andächtigen 
Ernft ber Heiligenlegende. Chaucer bat die Rollen mit glüdlichitem 
Takt vertheilt, aber durch eine geniale Wendung fie noch zu einem 
weiteren Bortheil ausgebeutet. 

Die innern Gegenjäte, die das Volksleben beherbergt, die ſtreiten⸗ 
den Elemente in ber firchlichen und weltlichen Geſellſchaft, durch die das 
mittelalterliche Leben jo energifc und feine Betrachtung fo anziehenb 
wird, fie machen ſich Luft in den Erzählungen. Dadurch plagen bie 
Träger ber Gegenfäte, die Erzähler felbft auf einander. So wirb ber 
Rahmen, in ben bie Bilder gefaßt find, leben dig; eg bleibt kein Rah— 
men mehr, er wird zum Drama. Alles Gemachte daran verichtwinbet, 


98) Diefe Feſtſetzung iſt einer der Triumphe, welche die aſtronomiſche und 
mathematische Wiffenfchaft zuweilen auf dent Gebiete der Gefchichte feiert. Ich ver⸗ 
dante fie dem Scharffinn meines gelchrten Freundes, des Profeſſors Scherf. Die 
Kombinationen, auf denen fie beruht, find in der Anmerkung zu B. 17,391 mitgetheilt. 
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er gewinnt fein Intereſſe für ſich und zieht uns um feiner ſelbſt willen 
bald mehr an als die Erzählungen in ihrer Einzelftellung. 

Dazu kommt, baß die Vorausfegung bed Verkehrs aller Stände 
auf nahezu gleichen Fuß nur auf einer Wallfahrt gefunden werben 
konnte. So wird das innere Leben durch die äußere Bewegung, durch 
die Reife mit ihren Incidenzen und Abentenern us unterftügt und 
ehöhbt. Das Ganze wird ein Gedicht. 

Es verfteht fich nichtsdeftoweniger von felbft, daß der Plan zu 
biefem Gedicht nicht feinerfeit3 erſt alle Erzählungen hervorgerufen bat, 
daß dieſe nicht ſämmtlich erfi nach jenem Plane und für” diefen Zu: 
ſammenhang gedichtet find. Es ift vielmehr anzunehmen, daß Chaucer 
bereit3 eine Anzahl berfelben- ganz oder im Entwurf vorräthig hatte, 
als er auf den geifivollen Gedanken kam, fie in ber vorliegenden Weiſe 
zu vereinigen. Diefe Vorausſetzung wird in Bezug auf verfchiebene 
Erzählungen durch äußere wie durch innere Zeugniſſe betätigt. 

So ift gleich die „Erzählung des Ritters“ fchon früher vollendet, 
ja fonar vor ber „Legende von den guten Frauen” ſchon veröffentlicht 
gewejen??) und nachmals für ben neuen Zufammenhang umgearbeitet; 
“vielleicht nur mit wenigen Strichen, aber doch fihtbar in”. 891. Bei 
der Erzählung ber zweiten Nonne, die ebenfallß fchon einmal ber: 
andgegeben war 100), bat der Dichter nicht einmäl Zeit gefunden, die 
nöthigen Mobifitationen vorzunehnen 101), Dagegen ift die Erzählung 
bes Ablaßkrämers fo eng mit dem Rahmen verwachlen, daß fie nur 
mit Rüdficht auf diefen erfunden und gejchrieben fein Fan. in Gleiches 
muß man von der Erzählung des Dieflmanne (wegen V. 12,557 f.), 
des Kaufmannes (wegen V. 9559) und des Junkers (wegen V. 10,387) 
annehmen. Letztere, gleich der des Koches, ift nicht einmal vollendet. 

Veberhaupt darf man vorausjeßen, daß der Dichter ſich noch manche 
Aenderungen in ben Erzählungen oder beren Bertheilung vorbehal- 
ten hatte, wie benn die des Kaufmanns fchon umgelegt ift, ba fie 
urfprünglich für eine Frau beftimmt geweſen fein muß (ſ. V. 12,942), 
und ber Prolog zur Erzählung des Stiftöfchaffners feßt voraus, daß 
der Koch noch nicht erzählt habe (V. 16,962 ff.). Vergl. die einleiten- 
den Anmerfungen zur Erzählung bes Doftord, bes Weibes von Bath 
und ded Raufmannes. 

Der Rahmen felbft ift noch nicht bis zur Hälfte ber von Chaucer 
beabfichtigten und durdy den Wirth verheißenen Ausdehnung vollendet 

92) ©. die einleitende Anm. zur Erz. des R. Cant.⸗Geſch. B. 861 ff. 

100) ©. die einleitende Anm. zu der Erz., 8. 15,469 ff. 

101) ®. 15,530, 15,646. 
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(8. 794 ff.). Chaucer hatte durch ben Mund des Iedteren verlprechen 
uns mit den Pilgern nicht nur nach Canterbury, ſondern auch wieder 
von Canterbury nach London zurück zu führen. Aber wir ſind noch 
nicht bis zu den Thoren der erzbiſchöflichen Metropole gelangt, als der 
Faden abreißt. Auch in ber Mitle zeigen ſich Lücken. Die Einleitung 
zur Erzählung bed Doklors (11,929) Tann nur als eine vorläufige 
Abfindung angefehen werden 102) und ber Mebergang zur Erzählung der 
zweiten Nonne ift gar nicht vermittelt (V. 15,468). | 

Endlich hat fih der Plan, jedem Pilger ſowohl auf dem Hinz als | 
auf dem Rückweg je zwei Erzählungen zuzutbeilen (Eint. 798 fi.) 
bei ber Länge ber einzelnen Erzählungen unausführbar gezeigt und if 
vom Dichter ſelbſt aufgegeben. Der Wirth: fagt vor der Schluß erzählung 
auf der Hinreife (17,327), es fehle nur noch eine Geſchichte, dann ſei 
jein Vorſchlag ausgeführt; denn jeber ber Anwefenden babe bie feinige 
erzählt. 

Aber auch der jo zujammengezogene Rahmen ift thatfächlich nicht 
ausgefüllt. Neunundzwanzig Perfonen find in ber Herberge zum Herolds⸗ 
ro verfammelt (V. 24). Die zwei flörenden Nonnenpriefter, bie ſich 
früher (in V. 164) diefer Zahl widerfeßten, glaube ich allerdings für 
immer aus dem Tert verwiefen zu haben (j. d. Anmerk. z. d. St... 
Aber unterwegd Tommt zu den neunundzwanzig Pilgern noch der 
Dienfimann bes Kanonikus und macht die Zahl Dreifig voll. Somit 
müßten wir wenigftens 30 Erzählungen haben. Es find aber nur 2, 
ba das Reimgedicht vom Herrn Thopas, ald vom Wirth unterbrochen und 
verworfen, nicht mitzählen Kann, und von den in dem Prolog aufge 
führten Perfonen find fieben, nämlich der Dienfimann des Ritters, 
der Krämer, ber Zimmermann, ber Weber, ber Färber, der Tapezieret, 
der Pflüger, ihren Beitrag ſchuldig geblieben. 

Ale diefe Umftände . beweifen zur Evidenz, daß der Dichter ent: 
weder von der Vollendung feines Werkes durch die herben Schichale 
feiner leten Lebensjahre zurüdgehalten oder durch den Tod darin unter: 
brochen wurde. Aber ber Torfo, wie er uns vorliegt, ift bedeutend ge: 
nug, um ung dem Gejchid für feine Erhaltung danken zu Tafien. 


1038) ©. die Anmert. zu Cant.⸗Geſch., 3. 11,929. 





Geoffrey Ehaucer’s 


Canterbury-Geſchichten. 


Thaucer. 5 





Einleitung. 


Wenn vom Aprillenregen mild dDurchdrungen | 
Der Staub de3 März recht gründlich ift bezwungen 
Und fo von Säften jede Ader ſchwillt, 

Daß aus dem Boden Blum’ an Blume quillt, 
Wenn Zephyr dann mit feinem jüßen Hauch 
In Wald und Haide jeden zarten Straud) 
Durchwehet; wenn der Strahl der jungen Sonnen 
Zur Hälfte [hon dem Widder ift entronnen, 
Wenn luft’ge Melodie das Vöglein macht, 

Das ofinen Auges fchläft die ganze Nacht 

— So ftacdhelt die Natur es in der Bruft —: 
Dann treibt die Menfchen audy die Wanderluft; 
Wallfahrer ziehen hin zu fernem Strande 

Zu Heiligen, berühmt in manchem Lande. 
Befonders fieht man aus den Gauen allen 

Bon England fie nad) Canterbury wallen 

Dem fegendreihen Märtyrer zum Dank, 

Der fie errettet, als fie ſiech und krank. 

Da traf ſich's um die Zeit an einem Tag, 
AS ich im „Heroldsrock“ zu Southwark lag, 
Mit frohem Muth und Gottergebenheit 
Nach Kanterbury hinzuziehn bereit, 

Daß Abends in dafjelbe Nachtquartier 
Berichiedne Leute — neunundzwanzig fehler — 
5* 
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Einkehrten; Zufall hatte fie gefellt; 

Auf Pilgerfahrt war Aller Sinn geftellt. 

Zu ziehn gen Canterbury war ihr Wille. 

Zimmer und Ställe boten Raunt die Fülle; 

Wir konnten befre Pflege nicht verlangen. 

Kaum daß die Sonne war zu Raft gegangen, 

Hatt' ich gefprochen ſchon mit Jedermann: 

Ich ſchlöſſe gern an ihren Zug mid) an, 

Und morgen früh wär’ ich bei guter Zeit 

Zur Reife (die ihr gleich vernehmt) bereit. 

Doch da mir’d nicht an Zeit und Raum gebricht, 

Scheint e3, eb’ ich erftatte den Bericht, 

Ganz in der Ordnung, daß ich von der Rage 

Und Art und Weife euch getreulich fage, 

Wie jeder mir erfchienen in der Schaar, 

Weß Ranges, Standes und Geſchäfts er war, 

Auch welche Kleidung trug fo Weib als Dann. 

Mit einem Ritter fang’ ich billig an. 

| Der Ritter war ein Mann, gar hochgeehrt, 
Der feit der Zeit, da er zuerft dad Schwert 

Im Ranıpf 309, ftet3 geglüht für Ritterthum, 

Freiheit und Wahrheit, Höflichkeit und Ruhm. 

Höchſt angefehn in feined Fürften Heer 

Hatt’ er gefriegt weit in der Welt umber, 

Sn Chriftenland und in der Heidenfchaft 

Und fteten Ruhm erjagt durch Muth und Kraft. 

Er war beim Falle Alexandria's 

Und über allen Landsmannſchaften faß 

Er auf dem Ehrenplaß bei Tiſch in Preußen; 

Er war gereift in Litthauen und Reußen: 

Sp oft war dort fein Ehrift von feinem Stand. 

Er hatte Algefirad mit berannt 

In Granada —, Belmaria befriegt, 

Satalia und Layas mit befiegt 

Und hatte felbjt zur Eee, inı Großen Meere, 

Ruhmvoll gekämpft in mandjem ftolzen Deere. 
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In blut’gen Schlachten, funfzehn an der Zahl, 

Zu Tramiffene im Turnier dreimal 

Stritt er für's Chriſtenthum und fchlug den Feind. 
Derjelbe werthe Ritter zog vereint 

Zumeilen mit dem Herrn von Palatei 

Gegen die andern Heiden der Türket. 

Stet3 mard der höchfte Preis ihm zum Gewinn; 
Troß ſolchen Ruhms war er von weilem Sinn; 
Wie eine Jungfrau fanft war er von Eitten, 

Und nie war ihm ein plumpes Wort entglitten, 0 
Im Leben nicht; grob ließ ev Niemand an: 

Ein ganz vollendet edler Ritterämann. 

Dod um zu jagen aud) von feiner Tracht: 

Sein Roß war gut; er felbft war'fonder Pracht. 
Er trug ein Waffenkleid von Fries, beſchmutzt 
Vom Roft des Panzerhemds und abgenußt. 

Denn von der Reife fam er nur foeben, 

Um gleich ſich auf die Wallfahrt zu begeben. 

Auch war mit ihm fein Sohn, ein Junker gut, 
Das war ein muntred und verliebted Blut. eo 
Kraus, wie gebrannt, trug er fein lockig Haar; 
Vermuth' ich recht, jo zählt’ ev zwanzig Jahr. 

Don Körperbau war er fein ſchlank und lang, 
Von großer Kraft und von behendem Gang; 
Gekämpft auch hatt? er bei der Caval'rie 

In Flandern, Artois und der Picardie, 

Und — noch fo jung — erworben folden Namen, 
Daß er auf Gunſt ſchon hoffte bei den Damen. 
Er mar gepubt gleich einem Wiejengrund 

Mit roth und weißen Blumen, frifd und Bunt. ” 
Er pfiff und fang, wo er nur mochte gehn; 

Srifch wie der Maimond war er anzufehn, 

Trug kurz den Rod, die Nermel lang und weit, 
Saß ſchön zu Roß und ritt mit Sicherheit, 
Berftand fi) wohl auf Dichten, Deklamiren, 

Auf Schreiben, Malen, Tanzen und Turnieren; 
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So heiß war jeine Liebe, daß die Nacht 

Er troß den Nachtigallen ftet3 durchwacht; 

Doch dienftbereit und höflich und befcheiden 

Pflegt’ er bei Tifch dem Vater vorzufchneiden. 
Ein Lehndmann mar fein einziger Begleiter 

— Auf Reifen liebt’ er kein Gefolge weiter — 

Mit grünem Wams und Hut; im Wehrbehang 

Führt’ er ein Bündel Pfeile ſcharf und blank; 

Mit Pfauenfedern war gef hmüdt ihr Bart. 

But hielt er jein Geſchoß nad Schüßenart, 

Daß nidyt den Pfeil die Tedern niederzogen; 

Er trug in feiner Hand 'nen mächt'gen Bogen. 

Sein Haar war rund geftußt, braun fein Geſicht; 

Bon jedem Waidmanndbraud mußt’ er Bericht; 

Mit blanker Schiene war fein Arm bewehrt, 


Und an der Seite hing ihn Schild und Schwert; . 


Ein Meffer jah man an der andern bliken 

Mit ſchönem Griff und ſcharf wie Speeresfpiben, 

Ein filberner St. Chriftoph ſchmückt' ihm vorn 

Die Bruft; an grünem Gurt trug er ein Horn; 

Ein Förfter war er nach dem Augenfcein. 
Auch eine Priorin fand hier fi ein, 

Die war von einfach Feufcher Freundlichkeit. 

„Beim heil’gen Ludwig!” war ihr größter Eid. 

Frau Eglantine wurde fie genannt; 

Die wohl ſich auf den Meffedienft verftand 

Und ftet3 Höchft lieblich durch die Nafe fang. 

Franzöſiſch Sprach fie auch mit feinem Klang, 

Die man in Stratford es auf Schulen ſpricht; 

Franzöſiſch von Paris verftand fie nicht. 

Sie war geübt in feinen Tafelfitten, 

Nie ift ein Biffen ihrem Mund entglitten; 

Nie taucht’ in Brühe fie die Finger ein; 

Schön nahm den Biffen fie und hielt ihn fein, 

Daß nie ein Tropfen auf die Bruft ihr fiel; 

Höfiſche Sitte war ihr höchſtes Ziel. 
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Die Oberlippe wiſchte fie fo rein, 

Daß, wenn fie trank, nicht der geringfte Schein 
Bon Fett zu fehen war an dem Pokal. 
Höcft fein benahm fie fich bein ganzen Mahl, 

. Und außerdem war fie von heitern Sitten, 

Vol Anftand, guter Laun' und wohl gelitten. 
Des Hofes Art nach Kräften zu entfalten, 

War fie bemüht und ftattlich fich zu halten, 140 
So dag man Ehrfurcht ftet vor ihr empfand. 
Tragt ihr, wie e8 um ihr Gewiſſen ftand? 
Mitleidig war fie, mild und fanft durchaus. 

Sie konnte weinen, wenn fie eine Maus 

Wund in der Falle oder todt gefunden. 

Man jah fie oft, wie ihren Heinen Hunden 

Sie Braten gab und Mil und Krümchen Brod; 
Und Bitter meinte fie, war einer todt, 

Sa, [Huf man nur durdy einen Hieb ihm Schmerz. 
Sie war ein gar empfindlich janftes Herz. 150 
Höchſt zierlic, war ihr Schleier aufgeftedt, 
Hellgrau ihr Aug’, ihr Näschen fein geftredt, 

Ihr Mund fehr Hein und fanft und voth dabei, 
Und ihre Stirn vor allem ſchön und frei; 

Sie mochte breit faft einer Spanne fein; 

Denn überhaupt war fie von Wuchs nicht Klein. 
Ahr Mantel war höchſt fäuberlich fürwahr 

Und von Korallen trug am Arm ein Paar 
Betfchnüre fie, mit munterm Grün garniert, 

Und blank mit einem goldnen Schloß geziert, 160 
Drauf ftand zu oberft ein gekröntes A 

Und drunter: Amor vincit omnia. 

Noch eine andre Nonne war dabei, 

Ein Priefter au, ihr Kapellan — die drei. 

Ein Mönch auch war dabei, ſchön wie fein zweiter, 
Ein Waidmann von Paffion und flotter Reiter; 
Männlich von Anfehn, eines Abtes werth. 

Er hatt’ in feinem Stall manch nettes Pferd, 
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Und wenn er ritt, fo hörte man die Schellen 
An feinem Zügel hell im Winde gelfen, 

Als wären es die Glöcklein der Kapelle, 

Wo diefer Herr Hausmeifter war der Zelle. 
Die Regel des St. Maur und Benedikt 
Schien ihm ſchon etwas alt und gar zu ftrikt, 
Und alte Dinge ließ er gern in Ruh. 

Er fteuerte dem neuen Zeitgeift zu, 

Gab um den Tert nicht ein gerupftes Huhn, 
Der fagt, daß Waidwerk fei unbeil’ges Thun, 
Und dag ein Mönch, der von der Negel weicht, 
Nur einem waſſerloſen Fiſche gleicht 
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— Das heißt ein Mönch, wenn außer dem Verſchluß —, 


Er gab darum nicht eine taube Ruß! 

Und wie mir ſcheint, war diefe Anficht gut. 
Was? Sollt’ er nur ſtudiren und mit Wuth 
Stet3 in den alten Kloſterſchwarten wühlen? 
Sollt' er, wie Auguftin befiehlt, ſich Schwielen 
Arbeiten? Nun, was wird denn aus der Welt? 
Drum plade fi, wem Pladerei gefällt! 

So ward er denn ein rechter Sporenheld. 

Sein Windhund flog dem Vogel gleich durchs Feld 
Und galt es Roffe tummeln, Hafen beten, 
Schien nicht? ihm theuer für dies Hauptergetzen. 
Mit feinftem Grauwerk, das im ganzen Land 
Zu finden, war verbrämt fein Aermelrand, 

Und unterm Kinne trug er die Kaputze 

Mit goldner Radel zugeftect zum Putze. 

Ein Liebesknoten faß an ihrem Knopf. 

Blank wie ein Spiegel war fein kahler Kopf, 
Glatt wie mit Del gefalbt fein Antlit au: 
Teift war der Herr und mwohlgenährt fein Bauch. 
Die Augen traten fteif aus dem Geſicht; 

Das dampfte — Ärger dampft ein Badhaus nicht. 
Die Stiefel fein, dad Roß im höchſten Staat: 
Er mar fürwahr ein fattlicher Prälat. 
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Er ſah nicht aus wie ein gequälter Geiſt; 

Gebratne Schwäne liebte er zumeiſt. 

Braun war ſein Zelter wie die Beer' am Strand. 

Dann war ein Bettelmönd, ein muntrer Gaud,, 

Noch da; man fah ihm nicht Die Schalfheit an. 

In den vier Orden wüßt’ ich feinen Mann, 210 
Der fo geübt in ſchöner Nedekunft. 
‚Bei jungen Wiibern ftand er jehr in unit; 

Biel Ehen find durch ihn gefchloffen worden, 

Ein ftarker Pfeiler war er feinem Orden. 

Bei den Freifaffen rings im ganzen Fand 

ar er beliebt und meift genau befannt 

Und in der Stadt hei mandyen werthen Traun. - 

Denn in den Beichtſtuhl hat er mehr Vertraun 

Als (wie er felber fagte) der Vikar, 

Da er Kicentiat tin Orden war. 220 
Er hörte freundlich ſtets die Beichte an 

Und abſolvirte Höchft gefällig dann, 

Und wo er gute Spenden nur empfing, 

Da war auch feine Pönitenz gering. 

Denn wer der Armuth beizuftehn befliffen, 

Hat Sicherlich nicht viel auf dem Gewiſſen. 

Sp Tonnt’ er denn zum voraus ſchon verkünden: 

Wenn Einer gab, ihn reuten feine Sünden: 

Denn mancher Menfch hat ein fo hartes Herz, 

Daß er nicht weint, ift noch fo groß fein Schmerz; 230. 
Drum ftatt des Weinend und der frommen Lieder 

Genügt' ihm Silber für die armen Brüder. 

Sein Kragen war ftet3 voll von hübfchen Dingen, 

Meffern und Nadeln, ſchönen Fraun zu bringen. 

Auch feine Stimme war von gutem Klang; 

Er war geübt im Spiel und im Gefang. 

Und beim Erzählen trug er ſtets den Preis. 

Dann hatt' er einen Hals wie Lilien weiß 

Und war doc ftark troß einem Kriegeshelden. 

Die Schenten jeder Stadt konnt’ er euch melden, 2 
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Kellner und Küfer find im ganzen Rund 
Mehr als die Bettler ihm und Krüppel kund. 
Auch ziemt ſich's nicht für einen würd’gen Mann, 
Sid, mehr, ald er es nicht vermeiden Tann, 
Mit ſolchem kranken Volke zu beſchmutzen; 
’3 ift nicht honnet und bringt auch feinen Nutzen. 
Biel beffer ift als folches arme Pad, ı 
Mer was zu leben bat und Geld im Gad. 
Und überall, wo Vortheil er erfah, 
Stets höflich und befcheiden war er da. 280 
Er galt — denn Niemand war ſo tugendhaft — 
Als beſter Bettler in der Brüderſchaft. 
Ein Pachtgeld zahlt' er an ſein Haus dafür: 
Kein andrer Bruder kam in ſein Revier. 
Hatt' eine Wittwe keinen Schuh auch mehr, 
Sagt' er ſo ſüß ſein: In principio her, 
Daß ſie ihm noch den letzten Dreier gab; 
Mehr als ſein Jahrgeld warf der Handel ab. 
Ereifert konnt' er bellen wie ein Spitz: | 
Drum war er viel bei Schiedsgerichten nütz; 0 
Da fah ihm denn fein Menſch den Kloftermann, | 
Den armen Tropf mit ſchäb'ger Kutte an. 
Nein, wie ein Domberr, wie der Papft felbft trat 
Er auf in didem wolligen Ornat. 
Steif wie 'ne Glode ftand um ihn das Kleid, 
Auch liſpelt' er etwas aus Tüfternbeit, 
So daß befonders füß fein Englifch Mang. 
Wenn er die Harfe griff nach dem Gefang, 
Sp pflegt’ er mit den Augen fo zu zwintern, 
Wie in der Winternacht die Sterne blintern. 270 
Hubertus war der würd’ge Mönch genannt. 
Ein Kaufberr dann in ſcheckigem Gewand 
Kam body zu Roß; er trug ’nen Zwickelbart 
Und einen Bieberhut nach fläm’fcher Art; 
Die Stiefeln zugehakt, fein ſäuberlich; 
Er ſprach vol Nachdruck und höchſt feierlich. 








75 


Stets blickte des Geſchäfts Bedeutung durch. 

„Man müßte jedenfalls von Middelburg“, 

Meint' er, „bis Oriwell das Meer bewachen.“ 

Viel Geld auch konnt' er an der Börſe machen, 

Und ſeine Kunſt betrieb er höchſt gewandt. 

Man ahnte nicht, wie ſchief es mit ihm ſtand; 

So ſicher wußt' er fein Geſchäft zu führen 

Und Fordrung mit Kredit zu balanciren. 

Und in der That ein würd'ger Mann war dies. 

Doch weiß ich leider nicht mehr, wie er hieß. 

Dann ferner kam von Orford ein Scholar, 

Der Logik ſchon ftudirt manch liebes Jahr; 

Sein Klepper war jo dürr wie eine Leiter 

Und traum, e8 war aud) nicht fehr fett der Reiter; 

Hohläugig kam er mir und nüchtern vor, 

Und fadenfcheinig war fein Nodelor. 

Noch ward ihm keine Pfründe zum Gewinn, 

Und für ein weltlid, Amt fehlt’ ihm der Sinn. ° 

Denn lieber jah er, wenn am Bett ihm ftand 

Ein Bücherhauf in roth und ſchwarzem Band 

Bon Ariftoteles’ Metaphufik, 

Als reiche Kleider, Kurzweil und Mufil. 

Doch, mocht' er jelbft der Weisheit Stein ergründen, 

In feinem Koffer war Fein Gold zu finden. 

Was er etwa empfing von Freundes Hand, 

Ward auf gelehrte Bücher gleidy verwandt, 

Und im Gebet pflegt’ er für die zu flehn, 

Die zum Studiren ihn mit Geld verfehn. 

Mit Sorg’ und Eifer lernt’ er fort und fort; 

Er ſprach niemals ein überflüffig Wort, 

Und was er ſprach, war würdig, gut gewandt 

Und kurz und ſcharf und immer voll Verftand. 

Er ließ ſich ſtets in Sittenfprüchen hören, 

Er lernte gern, doch mocht' er gern auch lehren. 
Ein mweifer Juftitiarius war da, 

Den oft man an den Kirchenthüren jah. 
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Befonnen war er, fchlau und fehr gewandt, 

Höchſt angefehn, mit Ehrfurcht ftetd genannt. 

So weiſe war fein Wort, fo voll Gewicht, 

Daß er zum Borfig oft im Schwurgeriät 

Durch ein Patent beftallt ward und ernannt 

Ob feiner Wiſſenſchaft, die weltbelannt, 

Er hatte Geld und Roben ganze Haufen, 

Kein Menſch verftand ſich fo wie er auf's Kaufen; 

Denn ihm war Freigut jeglih Ding fürmahr, 

So daß fein Grund ihn zu verdädyt’gen war. 

So eifrig war fein Zweiter noch wie er, 

Und war er eifrig, ſchien er’3 doch noch nıehr. 

Er zählte jeden Sprudy und Rechtsfall auf 

Bis zu ded Königs Wilhelm Zeit hinauf; 

Dazu bracht' er ein Protokoll zu Stand, 

Daß man fein Pünktchen dran zu tadeln fand. 

Auswendig konnt’ er jedes Rechtäftatut. 

Sein Rod war grau melirt, einfach, doch gut, 

Ein ftreif’ger Seidengurt darum gefchlagen. 

Mehr will ich nicht von feinem Anzug fageı. 
Ein Gutsherr ferner war in diefen Kreis, 

Sein Bart war ftattlic) und wie Maßlieb weiß; 

Vollblütig war fein Angeſicht und roth; 

Er liebt’ ein Gläschen Wein beim Morgenbrod. 

Vergnügen war ihm andere Natur; 

Er war ein echter Sohn des Epikur, 

Der ihn gelehrt: Vergnügtfein jederzeit 

Sei in der That vollkommne Seligteit. 

Er hielt daheim ein glänzend großes Hau, 

Er war der St. Julian des ganzen Gau’2. 

Sein Bier und Brod war kräftig ftetd und fein: 

In keinem Keller fand man beffern Wein. 

An Braten fehlt’ e8 nie in feinem Haus, 

Bon Fleifh und Fiſch ging nie der Vorrath aus. 

Es fchneite nur bei ihm von Trank und Speife 

Und Rederbiffen jeder Art und Weife, 
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Und mit den Sahreszeiten jedesmal 

Ward auch gewechſelt feiner Speifen Wahl. 
Manch fettes Rebhuhn hielt er im Gehäge, 
Hecht und Karaufchen in des Teiches Pflege, 
Und weh! dem Koch, war feine Sauce nicht 
Scharf und pilant und ſchmackhaft dad Gericht. 
In feiner Halle ftand zu jeder Zeit 

Gedeckt die Tafel und zum Mahl bereit. 

Als Herr und Fürft beherrſcht' er die Seflion, 
Dft war er Graffhafts: Deputirter yon. 
Ein Dolch und eine fetdne Börfe hing, 

Wie Milch fo weiß, in feinem Gürtelring. 
Sherif und Landvoigt war er vor der Zeit, 
Kein befferer Vaſall war weit und breit. 


Dann war ein Zimmermann, ein Krämer bier, 


Ein Weber, Tärber und ein Tapezier. 
Die waren einer Brüderfchaft geweiht; 
Drum trugen alle fie ein gleiches Kleid. 

Man ſah, ed war noch neu und ungetragen. 
Auch war mit Meffing nicht ihr Dolch befchlagen, 
Nein, ganz mit reinem Silber, blank und zart; 
Bürtel und Tafchen von derfelben Art. 

Sie ſchienen Bürger, würdig allzumal 

Der Rathsherrnbank in einem Gildefaal. 
Denn, ſah man fie nad) ihrem Wiffen an, 

So paßte jeder fid) zum Alderman, 

Und Hab und Gut war ihnen aud) beſchieden 
Und ihre Frauen wären’3 wohl zufrieden; 
Wären ſie's nicht, fo thäten fie nicht recht: 


„Madame’ zu beißen, Klingt fürwahr nicht jchlecht. 


Und dann, wie ſchön, ftetd auf der Kirchentreppe 
Boranzugehn mit königlicher Schleppe. 

Sie führten einen eignen Koch auch mit, 
Der Hühner briet, das Fett vom Knochen fchnitt, 
Für Salz und Pfeffer forgt’ und für Galgant 
Und trefflich fich auf Londner Ale verftand. 
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Er konnte röften, fehmoren, fieden, baden 
Und Suppe kochen und Bafteten baden. 
Doch dünkte das mich um den Mann recht fchade: 
Er hatt’ ein Krebsgeſchwür an feiner Wade —; 
Denn — Blanc-Manger bereitet' er am beiten. 
Ein Seemann war aud, da, fern aus dem Welten 3% 
Bon Dartmouth kam er, irr' ich mich nicht fehr, 
Er fchleppte fi auf einem Miethsgaul ber; 
Sein falt’ger Rod ging bis zum Knie ihm fchier. 
Ein Dolch hing ihm herab vom Bandelier, 
Das fi vom Naden unterm Arm ber wand. 
Die Sommerfonne hatt’ ihn ganz verbrannt. 
Er ſchien ein luſtiger Gefel zu fein; | 
Auf der Bordeaurfahrt bat manch Schlückchen Wein 
Er fid) gezapft, indeß der Kaufmann fchlief. 
Mit feiner Tugend ftand’3 ein wenig Thief, 400 


Doc in der Kunft, die Flutzeit — 
Durch Strömungen und Küſten ſich zu winden, 
Nach Sonn' und Mond das Fahrzeug recht zu leiten, 
Gab es gleich ihm zur See nicht einen zweiten. 
Klug, denk' ich, war er und von kecker Art, 
Ihm hatte mancher Sturm gezauſt den Bart. 
Die Häfen kannt' er wohl in jedem Meere 
Bon Gotland bis zum Kap von Finisterre, 410 
Den fpanifchen und den breton'ſchen Strand: 
„Die Magdalene’ war fein Schiff genannt. 
Huch hatt’ ein Doktor fi zu und geſellt, 
Ein Arzt. Gewiß fprach feiner auf der Welt 
So Hug von Medicin und Chirurgie. 
Er war gelahrt auch in Aftronomie 
Und ftundenlang übt’ er des Patienten 
Geduld mit magischen Experimenten. 
Er wußte wirklich mit geſchickten Händen 
Des Kranken Horoffop zum Glüd zu wenden. 420 
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Der Krankheit Grund jah er mit Leichtigkeit, 
Ob Kälte, Hite, Trockniß, Feuchtigkeit, 

An welchem Ort erzeugt, aus welchen Stoffen. 
Er war ala Praktiker unübertroffen. 

Hatt’ er des Uebeld Wurzel erft erfannt, 


. Ward gleid die Medicin auch angewandt. 


Ein Apotheker war ihm ftet3 zu Händen, 
Um Droguen und Tatwergen ihm zu fenden; 
Sie hatten durch einander viel gewonnen; 


Die Treundfchaft hatte nicht erft jüngft begonnen. 


Die Alten kannt' er: Aeſculap voran 
Und Dioſcorides und Rufus dann, 
Hippokrates, Hali und Gallien, 
Serapion, Rafiz und Avicen, 

Averrhois, Damafcenus, Conftantin, 
Bernard und Gatisden und Oilbertin. 
In der Diät liebt’ er nicht Ueberfluß, 

Er gab nur foldye Speife zum Genuß, 
Die nabrhaft war und leicht zu digeriren. 
Nicht pflegt’ er viel die Bibel zu ftudiren. 
Blutroth und blau liebt er ſich anzuziehn, 
Mit Tafft gefüttert und mit Levantin. 
Nicht ein Berfchwender war darum der Mann, 
Er fparte, was er in der Peſt gewann. 
Gold gilt dem Arzt als ein Specificum, 
Ausnehmend liebte er das Gold darum. 

Ein gutes Weib war da; fie war nicht weit 
Bon Bath; doc etwas taub, das that mir leid. 
Als Tuchfabrik war fo berühmt ihr Haus, 

Sie ſtach am Markte Gent und Cypern au2. 
Kein Weib im Kirchfpiel, die fich unterfing, 
Daß fie vor ihr zum Meffehören ging. 

Und that ed Eine, wurde fie jo fchlimm, 

Daß fie der Andacht ganz vergaß vor Grimm. 
Höchſt prächtig ſaß ihr auf dem Kopf der Bund, 
Ich ſchwöre traun, er wog beinah zehn Pfund, 
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Zum mindeſten, wie fie ihn Sonntags trug. 
Die Strümpfe waren fharlach, fein genug 
Und faßen ftramm, die Schuhe neu und Dicht. 
Rothbäckig, friſch und Fed war ihr Geſicht. 
Ein wackres Weib ihr Lebelang fie war. 

Sie führte ſchon fünf Männer zum Altar; 
Wie fie fich ſonſt ergett in jüngern Tagen, 
Davon will id für jet nichts weiter fagen. 
Dreimal ift fie zum heil’gen Grab gezogen, 
Durchſchiffte mandyes fremden Stromes Wogen, 
War in Bologna, war im heil’gen Rom, 

War in St. Jago und im Kölner Dom. 

Sie hatte viel erlebt auf Wanderfchaft; 

Doch wahr zu reden, fie war lederbaft. 

Sie ritt auf einem Zelter leicht und gut 

Mit hübſchem Schleier. Auf dem Kopf ihr Hut 
War wie ein Schild, wie eine Tartfche breit; 
Um ihre Hüften lag der Mantel weit, 

’nen ſcharfen Sporn trug fie an jedem Fuß. 
Sie lacht' und ſchwatzte nach dent erften Gruß. 
. Mit Riebestränten wußte fie Beſcheid; 

Denn fie verftand den Spaß aus frührer Zeit. 


Ein guter Mann aus beil’gen Stand war dort; 


Ein Pfarrer war’ aus einem Meinen Ort; 
Arm, und doch reich an Werken und Gedanken. 
Er war gelehrt und wollte fonder Wanken 
Das Evangelium Ehrifti treu erklären 

Und die Öemeinde frommen Sinn belehren. 
Wohlwollend war er, immer dienftbereit 

Und voll Geduld in Widermwärtigfeit. 

Das zeigt’ er oft, wenn ſchwer er ward verfucht. 
Um feinen Zehnten hat er nie gefludht. 

Nein, lieber ſchenkt' er felber vol Erbarınen 
Bon den Gebühren noch den Kirchſpielarmen, 
Ja jelbit von feinem eignen Hab’ und Gut. 
Bei Wen’gen lebt' er mit vergnügtem Muth. 
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Weit war fein Kirchſpiel und fernhin zerfplittert 
Und doch, wie [ehr es regnet und gemittert, 
Blieb er bei Siechthum und bei Mißgeſchick 
Die Fernften zu beſuchen nicht zurüd — 
Zu Fuß, in feiner Hand den Wanderftab. 
Das Beifpiel, das er der Gemeinde gab, 
War, erft zu handeln und hernach zu Iehren. 
So pflegt’ er Gottes Worte zu erflären. 
Und dieſes Gleichniß knüpft' er nech daran: 
„Wenn Gold verroſtet, was thut Eiſen dann? 
Denn, iſt ein Prieſter ſchlecht, dem wir vertraun, 
Wie darf man erſt auf ſimple Laien baun! 
Und ſchmählich, wenn es fo befunden wird, 
Daß rein die Herde, doc vol Schmuz der Hirt. 
Der Priefter follte ftet3 ein Beifpiel geben 
Bon Reinheit, Daß die Schafe danach leben.“ 

Auch gab er feine Pfründe nicht auf Pacht, 
Verließ die Herde nicht in Sumpf und Racht, 
Um felbft nad) Yonden und Et. Pauls zu laufen 
Und einen Seelenmeffedtenft zu kaufen. 
Er zog auch nicht mit Brüderfchaften aus, 
Er blieb daheim und nahm in Acht dad Haus, 
Daß ſich kein Wolf in feinen Stall verirrte; 
Er war Fein Miethling: nein, ein guter Hirte. 
Und, war er gleich ein frommer, heil'ger Mann, 
So ließ er doch nicht hart den Sünder an, 
Nie war ſein Wort voll Hochmuth, nie voll Wu th, 
Nein, [honend war er ftetd und fanft und gut; 
Die Reuigen dem Himmel zu gewinnen 
Durch gutes Beifpiel, war fein ganzes Sinnen. 
Nur, wenn er einen ganz verftodten fand, 
— War er von niederım oder hoben Stand — 
Tem wollt’ er die Leviten ſcharf verlefen: 
Ein beßrer Priefter traun iſt nicht gewefen. 
Er haſchte nicht nad) Pomp und Eitelfeit, 
That mit Gewiſſensſkrupeln ſich nicht breit, 


Chaucer. 6 


500 


510 


520 


82 

Was Ehriftus ſammt den zwölf Apofteln fprach, | 
Das lehrt’ er; doch zuerſt that er danach. 530 

Ein Pflüger war mit ihm; dad war fein Bruder. Ä 
Der hatte Mift geladen manches Fuder, | 
Und plackte vedlich fich, war treu und gut | 
Und lebte fromm und mit zufriednem Muth. | 
Er liebte Gott zuerft von ganzem Herzen, | 
Zu jeder Zeit, ja felbft in Noth und Schmerzen 
Und feinen Nächften wie fich felbft alddann. 
Er wollte gern für jeden armen Mann 
Um Ehrifti willen, ohne Lohn zu haben, 
Wenn er’3 vermochte, dreichen oder graben. ® 
Den Zehnten zahlt’ ev pünktlich jederzeit 
Bon feiner Hab’ und feiner Handarbeit. 
Auf einer Stute ritt er, und im Kittel. 

Noch war ein Müller und ein Kirhenbüttel, 
Ein Ablaßkrämer und Verwalter bier, 
Ein Stiftsfaktor und id), das waren wir. 





Der Müller war ein Kerl von tücht'gem Mark, 
Bon Mufkeln und von Knochen mädtig ſtark. 
Das zeigt’ er wohl: In jedem Ringerkreis | 
Trug er den Hammel ftet3 davon ald Preis; 550 
Ein dicker Knorr, kurz, in den Schultern breit, 
Hob jede Thür aus und mit Leichtigkeit, 
Ja rannte fie wohl mit dem Schädel ein. 
’nen Bart hatt’ er, ganz fuchsroth, wie ein Schwein, 
Breit wie ein Spaten unten abgefchnitten, 
Und recht auf feiner Naſenſpitze Mitten 
Stand eine Warze, Haare drauf, genau 
Wie Borften an den Ohren einer Sau. 
Die Naſenlöcher waren ſchwarz und wild 
Und an der Seite trug er Schwert und Schild. 560 
Weit wie ein Ofen that fich auf fein Mund, 
Und ſchwadroniren konnt’ er aus dem Grund. 
An Schmuz und Zoten hatt’ er fein Ergeben; 
Er ftahl dag Korn und nahm dreimal die Meten. 
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Bei Gott, fein Daumen machte Gold und Grüße, 
Er ging in weißem Rod und blauer Mütze. 

Den Dudelfad verftand er gut zu blafen 

Und bracht’ und ſchier durdy die Muſik zum Raſen. 

Ein art’ger Schaffner war auch da vom Tempel, 
Den nehme jeder Käufer zum Erempel, 570 
Der billig gern für gute Speife jorgte, 

Denn ob er baar bezahlte, ob er borgte, 

Er zeigte fi im Einkauf fo gewandt, 

Daß er dabei ſich immer reicher fand. 

Nun, ift daß eine Gnade nicht von. Öott, 

Daß ſolches ſchlichten Mannes Wit zu Spott 

Die Weisheit vieler Hochgelabrten macht ? 

Er hatte mehr als dreißig Herr'n in Acht 

Zu nehmen, Rechtögelehrte, höchſt geſcheidt, 
Davon ein gutes Dubend jederzeit er 
Geſchickt verwaltet hätten Nent’ und Land 

Für jeden großen Herrn in Engelland, 

Daß er vom eignen Erbgut ehrenvoll 

Und ſchuldenfrei — macht’ er’3 nicht gar zu toll — 
Oder fo fparfanı lebte, wie er wollte 

Und, wenn das Unglück fich ereignen follte, 

Aus Noth befreien einen ganzen Kreis — 

Die führte der Herr Schaffner al’ auf’ Eis. 

Dann der Bermalter, bagerer Statur 
Und glatt rafirt, holerifch von Natur. * 
Sein Haar war um die Ohren weggeputzt 
Und vorn wie bei den Prieſtern kurz geſtutzt. 

Höchſt dürr und länglich war ſein Lendenpaar 

Wie Hopfenſtangen: Waden unſichtbar. 

Speicher und Böden hielt er ſo im Stand, 

Daß der Reviſor nichts zu mäkeln fand. 

Wohl konnt' er nach der Trockniß und dem Regen 

Schon den Ertrag der Saat vorher erwägen. 

Des Herren Roſſe, Rinder, Schäferei, 

Geflügel, Schweine, Kornhaus, Milcherei — 0” 
6* 
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Darüber mußte er Verwaltung pflegen 
Und laut Kontrakt alljährlich Rechnung legen, 
‚Seitdem fein Brodherr zwanzig Jahr alt war, 
Und immer ftimmt’ e8 ohne Neft auf’? Haar. 
Nicht wagten Büttel, Hirt nody Knecht zu jagen, 
Was er mit Liſt und Ränken unterfchlagen; 
So lebten fie vor ihm in Angft und Grand. 
Er hatt’ auf einer Haid’ ein ſchönes Haus; 
Bon Bäumen grün umſchattet mar der Ort. 
Er kaufte immer beffer ala fein Lord. sn 
Er war mit eignem Borrath wohl verjehn, 
Berftand dem Herrn fein um den Bart zu gehn 
Und lieh und gab ihm von dem eignen Gut, 
Nahm Dank dafür und doch nody Rod und Hut. 
Ein gut Geſchäft lernt’ er in jungen Jahren: 
Er war in Zimmerhandwerk wohl erfahren. 
Auf einem Apfelihimmel kam er an, 
Auf einem tücht'gen Saul. Scott hieß der Mann. 
Er ritt in langem blauen Oberkleide 
Und trug ein altes Schivert mit roft’ger Schneide. a 
Bon Norfolt war er, wie mir wohl bekannt, 
Aus einer Stadt, die Baldeswell genannt. 
Er war gefehürzt gleich einem Kloftermann 
Und ritt im Zuge immer bintenan. 
Der Büttel dann vom geiftlichen Gericht 
Mit feuerrothem Eherubimsgeficht, 
Die Augen Hein, die Haut unrein und grübig; 
Kein Sperling war fo Tüftern und fo hitzig. 
Mit ſchãb'gem Bart und kahlen Augenbraun 
War fein Geficht der Kinder Schred und Graun. > 
Nicht Schwefel, Bleiweis, Tartarustinktur, | 
Nicht Borar und Latwerge noch Merkur, 
No all die Salben, die am fchärfften äben, 
Konnten die Mäler aus dem Antlik wetzen 
Oder die dicken Beulen von den Baden. 
Er mochte gern fich Lauch und Zwiebeln haden 
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Zum Wein; er liebt’ ihn ſtark und roth wie Blut; 

Dann ſchwadronirt' und ſchrie er wie in Wuth. 

Und mar er erſt recht voll von ſüßem Wein, 

Dann ſprach Fein andrea Wort er als Latein. 640 

Zwei bis drei Phrafen hatt’ er wo ermifcht, 

Die wurden fletd von neuen aufgetifcht. 

Kein Wunder; hört! er's doch den ganzen Tag. 

Ihr wißt ja wohl, auch eine Elſter mag 

Gelehrt parliren juft wie ein Prälat. | 

Dod wenn man ihm ein wenig näher trat, 

Dann war auch gleich zu Ende fein Latein; 

Dann konnt' er nur: Quaestio quid juris? fchrein. 

Er mar ein höflich, freundlich Stück Gefinde, 

Ich zweifle, daß man einen beffern finde. 0 

Er ließ auch gerne für ein Fläfchchen Wein 

Bei Infi’gen Burfchen fünfe grade fein, 

Hielt Einer aud) ein Jahr bei ſich nen Schatz. 

Ganz indgehein rupft' er auch einen Spaß: 

Er ſagte wohl zu Iuftigen Gefellen: 

„Ihr müßt euch nicht gleich fo gefährlich ftellen, 

Wenn wirklich auch es Kirchenflüche blitzt — 

Wenn nicht die Seel' euch in der Börſe ſitzt. 

Die Börſe freilich iſt die Marterſtelle, 

Die Börſ' iſt des Archidiakon's Hölle.“ 660 

Doch das find lügneriſche Prablerein: 

Bor Flüchen muß in Angft ein Sünder fein. 

Ein Fluch verdammt, wie Segnungen erlöfen. 

Aud) ein Significavit ift von Böſen. 
Auf feine eigne Trift nahm er die Schaar 

Der jungen Dirnen, droht’ einmal Gefahr, 

Und gerne ward fein guter Rath benukt. 

Mit einem Kranz hatt’ er fein Haupt gepust, 

So groß wie man fie fieht an Bierhausladen, 

Und ftatt des Schildes trug er einen laden. 670 
Mit ihm kam aud) der Ablaßkrämer an 

Bon Ronceval, fein Freund und fein Kumpan. 
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Er war aus Rom gelommen noch nicht lange 
Und fang: „Komm, Liebe, daß ich Dich umfange!“ 
Der Büttel Tieß dazu den Grundbaß brummen, 
Dagegen jede Orgel muß verftummen. 
Des Krämerd Haar — ed war jo gelb wie Wachs — 
Hing fchlaff in Streifen wie gekämmter Flach2. 
Lothweiſe ließ er e3 von beiden Seiten 
Sich über feine Schultern hin verbreiten. 
Dünn Tag ed, bie und da ein kleiner Zopf; 
Aus Eitelkeit blieb unverhüllt fein Kopf. 
Die Schaube lag verpadt im Mantelſack. 
Er meint’, er ritt' im neueften Geſchmack. 
Auf Iofem Haar faß nur die Mütze troßig; 
Er batte Hafenaugen, ftarr und gloßig. 
Ein heil'ges Schweißtuch hatt’ er angeftedt. 
Sein Mantelfad lag vor ihm ausgeftredt 
Randvoll von röm'ſchem Ablaß, Friſch)und heiß. 
Ein feines Stimmchen hatt’ er wie ’ne Geiß. 
Bon feinem Barte wurd’ er nicht genirt; 
Er war fo glatt, ald wär’ er erft raſirt. 
Ein Wallach war er oder eine Stute. 
Dod fein Gefhäft war auf der ganzen Route 
Bon Berwid bis nach Ware weitaus das beite. 
Aus eines alten Bettbezuges Reſte 
Macht’ er den Schleier, den Maria trug. 
Ein Stüd auch zeigt’ er von dem Segeltuch, 
Womit St. Petrus auf den Meere ging, 
Bis Chriftus ihn in feinem Arm empfing. 
Er hatt’ ein Kreuz von Tombad voll von Steinen, 
Sn einem Glaſe Knochen auch von Schweinen. 
Mit den Reliquien, wenn fern im Land 
Er einen armen Pfarrer wohnen fand, 
Nahm er mehr Geld ab folchen armen Mann, 
Als jener in zwei Monaten gewann. 
So machten Trug und Faren ſolches Laffen 
Den Pfarrer und das Bolfzu feinem Affen. 
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Er war gleihwohl, die Wahrheit zu geftehn, 

AS Prediger berühmt und angefehn. 3 710 
Er las geſchickt Epifteln und Hiftorien 

Und fang anı allerbeften Offertorien. 

Er mußte wohl, daß gleich nach dem Gefang 

Die Predigt folgt, und gierig nach dem Klang 

Des Silberö weht’ er Träftig feine Zunge 

Und fang fein Lied in lautem kräft'gem Schwunge. 





So gab ich euch denn in der Kürze fund 
Den Stand, die Tracht, die Zahl und auch den Grund, 
Warum zu Southwark folder Säfte Schaar 
Berfammelt in der netten Schenke war, 720 
Die „Heroldsrod” man nennt; fie liegt ganz dicht 
Neben der Glocke. Jetzt geb’ ich Bericht, 
Wie wir, nachdem wir eingetehrt, die Nacht 
Im Wirthshaus mit einander zugebracht. 
Hernach erzähl’ ich dann von unſrer Reife 
Und unfrer ganzen Wallfahrt Art und Weife. 
Doch bitt' ich erft von eurer Höflichteit, 
Daß ihr es nicht als Ungezogenheit 
Mir außlegt, muß ich euch ganz einfach jagen, _ 
Wie Jeder ſprach und wie er fich betragen, 730 
Und halt’ ich treu an ihre Worte mich; 
Denn jelber wißt ihr ja fo gut wie ich, 
Daß, wenn man einem Andern nacherzäplt, 
Man pflichtgemäß diefelben Worte wählt 
Wie Jener und fi) möglichſt an ihn Tehnt, 
Und ſpräch' er noch jo roh und lang gedehnt. 
Sonft müßte man die Wahrheit ja verhehlen, 
Vieles erfinden oder neu erzählen. 
Auch nicht dem eignen Bruder zu gefallen 
Berfchweige man ein einzig Wort von allen. 740 
Selbft Chriſtus in der heil’gen Schrift ſprach breit 
Und fiher nicht aus Unbeholfenbeit. 


85 


Auch Blato fagt (für die, fo ihn verfiehn): 

Verſchwiſtert müffen Wort’ und Thaten gehn. 

Und ferner bitt’ ich, mir es zu vergeben, 

Hab’ ich nicht Jedem feinen Pla gegeben, 

Der ihm: gebührt nad) Nang und Würdigleit; 

Denn leider reicht mein armer Wit nicht weit. 
Der Wirth hatt’ ed und recht bequem gemadyt 

Und uns alsbald das Abendbrod gebradht. 

Die Speifen waren ſämmtlich von den beiten; 

Der Wein war ftark und ſchmeckte gut den Gäſten, 

Und unfer Wirth nahm ftattlich gnug fid) aus 

Für einen Marſchall im vornehmften Haus. 

Bon breitem Wuchs, mit fteifenı Augenpaar; 

Kein ſchmuckrer Bürger ift in Chepe fürmahr. 

Keck war fein Wort und Hug und wohl Durdydacht; 

Nichts fehlt’ ihm, was den Mann zum Wanne macht. 

Er war zudem audy ein recht heitrer Mann 

Und gleich nad) Tiſch fing er zu ſpaßen an. 

Wir eilten unfre Zeche zu entrichten, 

Da gab er uns die luſtigſten Geſchichten 

Und ſprach zulegt: „Herrichaften, ohne Scherzen, 

Willlommen heiß’ id euch von ganzem Herzen; 

Denn, meiner Trew’ ich lüge nicht, ed war 

So werthe Kompanei dies ganze Jahr 

Zuſammen nicht in meinem Haus wie jetzt. 

Wüßt' ich nur wie, ich hätt' euch gern ergetzt. 

Auf ſondre Kurzweil bin ich recht bedacht, 

Die euch gefällt und keine Koſten macht. 

Ihr geht nach Canterb'ry; mag Gott euch lenken, 

Der heil'ge Märtyrer euch Gnade ſchenken. 

Und ſicherlich, ihr werdet auf dem Weg 

Die Zeit verthun mit Scherz und mit Geſpräch. 

Denn das kann wahrlich kein Vergnügen ſein, 

Stumm vor ſich hinzureiten wie ein Stein. 

Drum möcht’ ich euch erheitern, wie gejagt, 

Und etwa? thun, was Sedermann behagt. 
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Wenn ihr e8 ſämmtlich euch nicht laßt verdrießen, 
Einmüthig meinen Rath euch anzujchließen, 780 
Und — wenn wir audziehn mit dem frühften Tage — 
Alles genan zu thun fo wie ich fage, 
Dann fchlagt (ich ſchwör's bei meines Vaters Grab), 
Wenn ihr nicht luſtig ſeid, den Kopf mir ab. 
Nun hebt die Hand auf ohne mehr zu ſagen.“ 

Wir brauchten weiter nicht herum zu fragen, 
Wir wußten Beßres doch nicht zu ermitteln, 
Gaben ihm Beifall ohne viel zu kritteln 
Und baten ihn, fein Urtheil kund zu thun. 

„Herrſchaften“, ſprach er, „gebet Achtung nun; 790 
Doch bitt’ ich fehr, daß Keiner mid, verlache; 
Denn Mar und baar ift Died die ganze Sache, 
Daß Jeder von eudy, um den Weg zu Türzen, 
Die Reife fol mit zwei Geſchichten würzen, 
Zwei auf dem Weg nad) Canterbury hin 
Und zwei erzählen, menn wir heimwärts ziehe. 
Ihr mögt zum Stoff ein Abenteuer mühlen, 
Und wer von eudy am beften wird erzählen, 
Wer ſich hervorthut vor der ganzen Zahl 
Durd guten Wit und treffende Moral, 00 
Der foll ein Abendbrod auf Aller Koften | 
Empfahn anf diefem Platz, an diefem Pfoften, 
Wenn wir von Canterbury wiederkehren. 
Denn um die Luſtigkeit noch zu vermehren, 
Will herzlich gern ich ſelber mit euch reiten, 
Ganz für mein eigen Geld und euch geleiten, 
Und wagt Wer, meinen Wort zu widerfpredhen, 
Der zahlt für und des ganzen Weges Zechen. 
Nun fagt mir ohne viel Weitſchweifigkeit, 
Ob mit dem Plan ihr einverftanden feid; 810 
Dann rüft’ ich mid) dazu bei guter Zeit.“ 
Wir ftimmten ein und ſchworen unfern Eid 
Mit frohem Herzen; ja, wir baten ihn, 
Er möchte fi) der Mühe unterziehn 
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Und übernehmen die Kommandantur, 
Unfrer Geſchichten Urtheil und Cenſur, 
Den Preis beftinnmen für das Abendeffen 
Und Alles regeln ganz durch fein Ermeffen; 
In Groß: und Kleinem mit Einftimmigfeit 
Sei’n wir zu folgen feinem Wort bereit. 820 
Nun ward zum Abendtrunk der Wein gebracht, 
Wir tranten noch, fagten und gute Nacht, 
Und rafch zu Bette ging dann Jedermann. 
Alls früh der Tag zu dämmern nur begann, 
Auf fprang der Wirth — er war der Hahn des Zugs — 
Und janımelte Die ganze Herde flugs. 
In etwas ſcharfem Paß ging e3 dann fort, 
Bis wir erreicht St. Thomas’ Badeort. 
Da hielt der Wirth zuvörderſt an fein Pferd 
Und ſprach: „Ihr Herrn, wenn’3 euch beliebt, fo hört. 830 
Wenn ihr euch euer? Worts gleich mir befinnt 
Und Nacht- und Morgenlied im Einklang find, 
Laßt jehn, mer wird zuerft fein Märlein jagen. 
So wahr mir Bier und Wein fteld mag behagen, 
Sol der, jo gegen meinen Spruch ſich wehrt, 
Bezahlen, was wir unterwegs verzehrt. 
Drum zieht dad Roos, bevor wir gehn von binnen, 
Und wer dag Fürzfte trifft, der fol beginnen.” 

„Herr Ritter“, ſprach er, „gnäd’ger Herr und Lord, 
Zieht euer 20085 ihr gabt mir euer Wort. 0 
Tretet heran”, ſprach er, „Frau Priorin, 

Ihr, Herr Scholar, Tat euren fcheuen Sinn, 
Studirt jetzt nicht; Tegt Hand an, Jedermann.” 
Drauf Seglicher fein Loos zu ziehn begann; 
Und, kurz zu fagen, wie es wirklich fiel, 
— Bar ed der Zufall oder Schickſals Spiel — 
Die Wahrheit ift, den Ritter traf das Loos. 
Drob war die Freude und der Aubel groß. 
So mußt’ er denn erzählen, dad war Mar, / 
Wie abgemacht und wie verjprochen war. 850 
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Ihr wißt das ja. Was joll ich weiter jagen? 

Der gute Mann fah, wie die Sachen lagen, 

Und da er weiſe war und ftet3 bereit. 

Sein Wort zu halten mit Gutwilligfeit, 

Sprach er: „Da fo das Spiel den Lauf genommen, 
In Gottes Namen, jei das Loos willlommen. 
Laßt und denn weiter ziehn und hört mein Wort.” 
Drauf ritten wir vereint des Weges fort, 

Und er begann mit heiterfter Geberde 

Zu reden, wie ich euch berichten werde. 


Die Erzählung des Ritters, 


— — — 


Es war einmal, wie alte Sagen melden, 
Ein Herzog; Theſeus nannte man den Helden. 
Herr und Gebieter war er von Athen, 

Als Krieger ſeiner Zeit höchſt angeſehn; 
Es war kein größrer in der Welt bekannt. 
Erobert hatt' er ſchon manch reiches Land. 
Mit Liſt und Tapferkeit hat er bekriegt 
Das Weiberreich und endlich ganz beſiegt, 
Das weiland ward geheißen Scythia. 
Die junge Königin Hippolyta 

Führt' er als Gattin heim aus dieſem Streit 
Mit vielem Pomp und großer Feſtlichkeit. 
Emilie zog mit ihr, ihr Schweſterlein. 

So im Triumph mit Siegesmelodei'n 
Mag nach Athen der edle Herzog reiten 
Und all ſein Heer in Waffen ihn begleiten. 

Ja, hielt' es mich nicht gar zu lange auf, 

Erzählt' ich gern den völligen Verlauf, 

Wie Theſeus ſich mit ritterlicher Macht 

Das Reich der Weiber unterthan gemacht; 

Auch von den großen Schlachten würd' ich ſagen, 
Worin die Amazonen er geſchlagen; 

Und wie belagert ward Hippolyta, 

Die tapfre Königin von Seythia; 
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Wie ihre Hochzeit Feftlich ward begangen 

Und von dem Tempel, Da fie ward empfangen. 

Doch Alles dies muß ich zur Seite ftellen: 

Ich hab’ ein großes Feld noch zu beftellen, 

Und ſchwach nur find die Stier’ an meinem Pflug; 

Meine Gefchichte it noch Fang genug. 

Auch will ich feinen der Gefellfchaft Kindern 

Und feine Zeit ihm zum Erzählen mindern. 

Laßt jehn, wer wird dad Abendbred gewinnen, 

Drum we ich abbrach, will ich nen beginnen. 
Der Herzog, deffen ih Erwähnung that, 

Als er beinahe Son die Stadt betrat 

In hohem Muth, mit Siegesglang geſchmückt, 

Gewahrt, da er zur Seite grade blidt, 

Wie eine Damenfchaar in einer Reif’ 

Am Weg bin Inieet, immer zwei und zwei 

Hinter einander, ſchwarz gekleidet ale. 

Sie ſchrei'n und jammern mit fo lautem Schale: 

Kein Menſch auf Erden kann in Wahrheit jagen, 

Er hörte je fo jammerhaftes Klagen. 

Und nimmer wollten fie vom Schreien laſſen, 

Sie mußten erft des Herzog3 Zügel faffen. 

„Ber feid ihr, die den feftlichen Empfang 

Ihr fo mir ſtört mit Schrei'n und Klaggeſang?“ 

Sprad Theſeus, „treibt Mißgunft etwa und Neid 

Auf meinen Ruhm euch, daß ihr alfo ſchreit? 

Hat Jemand eud) mißhandelt und beleidigt, 


So fpredt! Wohl findet fich, der euch vertheidigt. 


Und weshalb habt ihr ſchwarze Kleider an?“ 
Worauf die Ältefte der Schaar begann — 
Todtbleih, fie konnte kaum vor Ohnmacht ftehn; 
Ein Jammer war’ zu hören und zu fehn —: 
„O Herr, dem das Geſchick ein glorreich Leben 
Und Sieg und Ruhm in Fülle hat gegeben, 
Nicht neiden wir dir deine Kriegesehren, 
Doc flehen wir und Beiftand zu gewähren. 
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Habe mit unferm Mißgeſchick Erbarmen 

Und laß aus Edelmuth, zum Troft ung Armen, 

Ein Tröpfehen Mitleid auf uns niedeffallen. 

Denn, Herr, e3 ift bier feine von uns Allen, 

Die Königin nit oder Fürſtin mar. 

Lebt find wir eine jammerhafte Schaar. 

Wohl jorgt dafür Fortuna's falſches Rad, 

Daß keines Standes Glüd Beftehen hat. 

So haben wir, um dir ung vorzuftellen, 

Hier an der Göttin Gnade Tempelſchwellen 

Schon volle vierzehn Tage zugebradit. 

Nun Hilf und, Herr, es liegt in deiner Macht. 

Ich Aermſte, jebt in Thränen und in Dual, 

War einft des Königs Kapaneus' Gemahl, 

Der fiel vor Theben; Fluch auf jenen Tag! 

Und Alle, die wir jest in Ungemach 

Mit Wehgeſchrei beftürmen deine Ohren, 

Wir Haben unfre Männer dort verloren, 

Als unfer Heer vor jener Veſte lag. 

Nun ließ der alte Kreon — Weh der Schmach! — 

Der Herr und Fürft von Theben ift zur Zeit, 

Erfüllt von Haß und Ungerechtigkeit, 

Er ließ, um feiner Tyrannei zu fröhnen 

Und noch die todten Leiber zu verhöhnen, 

- Die Leichen unfrer Herrn, die dort erfchlagen, 

Auf einen Haufen hoch zufammentragen, 

Und will in feiner Weife jebt geftatten, 

Sie zu verbrennen oder zu beftatten, 

Kein, giebt den Hunden fie zum Fraß aus Hohn.“ 
Und kaum gefagt, jo Tagen Alle ſchon 

Platt auf dem Grund und fchrieen jämmerlich: 

„Erbarme der elenden Frauen dich 

Und laß in? Herz dir unfern Kummer dringen.“ 

Und raſch vom Roß ſah man den Herzog fpringen; 

Ihr Wort ergriff fein mitleidsvolles Herz; 

Er wähnt', e8 müfje brechen ihm vor Schmerz, 
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Als er, die jüngft noch waren fo beylüdt, 
Sp elend ſah und jo von Noth bedrüdt. 
Er hob fie auf, umfing fie mit den Armen, 
Tröftete fie mit herzlichem Erbarmen aco 
Und ſchwor 'nen Eid bei ſeiner Ritterſchaft, 
Er wolle gleich aufbieten alle Kraft, 
An dem Tyrannen Kreon ſie zu rächen. 
Das ganze Volk der Griechen ſolle ſprechen, 
Es ſei von Theſeus Kreon ſo bedient, 
Wie Einer, der den Tod mit Fug verdient. 
Und eiligſt, ohne mehr ſich aufzuhalten, 
Ließ er gen Theben ſein Panier entfalten 
Und machte Kehrt mit ſeinem Heerestroß. 
Er wollte jetzt zu Fuß nicht, noch zu Roß no 
Heimziehn. Es wurde faum nur Raft gemacht. 
Er zog des Weges fort diefelbe Nacht, 
Sandte die Königin Hippolyta 
Zuſammt der ſchönen Maid Emilia 
In ihre neue Hcimat nad Athen : 
Und ritt davon, ohne fich umzuſehn. 
Mars’ rothes Bild erftrahlt mit Schild und Lanze 
Am weißen Banner breit mit ſolchem Glanze, 
Daß auf und ab es flinnmert Durch das Feld, 
Und die Standarte, dem Panier gefellt, 0 
Zeigt Kreta's Minotaur aus Gold gefchlagen 
In voller Pracht, den Thefeus einft erfchlagen. 
Sp ritt der Fürft, der Held im Siegedruhme, 
Des eignen NRitterheeres fchönfte Blume, 
Bis er gen Theben kam, wo er ein Feld 
Sich ausmählt, dad zum Kanıpf er paſſend hält. 
Doch, weitrer Worte mich zu überheben, 
Er fit mit Kreon felbft, dem Herrn von Theben, 
Erlegt ihn ritterlich in offner Schlacht, 
Jagt in die Flucht die ganze Heeresmacht, 9 
Nimmt auch mit Sturm die Feſtung ſelbſt bernadh, 
Reißt Wal und Mauer ein und Dad) und Tach 
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Und giebt die Leichen dann den Danıen allen 

Bon ihren Eheherrn, die dort gefallem, 

Sie zu beftatten nad) dem Brauch der Zeit. 
Doc führte die Erzählung mich zu weit, 

Wollt’ ich vom Sammer und den Wehellagen 

Der Frauen an dem Scheiterhaufen fagen, 

Oder der großen Ehre, die den Danıen, 

Als Abfchied fie von ihn zu nehmen kamen, 

Thefeus erwies, der edle Siegesheld. 

Auf Kürze hab’ id, meinen Sinn geſtellt. 
Als fo des werthen Herzogs Thefeus Hand 

Kreon erlegt und Thebend Stadt verbrannt, 

Hat er die Nacht geraftet auf dem Plan 

Und mit dem Land, wie ihm beliebt, gethan. 

Die Marodeure übten nach der Schlacht 

Mit Eifer ihr Gefchäft und mit Bedacht: 

Am Leichenhaufen mwühlten fie umber, 

Und plünderten die Kleider und die Wehr. 

Und fo geſchah e2, daß mit ſchweren Wunden 

Bededt ein Jüngling3paar dort ward gefunden, 

Zwei Ritter bei einander liegend, beide 

In gleichem veich geſchmückten Kampfgeſchmeide. 

Der eine hieß Arcitas, wie ſich fand, 

Der andere war Palamon genannt. 

Man konnte lebend nicht noch todt ſie nennen; 

Doch waren fie am Wappenrock zu kennen. 

Der Herold konnte ganz beſtimmt erklären, 

Daß von Thebanſchem Königsblut ſie wären, 

Söhne von Schweſtern aus dem Königshauſe; 

So zog man fie denn aus dem Leichengrauſe 

Und trug ſie ſänftlich in das Feldherrnzelt 

Des Theſeus, der für ſie kein Löſegeld 

Annahm, vielmehr fie nach Athen zur Haft 

Hingab und ewiger Gefangenſchaft. 

Und als der werthe Herzog dies gethan, 

Nahm er fein Heer und ritt heimwärts die Bahn 
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Mit Lorbeer als ein Siegesheld befränzt. 
Da lebt er num von Freud’ und Ruhm umglänzt 
Sein Lebelang. Was joll ich weiter jagen ? 
Im Burgverließ mit Kummer und mit Klagen 
Wohnen dafelbft Arcit und Palamon 
Für immer. Gold erläft fie nicht davon. 
Und Tag’ und Jahre gingen fo vorbei, 
Bis eined Morgens es geſchah, im Mai, 
Daß fie, die ſchöner als die Lilie 
Auf grünen Schaft zu ſchaun, Emilie, 
Friſcher als Maienblüthen, jüngft erſchloſſen 
(Denn mit der Roſe Roth war ſie umgoſſen; 
Ich weiß nicht, wer von beiden ſchöner war) 
Noch vor dem Tag aufſtand, wie immerdar 
Sie pflegte; völlig war ſie angezogen. 
Der Mai iſt trägen Schläfern nicht gewogen, 
Er ſtachelt jedes zarte Herz mit Macht 
Und weckt es aus dem Schlafe noch bei Nacht 
Und ſpricht: Steh auf, mir Huldigung zu ſchenken. 
Dieß ließ Emilien auch daran denken, 
Dem Mai zu huldigen und aufzuſtehn. 
An fauberm Kleid mar frifch fie anzufehn, 
In Flechten hing der blonden Haare Zier 
Hinten herunter eine Elle fchier. 
So trieb fte, da die Sonne aufgegangen, 
Im Garten zu luftwandeln ihr Verlangen. 
Sie fammelte ſich Blumen roth und weiß, 
Flocht für ihr Haupt fich einen Kranz mit Fleiß 
Und wie ein Engel fang fie himmliſch füß. 
Der große Thurm, des Schloffes Burgverlieg 
Mit ftarfen Mauern, did und riefenhaft, 
(Die beiden Ritter jagen dort in Haft, 
Davon mein Lied noch ferner giebt Bericht) 
Er grenzte an des Gartens Mauer dicht, 
In dem bei ihrem Spiel Emilie war. 
Hell mar die Sonne und der Morgen ar, 
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Al Palamon in Haft und tiefen Gram 

Bon feinen Kerkermeiſter Urlaub nahm, 

Zu einer Kammer hoch hinaufzugehn, 

Bon mo die ganze ſchöne Stadt zu jehn 

Und auch der Garten mit den grünen Bäumen. 

Dort ging Emilie in den Iuft’gen Räumen, 

Die frifche, klare, ſpielend auf und ab. 

Und Palamon, in feines Kerkers Grab 

Ging traurig bin und wieder durch die Kammer 

Und klagte zu fich jelbft in Noth und Sammer: 

„Weh, daß ich je das Licht der Welt erblidte!“ 
Da flel (ih weiß nicht, ob es Zufall ſchickte) 

Durch feines Kerkers dichte Eifenbarren, 

Die vor dem Fenſter lagen breit wie Sparten, 

Es fiel fein Bli Hin auf Emilia; 

Da fuhr er auf und ſchrie erjchroden: Ah! 


ALS wär’ ein Stich ihm durch das Herz gedrungent. 


Arcit, der bei dem Schrei emporgejprungen, 
Rief: „Vetter mein, was faßt did) für ein Graus? 
Du fiehft fo bleid) und todtenähnlid aus. _ 
Was fchreift du jo? Wer thut dir mas zu leid? 
Um Gotteswillen, mit Ergebenheit 
Laß und die Haft, die nicht zu Ändern, tragen, 
Da und das Schidfal einmal fo gefchlagen. 

Ein widriger Afpekt, der böfe Blick 
Saturns bat und gebracht dies Mißgeſchick. 
So ftand der Himmel ſchon, ald wir geboren, 
Und hätten wir dagegen ung verſchworen, 
Wir müßten’ tragen; anders iſt e8 nicht.” 

Und Palamon antwortet ihm und ſpricht: 
„Mein lieber Vetter, laß die Rede fein: 

Ganz falſche Dinge bildeft du dir ein. 

Nicht die Gefängniß ließ mich alfo ſchrein; 
Verwundet ward ich durch dad Auge mein 
Tief in dad Herz, daß ich dem Tode nah, 
Die Schönheit einer Dame, die ich fah, 
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Die dort im Oarten wandelt auf und ab, 
Sie ift’3, die mir den Grund zum Schreien gab. 
Iſt's eine Göttin, ift e8 eine Frau? 
Nein, Venus ift es, prüf ich fie genau.” 

Und auf die Kniee warf er fich alsbald 
Und rief: „Frau Benus, wenn in der Geftalt 
In diefen Garten du herniederfteigft, 
Und unferm fummervollen Blid dic, zeigft, 
Hilf, dag aus dem Gefängniß wir entlommen! 
Doch hat das Schicfal diefen Kauf genommen 
Durch ew'gen Spruch, daß wir hier fterben müffen, 
So laß es unjer edle Haus nicht büßen, 
Da? fo durch Tyrannei ift unterdrüdt.“ 

So er; da hat Areitad auch erblidt 
Die Dame, wie fie wandelt hin und ber. 
Und ihre Schönheit traf jein Herz fo jehr, 
Daß, jhmerzten bitter Balamon die Wunden, 
Er gleichen oder größern Schmerz empfunden. 
Und feufzend ſprach er und mit bangen Klagen: 
„O, wie die frifhe Schönheit mich gefchlagen 
Bon ihr, die dort umher im Garten irrt. 
Wenn mir nicht ihre Huld und Gnade wird, 
Daß wenigſtens mir freifteht fie zu jehn, — 
Was ſag' ich mehr? — dann iſt's um mic, geſchehn! 

Als diefe Worte Balamon vernimmt, 
Sieht er voll Wuth ihn an und fpricht ergrimmt: 
„Meinſt du das ernſthaft, oder willſt du ſcherzen?“ 
„Nein“, ſprach Arcit, „im Ernſt, von ganzem Herzen, 
Bei Gott, es iſt mir ſpaßhaft nicht zu Muth.“ 
Und jener zog die Augenbrau'n voll Wuth 
Zuſammen und verſetzt: „Fürwahr, es wäre 
Mich fälſchlich zu verrathen keine Ehre 
Für dich, der du als Blutsfreund mir geboren 
Und der du Brüderſchaft mit mir geſchworen, 
Mit heil'gem Eid, lieber den Tod zu leiden 
Als uns, bis einer hinſtirbt von uns beiden, 
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An Kiebeshändeln wie in andern Tällen, 

Einander hindernd in den Weg zu ftellen; 

Daß du vielmehr in allen Stüden mich 

Getreulich fördern ſollſt, ſo wie ic, Dich. 110 

Dies war dein Eid, und völlig gleich dem meinen; 

‘ch weiß, du wagſt das jelbft nicht zu verneinen. 

So bift du denn mein Beiftand zweifeldohne, 

Und dennoch giebft du Falfchheit mir zum Lohne 

Und Tiebft die Dame, der ich Lieb’ und Pflicht 

Stets weihen werde, bis dad Herz mir bricht. 

Falſcher Arcitaz, nein, das ſollſt du nicht. 

Ich liebte fie zuerft und gab Bericht 

Bon meinem Schmerz, daß du bei deinem Eid 

ALS Bruder mir zur Hülfe wärft bereit. ‚190 

Gebunden bift du durch die Ritterpflicht | 

Mit aller Kraft mir beizuftehn; wo nit — 

So Mag?’ ich dich mit Necht der Falſchheit an.“ 
Worauf mit Stolz Arcita fo begann 

Und ſprach: „Wohl falſcher magſt du fein als ich, 

Ja, ein Verräther biſt du ficherlich, 

Bereit vor dir weiht’ ich ihr meine Minne, 

Du aber warft ſoeben noch nicht inne, 

Ob fie ein Weib, ob eine Göttin fei. | 

Dir wohnet das Gefühl der Andacht bei; 207 

Mir ift fie ala Gefchöpf aus Liebe theuer, | 

Darım erzählt’ ich Dir mein Abenteuer 

Als meinem Better, der mir Freundſchaft ſchwor. 

Doch nehm’ ich an, du liebteſt fie zuvor, 

Kennft du denn nicht die Worte jenes Alten: 

Wer kann Verliebte durch Geſetze halten ! 

‚Ein ſtärkeres Geſetz, bei meinem Leben, 

Iſt Lieb’ als je von Menjchen ward gegeben, 

Drum bricht der zwingendften Geſetze Band 

Aus Liebe täglich man in jedem Stand. um 

Die Liebe zwingt den Mann durch ihr Gebot; 

Sie läßt ihn nicht und träf' ihn ſelbſt der Tod, 
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Mag, die er liebt, Frau, Jungfrau, Wittwe fen. 


Auch ſchwerlich wirft im ganzen Leben dein 
Du ihre Gunft gewinnen noch) aud) ich. 
Denn nur zu gut entfinnft du felber dich, 
Daß wir verdammt find zu beftänd’ger Haft, 
Aus der Fein Löſegeld und Rettung fchafft. 
Wir ftreiten, wie die Hunde um das Bein 
Sich zankten: Keiner jollte Sieger fein. 

ALS fie den Tag lang ſich herum gebiffen, 
Da bat ein Geier beiden es entriffen. 

Drum, lieber Bruder, in des Königs Saal 


Heißt's: „Jeder für fich ſelbſt!“ So iſt's einmal. 


Liebe nach Herzendluft. In Ewigkeit 
Lieb’ ich fie auch; hier endet unſer Streit. 
Wir müſſen im Gefängniß doch verbleiben; 
Laß jeden feinen Vortheil denn betreiben.” 


Der Streit war groß und nicht jo bald zu ala, > 


Doch mangelt mir die Zeit, ihn zu berichten. 
Zur Sache drum. Es traf an einem Tag 
(Ich jag’ es euch jo kurz als ich’3 vermag), 
Daß Fürft Pirithous, ein werther Held, 

Bon Kindheit ald Gejpiel und Freund gefellt 
Dem Herzog Thefeus, einſtmal nach Athen 
Gekommen war, den Sugendfreund zu jehn 
Und wieder einmal mit ihm froh zu werden. 
Denn Niemand liebt’ er jo wie ihn auf Erden, 
Und zärtlich Tiebte ihn der andre wieder. 

Bon ſolcher Freundichaft melden alte Lieder, 
Daß, als der eine todt war, fein Gefelle 
Hinabftieg, ihn zu fuchen in der Hölle. 

Doch von der Sage ſchweigt für jegt mein Lied. 
Pirithous war gut auch dem Arcit, 

Den er in Theben jahrelang gekannt. 

Drum hatt? er jetzo fid, für ihn verwandt 

Bei Theſeus, welcher, durch fein Flehn erweicht, 
Auch dem Gefangenen die Gunſt erzeigt, 
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Ihn aus dem Kerker ohne Löjegeld 

Frei zu entlaffen in die weite Welt, 

Daß en nah Wunſch den Aufenthalt ſich wähle, 

Mit der Bedingung, die ich gleich erzähle. 1270 

Arcitas hatte, um es kurz zu jagen, 

Mit Herzog Theſeus dahin fich vertragen, 

Daß er, Arcit, wenn er in feinem Leben 

Tags oder nachts fich in ein Land begeben, 

Das Thefeus unterthan, und wenn er dort 

Nur eine Stunde weile, er fofort 

Sein Haupt verlieren follte durch das Schwert. 

Nicht Gegenrede ward ihm nod) gewährt. 

Sp nahm er Abjchied, heimwärts raſch gewandt. 

Er hüte fih! Es liegt fein Kopf zum Pfand. 1220 
Kun war Areit erft recht in Sorg’ und Noth; 

In feinem Herzen fühlet er den Tod, 

Und unter Weinen, Schluchzen, Jammern, Klagen 

Gedenkt er heimlich ſelbſt fich zu erſchlagen. 

Er ruft: „D Web dem Tag, der mid) gebar! 

Nun ift mein Kerker ſchlimmer als er war. 

Wo ich auch weile, ewig ift die Stelle 

Fegfeuer nicht, fie ift für mich die Hölle. 

Ach, dag ich je Pirithous gekannt! 

Ich hätte font gewohnt in Thefeus’ Land, 1230 

©efefjelt in der Haft für ew'ge Zeit, 

Doch nicht in Trübfal, nein, in Seligkeit. 

Nur fie zu jehen, der allein ich diene, 

Db nimmer aud) ich ihre Huld verdiene, 

Das war für mic) genügend reicher Kohn. 

„O“, rief er, „theurer Better Palamon, 

Dein ift der Sieg in diefem Unternehmen. 

Du darfit dich nicht in deinem Kerker grämen. 

Im Kerfer? Nein, du weilft in Edens Reichen, 

Seit das Geſchick verfteht der Würfel Zeichen, 1240 

Da du fie ſiehſt und ich ihr ferne bin. 

Du haft jet ihrer Gegenwart Gewinn. 
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Du bift ein Ritter, würdig und gewandt. 

Wohl möglich bei Yortuna’3 Unbeftand, 

Du magft einft deiner Sehnfucht Ziel erfafien, 

Doch ich, in der Verbannung und verlaffen 

Bon aller Gnade, ich verzmeifle fchier, 

Daß Erde, Waffer, Luft und Feuer nıir, 

Noch ein Geſchöpf, geforint aus diefen Stoffen, 

Heil bringe oder Troſt mich laſſe Hoffen. 1250 

Sch muß vergehn in eitler Sehnſucht Qual. 

Lebt wohl, Luft, Freud’ und Leben allgumal! 

Ach, wie die Menfchen oft fi unterhalten 

Bon Gottes Leitung und des Schickſals Walten, 

Dadurch fie oft viel größred Glüd gewonnen, 

Als jemals fie durch eignen Witz erfonnen ! 

Nach Reichthum ſieht man viele Teute ftreben, 

Der Krankheit bringt und oftmald raubt das Leben, 

Und Manchen, der, entflohn aus feiner Haft, 

Erſchlug daheim die eigne Dienerfchaft. 1260 

Unzählige der Art könnt' ich erwähnen; 

Wir wiſſen nicht, was flehend wir erfehnen. 

Gleich ihm, der trunfen ift wie eine Maus, 

Ziehn wir dahin; er weiß, er hat ein Haug, 

Doch weiß er nicht dahin den rechten Weg; 

Dem trunfnen Dann ift fchlüpfrig jeder Steg; 

So ziehen wir dahin in diefer Welt. 

AU unjer Sinnen ift auf Glück geftellt, 

Doch gehn gar oft wir irre fiherlidh. 

Das gilt für Alle, namentlich für mid, 1270 

Der in dem feften Wahn ich war befangen, 

Wär’ ich nur dem Gefängniß erft entgangen, 

Dann würde Glück und Freude mir zu Theil. 

Und nun leb' ich verbannt von meinem Heil. 

Kann ich nicht dich, Emilia, mehr jehn, 

Muß ohne Rettung in den Tod ich gehn.” 
AS auf der andern Seite Palamon 

Erfuhr, Arcitas fei auf und davon, 
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Da klagt er alfo, daß von feinem Stöhnen 
Und Schrein ded großen Thurmes Mauern drößnen 
Und an den Teffeln, die den Fuß umſchließen, 
Hinab die bittern ſalz'gen Thränen fließen. 
„Weh“, rief er, „weh! Arcitas, Vetter mein, 
All unferd Streites Frucht, weiß Gott, ift dein. 

Trei gebft in Theben du ganz nad) Behagen 
Und wirft nad) meinem Unglüd wenig fragen. 
Du magft, da Klugheit dir nicht fehlt noch Kraft, 
Berfammeln unferd Stamms Genoffenfchaft, 
Mit hartem Krieg beziehen diefes Reich 
Und durd) Verhandlung oder kühnen Streid, 
Als Sattin fie gewinnen und ald Weib, 
Um die in Kummer bier verdirbt mein Leib. 
Denn nad den Wegen der Wahrfcheinlichteit, 
Da du aus dem Gefängniß bift befreit, 
Kann gegen deine Macht ich mich nicht wehren, 
Der ich im Käfig hier mich muß verzehren. 
Ich Tann verweinen hier mein ganzes Leben 
An jedem Web, das Kerkerhaft mag geben, 
Und in der Liebe Schmerz noch obendrein, 
Die mir verdoppelt jede Dual und Bein.” 

Und body in feinem Bufen flamnıt die Glut 

Der Eiferſucht empor und füllt mit Wuth 
Sein Herz, daß er dem Buxusholze glei) 
Und gleich der Eiche ausſah, todtenbleich. 
D, Götter, die ihr diefe Welt verwaltet 
- Und fie mit em’gem Wort in Banden haltet, 
Graufame, die auf Tafeln ihr von Stahl 
Euern Beſchluß jchreibt ein für allemal, 
Was ift der Menſch, wenn man ihn eurer Würde 
Vergleicht, mehr als ein Schaf in feiner Hürde ? 
Gleich andern Thieren läßt der Menfch fi) Ichlachten, 
Wird eingefperrt, muß im Gefängniß ſchmachten, 
Muß Widermärtigkeit und Siechthum dulden 
Und wahrlid oftmals ohne jein Berfchulden. 
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Was für Vernunft ift in dem Negiment, 
Das Folterqual der Unſchuld zuerkennt ? 
Ra, unfre Pein wächſt dadurd an Gewicht, 
Daß wir verbunden find durch unjre Pflicht, 
In Gottesfurcht zu feffeln unfern Willen. 
Das Thier mag alle fein Gelüft erfüllen, 
Und ift es todt, fo enden feine Plagen. 


Der Menſch muß dann auch weinen noch und Magen, 


Wie jehr er auch ſchon litt in dDiefer Welt — 

Go ohne Zweifel iſt's mit ihm beftellt. 

Doc diefe Trage mögen Priefter löſen; 

Sp viel ift Mar, die Welt ift vol des Böſen. 

Ah, manchen braven Dann fah ich zu nicht 

Gemacht von einem Dieb und Böfewicht, 

Der frei nad) Wunfch umber fi} durfte treiben. 

‘ch aber muß in meinem Kerker bleiben, 

Sp will’3 Saturn und Juno's Haß und Wuth, 

Die nun faft Alle ſchon von Thebens Blut 

Bertilgt hat und die Mauern wüft gelegt. 

Und Venus auf der andern Geite jchlägt 

Mit Furcht mich vor Arcit und Liebesneid.“ 
Doch jetzo ſetz' ich Palamon bei Seit’; 

Mag er noch ferner im Gefängniß weilen, 

Ich muß nun wieder zu Nrcitas eilen. 

Der Sonmer flieht und mit den langen Stunden 

Der Nächte wählt die Pein der Herzenswunden 

Bei ihm, der liebt und ihm, der in der Haft. 


Ich weiß nicht, welch Geſchick mehr Qualen fchafft. 


Denn jener, Balanıon, der, wie ihr wißt, 

Zu ew’ger Kerkerpein verurteilt ift, 

Zrägt bi8 zum Tod die Ketten und die Bande, 
Arcitas ift für ewig aus dem Lande 

Berbannt, und nimmer ift — bei jeinem Haupt — 
Ihm das geliebte Weib zu ſehn erlaubt. 

Nun ftell’ ich euch, ihr Liebenden, die Frage: 

Wer von den beiden hat die größre Plage ? 
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Der eine fieht die Herzgeliebte zwar, 
Doch weilt er im Gefängniß immerdar, 
Der andre kann, wo es ihm lüftet, gehn, 
Doch darf er feine Dame nimmer jehn. 
Sp gebe denn fein Urtbeil wer da Tann, 
Ich fahre jeto fort, wo ich begann. 
Arcit, nad) Theben nun zurückgekehrt, 
Hat Tagelang in Seufzern ficdh verzehrt. 
Nie ſollt' er wiederfehen feine Dame. 
Und kurz zu melden euch von feinem Grame, 1360 
Bon folhem Kummer ift niemal3 auf Erden 
Ein Menſch gequält, noch wird er’3 künftig werden. 
Es fehlt ihm Schlaf, nicht ſchmeckt ihm Trank und Speiſe, 
Er zehrt ſich ab gleich einem dürren Reife. 
Die hohlen Augen ſah man nur mit Graun, 
Aſchgrau und fahl war fein Geficht zu ſchaun. 
Allein, und einſam trieb er fi) umher, 
Eeufzte die ganze Nacht und Hlagte fehr. 
Und hört’ er wo Geſang und Saitenfpiel, 
Dann mußt’ er weinen fonder Maß und Ziel. 1370 
Und fo jehr war fein Geift gebeugt und ſchwach 
Und jo verwandelt, daß man, wenn er ſprach, 
Richt mehr erkannte feiner Stimme Schall. 
Im Heußern auch zeigt’ er ſich überall 
Nicht gleich Verliebten, die dur Eros' Glut 
Erkrankt find; nein, bejeflen von der Wuth, 
Die da erzeugt wird aus Melancholie 
Im Vorderhaupt, dem Sit der Phantafie. 
So war bei ihm Gebahren und Berftand 
Gänzlich verkehrt und um und umgemwandt. 1880 
Was fol ich denn den ganzen Tag noch fagen 
Bon Herrn Arcitas Weh und Liebesklagen? 
Als ſolche Noth und graufe Quälerei 
Er nun ein Jahr ertragen oder zwei, 
— In Theben, feiner Heimat, wie gefagt — 
Da, als er einft im Schlafe lag bei Nacht, 
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Trat der beſchwingte Gott Merkur herein 

— So däucht' ihm — und hieß guten Muths ihn fein. 

Er trug in feiner Hand die Zauberrutbe, 

Sein lichtes Haar bededt mit einem Hute; 1990 
Der Gott erſchien ihm in derjelben Tracht, 

In der er Argus cinft in Schlaf gebracht, 

Und fagte: „Nach Athen ſollſt du Dich wenden; 

Dort wird das Schiefal deine Klagen enden.“ 

Bei diefen Worten wacht’ Arcitad auf 

Und rief: „Ich nehme grades Wegs den Kauf 

Set nad) Athen, wie ſchwer es mir auch werde. 

Fürwahr, ich achte nicht des Todes Fährde, 

Um fie zu jehen, der mein Herz geweiht, 

Bei ihr bin ich zum Sterben gern bereit.’ 1400 
Und einen Spiegel nahm er in die Hand, | 
Und da er fi) jo ganz verwandelt fand, 

Und Farb’ und Antlit völlig anders war, 

Da ward es plötzlich feinem Geifte Elar, 

Daß von der Krankheit, die er außgehalten, 

Alfo fein Aeußeres jei umgeftalten, 

Daß, bielt’ er fi in einem niedern Stand, 

Er in Athen ftetd könne unbelannt 

Täglich in der Geliebten Nähe leben. 

So Ändert? er denn feinen Anzug eben un 
Und trug fi als ein armer Handarbeiter; 

Ein Kappe war jein einziger Begleiter, 

Der war in fein Geheimniß eingeweiht 

Und trug gleich ihm ein ärmlich fchlechtes Kleid. 

So 309 des nächſten Wegs er gen Athen, 

Wo er nicht zaudert an den Hof zu gehn 

Und feinen Dienft anbietet gleich am Thor 

Zu fchaffen und zu thun, was fiele vor. 

Er würde — um damit zum Schluß zu fommen — 

Bon einem Kammerberren angenommen, 1) 
Der felber wohnte in Emiliend Haus. 

Denn er war Hug und hatte bald heraus, 
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Wer vom Gefinde diente feiner Frauen. 

Er konnte Waffer tragen, Klötze hauen; 
Denn er war jung und von gefundem Mark 
Und dabei breit und in den Knochen ftart, 
Und that, was man verlangte, unverdroffen. 
Es war ein Jahr, vielleicht auch zwei, verfloffen, 
Daß er als Pag’ im Dienft der Holden ftand 
Und fagt’, er ſei Bhiloftratus genannt. 

Doc zweifl' ich, ob in einem Hofgefinde 

Ein Mann, halb jo geliebt wie er, fid) finde. 
So fittig fein war feine Art und Weife, 

Der ganze Hof war voll von feinem Preife. 
Dun fagte, daß es eine Wohlthat wäre, 
Wenn Thefeus einen Dienft von größrer Ehre 
Ihm liehe und ihm eine Stelle gönnte, 

In der er fein Talent entfalten könnte. 

Und fo verbreitete fi) bald fein Auf, 

Den eigned Thun und Andrer Lob ihm ſchuf, 
Daß Thefeus bald fich näher zu ihm wandte, 
Zu feinem Kammerjunker ihn ernannte 

Und Gold genug ihm gab für jeinen Stand. 
Zudem ward jährlich aus dem Heimatland 
Ihm feine Rente indgehein gebracht. 

Er gab fie aus mit Anftand und Bedacht, 
Daß e3 den Leuten nie auffällig war. 

In diefer Weije lebte er drei Jahr 

Tüchtig im Frieden und als Kriegsgefährte, 
Daß Thefeus ihn vor allen Andern ehrte. 

So lafj’ ich denn Arcit in feinem Glüd 

Und kehre jet zu Palamon zurüd. 

In Finſterniß und graufigem Gefängniß 
Berlebt’ er fieben Jahre der Bedrängniß, 
Zugleich von Lieb’ und Schickſalsnoth gepeinigt. 
Zwiefache Sorg’ und Trübfal ift vereinigt 
In PBalanıon, dem Liebe jo das Herz 
Zerreißt, daß er wahnfinnig wird vor Schmerz, 
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Und den zudem noch die Gefangenſchaft 
Nicht auf ein Jahr, nein, ewig hält in Haft. 
Kann würdig ſchildern jemals ein Gedicht 
Sein Märtyrifum? Türmahr, ich kann es nicht. 
Drum eil’ ich möglichft rafch daran vorbei. 
Nach fieben Jahren mar’, im Monat Mai 
Die dritte Nacht (wie alte Bücher Tünden, 
Worin genauer alles dies zu finden), 
Mocht' es nur Zufall oder Schidung fein 
(Denn was vorher beftimmt ift, trifft auch ein), 
Als glei nad) Mitternacht Held Balamon, 
Mit Beiftand eines Freund’3 der Haft entflohn, 
Die Stadt verläßt, To raſch er immer Tann. 
Der Kerfermeifter jchlief. Er gab dem Mann 
Sold einen Schlaftrunf von befonderm Wein 
Mit Opium und jharfen Spezerein, | 
Daß einer, hätt’ er noch fo fehr geichüttelt, 


Die Nacht hindurch ihn aus dem Schlaf gerüttelt. 


Und fo entflieht er denn fo vafch er mag. 


Die Nacht war kurz, und nah fchon war der Tag, 


Und es that Noth, daß er fich wo verftedte. 
Drum als ein Wäldchen er am Weg entdeckte, 
Betrat er eilig es mit ſcheuem Fuß. 


Denn — kurz zu jagen — dieß war fein Entſchluß: 


Er wollt' am Tag im Wald verborgen mweilen 
Und nachts alddann nad) Theben weiter eilen, 
Um feine Freunde dringend anzuflehn, 
Im Kampf ihm gegen Theſeus beizuftehn. 
Sein Leben wollt’ er in die Schanze ſchlagen, 
Emiliend Hand ald Preis davon zu tragen. 
Dieß war der Blan, den er ſich vorgenonmen. 
Doch wieder auf Arcit zurückzukommen, 
Der wußte nicht, wie nahe ſeine Sorgen 
Und wo Fortuna's Schlinge lag verborgen. 
Der Morgen graut; der muntern Lerche Sang, 
Der Tagesbotin, grüßet ihn mit Klang. 
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| Feurig erhebt ſich Phöbus' lichte Pracht, 


Daß ob des Anblicks rings der Oſten lacht, 

Und trodnet im Gebüfch mit Strahlenglühn 

Die Silbertropfen, die dad Laub umfprühn. 

Arcit, der jest im fürftlichen Geleite 

Der erfte Diener ift an Theſeus' Seite, ' 1500 
War aud am froben Tag früh aufgelprungen, 

Dem Mai zu bringen feine Huldigungen, 

Da ftet3 an feiner Wünfche Ziel er denkt. 

Auf feur’gem Renner kam er angefprengt, 

In froher Luſt die Felder zu durcheilen, 


Dem Hofe fern, wenn auch nur wen'ge Meilen. 


Durch Zufall hatt' er ſeinen Weg gewählt 
Zu dem Gebüſch, davon ich euch erzählt. 
Geisblatt und Hagdorn glaubt' er dort zu finden, 
Um einen Blätterkranz daraus zu winden. 1510 
Mit lautem Sang grüßt’ er die liebe Sonne. 
„D grüner Mai mit deiner Blüthen Wonne, 
Du friiher ſchöner Mai fei mir willkommen, 
Gern hätt’ id) etwas Laub mir bier genommen.” 
Und frohen Muths mit einem raſchen Satz 
Sprang er vom Roß hin auf den Waldesplatz. 
Er jchweifte hin und ber auf einem Pfad, 
Auf dem auch Palamon das Holz betrat, 
Der hielt ſich ſorglich im Gebüſch verſteckt; 
Sehr fürchtet' er den Tod, würd' er entdeckt. 1520 
Er dachte nicht, daß es Arcitas wäre, 
Und hätte nicht geglaubt an ſolche Märe. 
Doc, bleibt das Sprüchwort wahr, ift es auch alt: 
Das Feld hat Augen, Obren bat der Wald. 
Gar rathſam iſt's, auf feiner Hut zu fein; 
Oft ftellt ein Gaft ſich ungeladen ein. 
Arcit hat wenig an den Freund gedacht, 
Der laufend feine Rede nahm in Acht 
Sn nahen Buch, wo er ganz ftill geblieben. 
Als fi) Arcit genug umbergetrieben 15% 
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Und audgefungen feine luſt'gen Lieder, 
Da fiel er in ein trübes Sinnen wieder. 
Denn So ift der Verliebten närr’fcher Brauch: 
Sebt in den Rofen, jebt im Dornenftraud; 
Necht wie ein Brunneneimer ab und auf, 
Wie Freitagsmetter ift ihr Lebenslauf: 
Bald Sonnenschein, bald Regen, daß es raufct. 
Auf Venus’ launiſches Geheiß vertaufcht 
Ahr Völkchen grade jo des Herzend Tracht, 
Wie e3 ihr Iaunenhafter Freitag macht, 1540 
Der jelten gleich den andern Wochentagen. 
So fang Areit und fing dann an zu lagen, 
Und feufzend ſaß er ganz in ſich verloren. 
„Weh“, rief er, „weh dem Tag, der mid) geboren! 
Wie lange, ah! wird Venus’ Grauſamkeit 
Noch Thebend Stadt entzwein durch Kampf und Streit? 
Cadmus', Amphions Lönigliches Blut, 
Es fällt zum Raub dem Aufruhr und der Wuth, 
Das Blut des Cadmus, welcher Thebend Stadt 
Zuerft gegründet und befeftigt bat, 1550 
Und der zuerft fich ließ zum König krönen. 
Ach bin von feines Stammes echten Söhnen 
Entſproſſen, auß dem fürftlihen Geſchlecht, 
Und jebt fo elend, ein fo niedrer Knecht, 
Daß ich von Theſeus, den ich tödtlich haffe, 
Zu Knappendienften mid) gebrauchen laffe. 
Noch größre Schmach zwingt Juno mich zu tragen: 
Ich Darf nicht offen mich zu nennen wagen, 
Und wo ich ala Arcitas war bekannt, 
Werd’ ich jetzt Philoftrat — ein Nichts — genannt. 1560 
Weh grimmer Mavord, mehe Juno's Wuth, 
Ihr habt vernichtet unfer ganzes Blut, 
Habt all die Unfern außer mir entrafft — 
Und Palamon, den Thefeus Hält in Haft. 
Und überdies, um ganz mich zu erdrüden, 
Muß mich der Liebe glühnder Pfeil durchzücken 
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Und jo mein armes trewed Herg durchbohren, 

Daß Tod mein Loos ward, eh’ ich noch geboren. 

Emilia, dein Blid bringt mir Verderben, 

Bor deinen Augen, Holde, muß ich fterben. 

Und doch, was fonft mir noch dad Herz bejchwert, 

Nicht einer tauben Nuß hielt' ich es werth, 

Könnt’ ich nur etwa thun, dir zu gefallen.“ 

Sprach's und in Ohnmacht tief war er gefallen. 

Lang’ lag er fo. Doc Palamon, er fährt 

Jählings empor; ihm tft, als ob ein Schwert 

Raſch durch das Herz ihm glitte, ſcharf und Fall. 

Er bebt vor Zorn, verläßt den Hinterhalt, 

Und da er audgehört Arcits Geſchichte, 

Stürzt er mit todesbleichem Angefichte 

Wie vafend durch das Dieicht Hin im Nu: 

„Falſcher Arcit! Falſcher Verräther du, 

Jetzt hab' ich dich! du ſtrebſt nach ihren Hulden, 

Um die ich all die Noth und Pein muß dulden, 

Und biſt mein Blutsfreund, der mir Treue ſchwor, 

Wie ich dir oftmals ſchon geſagt zuvor. 

Den Herzog Theſeus haſt du auch betrogen, 

Dir einen falſchen Namen angelogen; 

Einer von uns läßt hier ſogleich das Leben, 

Du ſollſt nicht nach Emiliens Liebe ſtreben. 

Ich will allein ſie lieben ewiglich. 

Denn ſieh, dein Todfeind Palamon bin ich, 

Ob mir auch keine Waffen hier zu Handen, 

Da ich erſt jüngſt durch Glück entrann den Banden, 

Ich fürchte nichts; du wirſt von mir erſchlagen, 

Oder du mußt Emilien entſagen. 

Jetzt wähle; denn du kommſt von hier nicht fort.“ 
Arcit, wie er vernommen dieſes Wort 

Und ihn erkannt hat, Grimm und Schmerz durchfährt, 

Wild wie ein Leu reißt er heraus fein Schwert 

Und ſpricht: „Fürwahr, jo Gott mir helfen fol, 

Wärft du nicht krank und. ganz vor Liebe toll 
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Und mwärft mit Waffen du gleich mir verfehn, 
Du follteft nie aus diefem Walde gehn; 
Du ftürbeft bier von diefer meiner Hand. 
Ein Narr bift du mit deinem Freundichaftspfand, 
Das, fagft du, zwifchen und gemechjelt fei. 
Thor, der du bift — bedente: Lieb' ift frei. 
Ach liebe fie troß aller deiner Wuth. 
Doch — denn du bift ein Ritter werth und gut 1610 
Und willft im Zweikampf werben um den Schab — 
Auf Ehre! Morgen bin ich hier am Plab! 
Kein andrer Menſch fol um die Sache wiſſen. 
Du wirft in mir den Ritter nicht vermiffen. 
Auch Waffen zur Genüge bring’ ich dir. 
Nimm du die beften, laß die fchlechtiten mir. 
Effen und Trinken werd’ ich dir bejorgen 
Und Deden auch, daß warm du fchläfft bis morgen. 
Und follteft du davon die Dame tragen 
Und mid) in diefem Walde bier erichlagen, 1620 
Gut denn, fo ift die holde Herrin dein.” 
Drauf Palamon: „Wohlan ich jchlage ein!“ 
Dann bat ſich jeder feines Wegs gewendet, 
Nachdem ihr Ritterwort fie fich verpfändet. 
O, du Eupido, aller Huld entkleidet, 
O Königthum, das nicht Genofjen leidet! 
Wahr ift das Wort: Herrfchaft und Freierfchaft 
Bertragen nimmermehr Genoffenjchaft. 
Das fanden auch Arcit und Balamon. 
Arcitas ritt alabald zur Stadt davon 1630 
Und früh am Morgen, eh der Tag erwacht, 
Hat er zwei Rüftungen herbeigebracht, 
Die beide pafjend waren, um darinnen 
Auf offnem Feld den Zweikampf zu beginnen; 
Lud vor fich auf dad Roß, da er die Heide 
Allein durchritt, das ganze Kampfgejchmeide. 
Und fand am rechten Ort zur rechten Zeit 
In jenem Wäldchen Palamon bereit, 
Shaucer. 8 
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Und fie verfärbten beid’ ihr Angeftcht 

Gleichwie der Waidmann Thraciens, wenn er — 
An einem Engpaß ſteht mit ſeinem Speer: 

Er lauert auf den Löwen oder Bär 

Und hört, wie rauſchend durch den Buſch er wettert, 
Und unter ſich Laub und Gezweig zerjchmettert, 
Und denkt bei fih: Da kommt mein Todfeind her. 
Einer von beiden ftirbt; id) oder er. 

Hier an dem Engpaß muß ich ihn erjagen: 
Mißlingt e8 mir, jo werd’ idy felbft erfchlagen. 

So wechſelten die Farbe fie und bebten 

Bor Furcht, wie fie zuvor fie nie erlebten. 

Nicht Gruß noch guten Tag hört man fie fagen; 
Nein, auf der Stelle, ohne viel zu fragen, 

Half einer gleich den anderen bewehren 

So freundſchaftlich, als ob fie Brüder wären; 
Dann fiel ein jeder auf den andern aus 


Mit ftarkem, fcharfen Speer; lang mar der Strauß. 


Wer Balamon im Kampf fab, mußte wähnen, 

Ein grimmer Löwe Tchüttle feine Mähnen. 

Dem Tiger war Arcitas zu vergleichen. 

Sie trafen fi) mit den gewalt'gen Streichen; 

Wie Eber, weiß von Schaum umftarrt vor Wuth, 

Bis an die Knöchel fochten fie in Blut. 

So laſſ' ich denn im Kampf die Fühnen Helden, 

Um erſt von Theſeus Weitres euch zu melden. 
Der Diener Gotte3 in der weiten Welt, 

Der Jegliche ausführet und beftellt, 

Was Gottes Fürficht hat vorher bedacht, 

Das Schidfal, ift begabt mit ſolcher Macht, 

Daß, ob die ganze Welt bei Ja und Nein 

Auch ſchwört, es könne dies und das nicht ſein, 

Doch oft ein Ding eintrifft an einem Tag, 

Das taufend Jahre nicht gefchehen mag. 

Denn Alles, Haß und Liebe, Krieg und Frieden 

Wird nad de Himmels Ordnung uns beſchieden. 
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Ein Beifpiel ift der mächt'ge Thefeus mir: 

Nach Jagen treibt ihn aljo die Begier, 

Bor allem nach dem großen Hirfch im Mai, 

Dag er ſchon auffteht vor dem Hahnenfchrei, 

Gekleidet ift und fertig, außzureiten - 

Mit Jägertroß und Horn und Hund zur Seiten. 1680 

Denn fo wird er vom Waidmannswerk ergetzt, 

Daß alle feine Luft darein er febt, 

Dem großen Hirſch felbft den Garaus zu geben: 

Nah Mars hat er Dianen fich ergeben. 

Hell ſchien, wie ſchon gefagt, die Morgenfonne, 

Und Thefeus, ganz voll Jubel und voll Wonne, 

Ritt mit der ſchönen Königin zur Jagd 

Und mit Emilien, aU’ in grüner Tracht. 

Es war fürwahr ein königlicher Zug. 

Nah dem Gebüfch, ganz in der Nähe, fchlug 1690 

Den Weg der Herzog ein, dem man erzählt, 

Daß dort ein Hirfch den Standort ſich gewählt. 

Und nad} der Lichtung raſch begab er ſich: 

Dort hielt der Hirfch gewöhnlich feinen Strich, 

- Um über einen Bad, alddann zu ſetzen. 

Der Herzog wollt’ ihn ein’ge Male heben 

Mit Hunden, die er dazu audgefucht; 

Und als er faum betrat die Waldesbucht 

Und aufſah untern Sonnenfchein, fofort 

Sah Palamon er und Arcitas dort 1700 

Zmei Stieren gleich ergrimmt in Kampfeshitze. 

Es zudten hin und ber der Schwerter Blitze 

So fchredlich, daß der ſchwächſte dieſer Streiche 

Hinlänglich ſchien, zu fällen eine Eiche — 

Doch konnt er. nicht die Kämpfenden erfennen. 

Er thät dem Roß in? Fleiſch die Sporen rennen 

Und war in ihrer Mitt' in einem Satz, | 

Und zog fein Schwert und fhrie: „Hola, macht Platz, 

Und haltet ein, iſt euer Kopf euch lieb! 

Beim mächt'gen Mars, wer nur noch einen Hieb 
8* 
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Austheilt, den wird mein Schwert zu Boden fällen. 
Doc jetzo fprecht, wer feid ihr mir, Geſellen, 
Daß ihr fo gar hartnädig kämpfet bier, 
Als wär's in einem fürftlihden Turnier? — 
Doc ohne Herold, Wärtel und Gericht.“ 
Und Palamon antwortet ihm und ſpricht: 
„Mein Fürft, was thut es weitrer Worte noth? 
Wir haben alle zwei verdient den Tod, 
Bon Weh und Sammer überwältigt faft 
Iſt und das eigne Leben fchier zur Laſt. 
Du magft vor deinen NRichterftuhl ung laden 
Und weder ung freifprechen noch begnaden. 
Mir ſelbſt, beim heil’gen Mitleid, nimm das Leben 
Zuerſt; dann magft auch ihm den Tod du geben — 
Oder auch ihm zuerſt; denn ob du's dir 
Nicht denkſt —: Arcit, dein Todfeind, ftehet bier, 
Den du geächtet haft in Land und Stadt, 
Dafür er jett den Tod verfchuldet hat. 
Er iſt's, der wieder deinen Hof betrat 
Und ſprach, e8 fei fein Name Philoftrat. 
So hat er viele Jahre dich betrogen, 
Zu deinem Knappen ſich emporgelogen 
Und liebt Emilia, deine Schwägerin. 
Und da ich nun zum Tod bereitet bin, 
Sp will ich Alles beichten und befennen: 
Du magft in mir den Palamon erfennen, 
Der vorbedächtlich deiner Haft entiprungen. 
Ich bin dein Todesfeind und fo dDurchdrungen 
Bon Liebe für Emilia, die hehre, 
Daß ich bereit vor ihr zu ſterben wäre. 
Drum jei der Tod mir als mein Recht gewährt, 
Dod treffe meinen Freund glei) mir dad Schwert, 
Da beide wir diefelbe Schuld verbrochen.” 
Drauf bat der werthe Herzog fo geſprochen: 
„Merkt auf, dies ift mein kurzes Schlußerfenntniß: 
Ihr habt euch felbft durch eigenes Geftändniß 
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Berdammt; ich nehme ſolches wohl zu Herzen. 

Ihr habt euch fo erfpart der Folter Schmerzeit. 

Beim blut’gen Mars, macht euch zum Tod bereit.” 
Die Königin in holder Weiblichkeit 

Und aud Emilia und all die Schönen, 

Die ihnen folgten, brachen aus in Thränen, 

Und Allen ſchien e8 böchlich zum Erbarmen, 

Beträf’ ein ſolches Mißgeſchick Die Armen. 

Denn edel waren fie, von hohem Stand, 

Und nur aus Liebe war der Streit entbramnt. 

Und Hoh' und Niedre, wie die blutig tiefen 

Schmerzbaften Wunden fie erfahen, riefen: 

Herr, habe Mitleid mit und Weibern allen! 

Und auf die bloßen Knie fah man fie fallen. 

Zum Fußlkuß hatten fie ſich ſchon geneigt, 

Bis er zuletzt doch fein Gemüth erweicht. 

Ein edle Herz läßt rajch dem Mitleid Lauf. 

Bebt' er auch erft vor Zorn und fuhr er auf, 

Hat er ingwifchen ſich Doch kurz befonnen, 

Wie das Verfehen beider fich entfponnen, 

Und wenn fein Unmuth fie auch ſchuldig fand, 

Entfehuldigte fie dennod fein Verftand. 

Denn er bedachte wohl, daß Jedermann 

Sich in der Liebe Hilft, fo gut er kann 

Und auch aus dem Gefängniß fich befreit. 

Dann war fein Herz zum Mitleid ftet3 bereit 

Für Frauen; denn die weinten endelidhz 

Da dacht’ er denn fofort und ſprach zu fid) 

In feinem edeln Herzen: „Mich empört 

Ein Herr, der nie des Mitleid Stimme hört, 

Der einem Löwen gleicht in Wort und That, 

Und ihn, der fich in Furcht und Neue naht, 

Behandelt wie den widerfpenft’gen Mann, 

Der troßig ftolz durchſetzt, was er begann. 

Den Herrn, der folche Fälle nicht zu trennen 

Berfteht, den kann man nicht einfichtig nennen. 
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Für ihn wiegt Demuth gleidy und Uebermuth.“ 

Als fo verraucdht war feines Zornes Glut, 

Hat er mit lichten Augen aufgefchaut 

Und dieſes Wort geſprochen hell und laut: 
„OD, Benedicite! Was kommt dem Reid) 

Dez Liebesgott3 an Macht und Größe gleich! 

Kein Widerftand kann feinen Walten wehren; 

Er ift ein Gott, wie feine Wunder lehren. 1790 

Er lenkt die Herzen in der ganzen Welt 

Nach feinem Sinn, ganz wie e3 ihm gefällt. 

Blickt auf Arcitas hier und Palanıon, 

Die, völlig meinem Kerker ſchon entflohn, 

In Theben leben konnten königlich; 

Sie nennen ſelber ihren Todfeind mich, 

Wiſſen, ihr Leben liegt in meinen Händen; 

Und doch kann ſo die Liebe ſie verblenden, 

Daß in den Tod hieher ſie beide jagt. 

Iſt es nicht arger Wahnſinn, der ſie plagt? 100 

Wer, der nicht liebt, ſpricht fo fidh felber Hohn? 

Nun feht, bei Gott im hohen Himmelsthron, | 

Wie biuten fie! Schön find fie ausftaffiert. | 

Mit foldem Lohn und Lehen honorirt 

Der Liebesgott die Dienftergebenbeit. 

Und dennoch thun fi) die Verliebten breit 

Mit ihrer Weisheit, ob fie ftehn, ob fallen. 

Und dieß ift erft der befte Spaß von allen: 

Sie, der zum Preis fie dieſe Poffen riffen, 

Wird jo viel Dank als ich den Herren wiſſen. 10 

Sie weiß nicht mehr vom heißen Strauß der Freier, 

Beim Himmel, al3 der Kukuk oder Geier. 

Doch ſchmecken muß man Alles, heiß und Falt. 

Wer jung fein Narr war, wird es, wenn er alt. 

Ich hab’ es an mir jelbft worden erfahren. 

Ich war ein treuer Knecht in jungen Jahren — 

Die Liebezpein ift mir gar wohl befannt, 

Ich weiß, wie fie verwirret den Verſtand, 
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Da ich in ihre Schlingen oft gegangen. 

Drum auf der Fürftin dringendes: Verlangen 

Und meiner theuern Schwefter, die hier knien, 

Sei dicd Vergeben gänzlich euch verziehn. 

Und beide follet ihr fofort mir fchmören, 

Ihr wollt euch nimmer gegen mich empören, 

Nie mid) befehden, nicht bei Tag noch Nacht; 

Al Freunde mir vielmehr mit aller Macht 

Beiltehn, und fo verzeih ich eure Fehle.“ 

Sie ſchwuren diefen Eid mit ganzer Seele 

Und baten ihn um Schuß und Huld alddann, 

Die gnädig er verhieß und fo begann: 
„Anlangend Reichthum oder edeln Stamm 

Mag jeder wohl von euch ald Bräutigam 

Für eine Königin und Fürftin ſich 

Bortrefflid, ſchicken. Doch mid) drängt’3, daß ich 

Set von Emilien, meiner Schweſter, rede, 

Der Urſach eurer Eiferfucht und Fehde. 

Ihr wißt, fie kann nicht zwei zu gleicher Zeit 

Heirathen, kämpft ihr auch in Ewigkeit. 

Einer, mag er ſich freuen oder grämen, 

Muß doch den Mund zu wifchen ſich bequemen. 

Mit einem Wort, fie kann nicht beide frein, 

Und mögt ihr noch fo eiferfüchtig fein. 

Drum weil’ ich jet euch ſolche Stellung an, 

Daß jeden fein Gejchic jo treffen kann, 

Wie ihm beftimmt ift. Hört, wie ihr den Rath, 

Den ich erfann, ausführen follt zur That: 

Dies ift mein klarer Willen und Beſchluß, 

Auf den hinfort ich feft beftehen muß 

— Drum zieht ihn euch zu Nuten wie ihr könnt. 

Jedem von euch ift frei zu gehn vergönnt 

Dhne Gefahr und Pfand, wo's ihm gefällt. 

Allein von heut in funfzig Wochen ftellt 

Sich jeder hier mit hundert Rittern ein, 

Die müffen zum Turnier gewappnet fein 
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Nach allen Regeln, wie zum Kampf ed nöthig. 
Und fonder Fehl mach ich mich ſelbſt erbötig, 
Ach ſchwör' es euch, jo wahr ich Ritter bin, 
Daß, wer von euch davon trägt den Gewinn, 
Das heißt, gefett, Daß du bier oder der 
Den Gegner mit dem ſchon ermähnten Heer 1860 
Erſchlage oder aus den Schranten treibe, 
Dann geb’ ich dem Emilien zum Weibe, 
Dem das Geſchick fo Hohe Gunft vertraut. 
Die Schranten werden hier am Plab erbaut 
Und, jo mir Gott mag Seligkeit verleihn, 
Wil ich gerecht und wahr als Richter fein. 
Ach werd’ auch nicht zum Schluß das Zeichen geben, 
Bis einer todt ift oder fich ergeben. 
Denkt ihr, daß dieſes gut geredet fei, 
Spredht aus denn, was ihr meint und ſtimmt mir bei; 1870 
Und dies fei euer Schluß - und Endbefcheid.” 
Wie ftrahlt nun Palamon von Heiterkeit, 
Wie fieht vor Freuden man Arcitas fpringen! 
Wer könnt’ e8 jagen und wer könnt' ed fingen, 
Was für ein Jubel jenen Platz erfüllt, 
Als Thefeus feine Huld fo Schön enthüllt, 
Und Alle ring? auf ihre Kniee fanten, 
Um ihm aus tiefem Herzendgrund zu danken. 
Am meiften thaten die Thebaner fo. 
Und voll von Hoffnung und im Herzen froh 1880 
Nahmen fie Urlaub, un: fich heim nad) Theben, 
Der alten großen Beite, zu begeben. 
Ihr würdet mich nachläß’gen Sinns bezichten, 
Vergäß' ich euch von Theſeus zu berichten, 
Mit welchem Aufwand er darauf bedacht 
Die Schranken aufzubaun in folcher Pracht, | 
Daß fein Theater, den?’ ich, in der Welt | 
Dem edeln Werke fich zur Seite ftellt. 
Die Mauer war von Steinen und mit Gräben 
Im Umkreis einer Meile ring? umgeben, 1890 
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Er baut’ es zirfelförmig in die Runde, . 
Mit Stufen, hundertzwanzig Fuß vom Grunde, 
Daß Einer, welcher vorn zu fißen kam, 
Dem Hintermann doch nicht die Ausſicht nahın. 
Gen Often ftand ein weißes Marmorthor, 
Ein gleiches ragt nad) Weiten Hin enıpor. 
Nie ift auf Erden in fo kurzer Zeit 
Ein Bau vollbracht von ſolcher Herrlichkeit. 
Denn jedem Handwerksmann im ganzen Land, 
Der fi) auf Meß- und Rechenkunſt verftand 1900 
Oder auf Bilderhauen oder Malen, | 
Dem ließ auch Theſeus Sold und Löhnung zahlen, 
Um diejed Werk zu gründen und vollenden. 
Zu Gottesdienft alddann und Opferfpenden 
Wird auf dem Thor, das gegen Often ſchaut, 
Ein heil’ger Schrein und ein Altar gebaut, 
Den er der Liebesgöttin Venus meihte; 
Und grad ein foldyer auf der andern Seite, 
Dadurch des Mard Gedächtniß ward geehrt. 
Ein Fuder Goldes war er reichlich werth. 1910 
Dann weihte Thefeus an der Rennbahn Wand 
An einem Mauerthurm, der nordwärts ftand, 
Der züchtigen Diana zu gefallen, 
- Köftlih aus Mabafter und Korallen 
Ein Bethaus; ftolz und edel war der Bau. 
Kun laßt mich nicht vergeffen, euch genau 
Die Formen und Geftalten nody zu fchildern 
In edelm Schnitzwerk und gemalten Bildern, 
Die man in diefen drei Kapellen fand. 
Zuerft in Venus’ Tempel an der Wand 1920 
Sah man (und wer es anjah, fühlte Kummer) 
Die falten Seufzer, den gebrochnen Schlunmer, 
Die heil’gen Thränen und des Sammer lagen, 
Der feurigen Sehnfucht glühend heiße Plagen, 
Die Venus’ Diener ewig hier empfinden, 
Die Schwüre, die die Liebenden verbinden, 
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Hoffnung, Vergnügen, Thorheit, Lüſternheit, 
Schönheit und Jugend, Reichthum, Ueppigkeit, 
Gewalt, Bezaubrung, Trug und Schmeichelei, 
Ausdauer, Eiferfuht, Verſchwenderei — 1930 
(Die Eiferſucht war mit goldgelbem Band 
Bekränzt; ein Kukuk ſaß auf ihrer Hand). 
Dann Saitenfpiel und Tanz und Jubelſchall 
Und Luft und Prunk und die Begleiter all 
Der Liebe, waren, wie fie ftehn und gehn, 
Der Reih’ nad) an der Wand gemalt zu jehn 
An größrer Zahl, als ich mich jet befinne. 
Der Berg Eithäron, mo die Göttin Minne 
Am Tiebften weilt, mit jedem Luftrevier 
Und allen Gäſten war getreulich hier 1940 
Im Bilde dargeftellt die Wand entlang. 
Auch fehlte nicht der Pförtner, Müßiggang, 
Narciß der Schöne nicht, aus alter Zeit, 
Noch König Salomonig Küfternbeit, 
Nicht Hercules mit feiner Riefenftärke 
Noch Eirce’3 und Medea's Zauberwerke, 
Noch König Turnus' edle Heldenkraft, 
Der reiche Kröſus, elend und in Haft. 
So ſeht ihr, daß nicht Weisheit, Geld und Gut, 
Nicht Liſt und Schönheit, Kraft und Heldenmuth 1950 
Je um die Macht mit Venus können ftreiten: 
Sie wird die Welt nad) ihrem Willen keiten. 
. Sie bat fie Alle in ihr Neb gejagt, 
Daß fie vor Schmerz oft Ach und Weh geklagt. 
Ein und das andre Beifpiel auszumählen 
Genügt; doc könnt’ ich taufend euch erzählen. 
Der Venus Bild, von Anfehn göttlich hehr, 
War nadt; fie ſchwamm dahin im weiten Meer. 
Bom Nabel abwärts war vom grünen Schwall 
Der Wogen fie bededt, heil wie Kryſtall. 1960 
Die Either hielt fie in der rechten Hand, 
Während ihr Haupt ein frifcher Kranz unımand 
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Bon Rofen, Tieblid) und yon ſüßem Duft. 
Darüber flattern Tauben in der Luft. 

Ahr Sohn Eupido ſtellt vor ihr ſich dar; 

Es ſchmückt die Schultern ihm ein Flügelpnar. 
Blind ift der Knabe, wie er oft zu jehn, 

Mit Bogen und mit blantem Pfeil verjehn. 

Die ſollt' ich von den Schildereien ſchweigen, 
Die auf des Tempels innrer Wand fich zeigen, - 1970 
Den Thejeus hier dem blut’gen Mavors weihte! 
Die Mauer ift in ganzer Läng’ und Breite 
Gemalt gleich jenes griunmen Tempels Wand, 

Den man von Mars dem Thracier benannt, 

In jener Gegend, Talt und voller Graufen, 
MWofelbft Gott Mars am liebſten pflegt zu haufen. 
Zuerft im Bilde fieht man- einen Wald; 

Nicht Menſch noch Thier hat darin Aufenthalt. 

Die Bäume Inorrig, rauh, verdorrt und alt, 

Mit zad’gen Stünpfen, häßlich von Seftalt. 1980 
Es gebt durch fie ein Saufen und ein Wettern, 

Als wollt’ ein Sturmwind jeden At zerichmettern, 
Und unten ragt an einer jähen Kluft 

Des Waffengottes Tempel in die Luft — 

Bon blankem Stahl — der Eingang lang geſtreckt 
Und eng — man wird von Anblid ſchon erfchredt. 
Und folde Windsbraut aus dem Schlunde drang, 
Daß in den Tempel jedes Thor aufiprang. 

Es ſchien durchs Thor des Nordens rothes Licht; 
Denn Fenſter waren in der Mauer nicht, 1990 
Durch die man irgend Tonnte Ticht erfchauen. 

Das Thor war ganz aus Adamant gehauen; 

Es zu befeft’gen gingen läng3 und quer - 

Aus zähem Eifen Klammern drüber ber. 

Die Pfeiler, die das Dach des Tempels tragen, 
Sind tonnengroß aus blantem Stahl gefchlagen. 
Zuerft fah ich in finfterer Belebung 

Den Hochverrath und alle die Ungebung: 
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Den wilden Zorn, wie glüh’nde Kohlen roth, 

Den Diebftahl und die Angft, bleich wie der Tod, 2000 
Den Schmeidyler mit dem Dolch in dem Gewand 

Und ſchwarz von Rauch umwogt der Speicher Brand, 
Heimtüde, die im Bett den Schläfer tödtet, 

Den offnen Krieg, von Wundenblut gerötbet, 

Die Zwietracht, die den blut’gen Dolch erhoben; 

Der böfe Ort war voll Gefchrei und Toben. 

Der Selbſtmord ftellte meinem Blid fi dar 

— Es trieft vom eignen Herzblut ihm das Haar, 

Hoch durch den Schopf drang ihm des Nagel Wunde; 
Der kalte Tod mit offen ftarı'ndem Munde, au 
Das Unheil faß mitten im Gotteshaus, 

Verdrießlich war fein Blid und voller Grauß. 

Den Wahnſinn ſah ich lachen in der Wuth, 

Aufruhr in Wehr, Verfolgung, Uebermuth. 

Die Leiche, der am Hals die Wunde Hafft, 

Taufend, die Mord, nicht Siechthum fortgerafft, 
Tyrannen mit geraubtem Gut befchwert, 

Zerftörte Städte, wüſt und ausgeleert, 

Ich fah das Schiff verbrannt im Meere ſchwanken, 
Erwürgt den Waidmann in des Bären Pranten, — 
Das Wiegenkind der ekeln Sau zum Fraß, 

Den Koch verbrüht, trotz ſeines Löffels Maß. 

Nichts fehlte da von Mavors' Mißgeſchick: 

Der Kärrner, dem ſein Wagen auf's Genick 

Geſtürzt war und der unterm Rad ſich wand; 

Dann kamen, die dem Dienſt des Mars verwandt, 
Schwertfeger, Bogner, Schmied und wie ſie heißen, 

Die ſcharfe Schwerter auf dem Amboß ſchweißen. 

Doch über allen Andern thronend ſeht 

In einem Thurn den Sieg voll Majeſtät! 28 
Ein ſcharfes Schwert ihm überm Haupte ſchwebt: 

Es hängt an einem Faden, fein gewebt. 

Dann war gemalt der Sieg des Julius, 

Des großen Nero und Antoniu2. 
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Obſchon zu jener Zeit noch nicht geboren, 

War ihnen doch von Mars der Tod gefchworen. 

Drum ließ er ihn im Bilde fo geftalten, 

Wie er hernach fich wirklich Hat verhalten, 

Gleichwie es in den Sphären fteht gefchrieben, 

Wer durch Gewalt ftirbt oder wer im Lieben. 

Es ift genug an einer der Gefchichten, 

Nicht alle kann ich, wollt’ ich gleich, berichten. 
Auf einem Wagen ftand des Gottes Bild 

Gewaffnet, feine Mienen grimm und wild; 

Zwei Sterne fchienen über feinem Haupt; 

Sie werden, wenn man alten Schriften glaubt, 

Rubeus und Puella zubenamnt. 

An diefen Zeichen wird der Gott erkannt. 

Zu feinen Füßen glüh'nden Auges faß 

Ein grimmer Wolf, der einen Menſchen fraß. 

Mit fauberm Pinfel war das Werk vollbracht 

Aus Ehrfurcht vor dem Gott und feiner Macht. 
Nun zu der zühtigen Diana Thüren 

WIN ich, fo rajch ich es vermag, euch führen, 

Um zu erklären euch die Schilderei, 

Die dort die Wände zieret Reih' bei Reih' 

Zum Preis der Jagd und keuſchen Sittſamkeit. 

Calliſto ſah ich dort, die arme Maid, 

Die, ald Dianen Mißmuth angewandelt, 

Bon ihr in eine Bärin ward verwandelt, 

Und nachmals ward der Angeljtern der Welt. 

So ſah ich wenigſtens es dargejtellt. 


Ihr Sohn, ſagt man, wird auch als Stern verehrt. 


Dann ſah ich Da nen dort zum Baum verkehrt. 
Ich meine nicht die Göttin jebt Diana, 

Nein, des Peneus Tochter, Namen? Dana. 
Aktion, der zum Hirſch ward umgetaufct, 
Weil er Dianen nadt im Bad belaufdht, 

Ich ſah ihn, wie von feiner Hunde Biffen 

Er ungelannt gepadt ward und zerriffen, 
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Ein wenig weiter zeigte dann das Bild, 

Wie Atalanta nad) dem Eberwild 

Dit Meleager und mit Andern jagte, 
Wofür Diana nadymals ſchwer fie plagte. 
Noch Jah ih manche andre Wundermären, 
Die jeßo mid) nicht Lüftet zu erklären. 

Auf einem Hirſch fah man die Göttin reiten, 
Rings liefen Peine Hunde ihr zur Seiten, 
Und weiter unter ihren Füßen fah 

Den Halbmond man, doch war er voll beinah. 
Sie trug im Bild ein Iuftig grün Gewand, 
Köcher und Pfeil’ und Bogen in der Hand. 
Ahr tief geſenkter Blick fchien zu den Reichen 
Der Finfterniß und Pluto's Sit zu ſtreichen. 
Bor ihr lag eine Wöchnerin in Wehen, 

Die zu Lucina laut begann zu flehen, 

So lang Ihr Kind noch ungeboren war: 
„Hilf, beſte Helferin, aus der Gefahr.” 

Der dies gemacht, der konnte trefflich malen. 


Mandy Goldftüd mußt' er für die Farben zahlen. 


Sp waren denn die Schranten bergeftellt, 
Und Thefeus, der fürmahr für vieles Geld 
Die Tempel und den Schauplab ausgeſchmückt, 
War ob des Werkes wunderbar entzüdt. 
Doch ſchweig' ich jebt von Theſeus eine Weile, 
Daß zu Arcit und Palamon ich eile. 

Der Tag der Rückkehr nahet jetzt heran, 

Wo beide, jeglicher mit hundert Mann, 

Wie ich erzählt, zum Kampfe kommen follten. 
Und da den Pakt fie beide halten wollten, 

So führten fie die hundert Ritter auch 


Herbei zum Streit, bewehrt nach Sitt’ und Braud). 


Und ficherlih, e8 meinte mandyer Dann, 
Daß nimmerdar, feitdem die Welt begann, 


Was Nitterthun.betrifft und Kraft der Sand — 


So weit als Gott gefchaffen See und Land, 
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Berfammelt war foldy edle Meine Schaar. 
Denn Seder, der vol Ritterfinnes war 

Und Ruhm und Ehre dachte zu erwerben, 
Der bat, zu diefem Spiel ihn anzumwerben, 
Und war vergnügt, wenn man ihn angenommen. 
Denn ſollte folch ein Treffen morgen kommen, 
So wißt ihr, jeder muntre Rittergmann, 

Der Minne pflegt und der es irgend Tann, 
Sei er aus England oder andern Drten, 

Er ließe ſich nicht gern vermiffen dorten. 

Zu kämpfen bei! um eine. edle Fran, 

Bei Gott! das wäre eine luft’ge Schau. 

So ſchloß man aud) an Palamon fi an; 
Es kam mit ihm manch edler Rittergmann. 
nen Panzerrod trug einer ala Gefchmeide, 

Der kam im Küraß und im Wappentleide. 
Dann Andre, welche breite Doppelplatten, 
Preußiſche Schilder oder Tartfchen hatten; 
Mit Schentelfchtenen prunkte jener fehr, 
Mit Streitart oder Eifenteule der. 

Denn jede neue Mode war einft alt, 

So waren fie gewaffnet dergeftalt, 

Wie jedem es am vortheilhaftften fchien. 

Hier kommt Lykurg. Mit Palamon zu ziehn 
Verſchmäht der große Thrakerkönig nicht. 
Schwarz ift fein. Bart und männlich fein Geſicht. 
Es glühn in feinem Haupt die Augenkreiſe 
Aus gelb und roth gemifcht in fondrer Weife; 
Gleich einem Greifen thät er um ſich ſchauen, 
Das Haar gefämmt an feinen buſch'gen Brauen; 
Die Glieder groß, das Fleiſch hart und gefund, 
Die Schultern breit, die Arme lang und rund. 
Erhöht auf einem goldnen Wagen ftand 
Der Fürft, wie e8 Gebraud, in feinem Land. 
Bier weiße Stiere zogen an den Strängen. 
Statt Wappenrod3 über dem Harniſch hängen 
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| 
| 
Hatt' er ein kohlſchwarz Bärenfell; die Klauen | 
Strahlten daran, wie gelbes Gold zu ſchauen. | 
Rückwärts gekämmt trug er fein langes Haar, 
Das glänzend ſchwarz wie Rabenfedern war. 
Ein Goldring, armdid, von gewalt’ger Laſt, 
Mit hellen Steinen, hielt fein Haupt umfaßt. 
Rubinen ftrahlten drin und Diamanten. 
Schneeweiße Doggen, groß wie Stiere, rannten, 21% 
Wohl mehr ald zwanzig, um des Königs Wagen, 
Geſchickt, den Löwen oder Hirfch zu jagen. 
Ahr Maulkorb war verwahrt mit feiter Schlinge, 
Anı goldnen Halsband Mirrten faubre Ringe. 
Wohl hundert Herren hatt’ er im Seleite, 
Tüchtig bemwehrt, mit Herzen Fühn zum Streite. 

Arcitas, wie die alten Bücher melden, 
Zog mit Emetrius, dem nderhelden. 
Ein braunes Streitroß trug den fremden Reden, | 
In Stahl gefhirrt, mit golddurchwirkten Deden. am 
Er eilt’ einher, ftolz wie der Kriegagott Marz; 
Es war fein Wappenrod aus Tuch von Tars, 
Drin große runde weiße Perlen lagen. 
Sein Sattel war mit Gold neu ausgefchlagen. 
Das Mäntelhen um feine Schultern glühte 
Roth von Rubinen, daß es Funken fprübte. 
Kraus ringelte fih um fein Haupt das Haar, 
Das gelb und glänzend wie die Sonne war. | 
Die Lippen rund, die Nafe hochgebaut, 
Eitronenfarb die Augen, roth die Haut, a | 
Mit Sommerjproffen etwas überfprengt, 
Mit gelbem und mit braunem Schein gemengt; 
Wild wie ein Löwe fchaute er darein. 
Er mochte fünfundzwanzig Jahr alt fein. 
Es ſproßt' ihm faum der Bart; doch donnernd drang 
Sein Ruf ins Ohr wie Baßpofaunenklang. 





Aus Lorbeerzweigen friih und grün belaubt 
Wand ſich ein muntrer Kranz ihm um dad Haupt; 
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Auf feiner Rechten wiegte auf und nieder 
Ein zahmer Aar fein lilienweiß Gefieder. 2180 
Wohl Hundert Herren zogen mit ihm ber 
Außer dem Helm in ihrer vollen Wehr; 
Neichlich geſchmückt mit jeder Waffenzier. 
Denn Grafen, Fürften, Kön’ge — glaubet mir — 
Waren gefchaart in diefem edeln Kreis 
Tür Minnelobn, der Ritterfchaft zum Preis. 
Auch fah man rings um ihn von allen Seiten 
Gezähmte Leu’n und Reoparden fchreiten. 
Die Herren waren, jo wie ihr vernommen, 
An einem Sonntag zu der Stadt gekommen, 2190 
Und fliegen ab daſelbſt zur Primezeit, 
Und in die Stadt giebt felber das Geleit 
Der Herzog Thefeus, der berühmte Degen. 
Er läßt nad) ihren: Rang fie wohl verpflegen, 
Sit, fie zu ehren und bequem zur Nacht 
Zu betten und bewirthen fo bedacht, 
Daß Feiner, war er auch) vom höchſten Stand 
Und Reichthum, etwas dran zu beffern fand. 
Bon Teitbedienung, von Mufit und Singen, 
Wie Hoh’ und Niedre reiche Gab’ empfingen, 2200 
Wie herrlich ausgeſchmückt der Königsſaal, 
Mer oben oder unten jaß beim Mahl, 
Welche die fchönfte aus der Damen Kranz 
Oder die bejte bei Geſang und Tanz, 
Dder am fühlenditen von Liebe ſprach, 
Und was für Falken faßen unterm Dad, 
Und wa3 für Hunde auf dem Eſtrich lagen, 
Bon alle dem will ich für jetzt nicht? jagen. 
Nur was zur Sache dient, trag’ ich euch vor. 
Jetzt kommt der Punkt; drum leiht geneigt da3 Ohr. 2210 
Des Sonntags nachts, noch eh’ ed tagte, ſprang 
Held Palamon beim erjten Lerchenſang 
Bom Lager auf — denn ob zwei Stunden noch 
Zum Tag aud) fehlten, fang die Lerche doch. 
Chaucer. 9 
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Mit frobem Muth und gottergebnem Sinn 
Ging er alddann auf feiner Wallfahrt Hin 

Zur gnadenvollen Herrin von Cythere, 

Zu Venus, ihr, der Königin der Ehre. 

In ihrer Stunde lenkt? er feine Schritte 

Zu ihrem Tempel in der Rennbahn Mitte. 

Er kniete nieder und voll Demuth ſprach 

Er alfo, während faft das Herz ihm brad). 
„Schönſte der Schönen, Venus, Herrin mein, 
Vulcanus' Gattin, Jovis' Töchterlein, 

Der doppelt lieb Cithärons Höh'n noch heute, 
Weil dich Adonis' Liebe dort erfreute, 

O ftille meiner bittern Thränen Schmerz 

Und öffne für mein fromm Gebet dein Herz. 
Weh mir, die Sprache fehlet mir, zu fagen 

Bon all den Höllenqualen, die mich plagen, 
Mein Herz muß feinen Kummer felbft verzehren; 
Ich bin fo wirt; ich kann mich nicht erklären. 
Doch Gnade! Denn du kennſt ja, hehre Frau, 
Meine Gedanken und mein Leid genau; 
Betrachte die und babe fo Erbarmen 

Mit meinem Schmerz, hilf fo gewiß mir Armen, 
ie ich mit aller Macht, zu allen Zeiten, 

Als treuer Knecht will mit der Keufchheit ftreiten. 
Died will ich feft, fo du mir Hilfft, geloben. 
Nicht Hab’ aus Ruhmſucht ich den Kampf erhoben. 
Auch bitt? ich nicht, mir morgen Sieg zu leihn, 
Noch viel Geſchrei und eitle Brahlerei’n 
Auszupofaunen rings von Waffenrubm. 

IH will Emilien nur zum Eigenthum 

Tür immer, daß in ihrem Dienft ich fterbe. 
Sud’ du die Mittel, wie ich fie erwerbe. 

Mic kümmert's nicht, wär? es auch beffer fo, 
Ob ich, ob fie des Sieges werden froß, 

Darf ich umarmen nur die Dame mein. 

Mag immerhin auch Mars der Kriegsgott fein, 
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So groß im Himmel ift die Macht der Minne, 
Daß, wenn du willit, ich meine Braut gewinne. 
Dein Tempel fei mir heilig inımerdar, 
Und wo ich weile, werde dein Altar 
Bon mir mit Gab’ und Opferbrand geehrt. 
Doch wird mir, holde Frau, Died nicht gewährt, 
So bitt’ ich, gieb, Daß des Arcitas Klinge 
Beim Kampfe morgen durch da Herz mir dringe, 
Nicht kümmert's mid), wenn todt und ſtarr mein Leib, 
Ob fie Arcit alddann gewinnt zum Weib. 
Denn dies ift meine? Flehens Ziel und Sinn: 
Gieb mir die Braut, Huldvolle Königin.“ 
Als Balamon fo fein Gebet vollendet, 
Hat er jofort zum Opfer ſich gewendet 
Mit frommen Sinn und jeder heil’gen Pflicht, 
Die aufzuzählen mir die Zeit gebricht. 
Zuletzt durch Venus’ Bild ein Zuden ſchoß 
Mit einem Zeichen, draus er ficher ſchloß, 
Daß fie fi) gnädig feiner Bitte neigte; 
Und wenn der Wink ihm auch Berzögrung zeigte, 2370 
So wußt' er doch, fein Glück ſei ihm gewährt, 
Und frohen Herzen? ift er heimgekehrt. 
Und als die dritte Stunde angefangen, 
Seit Palamon zu Venus’ Schrein gegangen, 
Stand mit der Sonne auch Emilie auf 
Und nahm zum Schrein Diana's ihren Lauf. 
Die Jungfrau’n, die ihr gaben das Geleit, 
Hielten das heil’ge Teuer ſchon bereit, 
Weihrauch und Teppiche fanımt andern Stüden, 
Die nöthig find, dad Opfer zu beſchicken. 2280 
Sie trugen Hörner auch, gefüllt mit Meth; 
Es fehlte nichts zum Opfer und ©ebet. 
Der Tempel, reich geſchmückt mit Deden, Dampfte, 
Und fie, Emilie, die Herzenzjanfte, 
Wuſch fih mit Waffer aus geweihtem Bronnen. 
Nicht ſag' ich euch, wie fie ihr Werk begonnen, 
98 
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Es fei denn ganz in allgemeinen Zügen. 
Zwar hörtet ihr wohl Alles mit Vergnügen, 
Auch gäb' es Anftoß keineswegs den: Neinen, 
Doch gut iſt's, hält man ſich im Allgemeinen. 
Sie kämmt' ihr glänzend Haar und löſt' es auf, 
Setzt' einen grünen Eichenkranz darauf, 

Der ihrem Haupte ſchön und kleidend ſtand, 
Entflammt' auf dem Altar zwiefachen Brand 
Und that ſonſt Alles, wie es kund gegeben 
Im alten Buch des Statius von Theben. 
Und alſo hat ſie bei dem Opferbrand 

Mit Demuth an Dianen ſich gewandt: 

„O Göttin keuſch, aus grünem Waldeshans 
Blickſt du auf Himmel, Erd' und Meer hinaus, 
O Königin von Pluto's finſterm Land, 

Göttin der Jungfvau'n, der mein Herz bekannt 
Und jeder meiner Wünfche ſchon feit Jahren, 
Laß nicht mich deinen Rächerzorn erfahren, 
Der fchredlich den Aktion einft getroffen. 
Wohl weißt du, Teufche Göttin, all mein Hoffen 
Und Sehnen ift, daß ftet3’ich Jungfrau bleibe 


Und dag fein Manır mich je gewinnt zum Weibe. 


Noch bin als Jungfrau ich dir treu ergeben 
Und liebe Waidmannztunft und Zägerleben, 
Gern ſchweif' ich durd) des Waldes Wüſtenei'n, 
Will niemals Weib und nimmer Mutter fein. 
Ich fliehe jedes Manns Genoffenfchaft. 
So hilf, o Herrin, denn du haft die Kraft; 

Bei deines Leib Dreiheit beſchwör' ich Dich. 
Und Palamon, der fo erglüht für mich, 

Arcit auch, der mich Tiebt mit ſolcher Pein 

— Die Gnade wirft du gerne mir verleiht — 
Laß fie in Fried’ und Freundſchaft fich vertragen 
Und ſo der Liebe fich zu mir entfchlagen, 

Daß ihre Gluten und ihr heiß Begehren 

Die Qualen, die wie Teuer fie verzehren, 
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Erlöfchen oder andershin ſich kehren. 

Und willft du diefe Gunft mir nicht gewähren, 
Und Toll es vom Geſchick befchloffen fein, 

Daß einen von den beiden ich muß frein, 

®ieb den mit, der's am treuften meint mit.mir. 

Göttin der reinen Keufchheit, fiehe hier 

Die bitten Thräuen von den Wangen fallen. 
Du leihft als Jungfrau deinen Schutz und Allen, 2330 
Bewahre mir audy) die Jungfräulichkeit, 

Dann fei mein ganzes Zehen dir geweiht.” 

Die Teuer brannten auf dem Altar Elar, 

Indeß Emilia beim Gebete war. 

Auf einmal traf ein Anblid fie vol Graus; 

Denn plötzlich ging das eine Teuer aus 

Und flammte wieder auf, und hinterher. 

Erloſch das andre ganz — und war nicht mehr. 

Und beim Erlöſchen hat es fo gezifcht 

Wie an durdnäßten Brändern feuchter Gifcht; 230 
Und an des einen Brandes Ende rann 
Es ſchwarz hinab, als tröffe Blut daran. " 
Darob Emilien fo entfetlich graut, 
Als pade Wahnſinn fie; fie kreiſchte Laut. 

Was e3 bedeutete, fie mußt? es nicht. 

Doc war fie fo erſchreckt von dem Gefldt: 

Sie weint’ und fhrie, daß e8 ein Jammer war. 

Da macht Diana fid) ihr offenbar, _ 

Den Bogen in der Hand als Dägerin. 

Sie ſprach: „Laß, Tochter, deinen trüben Sinn. 2350 
Beſchloſſen ift es bei den Göttern droben, 

Die e3 in ew’ger Schrift feft angeloben: 

Einem der beiden, die fo viele Dual 

Um dich erduldet, folgft du ala Gemahl. 

Doch welchem, darf ich nicht verkünden Dir. 

So leb' denn wohl; nicht Länger weil’ ich hier. . 

Die Teuer, die auf meinem Altar brennen, 
Sie laſſen, eh du gebeft, Dich erkennen, 
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Wie für dich endet diefer Liebesfall.“ — 
Sprach's, und von Köcher ber ertönt ein Schall 
Bon Mirrenden und raffelnden Geſchoſſen. 
Verſchwunden war fie, in die Luft zerfloffen. 
Emilia ftand vor Staunen ganz verwirrt 

Und rief: „Web, was noch aus dem allen wird! 
An deinen Schuß hab’ ich mich ganz geftellt. 
Diana thu mit mir, wie dir gefällt.” 

Und heimmärts bat fie ſich fofort gewendet, 
Nichts fag ich mehr; fo Bat ihr Gang geendet. 
Und in Mars’ nächſter Stunde, die darauf 
Erſchien, macht ſich Areit zum Tempel auf, 

Zu opfern dort dem wilden Gott zum Preiſe 
Mit allen Bräuchen nad) der Heiden Weife. 
Andächtig und mit frommem Herzen flebt 
Er zu Gott Mar empor mit dem Gebet: 

„> ftarter Gott, ala Herrſcher in den Falten 

Gefilden Thraciens hochverehrt gehalten, 

Der du in jedem Reid, und jedem Land 

Der Waffen Zügel hältft in deiner Hand 

Und Gunft gewähreft ganz nach deinem Sinn, 
Nimm aud) von mir dies fromme Opfer bin. 
Und wenn es meine Jugend mag verdienen, 
Wenn meine Kraft du werth hältft, dir zu dienen, 
Daß du mid aufnimmſt in der Deinen Zahl, 
Dann hab’ Erbarmen auch mit meiner Qual. 
Bei jener Bein, bei jenem beißen Brand, 
Davon vor Zeiten felber du entbrannt, 

Als du der Venus Holden Neiz genoffeft, 

Die frifche, ſchöne in die Arme fchloffeft 

Und ihrer Gunft dich freuteft fonder Ziel; 
Wenn ſchon dich einft das Mißgefchick befiel, 
Daß did Vulkan in feiner Schlinge Band 
Ertappt bei feinem Weibe liegen fand; 

Bei jener Qual, die damals dir im Herzen 
Gebrannt, erbarnıe dich auch meiner Schmerzen. 
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Kung und unwifjend bin ich, wie du weißt, 

Und, traun, ic) leide Tiebezqual zumeift 

Bon allen Wefen, die auf Erden leben; 

Denn fie, die ſolche Pein mir hat gegeben, 

Sie kümmert's nicht, ob ich auch untergehe. 

Wohl weiß ich, eh’ ich ihre Gunſt erflehe, 

Muß mit Gewalt zuvor ich fie gewinnen; 

Und doch kann mit Gewalt ich nicht3 beginnen, 

Stehſt du mir nicht mit Gnad' und Huld zur Seite, 

Darum, 9 Herr, hilf morgen mir im Streite, 

Bei jenen Flammen, welche weiland dich 

Verſengten, wie fie jet verfengen mid, 

Gieb morgen mir den Sieg zum Eigenthun. 

Mein fei die Arbeit, aber dein der Ruhm. 

Dein hohes Gotteshaus will ftet3 ich ehren 

Bor allen Tempeln, ftetd mich ſtark bewähren 

In deiner Kriegskunſt, dir zum Wohlgefallen; 

In deinem Tempel ſoll mein Banner wallen, 

Der Meinen Waffen all auf mein Gebot 

Dort hangen und ich will bis an den Tod 

. Ein ew'ges Opferfener dir entzünden, 

Und will zu dem Gelübde mich verbinden: 

Mein Bart, mein Haar, das lang herunterwallt, 

Dem Meffer oder Scheere nie Gewalt 

Anthat, das will ich dir zum Opfer geben 

Und treu Dir dienen durch mein ganzes Leben. 

Laß, Herr, dir meine Qual zu Herzen gehn, 

Sieb mir den Sieg! Sonft hab’ ich nicht? zu flehn.” 
Als fein Gebet Arcit, der ftarke, ſchloß, 

Klirrten und raffelten die Ring’ anı Schloß 

Der Tempelthür und auch die Thüre Trachte, 

Was den Arcitas etwas bange machte. 

Die Teuer brannten hell auf dem Altar, 

So daß der Tempel ganz erleuchtet war. 

Bom Boden auf ein füßer Duft fi) wand; 

Und es erhob Areitas feine Hand, 
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Mehr Weihrauch in die Flammen noch zu thun 
Mit andern beil’gen Bräuchen. Plötzlich nım 
Begann Mars' Panzerhemde laut zu klingen, 
Und durch den Klang hört' er ein Murmeln dringen, 
Das ſprach „Victoria“ ganz dumpf und leiſe. 
Er dankte Mars dafür mit Ehr' und Preiſe. 

Und ſo mit Freud' und Hoffnung auf ſein Glück 
Kehrte zur Herberg drauf Arcit zurück, 
Wie ſich ein Vogel freut am Licht der Sonnen. 
Sm Himmel hat al8bald ein Zwift begonnen. 
Es ftritt die Liebesgöttin Venus fich 
Um jenes Zugeftändniß bitterlich 
Mit Mavors, ihm, dem ernften Gott der Waffen, 
Daß Jupiter kaum konnte Frieden ſchaffen. 
Da am der bleiche, Talte Gott einher, 
Saturnu3, dem von Alter? manche Mär 
Delannt war. Der erwarb durch feine Kunft 
Und Welterfahrung beider Theile Gunft. 
Wahr ift es, daß fich zwei Vorzüge paaren 
Am Alter: E83 ift weife und erfahren; 
Man mag’3 im Lauf, doch nicht im Rath begwingen. 
Saturnus, um den Streit zur Ruh' zu bringen, 
Obgleich das grade feine Art nicht iſt, 
Fand bald ein Mittel gegen diefen Ziwift. 
„Beliebte Tochter Venus“, fagte er, 
„Mein Lauf geht fo weit in der Welt umber, 
Daß er mehr Macht befitt ald mancher denkt. 
Ich bin’, der in dem grauen Meer ertränft, 
Ich babe: in des Kerkers dunkler Nacht, 
Ich über Hängen und Erwürgen Macht, 
Ueber Gemurr, des Pöbels Meuterei, 
Und Mißvergnügen und Giftmiſcherei, 
Doch üb' ich Rache und Vergeltung aus, 
So lang ich weile in des Löwen Haus. 
Ich freue mich am Sturz der hohen Hallen; 
Auf- Pionier’ und Zimmerleute fallen 
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Mauern und Thürme durdy mein Machtgebot, 
Ich ſchlug den Simfon mit dem Pfeiler todt. 
Des Fieber Falten Froſt pfleg’ ich zu ſchicken, 
Schwarzen Berrath und lang verhaltne Tücken. 
Mein bloßer Blick läßt Peſtilenz entfichn. 
Dod weine nicht; ich will eg alfo drebn, 

Daß Balamon, dein treuer Unterthan, 

Wie du verſprachſt, die Dame fol empfahn, 
Doch Marz fol feinen Ritter auch beglücken. 
Kur müßt ihr etwas euch in Frieden fchiden, 
Wenn euer Weſen auch verſchieden tft, 


Und drum den ganzen Tag fchon währt der Zwiſt. 


Sch als dein Ahnherr werde deinen Willen 

“ (Weine nicht mehr) von Herzen gern: erfülten.” 
Doch jet’ ich jetzo Mar?’ und Benus’ Streit 

Und all die Himmlifchen etwas bei Seit’ 

Und melde eudy fo einfach als ich fann 

Der Sache Schluß, die ich zuerft begann. 

Athen ift heute voller Luftbarkeit, 

Dazu jtimmt noch die holde Maienzeit 

Seden fo froh, daß Tanz und Lanzenſpiel 

"Und hoher Minnedienft Tein Maß und Ziel 

Den ganzen Montag über finden wollten. 

Nür teil fie früh des Morgens aufftehn follten, 

Um jenen großen Kampf mit anzujehn, 

So mußten nachts fie doch zu Bette gehn. 

Doch tagt’ es kaum, da Mang ſchon überall 

Bon jeder Herberg her Getöſ' und Schall, 

Harnifche raffelten, Geſchirr und Roſſe 

Und manche Herrenfchaar fah man zum Schloffe 

Auf Zeltern oder auf Streitroffen traben. 

Rüſtzeug war da von jeder Art zu haben, 

Seltfam und reich von hoher Meifterfchaft, 


Was Teppiche, Gold- und Stahlarbeit nur fchafft: 


Halzberge, Stahlſchild, Goldhelm und Zimier, 
Der Wappenröde und Schabraden Zier, 
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Herren in vollem Schmud auf ftolzen Rappen, 
Gefolgt von Ritterdleuten und von Knappen. 
Da gab’3 ein Helmauffchnallen, Speereiveßen, 
Schilde zu pußen, Feffeln drein zu fegen. 
Es faß da Feiner müßig in den Bügelır. 
Die Hengfte Tauten in den goldnen Zügeln 
Und ſchäumten, Waffenfchmiede fah man eilen 
Bald hier, bald dort mit Hammern'und mit Teilen. 2510 
Zu Fuß Dienfimannen, dann des Volks Gedränge 
Bewehrt mit Knütteln kurz und did in Menge. 
Trompete, Pfeife, Zin® und Klarione 
Rufen zu Kampf und Schladht mit blut’gem Tone. 
Man fieht die Menge auf und niedergehn 
Im Schloß; hier ftreiten drei, hier wieder zehn, 
er von den zwei Thebanern ſiegesfroh 
Soll werden; diefer meinte fo, der fo. 
Diefen gefiel der Held mit ſchwarzem Barte, 
Jenem der Glatzkopf, dem der Dickbehaarte. 2520 
Der ſprach: „Wie grimm er blidt! Der fadelt nicht; 
Er hat "ne Art von zwanzig Pfund Gewicht.“ 
So war die Halle noch in Streit entbrannt, 
ALS lange ſchon die Sonn’ am Himmel ftand. 
Der große Thefeus, dem Muſik und Toben 
Den Schlaf verfheucht, blieb, als er fich erhoben, 
Noch in des Schloſſes Prunfgemächern weilen. 
Er wollte gleiche Ehre erft ertheilen 
Den zwei Thebanern und fie dort empfangen. 
Am Tenfter ſaß der Fürft in ſolchem Prangen, 2550 
Daß einem Gott auf hohem Thron er glich. 
Das Bolt, das unten barrte, drängte ſich 
Heran, um ihn zu fehn und hoch zu ehren, 
Auf feinen Spruch und fein Geheiß zu hören. 
Alsbald ein Herold ein Gerüft beftieg 
Und rief hinab, bis das Getümmel ſchwieg. 
Und al? der Lärm geftillt in ganzen Rund, 
Gab er des Herzogs Willen alfo fund: 
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„Der Herr in hoher Weisheit hat betrachtet 
Den Fall und für Bergeudung e8 erachtet 2540 
Bon edelm Blut, wollt’ er auf Tod und Leben 
Den Kampf zu führen die Erlaubnüß geben. 
Demnach, zu fleuern dem gewiffen Tod, 
Derändert er fein früheres Gebot. | 
Mit feinem Leben büßt, fo iſt's befchloffen, 
Wer mit Streitart, mit Dolch und mit Gefchoffen 
Hieher kommt oder auf den Plat fie ſchickt; 
Ingleichen wer ein kurzes Stoßſchwert züdt, 
Das fpik ift, oder mitbringt überhaupt. 
Auch ift ein Ritt nur Jeglichem erlaubt 2550 
Auf feinen Gegner mit geſchliffnen Speeren, 
Do mag zu Fuß er mit dem Schwert fich wehren. 
Auch fol man Keinen, wenn er ſtürzt, erfchlagen, 
Soll ihn vielmehr zu den Stadeten tragen, 
Die von zwei Seiten dort die Bahn umziehn; 
Wenn er fich widerſetzt, fo zwingt man ihn. 
Doch ift ein Führer ſelber fortgefchafft, 
Dder hat er den Gegner hingerafft, 
Dann hebt der Herzog diejed Kampfſpiel auf. 
Gott mit euch! Vorwärts, und geht tücdhtig drauf! 260 
Mit Keul' und Schwert Fönnt ihr die Kampfluft ftillen. 
Jetzt mögt ihr gehn; dies ift des Fürften Willen.’ 
Des Volles Stimme ſcholl empor zum Himmel, 
Sie riefen Taut in jubelndem Getümmel: 
Gott ſchütze unfern Herrin; er ift jo gut, 
Nicht will vergießen er fo edles Blut. 
Da fchmetterte der Zinken Melodei. 
Dann ritten zu den Schranken Reih' auf Reih' 
Sie durch die Stadt, die in der ganzen Länge 
Ummallt der goldnen Teppiche Gepränge. 2570 
Recht Fürftlich fah zuerft man Theſeus reiten, 
Die zwei Thebaner ihn zu beiden Seiten, 
Die Fürftin mit Emilien darauf, 
Dann folgte reiheweis der andre Hauf', 
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Je zwei und zwei nad) ihrem Stand und Rang. 
So zogen fie die ganze Stadt entlang 
Und trafen zeitig bei den Schranfen ein; 
63 mochte noch nicht völlig Primzeit fein. 

Als Theſeus fich gefeht auf hohen Thron, 
Da drängten fi) die Damien zum Balfon, 
Die Kön’gin mit Emilien an der Spiße 
Und füllten rafch umher die Stufenfike. 
Und weftwärts unter Martis hobem Thor 
Ritt mit, den hundert Wannen jebt hervor 
Areit, und ließ fein rothes Banner flattern. 
Im felben Augenblid 309 aus den Gattern, 
Im Often Palamon bei Venus’ Haus 
Mit weißem Banner kühn und froh heraus. 
Und fuchte man die Welt durch auf und nieder, 
Man fände nicht zwei ſolche Schaaren wieder, 
So ohne Unterfchied der Trefflichkeit. 
Denn Niemand war fo meije weit und breit, 
Der Einem hier an Alter, Würd’ und Stand 
Den Borrang vor den Andern zuerkannt, 
So ebenbürtig ſchienen fie zus fein. 
Sie ordneten ſich in zwei gleiche Reihn. 
Alddann verlad man namentlich die Schaur; 
Und da fie makellos befunden war, 
Schloß man das Thor und rief zum Kampfe laut: 
„Thut eure Pflicht jest, Ritter kühn und traut.‘ 
Herolde fprengen nicht mehr durch die Menge, 
Es ſchmettern ſchrill Drommet’ und Zinkenklänge, 
Von Oſt und Weſten kracht mit einem Schlage 
Ein jeder Speer in ſeine Sattellage. 
Die ſcharfen Sporen fuhren in die Seiten, 
Man ſah, wer ſtoßen konnte und wer reiten. 
Auf ſtarkem Schild zerſplittert mancher Schaft, 
Das Herz erzittert von des Stoßes Kraft. 
Un zwanzig Fuß empor Speerfplitter fpringen, 
Es blitzen filberhell heraus die Klingen, 
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Helme fieht man zerhauen and zerichellen, —F 


Es bricht das Blut hervor in vofden Quellen. 7. 


Mit Keulen werden Knochen dort zerſchmettert; 

Dort Einer durch den dickſten Haufen wettert. 

Dort ſtraucht ein ſtarkes Roß und kommt zu Fall, 

Dort rolt am Boden Einer wie ein Ball, 

Der haut nad) feinem Feind mit einem Splüter, 

Dort ftürzt zufammen jählings Roß und Ritter. 

Dem ftößt man durch den Leib, und zum Verſchlag 

Trägt man ihn hin, wie er fich mehren mag. 

Dort muß er bleiben, wie es ausgemacht, 

Und drüben wird ein Andrer hingebracht. 

Zumeilen beißt fie Theſens auch fi ruhn 

Und ſich an Trank und Speife gütlich thun. 

Schon haben die Thebaner in der Schlaiht 

Sich oft getroffen und viel Noth gemacht, -- 

Vom Roß einander fchon geftürgt zweintal. 

Die Tigrin, der ihr Junges man im Thal 

Bon Galaphey entriß, tft grimmer nit 

Als Held Arcit auf ihren Feind erpiht; 

So ſchwellt ihm Eiferfucht den Bufen jetzt; 

Und nicht Belmaria’3 wilder Zeu, gehebt 

Bon Jãägern oder in des Hungerd Wutb, 

Iſt jo voll Gier nad) feiner Beute Blut 

Als Palamon, den Gegner zu erlegen. 

Die Helme, ganz zerfetzt von wilden Schlägen, 

Sind beiderfeit3 von rothem Blut beronnen. 
Doch hat ein Ende Alles, was begonnen. 

So hatte noch vor Sonnenuntergang 

Den Palamon, der mit Arcitas rang, 

Der ftarfe Held Emetriud gepadt 

Und ihm fein Schwert tief in das Fleiſch gehackt. 

Dog wehrt’ er fih und zwanzig mußten ihn 

Ergreifen und zu der Umhägung zieht. 

Lycurgus, der zu feinem Beiftand eilt, 

Wird in den Sand geworfen unvermeilt, 
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König Emetrius troß feiner Kraft 
Wird ſchwertlang aus dem Sattel fortgerafft; 
So traf ihn Palamon, eh’ er erlag. 
Doc half es nicht?, man bracht’ ihn zum Verfchlag, 269 
Es mochte nichts fein Fühnes Herz ihın nüben; 
Einmal gefangen mußt’ er ruhig fiten, 
Gezwungen, aber auch nach dem Vertrage. 
Wie fchmerzlich war des Armen Sorg’ und Klage, 
Der ind Gefecht nicht durfte ferner gehn. 
Und Thefeus, als er ſah, was dort gefchehn, 
Nief zu der Schaar, die immer noch den Strauß 
Tortfegte: „Ho! Nicht mehr! Der Kampf ift aus! 
Ich bin als Richter hier, nicht ala Partei. 
Arcitas bat im ehrlihen Turnei 2660 
Emilien gewonnen; fie ift fein!“ . u 
Alsbald erhob fich in des Volkes Reihn 
Gejauchz und Jubel mit fo lautem Schalen, 
Es ſchien, die Schranken müßten niederfallen. 
Was fagt die ſchöne Liebesgöttin nun? 
Was thut Frau Venus? Und was kann fie thun? 
Sie weint’ ob diejer Kränkung jo, e3 ſanken 
Die Thränen bis hinunter in die Schranfen. 
Sie ſprach: Ich bin gefchändet, ficherlich. | 
Saturnus fagte: „Tochter, faffe dich. 2670 
Mard und fein Ritter haben ihren Willen, 
Und gleich wird auch der deine ſich erfüllen.“ 
Der Zinkeniften laute Melodei, 
Die Herolde mit Lärmen und Gefchrei, 
Sie laſſen hoch den Herrn Arcitas Ieben. 
Doc ſchweigt ein wenig, mir Gehör zu geben, 
Was für ein Wunder fi) ſofort begab. 
So eben nahm den Helm Arcitas ab, 
Und, fein Geſicht zu zeigen vor der Menge, ”- 
Sprengt er hinab der Rennbahn ganze Länge, 26% 
Die Augen nach Emilien gewendet, 
Die einen Blid vol Huld herniederjendet. 
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Denn das ift einmal ja des Weibs Natur; 
Es folgt der Gunft Fortuna’3 auf der Spur. 
Sein war im Herzen fie, wie in Gebärde. 
Da fuhr ein NRachegeift jäh aus der Erde, 
Den auf Saturns Gefud Pluto entjandt; 
Davor fein Roß erſchrickt und umgewandt 
Zur Seite fpringt, ftolpert und niederfällt. 
Und eh Areit ſich vorfieht und ſich Hält, 2690 
Stürzt er ſchon auf den Kopf mit ſolchem Schlag, 
Daß er betäubt für todt am Boden lag, 
Die Bruft zerbrochen an dem Sattelknopf. 
Und alfo drang das Blut ihm gleich zu Kopf, 
Daß fein Geficht kohlrabenſchwarz erichien. 
Man trug jofort mit ſchwerem Herzen ihn 
Vom Plab zu Thejeus’ Fürftenburg hinauf. 
Dort Schnitt man ihm fogleich den Panzer auf, 
Um raſch und fanft ihn auf ein Bett zu heben; 
Denn er war bei Befinnung noch und Leben, 3700 
Und nach Emilien rief er all die Zeit. 
Doch Theſeus hat in fürftlichem Geleit 
In großem Feſtzug und mit aller Pracht 
Nach feiner Stadt Athen fich aufgemacht, 
Da er troß dieſes Mißgeſchicks nicht wollte, 
Daß Allen ihre Luft vergällt fein jollte. 
Auch ſchien's, Arcit fer nicht zum Tod getroffen 
Und könne noch der Wunden Heilung hoffen. 
Dann war aud deshalb hoch erfreut die Schaar, | 
Daß ihrer Feiner heut erichlagen war. 3710 
Erheblich mund war jeder; namentlich 
Drang Einem durd die Bruft ein Lanzenſtich. 
Für andre Wunden und für Knochenbrüche 
Hatten fie Salben oder Zauberſprüche, 
Und Kräuterfaft und Salvey, den die Kranken, 
Um ſich ihr Leben zu erhalten, tranken. 
Der edle Herzog ſchafft, jo gut er Tann, 
Ermunterung und Tröftung Jedermann 
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Und giebt den fremden Herrn die ganze Nacht 
Ein würdiges Banket mit aller. Pracht. 

Auch ward die Luft durch wetter nichts geftört 
AL was zum Yuhurt und Turnier gehört, 
Und Unglunpf war dabei nicht vorgefallen; 
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Denn Schiefal iſt's, nicht Schimpf, im Kampf zu fallen; 


Noch, wenn ein Mann nicht will von Streite laſſen 

Und zwanzig Ritter mit Gewalt ihn fafſen 

Und aus dem Kampfe ziehen ihn, den Einen, 

Ihn an den Armen zerren und den Beinen, 

Dienftmannen danıı und Buben aus dem Troß 

Mit Steden hauen auf fein gute Roß —: 

Da kann ihm nimmermehr als Schande gelten 

"Und Niemand darf ihn deghalb Feigling fchelten. 
Durch Ausruf machte Theſeus drum bekannt, 

Es werde jeder Neid und Groll verbannt; 

Wie Brüder follten fie auf beiden Seiten 

Sich nun vertragen und nicht weiter ftreiten. 

Geſchenke teilt’ er aud nad) Stand und Rany, 

Beſchickt' ein großes Felt drei Tage lang 

Und gab den Königen in würd’ger Weife 

Noch das Geleit auf eine Tagereife. 

Und jeder ritt auf gradem Weg nad) Haus. 

„Ade, gehabt euch wohl!” — fo war e3 aus. 

So will aud) id) den Kampfbericht hier enden 

Und zu Arcit und Palamon mid) wenden. 
Arcitas' Bruft ſchwillt auf; es wird die Wunde 

Am Herzen ſchlimmer ftet3 mit jeder Stunde, 

Es ſtockt verhärtet ihm im Leib das Blut 

Und fault, was auch die Kunft der Aerzte thut. 

Nicht Aderlaß noch Kräuterarzenein 

Noch Schröpfen können ihn davon befrein. 

Auch treibt die thierifch =reinigende Kraft 

— Natürlich heißt fie in der Wiſſenſchaft — 

Das Gift nicht aus und giebt ihm freien Lauf. 

Schon ſchwellen ihm die Rungenröhren auf 
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Und jede Muſtkel in der ganzen Bruft 

At angefrefien von des Giftes Wuſt. 

Es wird die Lebenzkraft ihm nicht vermehrt, 

Ob er: vomirt oder ſich fonft entleert. 

Zerbrochen ift er ganz in jenen Theilen, 

Und die Natur hat nicht mehr Kraft zum Heilen; 2760 

Sie gab die Herrſchaft in der That ſchon ab. 

Heilkunſt ade! Geh, leg den Mann ind Grab. 

Die Summe tft: Arcit fommt nicht davon. 

Drum nad Emilien und Palamon, 

Dem theuern Vetter fein, ſchickt er in Eile. 

Was er dann fpracdh, vernehmt ihr ſonder Weile: 

„Ich Tann aus meinem jammervollen Herzen 

Den Heinften Theil nicht fünden meiner Schmerzen; 

Dod dir, o Herrin, welche ich zumeift 

Geliebt, empfehl’ ich jebo meinen Geiſt, 3770 

Daß du ihm dienft vor allen andern Wefen, 

Da ich auf Erden nicht mehr mag genefen. 

O weh der Bein! o weh der harten Plagen, 

Die ich um dich fo lange Zeit ertragen! 

D weh des Todes! weh Emilia mein, 

Daß ich von dir nun muß gefchieden fein! 

O du mein Weib, du Himmelskönigin, 

Du meine berzgeliebte Mörderin ! 

Was ift die Welt? Was wünſcht der Menſch zu haben? 

Sebt in der Liebften Arm, und jebt begraben 2780 

In Falter Erde, einfam und allein! 

Leb wohl, mein Herz, Teb wohl, Emilie mein, 

Nimm mich noch einmal fanft in deine Arme 

Und höre mich, fo Gott ſich dein erbarme. 

ch lebte, wie du weißt, feit langer Zeit 

Mit meinem Better Balamon im Streit ; 

Aus Eiferfucht und Zärtlichfeit zu dir. 

Do — Jupiter mag alſo helfen mir! — 

Will eines treuen Dienerd Eigenfchaft | 

Ih würdig fchildern und gewifienhaft, o 
10 


Chaucer. 
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Was Nittertfum betrifft und Ehr’ und Out, 
Weisheit und Demuth, Wahrheit, edles Blut, 
Freiheit und was man fonft dazu mag zählen 


— So wahr fi Zeus erbarme meiner Seelen — 


Berdient In diefer Welt, jo viel ich weiß, 
Kein Menſch gleich Palamon den Liebespreis. 
Er dient euch treu, jo Yang’ er Tebt auf Erden; 
Und follteft du jemals vermählt noch werden, 
Vergiß nicht Balamon, den edeln Mann.“ 
Und bei dem Wort fing er zu ftammeln an, 
Denn von den Füßen zu der Bruft auf drang 
Des Todes Kälte, der ſchon mit ihm rang. 
Und weiterhin ward auch die Lebenskraft 
Aus beiden Armen gänzlich ihm entrafft. 
Dann fing aud) die Befinnung unverweilt, 
Die in dem kranken, wunden Herzen weilt, 
Zu fliehn an, als das Herz den Tod empfand. 
Verdunkelt ward jein Blick, der Athem ſchwand, 
Do weilt auf ihr fein Auge fort und fort: 
„Emilie, Gnade!” war fein letztes Wort. 
Sein Geift hat ſich ein andre Haus erlejen: 
Wo, weiß ich nicht; ich bin nie dageweſen 
Und bin fein Priefter; drum ſchweig' ich davon. 
Bon Geiftern meldet nicht? mein Chronikon, 
Noch Tüftet’3 mich, die Meinungen zu geben 
Bon denen, die da fchreiben, mo fie leben. 
Arcit ift kalt. Mars helfe feiner Seelen! 
Ich will euch von Emilien jebt erzählen. 
Emilie fchreit, e8 jammert Palamon, 
Thejeus trug feine Schwägerin davon 
In Ohnmacht, wie fie bei der Leiche lag. 
Was hülf’ es, fagt’ ich euch den ganzen Tag, 
Wie fie geweint am Abend und am Morgen ? 
In ſolchem Fall find Frauen fo voll Sorgen, 


Daß, wenn der Mann gejchieden aus dem Leben, 


Sie meiſtens fid) dem Weinen ganz ergeben 
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Oder es gar mit folder Krankheit büßen, 
Daß fie am Ende felber fterben müffen. 
Unendlich war das Weinen und die Noth " 
An ganz Athen um des Thebanerd Tod, 
Da Alt und Jung in diefem Schmerz ſich einten 
Und beide, Greiſ' und zarte Kinder, weinten. 
So groß war ſicher nicht das Weheklagen, 
Als man den Hektor — eben erſt erſchlagen — 
Nach Troja brachte. Weh! ein Jammer war's! 
Zerfleiſchten Angeſichts, zerrißnen Haars 
Schrieen die Fraun: „Warum iſt er geſtorben, 
Der, reich an Gut, Emilien noch erworben?“ 
Dem Herzog konnte Niemand tröſtend nahn, 
Hätt' es ſein alter Vater nicht gethan, 
Der dieſer Welt veränderlichen Lauf 
Mit angeſehn in Wechſeln ab und auf, 
Wie Leid in Freud' und Freud' in Leid ſich kehrte — 
Und ihn nun Gleichniß und Exempel lehrie. 
„Gleichwie“, ſo ſprach er, „Jeder, der geſtorben, 
Zuvor im Leben einen Platz erworben, 
So lebt auch Niemand“, ſprach er, „in der Welt, 
Der nicht am End' einmal dem Tod verfällt. 
Die Welt iſt nur ein Durchgang ſonder Ruh, 
Und wir als Pilger gehen ab und zu. 
Tod iſt das Ende jeglicher Beſchwer.“ 
Und außerdem ſprach er noch Vieles mehr 
Und gab den Menſchen weislich zu bedenken, 
Daß ſie zum Troſt die Herzen ſollten lenken. 
Und Herzog Theſeus ſann mit Eifer nun, 
An welchem Ort Areitas ſollte ruhn, 
Damit das Grab dem guten Mann zur Ehre 
Und feinem Rang gemäß bereitet wäre, 
Bis er am Ende dazu fich entjchied, 
Daß dort, wo Palamon fi und Xreit 
Zuerft um ihre Liebe blutig fritten, 
In jenes Holden grünen Haines Mitten, 
410* 
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Wohin zuerft er feine Liebesklagen 

Und feiner Sehnſucht heiße Glut getragen — 
Dort wollt’ er auch den Holzftoß ihm erheben, 
Ihm dort die lebte Todtenehre geben. 

Er ließ fofort die alten Eichen fällen 

Und fie geflüftet fo in Reihen ftellen 

Und legen, daß fie taugten für den Brand. 
Raſch wurden Diener hin und her gefandt 210 
Zu Fuß und Roß, zu thun was er befohlen. 
Alsdann ließ Theſeus eine Bahre holen, 

Die wurde ganz mit Goldtuch überfpannt, 

Dem köſtlichſten, das man im Schloffe fand. 
Arcit, gekleidet in dafjelbe Tuch 

Mit weißen Handſchuh'n an den Händen, trug 
Ums Haupt von grünem Lorbeer einen Kranz 
Und in der Hand ein Schwert von hellem Glanz. 
So legt? er ihn — das bleiche Antlig Baar — 
Und weinte drauf, daß e3 ein Jammer war. mn 
Und als es tagte, bracht’ er ihn, daß Alle 

Bom Bolt ihn ſehen möchten, in die Halle, 

Die vom Gefchrei und Wehellagen fholl, 

Und Palamon von Theben, jammervoll 

Mit Ach’ im wirren Haar, den Bart zerfekt, 
Das ſchwarze Kleid von Thränen ganz benebt, 
So trat er ein; außer Emilien war 

Er der betrübtefte der ganzen Schaar. 

Und um den Leichendienft in allen Stücken 
Noch ftattliher und würdiger zu ſchmücken, an 
Nahm Thefeus drei Streitroffe und befahl 
Sie aufzuzäumen ganz in blantem Stahl, 

Und zu drapieren mit Arcitas' Wappen. 

Sie waren hoch und weiß; es faßen Knappen 
Darauf; der eine hielt den Speer 

Des Herrn, der andre feines Schildes ehr, 
Der dritte trug Arcitas' türkeſchen Bogen, 
Gehen? und Köcher ganz mit Gold bezogen, 
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So ritten ſie im Schritt dem Fleinen Wald 
Und trauernd zu. Das Weitre hört ihr bald. 
Die edelften der Griechen, die am Ort, 
Trugen die Bahre auf den Schultern fort 

Mit Augen feucht und roth, mit mattem Schritte 
Ueber den Hauptweg durch der Altftadt Mitte. 
Die ganze Straße war mit Schwarz bedeckt, 
Das hochauf an den Giebeln ſich erftredt. 

Der alte Aegeus ging zur rechten Seite, 

Zur linken gab ihm Theſeus das Geleite. 
Gefäße trugen fie von Golde fein, 

Gefüllt mit Honig, Milch und Blut und Wein. 
Dann Palamon mit vielen der Genoffen, 
Dann kam Emilia in Schmerz zerfloffen, 

Sie trug, wie damals Sitte, einen Brand 
Zum Todtendienft beftimmt, in ihrer Hand. 

Es hatte viele Müh und Noth gemacht, 

Ch diefen Holzftoß man zu Stand gebradht, 
Dep grüne Firſt fidh bi zum Himmel ftredte 
Und zwanzig Klafter weit die Arme rede; 

Sp waren feine Zweige ausgebreitet; 
Darunter war manch Fuder Stroh gefpreitet. 
Doc wie erböhet ward fothaner Brand 

Und wa? für Bäume man dazu verwandt 

Als Eichen, Birken, Tannen, Linden, Terlen, 
Burbaum und Ahorn, Lorbeer, Ulmen, Erlen 
Nebſt Eibiſch, Hafel, Buchen, Eichen, Weiden, 
Das zu erzählen, will ich mich befcheiden; 
Noch Tag’ ich, wie den Wald fie niederhieben, 
Wie aus den ftillen Wohnungen vertrieben 
Die Götter irtten auf der Wildniß Pfaden, 
Nymphen und Faunen und Hamadryaden, 
Noch wie das Wild und wie die Vögel alle 
Geſcheucht entflohen bei des Haines Tale, 
Noch wie vorm Licht erfchrat des Waldes Grund, 
Der nie geſchaut der Sonne leuchtend Rund. 
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Wie man zum Brand Strohſchichten erſt gepackt 
Und Knüttel drauf gehäuft, dreifach zerhackt, 
Dann grünes Holz und duft'ge Spezerein, 
Dann Goldbrofat und Föftliches Geftein, 

Wie Blumentränze rings den Bau umfpannten, | 
Weihrauch und Myrrhen fügen Duft entjandten, 340 
Noch wie von all den Schäßen reich umhegt 

Mitten hinein Arcitas man gelegt; 

Noch wie Emilia die Glut entfachte, 

So wie der Leichendienſt es mit ſich brachte; 

Nod wie fie dann von Ohnmacht übermannt 

Hinfant und was fie ſprach und mas empfand, 

Was für Juwelen man ind Teuer warf, 

ALS Hoch der Brand ward und die Lohe ſcharf. 

Wie Der den Schild und Speer und Der ein Kleid, 
Wie er es grade trug, der Glut geweiht; ic 
Der einen Becher Wein und Mil und Blut 

Ins Feuer goß, als e3 in höchſter Wuth; 

Noch wie in hellen Haufen links gewandt 

Die Griechen dreimal ritten um den Brand, 

Dreimal erhuben lautes Kriegsgeſchrei 

Und mit den Speeren raſſelten dabei, 

Dreimal vom Weheruf der Frau'n begleitet; 

Wie man Emilien dann zum Schloß geleitet, 

Noch wie Arcit in Aſche dann zerfiel, 

Noch von der Leichenwacht und von dem Spiel = 
Der Griechen, daß fie feierten bei Nacht. 
Mid, kümmert nicht, wie fie dad Spiel vollbradht, 

Wer nadt mit Del gefalbt am beften rang, 

Wer ſich am beften half in Noth und Drang. 

Auch fag’ ich das nicht, wie die ganze Schaar 

Nach Haus ging, ald das Spiel vollendet war. 

Ich will mich kurz vielmehr zum Hauptpunkt menden, 
Um meine lange Mär’ nun zu beenden. 

Im Lauf der Zeiten und der Jahre Dauer 

Endet zulegt der Griechen Schmerz und Trauer * 
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Durd Aller Uebereintunft und Vertrag. 
Man bielt, fo fcheint nıir’3, einen Bundestag 
Ueber verſchiedne Punkte zu Athen. 

Es war dabei befonders abgefehn 

Auf Alliance mit dem und jenem Land 

Und der Thebaner feiten Lehnsverband. 
Auch ward der edle Paͤlamon fofort 
Berufen durch des großen Thefeus Wort, 


Doch wußt’ er jelber nicht den Grund, warum. 


Er eilt in ſchwarzen Trauerfleidern drum 
Gleich nach Athen, fo wie ihm war befohlen, 
Und Thefeus ließ fofort Emilien holen. 

Sie ſetzten fih. Alles war ſtill ringsum 
Und Thefeus felbjt jaß eine Weile ftumm . 
Und blickte Yang auf eine Stelle hin, _ 

Eh fich zur Red’ erfchloß fein weifer Sinn. 


Er jeufzt mit trüber Mien’ und ftilem Mund, 


Und gab dann aljo feinen Willen Fund. 

„Der erfte Urgrund alles Seins dort oben, 
Als er zuerft das Liebesband gewoben, 
Hat hohen Sinn und Zweck damit vereint, 
Er wußte wohl, was er dabei gemeint, - 
Denn mit der ſchönen Liebeskette band 
Er weislich Waffer, Feuer, Luft und Land 
In feften ewig undurchbrochnen Schranten. 
Derjelbe höchſte Herr und Urgedanten 
.. Hat gleichfalls in der Jammerwelt bienieden 
Ein Maß von Tagen und von Zeit beichieden 
Allem, was hier erzeugt wird und bereitet, 
Daß e3 der Tage Maß nicht überfchreitet, 
Wiewohl es diefe Tage Fürzen kann. 
Ich führe nicht Autoritäten an, 
Da es Erfahrungen genug bewähren; 
Ich will nur meine Meinung bier ertlären. 


Aus ſolcher Ordnung folgt für und nothwendig, 


Daß jener Urgrund feft ift und beftändig. 
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Kein Menſch auch — ift er nicht ein Thor — befireitet, 
Daß aus dem Ganzen ſich der Theil herleitet, 
Denn die Natur, als ſie ihr Werk begann, 
Ting nicht mit einem Theil und Bruchſtück an, 
Sondern mit dem, wa3 ewig und vollkommen, 
Bis ſchrittweis fie zum Endlichen gekommen. 
Drum gab er feiner weifen Weltverwaltung 
So meifterlihe Ordnung und Geftaltung, 
Daß alle Gattungen und Wefenreihn 

Nur durch Fortpflanzung follen dauernd fein, 
Und nicht unfterblih. Dies ift völlig wahr, 
Auch ftellt es felbft fih deinen Augen dar. 
Sieh nur die Eiche, die fo Tange Zeit 

Bon ihrem Urfprung an wächſt und gedeiht. 
Sie wächſt fehr lange, das kann Jeder fehn; 
Und doch fängt fie zulebt an auszugehn. 

Sieh unter deinem Fuß den harten Stein; 

Es tritt und wandelt auf ihm Groß und Klein; 
Auch er vergeht, wie er im Wege liegt. 
Zuweilen ſelbſt der breitfte Strom verfiegt; 
So ſchwindet und vergeht die größte Stadt. 
Ihr jeht, daß jedes Ding ein Ende hat. 

Und Dann und Weib find in demfelben Falle; 
Auf einer der zwei Stufen müffen Alle, 

Das heißt, ob alt, ob jung, ind Todtenreich. 
Ob König oder Knecht — daB gilt da gleich; 
Ihr feht ja, dieſer ftirbt im tiefen Meer, 

Jener im Bett, im weiten Felde der, 

Nichts Hilft, ein Weg fteht offen nur ung Allen, 
Drum: Jedes Wefen ift dem Tod verfallen. 
Wer fonft ald Jupiter hat dies geihafft? — 
Der Herr und Urfprung alles Seins, deß Kraft 
Das AU zwingt feinem Willen nachzugehn, 
Der in der That es ließ zuerft entftehn. 

Auch nützt es feinem Wefen, das da lebt, 
Wenn mit Gewalt es Solchem widerſtrebt; 
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Und Weisheit iſt's, fo hab’ ich ſtets gedacht, 
Wenn aus der Noth man eine Tugend macht, 
Und leicht nimmt, was man doch nicht kann vermeiden, 
Zumal wenn wir e8 Alle müffen leiden. 
Mer murret und ſich gegen Ihn empört, 

Der Alles lenkt — der ift fürwahr bethört. - 
Und in der That: den höchſten Ruhm erwirbt, 
Wer in des Lebens Glanz und Blüthe ſtirbt; 
Er wird den guten Nachruf mit ſich nehmen. 
Nicht darf fein Freund noch er fich feiner ſchämen. 
Es muß vielmehr fein Freund noch froher fein, 
Wenn er zum Tod mit Ehren gehet ein, 

Als wenn vor Alter ſchon erbleicht ſein Ruhm 
Und längſt vergeffen iſt fein Ritterthum. 

Am beiten forgt für die Unfterblichkeit 

Mer ſtirbt in feined Rufes befter Zeit. 
Halsftarrig ift, wer fi) Dagegen wehrt. 

Was murren wir und fühlen uns befchmwert, 
Daß Held Arcit, des Nitterheeres Blume, 
Geſchieden ift mit Ehren und mit Ruhme 

Aus diefed Leben? graufigem Gefängniß? 

Was murren bier und fchelten fein Verhängniß 
Sein Better und fein Weib als Mißgeſchick? 
Dankt er ed ihnen? Keinen Augenblick! 

Da fie ihn ſelbſt und feinen Geift verlegen 

Und ihrer Leidenſchaft nicht Schranken ſetzen. 
Was wird fi) und ans alle dem ergeben, 

Als dag wir nach dem Schmerz der Freude leben, 
Und dankbar Jovis große Huld erkennen? 
Drum rath” ich, ehe wir von hier und trennen, 
Bir Ichaffen aus zwiefacher Sorg’ und Trauer 
Eine vollkommne Luft von ew’ger Dauer, 

Und wo der größte Schmerz und tritt entgegen, 
Will ich zuerft zur Heilung Hand anlegen: 
Schmeiter, Dies ift mein Wunfch, ich ſag' e3 frei 
— Es ftimmt darin mein Parlament mir bei — 
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Daß Palamen, der dir in Ritterfchaft 

Mit Herz und Willen dient und aller Kraft 
Und ftet3 gedient hat, feit du ihn zuerft 
Geſehen, — daß du ihn in Hulden ehrft 

Als Ehgemahl und Herrn von diefen Tag. 
Sieb mir die Hand; denn dies ift mein Vertrag: 
Dein weibli Mitleid geb’ ihm jebt den Lohn, 
Traun, er ift eined Königs Bruderfohn. 

Doc wenn er nur ein armer Dienftmann wäre, 
Er hätte doch, da er zu deiner Ehre 

In großen Nöthen dir fo lange Zeit 

Gedient hat, Anfprud) wohl auf Dankbarkeit. 
Denn bolde Gnade geht den Recht voran.” 

Zu Palamon, dem Ritter, ſprach er dann: 
„Bei dir braucht’3 kurzer Rede, ſollt' ich denken. 
Du wirft gar leicht den: Vorſchlag Beifall ſchenken. 
Tritt her! Nimm deine Dame bei der Hand.“ 
Und zwifchen ihnen ward alsbald das Band 
Geknüpft, das Ehe heißet oder Heirat, 

Mit ſämmtlicher Barone hohem Beirath. 
Und mit Mufit und aller Teftlichkeit 
Hat Balamon Emilien gefreit. 

D Gott, der du die weite Welt erbaut, 
Gieb Jedem fo die ſchwer erfaufte Braut. 
Denn jest ift Palamon voll Seligkeit, 

Lebt in Gefundheit, Reichthum, Tröhlichkeit. 
Emilia liebt ihn fo herzinniglich, 

Er dienet ihr fo zart und minniglich, 

Daß weder Eiferfucht noch andrer Streit 

Sie jemald aud) nur durch ein Wort entzweit. 

So ſchließt die Mär’ von Palamon aus Theben. 
Gott mög’ und Mllen feinen Frieden geben. 


* 
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Die Erzählung des Müllers, 


Prolog. 


Und als der Ritter nun zu Ende war, su 
Erflärte Jung und Alt in unfrer Schaar, | 
Daß die Gefchichte, die er und befchert, 

Bortrefflich fei und des Behaltens werth. 
Befonders lobten fie die feinern Leute. 
Der Wirth ſchwur lachend: „Meiner Treu, wie heute 
Das gut geht! Unfer Ränzel ift nun auf. 
Laßt jehn, wer febt die zweite Märe drauf; 
Wahrhaftig, unfer Spiel hat gut begonnen. 
Herr Mönch, jebt mögt ihr, wenn ihr euch befonnen, 3120 
Erzählen, daß die Rechnung werde gleich. 
Der Müller, ſchwer betrunfen und ganz bleich, 
Hielt ſich mit Noih auf ſeines Kleppers Rücken. 
Er wollte weder Hut noch Mütze rücken, 
Noch gönnt' er Andern höflich erſt das Wort, 
Nein, mit Pilatus' Stimme ſchrie ſofort 
Er laut, und ſchwur bei Arm und Blut und Bein: 
„Ich geb' euch eine Prachtgeſchichte drein, 
Die weicht des Ritters Märchen um kein Haar!“ 
Der Wirth, der ſah, wie er betrunken war, 3180 
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Sprach: „Robin, lieber Bruder, halt dich an; 
Bor dir erzählt erft nod) ein befrer Dann. 
Halt an, laß ſparſam und das Werk betreiben.“ 
„Bei Gottes Seele, nein, das laſſ' ich bleiben! 
Ach geh’ davon, komm’ ich nicht gleich daran!“ 
Da ſprach der Wirth: „Zum n el denn, fang art. 
d 





Der Müller fprady: „Nun ieh mir eure 
Doch Taf’ ich euch zuvörderſt hiedurch wiſſen: 
Ich merk's beim Sprechen, ich bin angeriſſen. ur 
Drum ſollt' ih etwas Ungeſchicktes jagen, 
Mögt ihr das Southwark-Ale darum verklagen. 
Denn eine Sage will id) euch vertrauen 
Bon einem Zimmermann und feiner Frauen, 
Wie ein Student ihm Hörner aufgeſetzt.“ 

Und der Verwalter fagte: „Schweige jekt, 
Laß die betrunfne Zotenreißerei; 
Denn fündhaft iſt's und große Narrethet, 
Andre zu ſchänden mit fo ſchlimmen Dingen 
Und Weiber auch in fchlechten Ruf zu bringen. 
Es fehlt ja ſonſt an Stoff zum Reden nicht.” 

Worauf fofort der trunkne Müller [pricht: 
„Mein lieber Bruder Oswald, glaub beftimmt, 
Kein Hahnrei wird, wer Feine Frau fi nimmt. 
Doc hab? ich Dich nicht Hahnrei drum genannt. 
Noch find der guten Frauen viel im Land. 
: Was ficht Dich alfo mein Gefhichtchen an? 
Ich bin fo gut wie du ein Ehemann. 
Doch wollt’ ich meine Ochſen fammt dem Pflug 
Verwetten: immer finden ſich genug, 
Die von mir jelber denken, ich fei einer; 
Ich aber glaube dennoch: Ich bin Feiner. 
Ein Eh'mann forfche niemals zu genau 
Nach Gottes Heimlichkeit und feiner Frau, 
Sp wird ihm Gottes Segen nie verfagen 
Und nad dem Andern nübt es nicht zu fragen.“ 


hren; 
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as foll ich noch von diefem Müller jagen: 


Er wollte feiner Mär’ ſich nicht entichlagen 
Und trug fie in der gröblichen Manier 
Auch vor, wie ich fie wiederhole bier. 

Und jeden feinen Mann bitt’ ich deßwegen, 
Mir's nicht als böfen Willen auszulegen, 
Bei Leibe nicht! geb’ ih nad) Fug und Recht 
Jede Geſchichte, ob fie gut, ob ſchlecht 
Ohn' alle Fälſchung, wie fie ſich verhält. 
Und Jeder mag fie, dem fie nicht gefällt, 
Umfchlagen und ſich eine andre wählen. 
Es ſoll an großen nicht und Meinen fehlen, 
Geſchichtliches, darin von Höflichkeit 
Sehandelt wird, Moral und Heiligkeit. 


Wählt ihr nicht recht, fo dürft ihr mich nicht tadeln. 


Plump ift der Müller; ich kann ihn nicht adeln. 
So der Verwalter und noch andre mehr. 
Boten erzählte dieſer jo wie der. 


Rathet euch ſelbſt; laßt mich nicht drunter leiden; 
Denn Spaß und Ernſt muß Seder unterfcheiden. 


Die Erzählung des Müllers. 


Bor Zeiten war einmal zu Orenford 
Ein reicher Kauz, der hielt Hoftgänger dort — 
Und war ein Zimmermann von Profelfion. 
Es wohnte auch ein armer Mufenfohn 
Bei ihm, gar hochgelahrt, deß Phantafie 
Eich ganz gewendet auf Aftrologie, 
Der nach beftimmten Schlüffen auf Befragen 
Sichern Bericht und Antwort konnte jagen, 
Hielt man dabei die rechten Stunden ein — 
Wann Regen fime und wann Sonnenschein 
Oder wie dies und das fich würde wenden. 
Erzählt’ ich Alles, Könnt’ ich heut nicht enden. 
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Man nannt’ ihn nur den feinen Nicola2. 
Auf Viebesheimlichteit und andern Spaß 
Verſtand er ji, war ſchlau und konnte ſchweigen 
Und fi verſchämt wie eine Jungfer zeigen. 
Er hatt’ in diefem Haus ein Kämmerlein 
Ohne Kam'raden ganz für fid) allein, 
Mit duft’gen Kräutern fäuberlich geziert. 
Er jelber war fo ſüß und parfumirt 
Wie Baldrian und wie Lakrizenfaft. 
Die Almageft und was zur Wiffenfchaft 
Gehört, e3 Tagen Bücher, groß und kleine, 
Sein Aftrolabium und die Rechenfteine 
Dben am Bett in des Regales Reih’n. 
Mit rothem Vorhang war bededt fein Schrein. 
Es lag darauf ein muntre3 Saitenfpiel. 
Mit diefem muſicirt' er nacht? fo viel 
Und lieblich, daß fein ganzes Zinmer lang, 
Wenn: „Angelus ad virginem“ er fang. 
Die Königsmeife fang er hinterdrein. 
Sehr pried man feine Iuft’gen Melodei’n. 
Alfo vertrieb fich der Student, fo weit 
Stipendium und Wechfel reicht, Die Zeit. 

Der Zimmermann mar nur vermählt fo eben; 
Er Tiebte feine Frau mehr als fein Teben. 
Vermuth' ich recht, war fie erft achtzehn Jahr. 
Er hielt fie, da er eiferfüchtig war, 
In enger Haft. Jung war und wild die Dirne, 
Er alt; drum fpürt’ er Hörner an der Stirne. 
Er war zu roh; nicht kannt' er Cato's Lehre, 
Daß feines Gleichen man bein Trei'n begehre. 
Man follte nad Verhältnig immer frein, 
Da Jugend fid) und Alter oft entzwein. 
Dod da er in die Band’ einmal gefchlagen, 
Mußt' er fein Kreuz fo gut wie Andre tragen. 

Sie war in jedem Stüd ein nettes Weib, 
Und wie ein Wiefel ſchlank und ſchmuck ihr Leib. 
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Mit feidnen Streifen war ihr Gurt gepußt, 
Die Schürze, reich mit Zwickeln aufgeftußt, 
Saß um den Leib wie frifhe Milch fo rein. 
Weiß war ihr Hemd auch, und mit Stiderein 
Von ſchwarzer Seid’ am Kragen rings verziert, 
Hinten und vorn und um und un garniert. 
Und ebenfo wie ihres Kragens Ränder 

Waren gefhmüdt der weißen Haube Bänder. 
Das Kopfband mar von Seide, hoch und breit, 
Und ihre Augen voller Tüfternheit. 

Die Augenbrauen waren [mal gezogen, 

Wie Schleeenbeeren ſchwarz und fein gebogen; 
Ihr Anblid war Erquidung dem Gemüthe 
Mehr ald ein junger Birnbaum in der Blüthe, 
So fanft wie fie war feines Widderd Wolle. 
Mit Meffingperlen und mit feid’ner Tolle 

Ein Ledertäſchchen hing am Gurt herab. 

So Flug ift feiner, ob er aufund ab . 

Die weite Welt durchſucht nach jedem Ende, 
Daß er ſolch Iuftig Ding, fol Püppchen fände. 
Ein Rofenobel, neu geprägt, war nicht 

So glänzend als ihr ſtrahlend Angefidht. 

Und hell und Taut war ihres Liedes Klang 

Wie auf dem Scheunendach der Schwalbe Sang; 
Sie hüpft’ und tanzt’ und war ftet3 guter Dinge, 


Kein Kalb und Zicklein macht fo muntre Sprünge. 


Süß war ihr Mund wie Meth und Würggebräu, 
Wie Aepfel, eingelegt in Haid’ und Heu; 

Ke wie ein Fohlen flug fie aus, war Tang 
Gleich einem Maft und bolzengrad im Gang. 
Und eine Brojche pflegte fie anı Kragen 

Wie eines Schilded Budel groß zu tragen. 

Hoch jagen ihr am Bein der Schuhe Riemchen, 
Sie war ein Primelchen, ein Gänſeblümchen, 
Werth, Bettgenojfin eines Lords zu fein 

Oder den beiten Dienftmann einft zu frein. 
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Und nun, ihr werthen Herrn, alfo geſchah's, 
Daß eines Tages der feine Nicolas 
Mit diefem Weibchen, da in Oſeney 
Ahr Mann war, Jocus trieb und Schälerei; 

Und wie denn ein Student ein ſchlauer Gaſt, 

Hat zärtlich er und heimlich fie umfaßt 

Und ihr gejagt: „Laß meine Luft mich büßen, 
Sonft fterb’ ih, Schaß, vor Liebe dir zu Füßen.“ 
Und hielt fie um die Hüften feft umfangen 

Und ſprach: „O Liebchen, ftille mein Verlangen — 
Sp wahr Gott lebt, ſonſt ftürz’ ich todt zur Erde.“ 

Sie fprang empor gleidy einem jungen Pferde 
Am Nothitall, drehte von ihm das Geficht 
Und rief: „Bei meiner Treu’, das thu? ich nicht. 
Laß fein, ah! Nicolas“, ſprach fie, „laß fein, 
Sonft muß id Mordio und Zeter ſchrein. 

Ich bitte Höflich]t, nimm die Hände fort.“ 

Und Niclas gab jo mandjes gute Wort 

Und fleht um Gnad' und ließ jo gar nicht nach, 
Daß fie zuleßt ihm ihre Gunſt verſprach 

Und ſchwor 'nen Eid bei St. Thomas von Kent, 
Wenn fie erfpäht den richtigen Moment, 

. Sp wolle fie erfüllen fein Verlangen. 

„Mein Mann ift jo von Eiferfucht befangen; 
Hältſt du nicht ftille dich und warteft fein, 

- &o werd’ ih ficherlich des Todes fein. 

Drum halte diefe Sache ganz verborgen.“ 

Und Niclas ſprach: „Darum fei außer Sorgen, 
Einem Studenten müßt’ es jehr mißglüden, ' 
Sollt' er nicht einen Zimmermann berüden. 

. Und fie verfprachen fich’3 mit manchem Eid 
Noch, wie gejagt, zu warten ein’ge Zeit. 

Sp machte Nicolas denn Alles richtig. 

Ertiopft’ ihr dann noch auf die Hüften tüchtig, 
Küßte fie ſüß, nahm die Ouitarre drauf 

Und fpielt’ ihr munter noch manch Stüdchen auf. 
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Und es begab ſich einft nad) den Gefchichten, 
Daß fie, um Ehrifti Werke zu verrichten, 

An einem Feittag in der Kirche war. 
Ihr Antlitz glänzte wie der Tag fo klar; 
Sp wuſch fie fich, ſobald ihr Wert gethan. 

Nun war bei diefer Kirch’ ein Sakriſtan; 
Derfelbige ward Abfalon genannt: 
Goldglänzend war jein Haar, kraus wie gebrannt, 
Breit wie ein Fächer ftand es um den Kopf 
Und glatt und eben faß fein voller Schopf. 
Friſch ſein Geficht, die Augen grau meliert, 

Mit Kirchenfenftern feine Schuh’ carriert. 

In rothen Strümpfen pflegt’ er ſich zu zeigen, 
Die Kleider faßen ihm höchft knapp und eigen. 
Er trug ein Unterfleid von lichtem Blau, 

Dic Knöpfe ftanden dicht und ſehr genau; 
Darüber lag ein Chorrod dann, fo weiß 

Und fauber wie ein frifches Blüthenreis. 

Er mar ein luft’ger Burfch, dad muß man fagen, 
Rafiren konnt' er, ſchröpfen, Ader fchlagen, | 
Duittungen jchreiben, Land- und Miethskontrakte, 
Auf zwanzig Arten tanzen nad) dem Tafte 
— Rad) der Orforder Schule Sitt’ und Weife — 
Die Beine werfen und fid) drehn im Kreife. 

Oft geigt’ er wohl auf einer Heinen Fiedel 
Und fang mit lautem Ton dazu ein Liedel. 
Auch konnt' er trefflich die Guitarre fchlagen. 
Ahr mögt in Schenken und Brauhäuſern fragen 
Am ganzen Ort: ift nur die Kellnerin 
Recht ſchmuck, jo wett’ ich, war er ſchon darin. 
Dod Stand in einem Ding e8 mit ihm faul: — 
Er ſtank fatal und hatt? ein böfes Maul. 
Drer Abſalon nun trat mit munterm Sinn 
An jenem Fefttag mit dem Rauchfaß hin, 
Räucherte tüchtig rings des Kirchſpiels Frauen 
Und thät auf fie verliebten Blickes fchauen, 
Ehaucer. 11 
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Bor allem auf des Zimmermannes Weib. 
Ahr Anblick war fein ſchönſter Zeitvertreib. 
Sie fah fo reinlich, ſüß und leder aus: 
Ich mag wohl jagen, wär’ fie eine Maus 
Und er ein Kater, würd’ er gleich fie fangen. 
Und es erfaßt ſolch Tiebendes Verlangen 
" Den Küfter Abfalon, den netten Knaben, | 
Er nahm von feiner Frau die Opfergaben; 3850 
Er ſprach: aus Höflichkeit nähm' er fie nicht. 
Und nachts fchien heil und klar des Mondes Licht, 
Da fah man Abfalon zur Zither greifen, 
Auf Minnedienft wachſam umberzuftreifen. 
So ging er luftig und verliebt denn aus 
Und kam bald zu des Zimmernanned Haus, 
Als kaum der erfte Hahnenfchrei vorüber. 
Er fett des Zimmermannes Wand genüber 
Bor einem Fenfter ſich in Pofitur 
Und fingt alda — doch fanft und leife nur:. en 
„D Holde mein! — ift es der Wille dein, 
So bitt' ich fein — erbarm dich meiner Pein!“ 
Wozu harmoniſch denn die Zither klang. 
Der Zimmermann erwacht, hört den Geſang 
Und Spricht zu feinem Weib: „Was, Alifon, 
Hörft du denn nicht? Hörft du den Abfalon 
Nicht unter unſers Zimmers Wänden plärren ?“ 
Und fie antwortet ihrem Eheherren: 
„Ja, Sohn, weiß Gott, ich Hör’ ihn auch ganz Mar.” | 
So ging das fort und gut genug fürmahr. au 
Bon Tag zu Tag wird unfer Abfalon 
Stet3 mehr verliebt; ihm ift ganz meh davon. 
Er wacht die Nacht, er wacht Tag ein, Tag aus, 
Er kämmt die Toden, pußt fich ſchmuck heraus, 
Geht fie dur Kuppler an und zahlt Courtage, 
Schwört ihr als Knecht zu dienen und als Page, 
Er trillert troß den ſchönſten Nachtigallen, 
Shit Glühwein, Würzbier, Meth, ihr zu gefallen. 
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Schickt Waffeln, frifch vom Feuer, kniſternd Heiß, 
Und feßt — fie war ein Stadtfind — einen Preis. 8380 
Denn Manche kann man nur mit Geld bewegen, 
Mit Zartfinn Andre, Manche nur mit Schlägen. 
Auch pflegt’ er, um fein Kunſtgeſchick zu zeigen, 
Die Bühne ald Herodes zu befteigen. 
Allein was hilft ihm diesmal alle das ? 
Sie Tiebt fo ſehr den feinen Nicolas, 
Daß Abfalon das Bockshorn blafen kann, 
Da er nur Hohn für feine Mühn gewann. 
Sie macht den Abfalon zu ihrem Affen, 
Sein Ernft muß ihr nur Stoff zum Lachen fchaffen. a 
Das Sprühmwort lügt nicht, nein, es fagt genau 
So wie es ift: Wer nahe ift und ſchlau, 
Kann ferne Liebe leicht in Haß vergällen. 
Mag Abſolon ſich wild und wüthig ftellen: 
Da er entfernt von ihrem Angeficht, 
Stand Nicolas, der nah’ mar, ihm im Licht. 
Nun, feiner Niclas, laß dir's gut gelingen, 
Denn Abfalon muß Ach und Wehe fingen. 
An einem Samftag, al3 der Zimmermann 
Nach Dfeney gegangen war, befann 3400 
Sid, Elschen mit dent feinen Nicolas | 
Auf einen Plan, durch einen fchlauen Spaß: 
Den eiferfücht’gen Ehmann zu berüden, 
Wenn dieſe Lift dem Niclas ſollte glücken. 
Und hätten fie das Ding zurecht gebracht, 
Dann wollt’ in feinem Arm die ganze Nacht 
Sie ſchlafen; denn das wünfchte fie wie er. 
Und Nicolas — was fol’3 der Worte mehr? — 
War länger noch zu warten nicht gewillt. 
Stillſchweigend hat das Zimmer er gefüllt 3410 
Mit Trank und Speifen, etwa für zwei Tage. 
Dann bat er fie, daß ihrem Mann fie fage, 
Fragt’ er. etwa, wo Nicolas doc, wäre, 
Sie wüßt' ed nicht, da fie bei ihrer Ehre 
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Den Tag lang ihn.mit Augen nicht geſchaut. 
Er müſſe krank wohl fein; es hab’ ihn laut 
An feiner Thür gerufen ihre Magd, 
Doc hab’ er Feine Antwort ihr gefagt. 
Sp ging Sonnabends hin der ganze Tag, 
Daß Niclas till in feiner Kammer lag 
Und aß und trank und nach Belieben that, 
Bis Sonntags auch der Abend fich genaht. | 
Der dumme Zinmermann quält fi mit großen 
Bedenken, was dem Niclas zugeftoßen 
Und fpricht: „Beim heil’gen Thomas, mir ift bange, 
Mit Niclas ift etwas nicht recht im Gange. 
Gott Ihüß’ ihn, daß er nicht geftorben iſt. 
Sehr wadlig ift die Welt zu diefer Frift. 
Ich fah 'ne Leiche heut zur Kirche tragen, 
Und fah den Mann arbeiten vor acht Tagen.” 
„Geh' gleich hinauf”, ſprach er zum Buben fein, 
„Ruf an der Thüre, Hopf’ mit einem Stein. 
Sieh, wie es fteht, und fag’ mir's jonder Weile.“ 
Der Bube gebt hinauf in voller Eile 
Und wie er an der Kammerthüre ftand, 
Klopft’ er und fehrie, als wär? er hirnverbrannt: 
„He! ho! Was macht ihr, Meifter Nicolaus ? 
Wie mögt ihr fchlafen doch Tag ein, Tag aus?” 
Doc half ihm nichts; ed kam fein Wort berfür. 
Da fand ein Loch er unten an der Thür, 
Wo öfters wohl hindurch die Kate kroch. 
Er bückt ſich tief, ſchaut durch beſagtes Loch 
Und endlich kommt ihm Niclas zu Geſicht. 
Da ſitzt er aufrecht, gafft und rührt ſich nicht, 
Als guckte er den neuen Mond ſich an. 
Er geht hinab und ſagt's dem Meiſter an, 
Wie ſeinem Blick der Mann dort ſei begegnet; 
Worauf der Zimmermann ſich kreuzt und ſegnet 
Und fleht zu ſeiner Heil'gen, Friedeswiden: 
„Wie wenig weiß der Menſch, was ihm beſchiedenl 
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Der Dann hier ift durch die Sternfeherei 
In Wuth verfallen oder Raferei. 
Ich dacht’ ed inımer, ob das gut wird gehn. 
Man fell nad) Gottes Heimlichkeit nicht fpähn. 
Ich lobe ewig mir den fchlichten Dann, - 
Der weiter nicht? als feinen Glauben Kann. 
So ging es Jenem auch mit Sternefehn. 
Der pflegte auf das Feld hinauszugehn 
Und fagte Jedem aus den Sternen wahr, 
Bis in ein Kalkloch er gefallen war: 3460 
Das faher nit. Doc, bei Et. Toms, mir thut 
Der Nicolas fehr leid, das junge Blut. 
Aufwachen fol er aus der Träumerei, 
Steht mir der Himmelstönig Jefus bei. | 
„Sieb mir ’nen Stod; ich feß’ ihn unter eben; 
Dann, Robin, mußt die Thür du oben heben. 
Er fol aus feinem Traume ficherlich.“ 
Und an die Kammerthüre macht’ er ſich; 
Ein ſtarker, tücht’ger Kerl war fein Gefelle, | 
Er hob fie aus den Hefpen auf der Stelle 3470 
Und auf den Eftrich fiel die Thür hinein. 
Doc Nicolas hat ftille wie ein Stein 
Aufwärts ind Blaue gaffend dagefeffen. 
Jetzt hält der Zimmermann ihn für befeffen. 
Er padt ihn feft bei beiden Schultern an, | 
Schreit ärgerli und ſchüttelt was er kann: 


— — 


„He! Niclas! Mann! Was? Laß das Stieren ſein. 


ad’ auf und den?’ an Ehrifti Kreuz und Bein. 3 
Hebe dich fort, Kobold und Wichtelmann!“ 
Und fprad) darauf den Nachtgefpenfter: Bann 3480 
Rings an des Haufes Wänden an vier Stellen. 
Und dann noch draußen an der Thüre Schwellen: 

„Jeſus Ehrift und St. Benedilt 

Gegen den Kobold Hülfe ſchickt! | 
Und gegen die Nachtmahre — Paternofter; 
Wo wohneſt du, Et. Petri Schweſter?“ 
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Und endlich feufzt der feine Niclas auf 
Mit tiefem Schmerzenzlaut — und fagt darauf: 
„Weh! ift der Untergang der Welt jo nah?“ 
Der Zimmermann verjegt: „Was vedft du da? a 
Sei, wie wir Arbeit3leute, Gott ergeben.“ 
Und Niclas ſprach: „Laß mir zu trinfen geben. 
Dann will id) dir — doch gilt’3 Verſchwiegenheit - - 
Etwas vertraun von größter Wichtigkeit 
Für mid) und did, das Niemand fonft erfährt.“ 
Der läuft hinab, ijt bald zurückgekehrt, 
Und bringt von ftarfem Bier ein reichlich Quart, 
Das aud von Beiden ausgetrunken ward. 
Die Thür ſchließt Nicolas feit zu alddann, 
Zieht zu fi auf den Sit den Zimmermann u 
Und fagt: „Johann, mein Hauswirth Tieb und wertb, 
Zuerſt verlang’ ich, daß ihr heilig ſchwört, 
Ihr wollt Niemanden meinen Plan verratben; 
- Denn Ehriftus felber hat ihn mir geratben. 
Erzäblt ihr Einem ihn, feid ihr verloren. 
Denn diefe Rache ift euch zugeſchworen, 
Daß ihr in Wahnfinn dann verfallt und Wuth.“ 
„Bewahre, nein, bei Chrifti heil’gem Blut! 
Ach Lin nicht einer von den Plandermaben”, 
So ſprach der Thor, „ich bin kein Freund vom Schwagen. 9 
Was du mir jagft, bleibt ftet3 geheim bewahrt | 
Bor Weib und Kind, bei Ehrifti Höllenfahrt.” 

„Run, Sohn“, ſprach Niclas, „fer dir's denn befannt, 
Daß ich e3 in der Sternenfunde fand, | 
Wie ic) im hellen Mond es ſelbſt gefehn, 

Am nächſten Montag ol nachts gegen zehn 

Ein Regen fallen und mit folder Wuth, 

Daß halb fo groß nicht war des Noa Flut. 

In weniger ald einer Stunde Dauer ö 

Erfäuft die Welt; fo fchredlic) wird dag Schauer. W | 

Die ganze Menjchheit muß eririnfen dann.“ | 
„Mein armes Weib!” rief da der Zimmermann, | 
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„Ertrinkt.auch fie? Ach, armes Elschen mein!“ 
Faſt fiel zu Boden er vor Sorg’ und Bein 
Und ſprach: „Und ift da feine Rettung, feine?“ 
„Ei ja, bei Gott!“ ſprach Nicolas, der feine. 
„Nur mußt du hübſch nad) Rath und Lehre wandeln 
Und nicht nad) deinem eignen Kopfe handeln. - 
Wahr ift, was Salenıon der Weife jpridht: 
Was du nad) guten Rath thuft, reut dich nicht. 3550 
Drum, folgft du gutem Rath aud) hier ala Regel, 
Gedenk' ich ohne Maft und ohne Segel, 
Sch ſelbſt ſammt dir und ihr davon zu kommen. 
Haft du von Noä Rettung nicht vernommen, 
Wie er des Herren Warnung erft empfing, 
Bevor die Welt durch Waffer unterging?” 
„Ja“, ſprach der Zimmermann, „vor langen Jahren.” 
„Halt du“, ſprach Niclas, „ferner nicht erfahren 
Bon Noäã und der Seinen großen Sorgen, 
Bevor fein Weib im Schiffe war geborgen? a 
Er hätte damals gern (bei meinen Leben!) 
AU feine Schwarzen Hammel drum gegeben, 
Hätt’ fie ein Schiff gehabt für ſich allein. 
Drum weißt du, was dad Beite jet wird fein? 
Doch das braucht Schnelligkeit und, muß man eilen, 
Darf man fi nicht mit Predigen verweilen. 
In aller Haft thu did) für und darum 
Nach drei Badtrögen oder Mulden um, 
Eine für jeden, doch nimm groß’ und ftarfe. 
Wir ſchwimmen dann darin, ald wär's ’ne Barke, 3550 
Und nehmen Speife mit für einen Tag. 
Im Uebrigen gejchehe was da mag. 
Denn um des nächſten Tages Morgenftunden 
Sinkt ſchon die Flut und ift dann bald verſchwunden. 
Doch wird dem Robin nichts davon gejagt, 
Noch kann ih Gille retten, deine Magd. 
Frag' nicht, warum? Magſt du mich noch ſo quälen, 
Gottes Geheimniß werd' ich nicht erzählen. 
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Genüg’ es dir, bift du nicht ganz von Sinnen, 
Diefelbe Gnad’ als Noa zu gewinnen. 560 
Dein Weib, verfteht fich, rett' ich ficherlich. 
Nun mac di auf den Weg und Tpute Dich. 
Doch haft du für und Alle bis zur Nacht 
Die drei Badtröge dann herbeigebradt, 
Sollſt du fie hoch aufhängen unterm Dach, 
Daß Niemand unfern Plan erfpäben mag. 
Und haft du dann gethan nad) meinem Rath 
Und ficher eingepackt den Mundvorrath, 
Nimm eine Art, daß wir damit entzwei 
Den Strid hau'n, wenn dad Waffer konmt herbei, 7° 
Und brechen nad) der Wafferfeite, Hoch 
Ueber dem Stall im Giebel ung ein Tod). 
Sit dann der große Regenguß vorbei, 
So ziehn wir unferd Weges froh und frei. 
Du ſchwimmſt dann recht in deinem Elemente, 
Wie nad) dem weißen Erpel ſchwimmt die Ente. 
Ach ruf’ euch zu: He, John, be, Alifon, 
Seid Iuftig! He! Die Flut geht gleich davon. 
„Gut'n Morgen, Meifter Nicla3*, fagft du dann; 
„Ich ſeh' dich wohl, es bricht der Tag ſchon an.“ u 
Und Herrn der Welt find wir dann ohne Streit, M 
Wie Noa und fein Weib auf Lebenzzeit. 
Doch warn’ id) dich, nimm Eines wohl in Acht 
Und hüte dich, daß in der ganzen Nacht, 
Denn wir betreten unſers Schiffes Bord, 
Nicht Einer von und [pricht ein einzig Wort, 
Noch ruft noch ſchreit; wir follen in der Stille 
Nur beten. Dies ift Gottes heil’ger Wille. 
Dein Weib und du, ihr müßt gefondert bangen, 
Daß zwifchen euch Fein fündiges Verlangen o> 
Sich rege, nicht in Thaten noch in Blicken, | 
So ſpricht der Herr. Geh’, laß mit Gott dir's glüden. 
Mir Friehen morgen Nacht, wenn Alle fchlafen, 
Jeder in feines Badtrogs ſichern Hafen 
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Und warten dort in Onttergebenbeit. 

Setzt mach dich fort; ich habe nicht mehr Zeit 

Zu pred’gen und viel Worte zu verſchwenden. 

Den Weiſen fol man ohne Auftrag jenden. 

Du bift fo klug, dir thut nicht Lehre noth. 

Drum bitt’ ich nur, geh’, rett’ und von dem Tod.” 8600 


Der dumme Zimmermann macht fih danach 


Hat fein Geheimniß auch der Frau vertraut, 

Die gleich viel beſſer alöser ſelbſt durchſchaut, 

Was diefer jchlaue Plan befagen wollte. 

Sie that gleichwohl als ob fie jterben ſollte, 

Und ſprach: „O weh! Ach, raſch und underweilt 

Hilf uns zur Flucht, eb und der Tod ereilt, 

Ich bin dein ehlich Weib, dir treu ergeben. 

Ad, lieber Dann, geb, rette und das Leben.“ 3810 
. "Wie groß ift doch die Macht der Leidenſchaft: 

Manch Einer ftirbt blos aus Einbildungskraft, 

So tief kann un? ihr Eindrud oft erfchüttern. 

Der dumme Zimmermann begann zu zittern. 

Ihm deucht, er fieht ſchon wirklich Noa's Flut 

Herbei fich wälzen mit de Meeres Wuth, 

Sein honigfüßes Elschen zu verderben. 

Er weint und heult, macht ein Geſicht zum Sterben, 
Seufzt laut und viel aus tiefiter Herzenspein, 

Und geht alsdann, kauft einen Backtrog ein, 8620 
Sucht außerdem fich einen Bottig aus 

Und eine Muld’ und {chic fie in fein Haus, 

Und hängt fie heimlich auf unter dem Dad. 

Drei Leitern macht er jelbft zurecht darnach, 

Um mitteljt ihrer Sproffen oder Stufen 

Zum Ballen aufzuflimmen, zu den Kufen. 

Und in den Trog, die Butt’ und Mulde trug 

Er Mundvorrath, Brod, Käf’ und einen Krug 

Bol guten Bierd, genug für Tag und Nacht. 

Doch eh’ er ſich an fein Gefchäft gemacht, 9% 
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Schickt er die Magd, ingleihen den, Geſellen 
Nach London, etwas für ihn zu beitellen. 
Und Montags, als zu Dunfeln e3 begann, 
Schließt er die Thür, ftedt Feine Lichter am 
Und fett in Ordnung Alles Reih’ bei Reih'. 
Hinauf dann klommen eilig alle Drei. 
Ein Viertelſtündchen jaßen fie da, ſtumm. 
Und Nicolas ſprach: „Pater noster — hum.” 
Und „hum“ ſprach Aliſon und „hum“ ihr Mann. 
Den Abendfegen fagte John. alsdann, u 
Sprady fein Gebet, ſaß ohne ſich zu rühren, 
Und horcht', ob noch vom Negen nichts zu. |püren, 
Bis er in einen Todtenſchlaf aulegt 
Berfiel; jo matt war er und abgehetzt, 
Es mochte wenig. erft nad achten fein. 
Er ãchzte ſchwer von · tiefer Seelenpein. 
Und ſchnarchte dann; ſein Kopf lag ihm verkehrt. 
Mein Nicolas hinab die Leiter fährt, 
Und Aliſon ſchlich ſacht ſich hinterdrein, 
Stracks ſtiegen ſie dann in das Bett hinein, 
Wo ſonſt der Ruhe pflag der Zimmermann. 
Da hob ſich Luſtbarkeit und Jubel an. 
Und ſo lag Aliſon und Nicolas 
Mit Schhäferein beſchäftigt und mit Spaß, 
Bis daß die Glocken zur Frühmette klangen 
Und in dem Kirchenchor die Mönche ſangen. 

Und Abſalon, der ſchmachtende Sigriſt, 
Der ſtets vor Liebe ganz verhimmelt iſt, 
War an dem Montag juſt in Oſeney 
Sich zu zerſtreun in luſt'ger Kompanei, Ar 
Und fragte da ganz im Geheimen an 
Bei einem Mönch nad) John, dem Zimmermann. 
Der nahm ihn aus der Kirche auf die Seite 
Und ſprach: „Ich ſah von Samftag ihn big heute 
richt bei der Arkeit, Er iſt über Yand 
Gewiß nad) Holz von unjerm Abt gefandt. 








171 


Er geht nach Holz oft auf die Meierei 
Und bleibt Tann einen Tag dort oder zwei. 

Wo nicht, muß er zu Haus in diefen Tagen 
Geweſen fein; beftimmt kann ich's nicht jagen.“ 
Drob hat dem Nbfalon das Herz gelacht. 

Er denkt: „Nun wady’ ich dieſe ganze Nacht. 

Seit Tagesanbruch hab’ ich nicht geſpürt, 

Daß er von feiner Thüre fich gerührt. 

Beim Hahnenfchrei will ich, bei meinem Leben, 

Durch Klopfen ihr ein heimlich Zeichen geben 

Am Tenfter, das ganz niedrig in der Wand. 

Dann fag’ ich Alifon, wie heiß entbrannt 

Bon Lieb’ ich jet, und ficherlich, e8 nrüßte 

Schlecht gehn, wenn fie nicht wenigſtens mich küßte. 

Etwas Vergnügtes wird gewiß mir fund; 

Den ganzen Tag bat mir gejudt.mein Mund. 

Wer wüßte nicht, daß dies auf Küſſe deute. 

Auch träumte mir von einem Feftmahl heute. 

Drum will id) jebt mid) ein Baar Stündchen ruhn 

Und nachts aufſtehen und mir gütlich thun.“ 
ALS kaum der erſte Hahnenſchrei erflungen, 

War der verliebte Burſch ſchon aufgefprungen 

Und Eleidet ſchmuck fih an und fuperfein. 

Dod) kaut' er Süßholz und Gewürznäglein, 

Um füß zu duften, eb’ er ſprach mit ihr. 

Das Blümchen ‚Männertreu‘ trug er zur Zier 

Am Mund; er meint’, es nehme hübfch fid) aus. 

So kommt er zu ded Zimmermanned Hand. 

Er ftellt fich till unter dem Fenſter auf, 

Bis an die Bruft reicht? er daran hinauf; 

So niedrig war's — und huſtete ganz leife. 

„Was machit du, füßes Elschen, kleine Meife ? 

Mein Honigfeim, mein ſüßes Zuderpläbchen, 


Wach auf und ſprich zu mir, mein holdes Schäbchen. 


Gar wenig ahndeft du mein Liebeswehe, 
Wie ich vor Inbrunſt ſchwitze, wo ich gehe. 


3670 
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Kein Wunder, daß ich alfo ſchmelz' und ſchwitze; 
Ich ſchmachte wie das Länımchen nad der Zitze. 
So, Liebchen, zehrt an mir der Sehnfucht Plage, 
Daß mie die treue QTurteltaub’ ich klage. 
Ein Kind kann wen’ger nicht als ich verzehren.” | 

„Willſt du, Hand Narr, dich gleich vom enter ſcheren!“ 
Sprad fie: „Bei Gott, es wird doch nichts, Kumpan. 
Ach bin, Gottlob, nem Andern zugetban un 
Und mehr als dir, bei Jeſus; geh’, du Tropf, 
Sonft werf’ ich einen Stein dir an den Kopf! 
Geh’ in’3 drei Teufel? Namen, laß mich ruhn!“ 

Und Abfalon klagt' Ach und Wehe nun, 

Wie ſchlecht man treuer Liebe lohnt auf Erden. 
„Nur einen Kuß, fol mir nicht? Beßres werden — 
Laß mich um Chrifti Liebe denn erflehn!‘ 
„Und willft du dann auch deiner Wege gehn?‘ 
„Ja ganz gewiß, mein Herz”, ſprach Abfalon. 
„Sp mady’ dich denn bereit, ich komme ſchon.“ 3 
Sofort niet Abfalon am Fenfter bin, 
Iſt Fürft und König ſchon in feinem Sinn 
Und jagt: „Das ift der Anfang hoffentlich. 
Schatz! ſüßes Vöglein! dir ergeb’ ich mich.” 
Das Fenſter Öffnet raſch das jchöne Kind 


Und ruft: „Komm, fpute did) und mach's geſchwind, 


Daß unfern Nachbarn es nicht werde Fund.” 

Und Abſalon wiſcht fauber fih den Mund. 
Die Naht war pechohlfinfter und voll Graus. 
Sie fah zum Fenfter — nicht von vorn — heraus. 39 
Und Abfalon — e3 war nun anders nit — 
Küßt mit dem Mund ihr bintres Angeficht 
Mit rechtem Wohlihmad, eh’ er’3 ward gewahr. 
Er fuhr zurück; dad Ding war ihm nicht klar. 

Er wußte doch, ein Weib bat feinen Bart. 

Er fühlt’ ein Ding ganz rauh und lang behaart. 
„Web! was hab’ ich gethan“, rief er, „pfui, puhl“ 
Sie lacht: „Hi hi“ und wirft das Fenſter zu. 
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Und Abſalon zieht ab mit trübem Muth, 
„Sin Bart! ein Bart! wahrhaftig, das geht gut, 3740 
Bei Gottes Korpus!” fagte Nicolas. 

Der dumme Abfalon hört Alles das 
Und beißt vor Aerger auf die Tippen ſich 
Und Spricht für fih: „Wart, ich bezahle dich!“ 
Wie reibt und wiſcht die Lippen feine Hand 
Mit Tud) und Spänen, Stroh und Staub und Sand! 
Wie konnte Abfalon man ächzen hören! 
„Ich will mid) gleich dem Satanas verſchwören, 
Nehm' ich nicht lieber Rache für den Hohn“, 
Sagt’ er, „als diefe ganze Stadt zum Lohn. "8750 
D web, o weh! wie war ich doch verblendet !‘‘ 

Die Glut erlofch, fein Sehnen war geendet; 
Denn feit dem übel angebrachten Kuß 
Gab er um Minne keine taube Nuß. 
Er ift von feiner Krankheit nun geneſen, 
Schimpft weidlich auf das ganze Minnewefen, 
Meint wie ein Kind, dem man die Ruthe gab 
Und geht die Straße leifen Schritt3 hinab 
Zu einem Schmied, Meifter Gervais geheißen, 
Der juft dabei war, Pfluggeräth zu ſchweißen; 8760 
Pflugihar und Sehen ſchärft' er gar gefchäftig. 
Und Abfalon Flopft an, doch nicht zu heftig 
Und ſpricht: „Mach auf, Gervais, doch ſpute dich.“ 
„Wer bift Du denn? Was?“ — „Abſalon iſt's; ich.” 
„Wie? Abfalon, ihr? Ei, Herr Jemine, 
So früh auf heute? Benedicite! 
Was fehlt euh? Eine Dirne fett, weiß Gott, 
Di Iodern Burfchen wieder fo in Trott; 
Bei St. Neotus, ihr verfteht mich ſchon.“ 
Nicht einer Bohne wert hielt Abfalon 8770 
Den Spaß, gab auch darauf nicht Widerrede; 
Er hatt’ auf feiner Spindel heut mehr Hede, 
Als Gervais wußt’, und ſprach: „Gevatter werth, 
Das heiße Sech dahier auf deinem Herd, 
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Ich könnt' es wohl gebrauchen, Teih’ «3 mir; 
Ich bring’ es auf der Stelle wieder dir.“ 


Und Gervais ſprach: „Und wenn e8 Gold, auf Ehre — 
Ein Sad voll ungezählter Nobel wäre, 
Ich gäb’ fie dir, jo wahr ich bin ein Schmied. 
Doch, Sapperlot, was wollt ihr denn damit?“ sm 
„Damit“, ſprach Abfalon, „ſei's wie es mag, 
Ich ſag' es dir wohl einen andern Tag.” 
Und nimmt das Sech auf bei dem Falten Stahl; 
Worauf er facht fi) aus der Thüre ftahl 
Und binjchlich zu ded Zimmermannes Wand. 
Er buftet erft, dann Flopft er mit der Hand 
Am Tenfter, ganz wie er gethan vorher. 


Und Aliſon antwortet: „It da Wer? 
Wer Elopft da jo? Ich wett’, es ift ein Dieb.“ 
„Rein, nein”, ſprach er, „weiß Gott, mein ſüßes Lieb, 37” 
Ich bin dein Abfalon, der Liebſte dein, 
Ich bringe dir ein goldnes Ningelein. 
Die Mutter gab ed mir, es ift ſehr fein, 
Bei Gott, und ſchön gravirt noch obendrein. 
Dies geb' id) dir, willft. du mich dann auch Füffen.“ 


Und Ricolas ftand grade auf zu...... 
Und dacht’: Ich bringe jebt den Spaß zum Schluß, 
Er giebt auch meinem Steiß noch einen Kuß. 
Und raſch bat er das Fenſter aufgemacht, 
Das Hintertheil herausgeſteckt ganz ſacht, 2 
Den ganzen Steiß mitfammt dem Schinfenbein. 
Der Küfter ſprach: „Mein ſüßes Vögelein, 
Wo bift pn? Wuͤrd'ge mid) dod) eines Wort.“ 
Und Nicolas ließ einen großen... ..., 
Der hat gleid, einem Donnerkeil gekracht 
Und Abfalon beinahe blind gemadht; 
Doch hielt das Eifen er, noch glühend heiß, 
Und zog's dem Niclas mitten über’n Steiß. 
Die Haut ging eine Handbreit vom Popo 
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Ihm'ab, das heiße Sech verbrannt’ ihn fo, 3810 
Daß er vor Schmerzen gleich zu fterben meinte Y 
Und wie;verrüdt vor Pein laut fchrie und weinte: — 
„Helft! Waſſer! Waſſer! Helft bei Gott im Hiumel!“ 

Der Zimmermann wacht auf bei dem Getümmel, u 
Hört Einen wie verrüdt nad) Waffer ſchrein 
Und denkt: Web, jebt bricht Noä Flut herein! 
Er jpringt auf feine Füße fonder Weile 
Und mit der Art baut er entzwei die Seile —: 
Plumps! ging’3 herab, Brod, Bier, der ganze Kram, 
Bis er herunter auf die Schwelle kam. 3820 
Da lag beſinnungslos er auf der Flur. 
Wie Niclas da empor und Elschen fuhr! 
Wie Zetermordio durch die Nacht fie fehrein! 
Die Nahbarn rannten alle groß und klein 
Herbei und ftarrten den betäubten Mann, 
Der bleich und fahl noch dalag, ftaunend an. 
Er hatt? im Fall gebrochen feinen Arm. 
Doc tragen mußt? er feinen eignen Harm. 
Denn, als er fprechen wollte, fchrien ihn wieder 
Der feine Nicolas und Elschen nieder. 3830 
Sie fagten Jedermann, er ſei verrüct, 
Furt vor der Sündflut hab’ ihn fo berüdt 
Mit Phantafien, daß er in feinem Wahn 
Sich, jüngft nach drei Badtrögen umgethan, 
Die hab’ er unterm Dach hoch aufgehängt 
Und Hab’ um Gottes Willen fie bedrängt 
Mit ihm zu fiben dort par compagnie. 
Die Leute achten ob der Phantafie, __- 
Gafften und gudten nach des Daches Sparren 
Und hielten ihn mit feinem Schmerz zum Nerr Narren. 0 
Waß auch erwiderte der Zimmermann, — 
Es half ihm nichts, ſie hörten ihn nicht an, 
Da man mit Schwüren ſtets ihn niederdrückt. 
Es hielt die ganze Stadt ihn für verrückt. 
Denn die Studenten gingen Hand in Hand: 
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„Bert Bruder, glaubt’3, der Kerl war birnverbramnt”, 
„BSprach man, und lachte wie der Spaß geglüdt. 
So. ward ded Zimmermanned Weib berüdt, 
Trotz aller feiner Eiferfucht und Liſt. 
Ihr untres Aug’ hat Abjalon geküßt 
: Und Niclas ift verbrüht im Hintertheil. 
Die Mär' ift aus; Gott geb’ ung Allen Heil. 


⸗ 
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Die Erzählung des Berwalters. 


Prolog. 


Als man genug nun über diefen Spaß 

Gelacht von Abfalon und Nicolas, 

Hörte verfchieden man ihn zwar betrachten 

Bon Dem und Ienem; doch die Meiften Iachten. 
Gekränkt erichien mir Keiner in der Schaar, 

Wenn e8 nicht Oswald, der Verwalter, war. 

Da er ein Zimmermann von Profeffion, 

Traf es im Herzen etwas ihn wie Hohn. 8860 
Er fing den Schwant ein wenig an zu fchelten: 

„So wahr ich Ieb’, ich könnt' es ihm vergelten, 

Und von dem ftolzen Müller euch berichten, 

Der dennoch Blind war, — liebt’ ih Schmußgefchichten. 
Doch id) bin alt; mit Spaßen ift e8 au, | 

Die Graszeit ift vorbei; Heu ift mein Schmauß. _ 

Der weiße Kopf hier zeugt von meinen Jahren; 
‚Mein Herz ift aud) vermorjcht, gleich meinen Haaren, 
Wenn's nicht mit mir wie mit der Mifpel if, 

Die auch nicht beffer wird in langer Frift, 8870 
Bis fie verfault in Kehricht oder Stroh. 

Ich fürchte, mit und Alten ift e8 jo: 

Wir können nicht, bis wir verfault find, reifen, ' 

Wir tanzen ftet3, fo lang die Andern pfeifen. 
Chancer. 12 
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In unſrer Luft ftedt immer noch ein Nagel. 

Der Kopf ift grau; doch grün ſoll fein der Zagel, 
So wie beim Lauch. Aft auch die Kraft dahin, 
Steht und nach jeder Thorheit doch der Sinn. 


Geht's mit der That nicht, geht's doch mit dem Wort. 
388% 


Das Feuer glimmt in Falter Afche fort. 
Wir haben noch der Gluten viererlei: 
Begehrlichkeit, Zorn, Lügen, Prahlerei. 
Diefe vier Funken find von langer Dauer. 
Wird’3 mit den alten Gliedern und auch fauer, 
So fehlt's ung doch wahrhaftig nie am Willen. 
Noch Hab’ ich einen Zahn ftetd wie ein Füllen, 
Sind auch der Jahre viele Schon von innen, 
Seitdem mein Lebensfaß begann zu rinnen. 
Denn gleich, als ich geboren, 30g Freund Hein 
Den Lebenzzapfen aus; bin rann der Wein. 
Seitdem hat ftet3 der Zapfen fortgeronnen, 
Bis daß beinahe nichtd mehr in der Tonnen. 
Der Lebenzftrom tropft nur noch an der Kimme. 
Es läute immerhin des Thoren Stimme 
Bon Sünden aus der längft vergangnen Zeit: 
Dem alten Bolt bleibt nichts als Albernheit.“ 
Der Wirth hört ruhig diefe Predigt an, 
Worauf recht Löniglich er fo begann: 
‚Wozu fol al die Weisheit? Nicht begehren 
Den ganzen Tag die Bibel wir zu hören. 
Der Teufel hat aus Oekonomen Pfaffen, 
Aus Schuftern Nerzt’ und Schiffervolf erfchaffen. 
Sag’ deine Mär’ und laß die Trödelei! 
Sieh da Deptford! Primzeit ift halb vorbei. 
Sieh Greenwich dort! da giebt's manch arge Wichte. 
Zeit wär’, du fingft nun an mit der Geſchichte.“ 
„Ihr Herrn“, Sprach Oswald, der Verwalter, jebt, 
„Ich bitt' eudy Alle, fühlt euch nicht verlekt, 
Wenn ich ihm nicht die Antwort ſchuldig bleibe, 
Und wenn Gewalt ich mit Gewalt vertreibe. 
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Vom trunknen Müller haben wir gehört, 

Wie daß ein Zimmermann einft ward bethört. 

Das galt wohl mir, dem Zimmermann, zum Hohn. 
Wenn ihr’3 erlaubt, geb’ ich ihm jebt den Kohn. 

Ich will in feinen Tölpelmorten fprechen 

Und will Gott bitten, ihm den Hals zu brechen. 
Den Splitter fieht in meinem Aug’ er fteden 

Und kann bei ſich den Balken nicht entdeden. 


Die Erzählung des Verwalters. 


Zu Trompington bei Sambridge führt ein Weg 
An einen Bach; darüber geht ein Steg, 
Und eine Mühle ſteht an felb’gem Ort. 
Was ich erzähl’, ift Wahrheit Wort für Wort. 
Es wohnte dort ein Müller manches Jahr, 
Der wie ein Pfau jo ftolz und eitel war. 
Er konnte pfeifen, fiſchen, Nebe ſchürzen, 
Vortrefflich ringen, ſchießen, Becher ftürzen. 
Mit einem Stoßrapter war ftet3 bemehrt 
Sein Gurt; daneben hing ein ſcharfes Schwert. 
Auch thät er einen Puffer bei fich führen 
Im Sad; es wagt ihn Niemand anzurühren. 
Ein Sheffieldmeffer ſaß im Hofenbund; 
Ramsnäſig war er und fein Antlit rund. 
Den Schädel trug er wie ein Affe glatt. 
Er war der erfte Raufbold in der Stadt. 
Sollt' Einer Hand an ihn zu legen wagen, 
So ſchwor er, ihm die Knochen gu zerichlagen. 
Er war gewohnt, vom Korn und Mehl zu ftehlen, 
War fchlau dabei und mußt’ es zu verhehlen. 
Der grobe Simelin ward er genannt. 
Bornehmen Leuten war fein Weib verivandt, 
Sie war des Herrn Stadtpfarrers eigned Blut. - 
Zur Mitgift gab er ihr viel Meffinggut, j 
Wodurd zur Heirath Simkin er bewogen. 
Ste war in einem Nonnenftift erzogen. 
| 12* 
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Denn Simkin ſprach: Soll je ein Weib ich frein, 
Muß fie gebildet und noch Jungfer fein, 

Um Ehre bei den Bauern einzulegen. 

Keck wie 'ne Eliter war fie und verwegen. 

3 war eine Luft, die beiden anzufehn. 

Er pflegte Sonntags vor ihr herzugehn, 

Den Kopf umragt vom Kragen hoch und Breit; 
Sie ging ihm nad) in einem rothen Kleid, 
Und eben folche Hofen trug ihr Mann. 
Madame ward fie genannt von Jedermann, 
Und Niemand wagte Spaß und Schäferei 
Mit ihr zu treiben, ging er juft vorbei. 

Denn Simkin hätte Jedem, der’3 gewagt, 
Dolch, Meffer, Hieber durch den Leib gejagt. 
Denn eiferſücht'gem Volk ift nicht zu traum, 
Sehn fie auch Eiferfucdht gern bei den Fraun. 
Sie ſelbſt — etwas verſchmuddelt — regte ſich 
Die ein Mühlgraben ernft und feierlich, 

Bol Anmaßung in Wort und in-Geberden. 
Sie maß ſich ftolz mit jeder Dam’ auf Erden 
Ihrer Verwandtſchaft und der Bildung wegen, 
Der fie mit Fleiß im Klofter obgelegen. 

Sie hatten eine Tochter — zwanzig Jahr — 
Die lang das einz’ge Kind gewejen war, 

Und in der Wiege noch nen netten Jungen, 
Erſt vor ſechs Wochen ihrer Eh’ entfprungen. 
Die Dirne war von tücht'gem hohen Bau, 
Die Nafe ftumpf, wie Glas die Augen grau, 
Die Brüfte Hoch und voll, die Hüften mächtig 
Und, nicht zu lügen, ihre Haare prächtig. 

Der Pfarrer war von ihr fo fehr ergeht, 
Daß er fie ſchon zur Erbin eingefebt, 
Fahrende Hab’ und Landgut ihr vermacht 
Und einen Heirathaplan für fie erdacht. 

Sein Vorſatz ging mit ihr gar hoch hinaus, 
Sie zu vermählen in ein edles Haus, 
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An die muß heil'ges Kirchengut auch fließen, 

Die aus der heil’gen Kirche Blut entfprießen. 

Um ficher drum fein heil’ges Blut zu ehren, 

Wollt’ er die heil’ge Kirche jelbft verzehren. 
Der Müller machte ringsum jedenfall? 

Ein gut Gefhäft mit Weizen und mit Malz; 

Und namentlich ein großes Stift (es hieß 

In Kambridge nur die Söllerhalle) ließ 

Setreid’ und Malz dorthin zum Mahlen jenden. 

Da wollt’ es einft der Zufall alſo wenden: 

Der Schaffner war von Krankheit jchiwer.befallen, 

Sein naher Tod ſchien unvermeidlich Allen. 

Daher denn unfer Müller hundertmal 

So viel von Korn und Mehl als früher ftahl; 

Denn hatt’ er früher höflich nur geſtohlen, 

War er ein Dieb jebt grob und unverhohlen. 

Zwar der Dekan ward ärgerlich und kraus, 

Doch macht’ der Müller ſich den Teufel draus; 


Er lärmt' und pocht' und ſchwor, es fei nicht wahr. 


Nun wohnt’ in dem Konvikt ein Schülerpaar; 
Die waren arın, doch jung und rafch von Blut, 
Zu Tollbeit aufgelegt und Uebermuth; 

Und nur weil fie nad) Wit und Spaß verlangen, 
Sind den Dekan fie eifrig angegangen, 

Ob fie nicht dürften nach der Mühle gehn 
Auf kurze Zeit, dem Mahlen zuzufehn. 

Sie wollten ihren Kopf zum Pfande feben, 
Der Müller folle fie nicht um die Metzen 
Mit Liſt bemaufen oder gar berauben; 

Und der Dekan mußt’ es zuletzt erlauben. 
Alan and John, jo biegen die Scholaren, 
Die beid’ aus einer Stadt im Norden waren, 
Aus Strother; Näh’res ift mir nicht befannt. 

Alan hat fein Gepäd fofort zur Hand, 

Wirft auf ein Pferd den Sad und macht mit Sohn, 
Dem anderen Studenten, fi) davon — 
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Ein gutes Schwert und Schild an ihrer Seite. 

Sohn, dem der Weg bekannt, nimmt das Geleite 

Und legt den Sad ab vor dem Mühlenthor. 

Alan ſprach: „Simon, Gottes Gruß zuvor! 

Was macht dein Weib? dein Schönes Töchterlein?“ 
„Ei ſchön willkommen“, ſprach Simkin darein, 

„Alan und John! doch ſagt, was ſucht ihr hier?“ 

„Ja, Simon, Noth kennt kein Gebot, wißt ihr. 

Wer keinen Boten hat, und ſelbſt nicht rennt, 


Wenn's Noth thut, iſt ein Narr,“ ſpricht der Student. 


„Unſer Faktor wird jetzt wohl todt ſchon fein; 
So ſchaffen ihm die Backenknochen Pein. 
Drum macht' ich mit Alan mich auf die Sohlen, 
Das Korn zu mahlen und es heim zu holen. 
Doch bitte, eilt; wir möchten gern bald gehn.“ 
„Bei Gott“, ſprach Simkin, „das ſoll gleich geſchehn. 
Wie wollt ihr euch derweil die Zeit vertreiben?“ 
„Ich werde bei dem Trichter ſtehen bleiben“, 
Sprach John, „und ſehn, wie er das Korn verſpeiſt. 
Ich ſah noch nie, bei meines Vaters Geiſt, 
Wie ſolch ein Trichter ſeine Sprünge macht.“ 
„John“, ſprach Alan, „das haſt du gut erdacht. 
Bei meinem Kopf! Ich will dann unten ſtehn 
Und will das Mehl hinunterfallen ſehn 
Bis in den Trog; das iſt denn mein Plaiſir. 
Denn, John, mir geht es ebenſo wie dir; 
Ich bin kein beßrer Müller, um kein Haar.“ 
Der Müller lächelt ob der Einfalt zwar; 
Doch denkt er: „Alles das geſchieht aus Liſt. 
Sie meinen wohl, daß keiner klüger iſt; 
Und doch, ich überlift’ und blende fie 
Troß ihrer Weisheit und Philoſophie. 
Je mehr fie fich bemühn mit fchlauen Kiffen, 
Je mehr bejtehl’ ich fie mit fihern Griffen. 
Ich ſchütte Kleie noch ftatt Mehl euch ein! 
Gelehrtſein ift nicht immer weife fein, 
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Sp fprad zum Wolf einmal das Mutterpferd. 
Kein taubes Korn ift eure Kunſt mir werth.“ 
So hat er inögeheim ſich und ganz facht, 
Als es ihın Zeit ſchien, aus der Thür gemacht, 
Und ungejpäht, bis er das Pferd gefunden 
Der beiden Schüler. Es ftand angebunden 
Hinter der Mühle unter einem Buſch. 
Er gebt zum Pferd, erfieht fich feinen Huſch 4060 
Und ftreift ihm unverweilt den Zügel al. 
Als es fich los fühlt, febt es fich in Trab, 
Wihi! dur Did und Dünn bis zu den Rafen 
Sm Moorgrund, wo die wilden Stuten grafen. 
Der Müller geht zurüd, arbeitet fort, 
Spaßt mit den Schülern und fagt fonft fein Wort, 
Bis er das Korn gemahlen ſchön und Har. 
Als nun der Mehljad zugebunden mar, 
Geht John hinaus und fieht das Pferd entflohn. 
Und er beginnt zu fchrein und zu hallohn: 4070 
„Das Pferd ift fort! Bei Gottes Leib, Alan, 
Mac auf die Beine dich, komm, eile, Mann! 
Der Zelter unſers Herrn Dekan ift fort.“ 
Alan vergaß Getreid’ und Mehl fofort; 
Die ganze Wirthfchaft kam ihm aus dem Simn. 
„Was“, ſchrie er auf, „wohin? wo ift er hin?“ 
Mit raſchem Sabe Fam die Frau darauf: 
„Sp eben rennt da3 Roß im volliten Lauf 
Zum Moor mit wilden Stuten, was e8 kann“, 
Rief fie. „Verdammt die Hand, die e8 band am, 4080 
Und wer fo ſchlecht den Zügel umgebunden.” 
„Ach“, ſagte John, „Alan, bei Chriſti Wunden 
Leg' ab dein Schwert; ich leg' auch ab das meine; 
Weiß Gott, ein Reh hat kaum ſo flinke Beine 
Als ich. Bei Gott, es ſoll uns nicht entkommen. 
Was haſt du's auch nicht in den Stall genommen? 
Daß dich! Alan, bei Gott, du biſt ein Thor.” 
So liefen fle in voller Haft zum Moor, 
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Die tbörichten Gefell’n, Alan und Sohn. 
Und als der Miller ſah, daß fie davon, u“ 
Nahm er von ihrem Mehl acht Meben ab, 
Das er der Fran zum Kuchenkneten gab, 
Und ſprach: „Hei, wie erfchrafen doch die Tröpfe! 
Ein Müller dreht noch zehn Studenten Zöpfe, 
Troß ihrer Kunſt. Da fieh nur, wie fie traben! 
Laß fie nur gehn; ein Kind muß Spielzeug haben. 
Bei Gott, fie Triegen ihn fo leicht nicht wieder.“ 
Und die Studenten rannten auf und nieder 
Mit: „Halt ihn, halt! fteh, fteh! ber, bir! Hollah! 
Geh, pfeif du hier, fo faſſ' ih ihn von da.“ a” 
Und kurz, fie konnten nicht mit aller Macht 
Den Saul erhajchen, bis tief in die Nacht; 
So rafch Tief er vor ihnen ber; doch haben 
Zuletzt fie ihn gepadt in einem Graben. 
Und müd’ und naß fommt wie die Kat’ im Regen 
Alan dem John, John dem Alan entgegen. 
„D weh”, rief Kohn, „dem Tag, der mich geboren! 
Zu Schimpf und Schande find wir auserkoren, 
Ums Korn geprellt, mit Hohn und Spott beladen 
Bom Herrn Dekan und ſämmtlichen Kamraden, 
Und namentlih vom Müller — Se, o Se!” 
So Hagte John den ganzen Weg fein Weh 
Bis zu der Mühle, Bayard an der Hand. 
Ten Müller, den am Herd man fitend fand, 
— Heut ging’3 nicht weiter; Dunkel war es ſchon — 
Ihn baten jebo fie um Gottes Lohn 
Und für ihr Geld um Koft und Nachtquartier. 
„Nun“, ſprach der Müller, „wie ihr’3 findet bier, 
So nehmt’3 5 fein Theil wird Jeglichem befchert. 
Mein Haus ift eng; doch feid ihr ja gelehrt, * 
Und macht durch Argumente einen Raum 
Wohl meilenbreit, mißt zwanzig Fuß er kaum. 
Seht zu, ob dieſer Platz hier für euch reicht; 
Sonſt macht durch Red' ihn weit; euch iſt das leicht.“ 
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„Dei St. Euthberd,“ ſprach John, „der Iuft’ge Muth 
Berläßt den Simon nie; das Wort war gut. 

Man muß fi) gnügen laffen mit den Dingen, 

Wie man fie findet, oder beßre bringen! 

So hört' ih; doch, Herr Wirth, jet bitt’ ich fein, 
Schafft Speif’ und Trank und laßt ung Iuftig fein, 
Wir zahlen Alles bis zum lebten Broden. 

Kein Habicht läßt mit leerer Hand fich locken. 

Sieh Hier das Silber; das verjubeln wir.” 


Der Müller ſchickt die Tochter gleich nach Bier 
Und Brod zur Stadt; briet eine Gans alddann, 
Band feit das Roß, da3 nun nicht mehr entrann, 
Und hieß fofort ein Bett für fie bereiten 
Und Ded’ und Laken fein darüber breiten, 

Zehn Fuß mocht' es von feinem eignen fein. 
Die Tochter hatt’ ein Bett für fich allein, 
Wiewohl e3 in demſelben Zimmer war. 

Es ging nicht ander? und der Grund war Mar: 
Es war Fein andrer Plab im ganzen Haufe. 
Nun aßen fie und ſpaßten viel beim Schmaufe 
Und tranten tüchtig ſtarkes Bier-dazu, 

Und gingen dann um Mitternacht zur Ruh. 


Der Müller hatte tüchtig fich bepicht, 
Sadvoll; ganz bleich, nicht roth war fein Gefict. 
Er ſchluchzt und röchelt und beim Sprechen fchnaubt 
Er durch die Naf’, ala wär’ er ſchier verftaupt. 
Er geht und mit ihm geht fein Weib zu Bett. 
Leicht wie ein Häher war fie, drall und nett, 
So hatte fie die Schnarre ſich gewekt. 
Die Wiege war nah an ihr Bett gefekt, 
Da fie das Kindchen ſchaukelt und ſelbſt tränft. 
Als man die Kruke völlig ausgeſchenkt, 
Steigt in ihr Bett die Tochter erſt; alddann 
Gehn in das ihrige John und Alan. 
Aus war der Schmaus, fein Schlaftrunt nöthig hier. 
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Der Müller hatte fo gezecht im Bier, «19 
Daß er im Schlafe ſchnarchte wie ein Pferd, 
Und wenig um fein Hintertheil fich kehrt. 
Den Grundbaß thät dazu die Wirthin Inurven, 
Man hört auf hundert Schritte noch ihr Schnurren. 
Die Dirne ſchnarcht gleichfalld par compagnie. 
Alan, der Schüler, hört die Melodie, 
Er ſtößt Kohn an und fpricht: „Sohn, ſchläfſt du ſchon? 
Hörteft du je ein Lied aus ſolchem Ton? 
Horch, welch ein Nachtgefang! Ich wünſchte Allen, 
Das heil’ge Feuer möchte fie befallen. an 
Wer hörte je jo fehredliches Gebahren? . 
Doch den? ich ſchlimm mit ihnen abzufahren; 
Schlaf find’ ich fo nicht dieſe ange Nacht. 
Doc nit Gewalt; Alles wird fein gemacht. 
Denn John — foll je mir 'was im Leben glüden, 
Will ich die dicke Dirne heut berüden. 
Ein Troft liegt im Geſetz, der mir behagt; 
Denn John, du weißt, was das Geſetz befagt: 
Wenn du in einen Punkte wirft verlegt, 
Wird es in ‚einem andern dir ı an 
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Will an etwas Anderm mich ergehen. 
Bei Gott, ich fage dir, das wird gemacht.“ 
Und Kohn antwortete: „Nimm dich in Adht, 
Der Müller tft ein fehr ergrimmter Mann; 
Er thut uns fiher eine Bosheit an, 

Wenn er vom Schlaf erwacht." — Doch Jener ſpricht: 
„Nicht einer Fliege werth acht' ich den Wicht“, 
Springt auf, ſich zu der Dirne Bett zu drücken, 
Die feſt im Schlaf dalag und auf dem Rücken, 

Und iſt fe nah gleich, eh ſie's wird gewahr, 
Daß es zu fpät bereit3 zum Schreien war. 
Sie wurden eins; das ift der Schluß davon. 
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Mach's gut, Alanz ich fpreche jett von John. 

| Ein Biertelftündchen lag der ftill allein 

: Und machte ſelber Aerger fich und Bein: 

„Verdammter Spaß, pfui”, ſprach er, „jeder Kaffe 

Sagt nun mit Recht von mir, ich mar ein Affe; 

. Mein Kamrad bat doch was von feinem Harm, 

Er hält des Müllers Töchterlein im Arm. 

Er hat's gewagt und ſchwelgt in ſeinem Glücke, 

Indeß mein Bett id) wie ein Strohſack drücke. 

Und wird der Spaß gar weiter noch bekannt, 

Gelt' ich als Gauch und Pinfel rings im Land. 

Ich ftehe auf, bei Gott, es fei gewagt! 

- Denn wer nicht wagt, gewinnt nicht, wie man ſagt. 
Auf ſteht er und ſucht leiſe mit der Hand 

Rings nad) der Wiege, die er richtig fand 

Und an fein eignes Bett trug facht und fein. 

Das Weib ließ bald darauf ihr Schnarden fein, 

Erwachte darin und ging hinaus und — — 

Doch ala hernach die Wiege fte vermißte, 

Und bier: und dorthin tappend feine fand, 

Sprach fie: „O web, bald hätt’ ich mich verrannt, 

Ich kam beinah ind Bette des Scholaren. 

Hilf Gott, da hätt’ ich ſchändlich mich verfahren“, 

Ging weiter dann, bis fie die Wiege fand. 

Und immer weiter tappt fie mit der Hand, 

Findet das Bett und denkt: „Der Paß ift frei”, 

Denn diesmal ftand die Wiege nebenbei. 

Sie konnt' im Finftern weiter nichts getwahren, 

Und richtig, kroch ins Bett zu dem Scholaren; 

Lag ill und war faſt ſchon vom Schlaf bezwungen, 

Da ift John, der Student, emporgefprungen 

Und hat der guten Frau jcharf zugeſetzt; 

Seit Sam bat ſie's — wie heut ergetzt. 
& hatten die Studenten gute Seit, 

Bis daß der dritte Hahnenfchrei erflungen; 
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Da ward Alan von Müdigfeit ——— 


Und * „Leb' wohl, mein Malchen, ſüße Maid, 
Der Tag graut; er verbeut, daß ich noch weile; 
Doch bleib’ ic) ewig dir bei meinem Heile 

Getreu zu Fuß und Roß an jedem Plab.“ 


„So leb’ denn wohl“, ſprach fie, „mein theurer Schaß. 


Doc eh du geht, will ich dir Ein? noch fagen: 
Du mußt den Heimweg um die Mühl’ einfchlagen. 
MWirft du am hintern Eingang recht? dann ſuchen, 
Sp findft du einen halben Scheffel Kuchen, 

Der ift aus deinem eignen Mehl gebaden; 

Ich ftand dem Vater bei, e8 auszuſacken. 

Nun ſchütze Gott dich, beiter, liebſter Mann.” 
Und dabet fing fie faft zu weinen an. 

Alan fteht auf. „Bis daß es Tag wird fein“, 
Dentt er, „kriech' ich zu John ind Bett hinein“, 
Und fühlt die Wiege gleich an feiner Hand. 

„Bei Gott”, denkt er, „ich habe mich verrannt; 
Mein Kopf ift von der Nachtarbeit ganz wirre 
Und macht, dag ich vom Wege mich verirre. 

Ich bin bier falfch; das zeigt die Wiege mir; 
Der Müller liegt mit feinem Weibe bier. 

Und fo in des drei Teufel? Namen Friecht 

Er zu dem Bett bin, wo der Müller liegt. 

Er denkt, er ift bei feinem Freunde Sohn, 

Und fängt, eb’ er etwas bemerkt davon, 

Ihn derb zu ſchütteln an, padt ihn beim Schopf 
Und ruft: „Du, John, wach auf, du Schweinelopf. 
Ein prächt'ger Spaß war das, bei Chriſti Geift! 
So wahr mein Schußpatron St. Jakob heißt, 
Hab’ ich dreimal in diefer kurzen Nacht 

Des Müllers Tochter an die Koft gebracht; 

Und du Maulaffe, wie ne Memme lagſt du.” 
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„Se“, ſchrie der Müller, „falſcher Schuft, was fagft du ? 


Falſcher Verräther, ſchurkiſcher Student, 
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Ich Ichlag’ dich todt, bei Gottes Sakrament! 
Der du mein Kind zu ſchänden dich erfrecht, 
Die da entſtammt ſo vornehmem Geſchlecht.“ 
Und bei der Kehle packt er den Alan. 

Der faßt nicht ſanfter ſeinen Gegner an 

Und haut ihm auf die Naſe mit der Fauſt, 
Daß auf die Bruſt das Blut hinunterſauſt, 
Und mit zerſchlagnen Mäulern fie und Naſen 


Wie Schwein’ im Sad umber am Boden rafen. 


Bald auf, bald ab, bald wieder auf die Beine. 
Da ftieß der Müller fi an einem Steine 

Und fiel rüdwärts auf feines Weibes Bruft, 
Die von dem tollen Kampf noch nicht? gewußt, 
Da fie erſt kürzlich (fie und der Scholar, 

Der lang gewacht) in Schlaf gefallen war. 
Doch bei dem Fall fehrie fie empor im Bette 


Und rief: „Hilf, heil’ges Kreuz von Bromeholn, een] 


In manus tuas! Herr, ich rufe dich ! 
" Simon, wad auf, der Satan fiel auf mich! 
Sch fterbe, helft! mein Herz ift mir zerknickt. 


Da liegt Wer, der mir Bauch und Kopf zerdrüdt. 


Nette mich von dem fchändlichen Scholaren!” 
Kohn war, fo vafch er konnte, aufgefahren 

Und fuchte auf und nieder an der Wand 

Nach einem Stod. Sie, al? fie ſich ermannt, 

Sprang aud empor; fie Tannte ring? den Drt 

Beſſer als John, ſucht' einen Stod fofort 

Und ſah bald vor fich einen matten Schimmer 


(Es ftrahlte durch ein Loch ded Mondes Slimmer) 


Und bei dem Lichtfchein fah fie auch Die beiden; 
Doc konnte fie nicht recht fie unterfcheiden. 
Ein weiße? Ding erblidt fie ſicherlich; 

Und wie das Ding fie fieht, fo denkt fie ſich, 
Es fei die Zipfelmüße des Scholaren, 

Thät mit dem Stode nah und näher fahren, 
Meint jebt, fie trifft Alan derb über'n Schopf 
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Und haut den Müller auf den platten Kopf. 

Plumpz, ſtürzt er Hin und fchreit: „Ich fterbe, Ach!“ 

Sie ließen durchgewalkt ihn, wo er lag, j 

Machten fic fertig, nahmen raſch ihr Roß 

Und auch ihr Mebl; fort z0g des Wegs der Troß, 

Nicht ohn' am Thor den Kuchen einzupaden 

Bon einem halben Scheffel, gut gebaden. 010 
So ward der ftolge Müller durchgedrofchen, 

Erhielt von feinem Mahlgeld keinen Grofchen, 

Hat übers Abendbrod auch vol quittirt, 

Da ihn Alan und Sohn derb ausgefchmiert, 

Sein Weib [himpftert, fein Töchterlein desgleichen. 

Sp lohnt man eined Müllerd Schelmenftreicgen. 

Drum wird denn ewig wahr dad Sprüchwort fein: 

Mer Andern Gruben gräbt, füllt ſelbſt hinein. 

Wer trügt, der wird betrogen jederzeit, 

Und Gott, der thront in hoher Herrlichkeit, ae 

Verleih’ und Allen, Groß und Klein, fein Heil. 

Die Mär’ it aus; der Müller hat fein Theil, 





Die Erzühlung des Kochs. 


— 


Prolog. 


Als der Verwalter ſprach, kratzt vor Entzüden, 
So ſchien's, der Koch von London fih den Rüden. 
„9a, ba“, ſprach er, „bei Ehrifti Paffion, 

Der Müller kriegte fcharf die Lektion 

Ueber den Tert von megen Nachtbeſuch. 
Schon Salomon fagt gut in feinem Bud): 
Nicht führe Jedermann zu deinem Herde; 
Denn Nachtherberg' ift immer voll Gefährde. 
Man fol fich gut vorfehen jeder Zeit, 

Wen man einführt in feine Häuslichkeit. 

Gott ftrafe mich mit Kummer und mit Web, 
Wenn, feit ich Hodge von Ware heiße, je 

Ein Müller fo ward an die Koft gebracht. 

Ein malitidfer Spaß mar das bei Nacht. 

Doch Gott behüte, dag wir hiermit fchließen. 
Darum, wenn ihr e3 euch nicht laßt verdrießen, 
Gehör zu ſchenken auch mir arnıem Mann, 
Erzähl’ ich euch, jo gut ich irgend fann,,. 

Bon einem Meinen Spaß in unferm Ort.“ 

Der Wirth verjebte: „Nun fo nimm dag Wort. 
Erzähle, Roger, aber mach’ es gut. 

Mancher Paſtete Fießt du ſchon das Blut 
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Und brachteft manchen Doverhecht als frifch, 

Der zweimal aufgewärmt war, auf den Tiſch. 

Und mancher Pilger flucht dir voller Grimm, 

Dem's noch nach deiner Peterfilie fchlimm, 

Die er mit deiner Stoppelgand verſchmauſt. 

Bon Fliegen ift dein Ladentiſch umfauft. is 
Nun, Roger, ſprich, bei deinem Schußpatron, 

Und bitte, nimm den Spaß nicht auf als Hohn. 

Man mag wohl Ernft in Spiel und Scherz verweben.“ 
„Bei meiner Treu”, ſprach Roger, „gut gegeben! 

Doc: Ernft Speel, quad Speel! wie der Fläming ſpricht; 
Und darum, Harry Bailly, zürnt mir nicht 

Eh wir un trennen, wenn in der Gefchichte 

Ich jebt von einem Gaſtwirth eudy berichte. 

Doc folft du nicht, eh wir und trennen, Hagen, 

Ich hätte dir die Schuld nicht abgetragen.“ * 
Und dabei lacht' er und erzählte froh 

Seine Geſchichte; ſie begann alſo. 


Die Erzählung des Kochs. 


In unſrer Stadt war einſt in Kondition 
Ein Lehrling, Höker von Profeſſion, 
So keck und munter wie ein Fink im Wald, 
Nußbraun und ſchmuck und ſtämmig von Geſtalt. 
Die ſchwarzen Locken kämmt' er ſich höchſt zierlich 
Und tanzte ſo geſchickt und ſo manierlich: 
Er ward ,‚Nachtſchwärmer Perkin“ nur genannt. 
Er ſteckte fo voll Lieb’ und Minnetand, =” 
Wie voll von füßen Honig eine Wabe, 
Und war den Dirnen eine rechte Rabe. 
Er fang und fprang bei jedem Hochzeitsſchmaus, 
War in den Schenken lieber als zu Haus, 
Und gab in Chepe e8 einen Reiterzug, 
Sprang aus dem Laden er dahin in Flug, 
Und pflegte nie, bis Alles er geſehn 
Und brav getanzt, nach Haus zurüdzugehn. 
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Er ſchafft' aus feines Gleichen ein Geleit 
Sich an zu Spiel und Tanz und Luftbarkeit, 4880 
Das an beftimmten Orten dann und Stunden 
Zum Würfelfpiel zufammen fich gefunden. 
Denn feinen Lehrling giebt e8 in der Stadt, . 
Der ſolch Geſchick im Knöchelwerfen hat 
AS Perkin; und konnt' es geheim gefchehn, 
Pflegt’ er mit Geld nicht fparfam umzugehn. 
Oft fpürte das an feiner Kaffe Stand 
Der Meifter, wenn er Teer die Büchfe fand. 
Denn legt ein Lehrling ſich auf's Nachtdurchſchwärmen, 
Auf Liebeshändel, Würfelſpiel und Lärmen, 4390 
So büßt der Meifter e8 in feinem Laden, 
Hört nicht von der Muſik, und trägt den Schaden. 
Denn Schwelgerei und Diebftahl find Vertraute, 
Gie jpielen jedes Stück auf Geig’ und Raute. 
Nachtſchwärmerei flieht man mit Ehrlichkeit, 
Wie niedres Volk, den ganzen Tag im Streit. 
Der muntre Burſch blieb in des Meifters Haug 
So lange faft, bis feine Lehrzeit aus, 
Ward er gerüffelt auch von früh bis Nacht 
Und oft mit Jubel nad, Newgate gebracht. 20 
Bis endlich, da er fein Papier vermißt, 
Ein Sprud dem Meifter eingefallen ift, 
Ein Sprudy, der alfo Tautet nach dem Wort: 
Den faulen Apfel nimm vom Haufen fort; 
Sonft ftedt die andern an des einen Schade; 
So ift’3 mit lüderlichen Dienern grade. 
's ift beſſer, e3 wird einer fortgefchafft, 
Als daß verdirbt die ganze Dienerfchaft. 
Der Meifter gab ihm den Entlaffungsfchein 
Und wünſcht' ihm Sorg' und Unheil hinterdrein. 4410 
So tft der muntre Lehrling denn entlaffen 
Und mag, wenn’ ihm beltebt, die Nacht dDurchpraffen. 
Und da ein Stehler einen Hehler braucht, 
Der ihm verpraſſen hilft und mit verbraucht 
Chancer. 13 
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Was er durch Borg und Lug und Trug errafft, 
So bat fein Bett und Zeug er fortgefchafft 

Zu einem gleichgearteten Kumpan, 

Der Würfeln und Krakehl auch zugetban. 

Sein Weib bielt einen Laden öffentlich; 

Doch nährt' im Stillen fie von Schlimmerm fid. 


(Der Schluß fehlt.) 


AN 





Die Erzählung des Nechtögelehrten. 


Prolog. 


Der Wirth fah, daß die Sonn’ in ihrem Gleiſe 
Dem vierten Theil vom mittlern Tageztreife 
Um mehr enteilt als eine halbe Stunde. 

Er wußt', obwohl gelehrt nicht in der Kunde, 
Doch, daß der acht und gwanzigfte heut fei 
Des Dftermonds, der und verheißt den Mai. 
Auch fah den Schatten er bei jedem Baum 
Der Länge nad) ganz von demfelben Raum 
Wie den fenfrechten Körper, der ihn warf; 
Und aus dem Schatten ſchloß er dann ganz jcharf, 440 
Daß Phöbus, der fo hell heut fchien und klar, 
Zu fünf und vierzig Grad geklommen war. 
So folgert’ er, ed fei an diefem Tage, 

Bei diefer Breite, zehn Uhr ohne Frage. 

Und alfobald hat er fein Roß geſchwenkt. 
„Herrſchaften“, ſprach er, „insgeſammt, bedenkt: 
Der vierte Theil des Tags iſt ſchon entflohn; 

Drum bitt' ich euch bei Gott und bei St. John, 
Verliert nicht Zeit und eilt euch, was ihr könnt, 
Da Tag und Nacht die Zeit von dannen rennt, 4440 
Theil, wenn wir fchlafen, heimlich fich entzieht, 
Theil, wenn wir mach, dur Säumniß un entflieht, 
138 - 
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So wie der Strom thalabwärts ſich ergießt, 
Doch nie zurüd zu dem Gebirge fließt. 
Auch Seneca und andre Weife weihn 
Der Zeit mehr Klagen als dem Gold im Schrein. 
Ein Geldverluft ift unerſetzlich nicht, 
Doc Zeitverluft befhimpft ung, wie er fpricht. 
So wenig kehrt — das tft unzmweifelhaft — 
Die Zeit zurüd, wie Malchens Sungfernichaft, en 
Wenn fie verloren ging durch Tüfternbeit. 
Laßt ung nicht modern in Unthätigfeit. 
Bei euerm Heil, erzählt ihr, Herr Juriſt, 
Jetzt die Gefchichte, wie’3 beſprochen ift. 
Ihr unterwarft euch felbft aus freien Stüden, 
Hiebei ganz in mein Urtheil euch zu ſchicken. 
Zahlt eure Schuld, brecht die Verheißung nicht; 
Dann habt ihr nur gethan, was eure Pflicht.” 
„De par dieu, jeo assentel Mein Verſprechen, | 
Herr Wirth, am nie mir in den Sinn zu Dreden. 4 
Ein Wort ift eine Schuld, und mit Vergnügen | 
Werd’ ich es halten — das laß dir genügen. 
Denn das Gefeb, nach dem man Andre richtet, 
Sit felber auch zu halten man verpflichtet. 
So ſteht's in unferm Tert. Doch muß ich’3 Hagen, 
Ich kann jebt Feine rechte Märe fagen, 
Die nicht ſchon Chaucer — wenn er auch nur ſchwach 
Auf Verd- und Reimkunft ſich verftehen mag — 
Aus alter Zeit, fo gut er es verftand, 
Auf Engliſch hat erzählt, wie weltbefannt. = 
Und wenn vielleicht in einem Buch fie fehlt, 
Hat er in einem andern fie erzählt. 
Denn auf und ab hat er uns ja berichtet 
Bon Liebenden, mehr ala Dvid gedichtet 
Im alten Buch, das man Epifteln nennt. 
Wozu erzählt’ ich, mas ſchon Jeder kennt? 
Ceyx und Alcyon hat er gefchrieben 
Als Jungling; Nichts ift unermähnt geblieben 
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Seitdem von Liebenden und edeln Frauen. 

Ihr mögt in jenes große Buch nur fchauen, 

Das man Eupido’3 Heil’gen-Chronit nennt. 

Da feht ihr, wie die tiefe Wunde brennt 

Lucretia’8, Thisbe's auch von Babylon; 

Seht Phyllis' Baum und den Demophoon; 

Wie Dido un Aenaeas ſich erichlagen, 

Hermione’3 und Dejanira’z Klagen, 

Seht Ariadne und Hypfipyle, 

Das dürre Eiland mitten in der See, 

Leander, wie für Hero er ertrant, 

Die Thränen Helena’3, Brifeis — krank 

Bor Liebeöweh, Laodamia's Leid; 

Fürſtin Meden, deine Sraufamkeit, 

Die du, durch Jafon’3 Treubruch tief gekränkt, 

Die eignen Kleinen ſchmählich haft erhentt. 

Doch preift er euch, Penelope, Wlcefte 

Und Hypermneftra, ald der Frauen befte. 
Bon Sanace’3 verruchtem Abenteuer, 

Die ihren Bruder mit fündhaften Feuer 

Geliebt, kann er natürlich nicht berichten 

(IH jage pfut! zu folden Schandgefchichten) 

Noch auch vom Tyrer Apolloniuß, 

Wie der verruchte Fürft Antiochus 

An feiner eignen Tochter Keufchheit fich 

Berging; e3 ift zu leſen ſchauerlich, 

Wie er fie auf das Pflafter niederichlug. 

Mit voller Abſicht und mit Recht und Fug 

Wollt’ er ſolch unnatürlich ſcheußlich Treiben 

In Feiner feiner Reden je befchreiben. 

Auch ich erzähle Feine, wenn ich kann. 

Doc wa fang’ heut mit meiner Ned’ ich an? 

Nimmer vergleich’ ich mich an Kunft und Geift . 

Den Mufen, die man Pieriden heißt. 

(Metamorphofeos weiß, was ich will fagen) 

Doc Feine Bohne werd’ ich danach fragen,, 
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Tolg’ ich mit Hackemack ihm auf den Ferien 
Und fag’ in Profa, was cr ſchrieb in Verfen.” 
So ſprach er, und mit ernftem Angefichte 
Begann er drauf die folgende Geſchichte. 


Die Erzählung des Rechtsgelehrten. 


D 2008 der Armuth, vol von grinnmen Schmerzen, 
Mit Durft und Froft und Hunger fo durchwunden, 3% 
Daß dir der Hülferuf vor Scham im Herzen 
Berftummt! Und doch bift du fo arg zerfchunden, 

Daß ohne Hülfe die verborgnen Wunden 

Die Noth aufreißt und dich durch Nahrungsforgen 

Zum Stehlen zwingt, zum Betteln oder Borgen. 
Chriſtus wirft bitter du zu tadeln wagen, 

Daß ſchlecht er theilt den Reichthum diefer Welt; 

Dez Nachbar Glück wirft ſündvoll du verklagen: 

„Ich babe nichts, da Alles er behält. 

Doc traum, die Zeit fommt, da man Rechnung hält, 4% 

Und wo fein Schweif fol brennen in der. Glut, 

Da nie er Hilft, wo Noth die Hülfe thut.“ 

Dernimm pon mir, was ift der Spruch des Weifen: 

„Sterben ift beffer al3 in Armuth leben.” 
Verachtung wird dein Nachbar dir erweifen, 
Und bift du arm, dir nimmer Ehre geben. 

So laß vom Weifen dir die Lehre geben: 
Bol Elend find de armen Mannes Tage; 
Drum nehmt euch ftet3 in Acht vor diefer Plage. 

Wenn arm du bift, wird dich dein Bruder haſſen. 8 
Ach, alle deine Freunde fliehn vor dir. 

D reiche Kaufherrn, nie vom Glück verlaffen, 
Wie edel und wie flug zeigt ihr euch bier. 

Mit Eins und Eins nicht etwa füllet ihr, 

Ihr füllt mit Fünf und Sechs nur eure Ranzen, 
Sp mögt ihr denn zu Chriftmeß Yuftig tanzen. 
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Ihr ziehet auf Gewinn durch Meer und Land. 
Euch, weifen Vätern jeder Neuigfeit, 
Iſt aller Reiche Zuftand wohl befannt; 
Ihr wißt Bericht von Frieden und von Streit. 4550 
Sch wäre ſelbſt jest in Verlegenheit, 
Wenn vorlängft nicht ein Kaufmann die Gefchichte 
Mir mitgetheilt, die ich euch bier berichte. 

In Syrien wohnt’ einft eine Kompanei 
Bon reichen Kaufherrn, ehrfam und bedächtig, 
Die weithin fandten ihre Spegerei, 
Goldſtoff und Seide, ſchön gefärbt und prächtig. 
Ihr Handel war fo ausgedehnt und mächtig, 
Die Waare gut und neu, daß Jeder gern 
Kauf und Verkauf trieb mit den wertben Herrn. 4560 


Nun kam es, daß nad) Rom fich zu verfügen 
Ein Theil der Handelöheren für paffend fand, 
Sei's in Gejchäften oder zum Vergnügen, 
Und feinen andern Boten hingefandt, 
Nein, fich perfönlich felbft nach Rom gewandt. 
Sie ſuchten ein Quartier dort auf, das ihnen 
Für ihren Zweck am paffenditen erfchienen. - 


Die Kaufherrn mweilten nun an jelb’gem Ort 
Geraume Zeit nach ihrem Wohlgefallen, 
Und hörten von der Kaifertochter dort, an 
Konftanze, Lob aus jedem Munde fchallen, 
Das diefen Herrn aus Syrien mit allen 
Umftänden ſolcher Art ward vorgetragen, 
Tag ein Tag aus, wie ich euch werde jagen. 
Denn eine Stimme war’3 bei Jedermann: 
„Der röm'ſche Kaifer, welchen Gott behüte, 
Hat eine Tochter: Seit die Welt begann, 
Kam nie ein Weib aus anderem Geblüte 
Ihr gleich au Schönheit oder Herzenzgüte. 
Ich bitte Gott: „Mach fie an Ehren reich“, 4580 
Und wünſcht' Europa ihr zum Königreich. 
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In ihr iſt Schönheit ohne Stolz, ift Jugend 
Bon Thorheit und von Kinderei befreit, 
Ihr Leitſtern ift bei jedem Werk die Tugend, 
Die Herrſchſucht beugt fi der Befcheidenheit, 
Sie ift der Spiegel jeder Höflichkeit, 
Zum Sit der Andacht ift ihr Herz geweiht, 
Die Hand zu milden Spenden ftet3 bereit.“ 
Und die war Alles mahr,.bei Gottes Treue. 
Doch Fehr’ ich jebt zurück, wo ich begann. 
Die Kaufheren Iuden ihre Schiff’ auf’ neue, 
Sie ſahn fich dieſe holde Jungfrau an, 
Und heim nach Syrien Tehrten fie alsdann, 
Und trieben ihr Geſchäft, wie fonft fie thaten, 
Im Wohlitand fort; mehr Tann ich nicht verrathen. 


Nun ftanden diefe Kaufberrn zu der Zeit 
Beim Sultan Syrien in hohen Gnaden; 
Er pflegte freundlich und mit Höflichleit, 
Wenn fie zurückgekehrt von fernen Pfaden, 
Zu einem Teftgelag fie einzuladen; 
Und eifrigft forfcht’ er, was in fremden Landen 
Sie Wunderbares hörten oder fanden. 


Da unter andern Wundern ihrer Reife 
Haben Konſtantia's fie auch gedacht 
Mit hohem Ruhm und in fo ernfter Weife, 
Daß fie des Sultans Neigung heiß entfacht, 
So daß er ihrer Schönheit ſtets gedacht, 

AU feine Luft und al fein eifrig Streben 
Nur ihr geweiht hat für fein ganzes Leben. 

Nun war auf jenes großen Buches Blättern, 
Das man den Himmel nennt, ihm fchon gefchrieben 
Bei der Geburt mit hellen Sternenlettern, 

Er fände feinen Tod dereinft durch Lieben. 
Denn in den Sternen fteht es Klar gefchrieben, 
Wie Glas, bet Gott, wer e3 nur leſen Tann, 
Welch einen Tod ein Jeder ftirbt und wann. 





4610 





2u1 


Denn manchen Winter, ehe fie geboren, 
War in den Sternen Jchon verzeichnet es, 
Daß Heltor und Achill zum Tod erkoren, 
Pompejus, Julius und Herkules, 
Desgleihen Simfon, Turnus, Sofrates; 
Auch Thebenz Krieg; doch ift der Menſch fo blind, 
Daß ihm die Schriften unverftändlich find. 
Der Fürft entbot nun den Geheimen Rath, 
Dem (daß mit dem Bericht ich mich beeile) 
Er feine Abficht gleich zu wiſſen that, 
Und fagte, daß wenn nicht in kurzer Weile 
Konſtanze würd’ als Gattin ihm zu Theile, 
So ſtürb' er; darum bat er fie zu eilen 
Und von der Todeskrankheit ihn zu heilen. 


Sie haben Dies und Jenes vorgebracht, 
Mit Gründen Alles bin und her erwogen, 
Manch feinen Einwurf auch darauf gemacht, 
Wie durch Magie ſchon Mancher ſei betrogen, 
Bis endlich doch fie diefen Schluß gezogen, 
Gie könnten feinen andern Ausweg jehn. 
Man müffe ſchon zur Heirath fich veritehn. 


Dann fah’n fie darin eine Schwierigkeit: 
Es fei im Glauben, wie e8 läg’ am Tage, 
Sp unvereinbar die Verſchiedenheit 
Zwiſchen den Beiden, daß wohl ohne Frage 
Kein Chriftenfürft Ja zu der Beirat fage, 
Sollte fein Kind nad) dem Gefeße leben, 
Das Mahom der Prophet und hat gegeben. 


Er ſprach: „Und eh’ Konftanzen ich verliere, 
Will ich zum Chriſtenthum gewiß mich wenden, 
Ich wähle Keine, werd’ ich nicht der Ihre, 

Ihr möget eure Gründe nicht verſchwenden. 
Rettet mein Leben, laßt's dabei bemenden. 
Wird fie, an der mein Leben hängt, nicht mein, 
Trag’ ich fürwahr nicht ange mehr die Bein.“ 
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So ward denn durch Verhandlung und Gefandte 
(Daß ich euch nicht durch Weiterung beſchwere) 
Und weil der Papft fich felbft dafür verwandte 
Zuſammt der Kirche und dem Nitterheere, 

Zum Untergang von Mahoms faljcher Lehre 
Zu Nut und Frommen Chriſti theuerm Reich, 
Beichloffen, was ihr hier vernehmt fogleich. 

Der Sultan follte fi und die Barone J— 
Und Kriegsvaſall'n zum Chriſtenthum bekehren, * 
Dann wolle man Konſtanzens Hand zum Lohne 
Und eine Summe Goldes ihm verehren, 

Auch ſichre Bürgſchaft ihm dafür gewähren. 
Beſchworen ward der Pakt von beiden Seiten. 
Nun möge dich, Konſtanze, Gott geleiten. 


Nun denken Manche wohl unzweifelhaft, 
Ich ſoll vom ganzen Brautgeleit erzählen, 
Und wen der Kaiſer und die Ritterſchaft 
Beſchloſſen für Konſtanzen auszuwählen. — 
Doch wißt, das läßt ſich nicht fo leicht befehlen. en 
Man Tann nicht ein fo ſtattliches Geleit | 
Würdig befchreiben in fo kurzer Zeit. 

Berühmte Ritter machten zu den Zug, 
Biſchöfe, Herin und Damen fi bereit. 

Bon anderm Volke folgte noch genug; 

Und durch die Stadt befahl man meit und breit, 
Daß Jedermann mit Gottergebenheit 

Zu Ehriftus flehe, daß er Gnad' erweife 

Den: jungen Baar, und fördre feine Reife. 

Herbeigekommen ift der Trennung Zeit; 

Der Tag des Weh's ift nun herbeigekommen. 
Zur Abfahrt hielten Alle ſich bereit; 
Es mochte Keinem längres Zaudern frommen. 
Konftanze, die der Schmerz ganz überkommen, 
Erbebt fi} bleich und ſchickt fih an zur Fahrt, 
Da doc Fein:andres Ende fie gewahrt. 
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Und ad, ift es ein Wunder, daß fie weint? 
Zu fremden Völkern wird fie fortgefandt 
Bon Freunden, die's fo treu mit ihr gemeint, 
Um fi) zu fügen in der Ehe Band 4690 
Mit Einem, den fie nie zuvor gekannt. 
Die beiten Eheberrn find ftet3 geweſen, 
Die nad) Bekanntſchaft ſich die Frau'n erfefen. 
„Zu dir, mein Vater, flehet jet betrübt 
Dein armes Kind, das du fo mild erzogen; 
Und die nächſt Chriftug ich zumeift geliebt, 
Du, liebe Mutter, bleibet mir gewogen 
Mit eurer Huld, wenn id) dahin gezogen“, 
So ſprach fie, „denn ich foll nach Syrien gehn, 
Und werd’ euch nie mit Augen wiederfehn. 4700 
Ach werde, da es euer Wille ift, 
Ach, fernhin zu Barbaren mich begeben. 
Doch der für und geftorben, Jeſus Chrift, 
Wird zum Gehorfam Huldvoll Kraft mir geben, 
Verlör' ich Aermite felbft dabei mein Leben. 
Das Weib ift da zu Knechtichaft und zu Pein 
Und ſoll ftet unterthan dem Manne fein.“ 
Traun, nicht als Pyrrhus ftürmte Troja's Wal, 
Als Ilions oder Thebens Veſte jant, 
Nicht als die Römer drängte Hannibal, 4710 
Der dreimal Roma's Volt den Sieg entrang, 
Erſcholl ſolch Weinen, folder Trauerklang, 
Wie jest beim Abjchied in der Jungfrau Kammern. 
Fort muß fie — mag fie fingen oder jammern. 


Wie rolft du doc, graufames Firmament, 
Bon Anfang täglich um in deinem Kreife, 
Treibft Alles fort vom Oft zum Oceident 
Und fchleuderft es aus angebornem Gleiſe. 
Dein Umſchwung zeigt bei dieſer böſen Reife Ä 
Gleich anfangs die Geftirn’ in ſolchen Tagen, an 
Daß Mars die Ehe graufam bat gejchlagen. 
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Wie fich der Aufgang unglüdfelig mindet, 
Aus deſſen Winkel Hülflos nun entjest 
Der Herr im dunfelften Gemach verfchwindet. 
D Marz, du fcheineft ald Atyzar jekt. 
Wie fehl du ſchwacher Mond die Schritte fetft! 
Du zeigft dich da, mo man dich nicht empfängt, 
Und wärſt jo gern da, wo man did, verdrängt. 
Wie thöricht, Kaifer Noms, bift du geweſen! 
War kein Sternfund’ger in der Deinen Zahl? = 
Konnteft du Leine beßre Zeit erlefen? 
Giebt es bei foldyer Reife keine Wahl 
Für Leute von jo hohem Stand zumal — 
Auch wenn das Horoſkop ſchon war bekannt? 
Ach! Wir find gar zu träg und ungewandt. 


Der jhönen Jungfrau gab man feierlich, 
Der Trauernden, zum Schiffe das Geleit: 
„Erbarme eurer Jeſus Chriftus fich“, 

Sprad fie. Nun lebe wohl, du ſchöne Maid. 

Sie müht fi, in den Blicken Heiterkeit Je 
Zu zeigen. Nun, fo fegle fie vom Lande! 

Zurüc Fehr’ ich zu meinem Gegenftande. 

Des Sultans Mutter, Urquell aller Sünden, 

Eripähte ihres Sohnes Plan verftohlen: 
Die alten Opfer den?” er aufzufünden; 
Und zu ſich bat fie ihren Rath befohlen. 
Der kam, um ihre Meinung einzuholen. 
Und als zufammen Alle nun gefommen, 

Hat fie vor Ihnen fo da8 Wort genommen: 


„Ihr Seren“, ſprach fle, „es weiß hier Jedermann, o 
Mein Sohn ift feſt entichloffen, aufzugeben 
Das heilige ©efe des Alkoran, 
Das Gottes Bote Mahomed gegeben. 
Doch ſchwör' ich hier zum großen Gott: Mein Leben 
Sol eher mit dem Leibe mir entfliehn, 
Als ich mich Mahoms Glauben will entziehn. 
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Was wird und diefe neue Lehre bringen 
ALS unfern Leibern Sklaverei und Plagen? 
Dazu wird und die Hölle dann verichlingen, 
Weil unſers Glauben? wir uns frech entjchlagen. 1760 
Doch, wollt ihr mir den Beiftand nicht verfagen, 
Und meinen Worten nicht entgegen fein, 
So rett? ich euch auf ewig von der Bein.” 
Sie fagten zu, und e3 ſchwor Jedermann, 
In Tod und Leben wollt’ er halten Stand 
Mit ihr, und jeder will, jo viel er Tann, 
Bon Freunden mit fid) ziehn in den Verband. 
Sie jelbft nahm drauf den Anſchlag in die Hand. 
Den will ich bier jofort euch offenbaren. 
Denn fie ſprach ſo zu Allen, die da waren: a77o 
„Wir ſchwören fcheinbar erft zu Ehrifti Lehren. 
Kalt Waffer macht und traun nur wenig Bein. 
Ich will ein Feſt dann und Banket befcheren, 
Der Sultan joll damit zufrieden fein. 
Denn ift fein Weib getauft auch noch jo rein, 
Sie ſoll fo leicht nicht ab die Röthe baden, 
Und hätte Ströme Waſſers fie geladen.“ 


D Mannweib du, du Wurzel aller Sünden, 
Semiramis die zweite, Sultanin, 
Der Schlange gleich in tiefen Höllenfchlünden. A780 
An Weibsgeftalt birgft du den Schlangenfinn. 
Durch deine Bosheit nährft du Heuchlerin 
In dir ein wahres Lafterneft, das Tod 
Und Schmad der Tugend und der Unfchuld drodt. 


Neidiſcher Satan, ſeit denfelben Stunden, 
Daß du aus unferm Erbtheil wardft verbannt, 
Haft du den Weg zu Weibern ftet3 gefunden; 
Es bracht’ und Eva in den Knechtſchaftsſtand. 
Bernichten wollteft du dies Eheband. | 
Zu deinem Werkzeug (mehe, weh der Lügen!) 4190 
Machſt du die Weiber, wenn du willſt betrügen. 
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Die Sultanin, die ich fo ſchwer verklage, 
Hebt heimlich jeßo die Verſammlung auf, 
(Was nübt ed, wenn ich es noch breiter fage?) 
Nimmt eines Tags zum Sultan ihren Lauf 
Und fagt, fle gebe ihren Glauben auf, 

Daß fie von Priefterhand die Tauf’ empfange; 
Es reue fie ihr Heidenthum jchon Lange. 

Und bat ihn, durch die Gunſt fie zu erfreun, 
Den Chriften ein Gelage zu beſchicken; * 
Sie wolle keinen Aufwand dabei ſcheun. 

Der Sultan kniete nieder voll Entzücken, 

Den Dank für dieſe Bitt' ihr auszudrücken, 
Vor Freude gingen ihm die Worte aus. 

Sie küßt den Sohn und geht darauf nach Haus. 


Es kamen nun die Chriſten in das Land 
Der Syrer in dem feſtlichſten Geleit. 
Da hat der Sultan Boten flugs entſandt 
Zur Mutter und in Reiche weit und breit: - 
Sein Weib fet da; dag man mit Feftlichleit en 
Und Pomp zu Roß die Königin empfange, 
Wie feines Reiches Würde dies verlange. 
Reich war das Rüſtzeug, groß war das Gedränge, 
Als Syrer hier mit Römern ſich gefchaart, 
Die Sultanin in ftattlihem Gepränge 
Empfing fie in fo freundlich holder Art, 
Wie eine Mutter ihre Tochter zart. 
So ſah man feierlich an ihrer Seiten 
Zur nächſten Stadt Tangfamen Schritts fie reiten. 
Traun, Julius' Triumph, den der Beriht „ 
Lucans verherrlicht in ſo ftolger Märe, 
War wunderbarer, Föniglicher nicht ’ 
Als der Verein von diefem prächt’gen Heere, 
Wenn nicht der Skorpion, der Dämon wäre, 
Die Sultanin, die unter glattem Heucheln 
Den Stachel barg, jählings damit zu meucheln. 
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Und bald ift audy der Sultan ſelbſt gekommen; 
So Töniglih: ein Wunder iſt's zu jagen. 
Er heißt mit Heil und Jubel fie willfommen. 
Sp mögen fie denn Freud’ und Luft bejagen. 4830 
Ich will das Ende nur der Sache fagen: Ä 
Man hat, nachdem man ſich genug vergnügt, 
Die Luſt geftillt und ſich zu Bett verfügt. 
Der Tag kam, den die Sultanin, die alte, 
Verordnet für des Feſtes Ausrichtung; 
Und zu dem Felt die Schaar der Ehriften wallte 
Stattlih geſchmückt; e8 kamen alt und jung. 
Da ſah man Pracht und königlichen Prunk. 
Gott weiß, was da für Köſtlichkeiten ſtrahlten, 
Die, eh' das Mahl vorbei, ſie theuer zahlten. 4340 
O Unbeil, das fich plößlich zugefellt 
Der Erdenluft! Es miſcht fich Bitterkeit 
Zum Ausgang jtet3 der Freuden diefer Welt. 
Schmerz ift dad Ende jeder Tröhlichleit. 
Drum rath’ ich dir zu deiner Sicherheit: 
Zur froben Zeit bedenke, Schmerzen jchleichen 
Stet3 hinter dir, die ſicher dic) erreichen. 
Um e3 zu fagen euch mit einen Wort: 
Der Sultan und die ganze Priefterfchaar 
Ward hingemetzelt an des Tifches Bord; N 
Konftanze nur entkam aus der Gefahr. 
Die alte böfe Sultanin, fie war 
Dieſer verruchten That Urbeberin, 
Damit das Reich ihr fiele zum Gewinn. 


Und alle Syrer, die die Tauf’ empfangen, 
Und die gewußt um ihres Sultans Rath, 
Zerhieb man, ehe fie vom Tiſch auffprangen. 
Konftanzen ſelbſt trug glei man nach der That 
In einen Kahn — jo wollt’ e8 Gottes Rath — 
Und hieß fie fteuerlog mit guten Winden ee 
Den Weg von Syrien nad) Italien finden. 
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Ein Schab, den fie mit fich hieher gebracht, 

Ward ihr gelaffen, auch mit Trank und Speife 

Und Kleidern war binlänglich fie bedacht. 

So trat fie durch die Salzfee an die Reife. 

Konſtantia, du junge, fanfte, weiſe, 

O Haiſertochter, meinem Herzen theuer, 

Er, der des Schickſals Herr ift, fet dein Steuer! 
Sie fegnet fi und fleht in der Gefahr 

Zu Ehrifti Kreuz und ſpricht: „Du heil'ger Stamm 4870 

Dez Kreuzes, reiner, feliger Altar, 

Den mit unfhuld’gen Blut benebt das Lamm, 

Das rein die Welt wuſch von der Sünden Schlamm, 

Errette, wenn die Fluten mich verfchlingen, 

Mich von dem böſen Feind und feinen Schlingen. 
Siegreiches Holz, du einzig werth erfunden, 

Als Schub des Glaubens unfern Herrn zu tragen, 

Den Himmeldlönig mit den frifchen Wunden, 

Das weiße Lamm, das frech der Speer gefchlagen, 

Du haft die Kraft, den Teufel zu verjagen 4880 

Bon ihm, den deine Glieder treu berühren; 

Hilf mir, laß mid) ein heil'ges Leben führen. | 
Und Tag und Jahre ſchwamm fie in die Runde 

Und kam, wie ihr das Schickſal es befchert, 

Dom Öriehen- Meer zum Maroffaner Sunde; 

Sie bat manch bittres Mahl indeß verzehrt; 

Gar oft hat nach dent Tode fie begehrt, 

Bis ſie die wilden Wogen bingetrieben 

Zu jenem Ort, wo endlich fie geblieben. 


Du fragft: Wie kam's, daß fienicht ward erichlagen ? 480 
Daß bei dem Feft dem Blutbad fie entrann? | 
Auf diefe Frage will id, Antwort fagen: = 
Wer nahm ſich Daniels in der Grube an, 

Wo fonft doch Herr und Knecht, — wo Jedermann 
Dez Löwen Fraß ward, eh’ er nur ſich regte? — 
Niemand als Gott, den er im Herzen hegte. 
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Gott gab in ihr von feinen Wundern Kunde 
Und von den mächt'gen Werken feiner Hand. 
Ehrift, der ein Balfanı ift für jede Wunde, 
Thut oftmals, wie den Weifen mohl bekannt, 4900 
Ein Ding zu einen Zweck, das dem Berftand 
Des Menfchen dunkel iftz da wir zu blind, 
Um Gottes Fürficht zu ermeffen, find. 
Und da fie bei dem Feftnicht ward erfchlagen, 
Wer half ihr vom Ertrinfen in der See? ı 
Wer ſchützte Jonas in des Fifches Magen, 
Bis er ward ausgeſpie'n bei Ninive? 
Kein Andrer war’d, als der vor Tod und Web 
Einft Abrams Volk beſchützt Hat in den Wogen, 
Daß trodnen Fußes fie das Meer durchzogen. 4910 


Und wer gebot doch den vier Sturmezgeiftern, 
Nord, Süd und Weit und Oft, die Land und Meer 
Als ihr Gebiet vermüftend ſtets bemeiftern, 

Land, See und Bäume nicht zu zaufen mehr? 
Der die geboten, ficher das mar Er, 

Der vor den Stürmen auch auf ihrer Fahrt 
Dies Weib im Wachen und im Schlaf bewahrt. 


Und wie ward fie verfehn mit Trank und Speife? 
Wie konnte fich drei Jahr der Vorrath halten? 
Wer gab Marien auf der Wüftenreife 4920 
Und in der Höhle Nahrung? — Chriſti Walten! 
Der wußte für Fünftaufend Haus zu halten 
Mit zweien Fischen und mit fünf Laib Brod. 
Gott fpeifte fle in ihrer höchſten Noth. 
So trieb fie fort in unfern Ocean, 
Durch unfre weite See, bis an den Strand 
Bei einem Schloß, das ich nicht nennen Tann, 
Die Flut fie warf, — fern in Northumberland. 
Es ſaß ihr Schiff fo. feft gleich in dem Sand, 
Kein Meeresſchwall konnt’ e8 von dannen treiben. 4930 


Sie ſollte hier nach Chriſti Willen bleiben, 
Edancer. 14 
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Der Schloßvoigt ift hinunter gleich gegangen 
Zum Wrad und hat das ganze Schiff durchſpürt 
Und ſieht das matte Weib von Sorg’ umfangen, 
Gewahrt den Schat auch, den fie mit ſich führt. 
O wie fie ihn durch ihre Bitten rührt, 

Doc ihren Leib dem Tod zu übergeben; 
Sie zu befrein von ihrem Jammerleben. 


Sie ſprach nur ein verdorbenes Latein, 
Doch jo, dag man hinlänglidy fie verftand, 
Der Schloßvoigt ftellt fofort fein Suchen ein 
Und bringt das janımerhafte Weib ang Land, 
Die gleich ein Dankgebet zu Gott gejandt 
Auf ihren Knien; doch, wer fie war, daß wollte 
Sie nicht geftehn, ob fie drum fterben ſollte. 
Sie fei fo umgeirrt rings auf der See, 
Daß die Erinnrung ihren Geiſt entfloffen. 


Den Schloßvoigt und fein Weib fchmerzt fo ihr Web, 


Daß belle Mitleidsthränen fie vergofien. 

Sie war fo fleißig und jo unverbroffen 

Zu dienen Jeglichem und zu gefallen: 

Ihr bloßer Anblick ſchuf ihr Gunſt bei Allen. 
Das Land war noch dem Heidenthum ergeben 

Und auch der Voigt und Hermgild, fein Gemahl; 

Doc Hermgild liebt Konftanzen wie ihr Leben; 

So hat denn mit Gebeten ohne Zahl 

Konftanze unter bittrer Thränengual 

Geflecht zu Jeſus, bis die Dame wertb, 

Frau Hermegild, die Voigtin, fich bekehrt. 

„Die Chriften durften ſich im Land nicht vegen; 
Sie waren aus den Grenzen rings verbannt 
Durch Heiden, die im Norden allermegen 
Das Reich eroberten zu Meer und Land. 

So hatten fie fid, denn gen Wales gewandt. 
Der alten Briten Ehriftenheit fand dort 
Im Inſelreich den einz'gen Zufluchtzort. 
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Doch waren fie nicht alfo ausgerottet, 
Daß hie und da ein Ehrift im Stillen nit 
Den Herrn getreu das Heidenvolf veripottet. 
So wohnten ihrer drei am Schloſſe dicht; 4970 
Den Einen war geraubt fein Augenlicht. 
Doch durch des Geiſtes Augen kann's gefchehen, 
Daß auch die blinden Menfchenkinder jehen. 
Im Sommer mar’d und hell der Sonne Schein; 
Der Schloßvnigt und fein Weib fchlug aus dem Grunde 
Zun Meer den Richtweg mit Konftanzen ein; 
Es war nur eine Feine Biertelftunde. 
Sie trieben bin und her fi) in die Runde, 
Als jener alte.Blinde ihrem Pfad, 
Gebüdt, die Augen feitgejchloffen, naht. 4980 
„In Ehrifti Namen‘, fchrie der blinde Britte, 
„Frau Hermgild, helft mir von der Blindheit Roth!” 
Die Dame ſchrak empor bei dieſer Bitte; 
Sie fürdytete, e8 ſchlüg' ihr Mann fie todt, 
Gehorchte fie de Chriftengott3 Gebot, 
Bis ihr Konstanze Muth gab, Ehrifti Willen 
Als Kind der heil'gen Kirche zu erfüllen. 
Der Schloßveigt ward bei diefem Anblid blaß 
Und ſprach: „Was ſoll mir all die Thun bedeuten?“ 
Konftanze ſprach: „Herr, Ehrifti Macht ift das; 4990 
Er rettet ung, will Satan und erbeuten.‘ 
Und fie begann ihm das Gefe zu deuten, 
Daß fie den Schloßvoigt, eh die Nacht gekommen, 
Schon in die Schanr der Ehriften aufgenomnten. 
Der Schloßvoigt mar nicht Herr von dieſer Veſte, 
An deren Nähe man Konſtanzen fand; 
Doch ſchützt' er manchen Winter fie aufs befte 
Für Alle, König von Nortbuncberland, 
Der weile war und von gar kräft'ger Hand, 
Gegen die Schotten, wie die Sagen lehren. 5000 
Dod muß zuräd zu meinem Stoff ich kehren. 
14* 
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Satan, der immer jucht und zu berüden, 
Sah, wie Konftanze jo untadelbaft, 
Und dacht’ an ihr zu Üben feine Tücken. 
Es ward von heißer, fünd’ger Leidenſchaft 
Ein junger Rittersmann fo fortgerafit; 
Er meinte, daß er hier vergehen müßte, 
Könnt’ er bei ihr nicht büßen fein Gelüfte. 
Er wirbt um fie; doch Alles ift vergebens; 
Sie fündigt nicht, ftünd’ eine Welt zum Preife. 
Da finnt er nach, wie er fie ihres Lebens 
Berauben möge auf ſchmachvolle Weife. 
Er wartet, bis der Schloßvoigt auf der Reife, 
Und fchleicht, als Hermegilde fchlief, bei Nacht 
Auf ihre Kammer, indgeheim und ſacht. 
Bon langem Beten müd’ und matt gemacht, 
Entſchlief Konſtanze und Hermgilde mit. 
Der Ritter naht, verführt von Satans Macht, 
Dem Bette fich mit leifem, leiſem Schritt, 
Zertrennt Hermgildend Hals mit einen Schnitt; 
Das Mefjer legt Konflanzen er zur Seite 
Und geht. Gott geb’ ihm Unheil zum Geleite. 
Der Schloßvsigt Fam nicht lange drauf nach Haus 
Mit Alla, der der König war im Land. 
Er fah fein todtes Weib in Schmad und Graus 
Und meinte laut und rang vor Schmerz die Hand; 
Worauf im Bett den blut’gen Dolch er fand 
Dicht bei Konftanzen. Was foll die beginnen ? 
Was jagen? Ach, fie ift vor Schmerz von Sinnen. 


Dem König ward dad Mißgeſchick befannt, 
Und wann und wie Konftanze bergefommen, 
Und daß man fie in einem Schiffe fand, 
©o wie ihr es vorhin von mir vernommen. 
Bon Mitleid ift des Königs Herz entglommen, 
AB er erfuhr, daß ein fo fanftes Wefen 
Zu Mißgeſchick und Elend auserleſen. 


5010 
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So wie ein Lamm, das fich der Schlachtbank naht, 
Steht vor dem König fie, die Unſchuldsvolle, 
Der Ritter, der begangen den Berrath, 
Schwört, daß er ihre Schuld bemweifen wolle. 5040 
Doch regt fid) mit Gemurr und Iautem Grolle 
Das Bolf umher; nicht Einer hegt Verdacht, 
Daß wirklich fie die Frevelthat vollbracht. 
Denn immer fah man fie fo tugendhaft, 
Wie fie zu Hermgild inn’ge Liebe trug; 
Das zeugt die ganze Hausgenoffenfchaft, 
Nur Er nicht, der Hermgilden felbft erichlug. 
Drum bat der edle König, der Betrug 
In diefent Zeugen ahnt, fid, vorgenommen, 
Der Wahrheit tiefer auf den Grund zu kommen. 5050 


Ach, Niemand Fimpft, Konftanze, für dein Leben! 
Du felber Tannft nicht ftreiten — weh der Schmach! 
Doc, der für und am Kreuz fich bingegeben, 

Der Satan band (noch liegt er, wo er lag), 

Sei Er dein ftarfer Streiter Diefen Tag! 

Wenn Ehriftus heut an dir fein Wunder Fündigt, 
Stirbft ſchuldlos du, als bätteft du gefündigt. 


Und auf die Kniee fintt fie hin und jagt: 
D, ew'ger Gott, du retteteft Sufanna 
Bon falfher Schuld! du gnadenreiche Magd, 5060 
Maria, Tochter du der heil’gen Anna, 
Bor deren Kind die Engel Hoſianna 
Geſungen, fei mir Helfer in der Noth, 
Wenn ich nicht ſchuldig; fonft trifft mich der Tod. 
Saht jemals ihr ein bleihes Angeficht 
Im Volksgedränge, wenn ein Dann hinaus 
Geführt, wird, gnadenlos, zum Hochgericht ? 
So zeichnet fein Geſicht der kalte Graus, 
Man kennt ihn aus der ganzen Meng’ heraus. 
So ftand jet in der Schaar Konſtanze da, 5070 
Wie fie mit bleihem Antlit un fich ſah. 


214 


D Königinnen, die ihr lebt im Glück, 
Fürftinnen und ihr Damen indgemein, 
Habt Mitleid doch mit ihrem Mißgefchid. 
Seht, eine Kaiſerstochter jteht allein, 
Hat Niemand, dem fie Plage ihre Bein. 
O Tönigliches Blut, fo ſchwer bedroßt, 
Fern find die Freund’ in deiner großen Nolh. 
Sold Mitgefühl kam König Alla an, 
Da ftet3 ein edles Herz zu Mitleid neigt, 
Daß ihn daB Waffer aus den Augen rann. 
„Dem Ritter werde gleich ein Buch gereicht‘, 


Sprach er, „und wenn durdy feinen Schwur er zeigt, 


Daß fie das Weib erfchlug, alddann ernennen 
Wir einen Richter, drüber zu erkennen.” 


Ein Britifch Buch ward alfobald gebracht 
— Die Bibel war's — er ſchwor darauf fogleid, 
Das Weib fei fhuldig. Sieh, da trifft mit Mad 
Bon einer Hand im Raden ihn ein Streich, 
Daß wie ein Stein er hinftürzt, todtenbleidh. 
Starr fah die Augen aus dem Kopf man ftehn; 
Das hat ein Jeder, ter da war, geſehn. 


Und eine Stinnme rings vernommen ward: 
„Du haft der heil’gen Kirche Kind verlebt 
Durch Läfterung in hoher Gegenwart, 

Alſo haft du gethan; doch ſchweig' ich jet.‘ 
Ob dieſes Wunders war dns Volk entjebt 
Und Alles ſtand mit ſtarrem Angeſicht 

Aus Furcht vor Rache, nur Konſtanze nicht. 


5080 


Groß war die Furcht und groß der Neue Schmerz ?I” 


Bei Allen, die Konftanzen in Verdacht 

Gehabt, das unſchuldsvolle Kinderherz. 
So ward es denn durch diefed Wunder? Macht 
Und durch Konftanzen felbft dahin gebracht, 

. Daß Alla fi) und viele der Gefährten 

Des Königs (Dank fei Ehrifti Huld I) bekehrten. 
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Der faljche Ritter ward zum Tod geführt 
Auf Alla's Sprud, für feine Schlechtigfeit. 
Sein Schickſal hat Konftanzen doch gerührt; 
Und Jeſu Gnade fhuf in kurzer Zeit, 5110 
Daß Alla diefes heil’ge Weib gefreit 
Mit allem Pomp. Wie ſtrahlt' im Schönheitsglanze 
Durch Ehrifti Huld jebt Königin_Konftanze. 
Doc wahr zu fein, es kränkt' ein Frauenbild 
Die Heirat jehr — ein Weib vol Tyrannei, 
Dez Königs eigne Mutter — Donegild. 
Sie wähnt', es bräch’ ihr ſchnödes Herz entzwei. 
Sie ftimmte nicht der Wahl des Sohnes bei, 
Sie meint’, er müfje diefer That ſich ſchämen, 
Solch feltfam Weſen fid) zur rau zu nehmen. 6120 


Bon Spreu und Stroh hab’ ich nicht Luſt noch Zeit 
Sp viel euch zu erzählen als vom Korn. 
Nichts ſag' ich von der Pracht der Feſtlichkeit 
Und was von Schüffeln hinten ftand, was vorn; 
Mer die Trompete blied und wer dad Horn. 
Denn jeglicher Geſchichte Schluß und Ziel 
Iſt Eſſen, Trinten, Tanz, Geſang und Spiel. 

Sie gehn zu Bett, wie fie einander ſchuldig. 
Denn find höchſt heil’ge Wefen auch die Fraun, 
So müflen eine Nacht fie doch geduldig 5180 
Sich fügen und ſich vor der Luft nicht graun, 
Um die der Mann ſich durch den Ring läßt traum, 
Und, da's nicht anders geht, auf kurze Zeit 
Bei Seite legen ihre Heiligkeit. 

Ein Knäblein hatte fie von ihm empfangen; 
Er gab dem Schloßvoigt auf, fein Weib zu pflegen, 
Und einem Biſchof; da er fortgegangen 
Ins Schottenland dem Teindesheer entgegen. 
Und Frau Konſtanze trug des Teibes Segen 
In frommer Demuth, bis fie in dem ftillen 6140 
Gemad ergeben barrt’ auf Ehrifti Willen. 
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Und als die Zeit erfüllt war, kam zur Welt 
Der Knabe, der Mauritius ward genannt. 
Der Boigt hat einen Boten gleich beftellt 
Und Alla einen Brief durch ihn gefandt, 
Darin zunächſt die frohe Zeitung ftand 
Nebit Anderm mehr, mas eilig war zu fagen. 


Der nahm den Brief, um feines Wegs zu jagen. 


Der Bote, feinen Vortheil bei dem Nitte 
Zu ziehn, lehrt bei des Königs Mutter ein 


Und grüßt fie ſchön und fpricht mit feiner Sitte: 


„Frau Kön’gin, froh und felig könnt ihr fein 
Und Gott viel taufend Dankgebete weihn: 
Ein Knäblein hat die gnäd’ge Frau befonmen, 


Dem ganzen Reich umber zu Freud’ und Frommen. 
Mit dem verfchloßnen Brief hier fol ich jagen 


In aller Haft; er giebt davon Bericht. 

Habt ihr dem König etwas aufzutragen, 

Bei Tag und Nacht fteh’ ich in eurer Pflicht.“ 

Und Donegilde ſprach: „Für jest noch nicht. 

Doc werd' ich, willft du diefe Nacht bier ruhn, 

Dir morgen mein Geheiß zu wiffen thun.“ 
Der Bote trank ſich voll in Bier und Wein, 

Und aus der Kapfel ſtahl fie ihm bei Nacht 


Heimlich den Brief — er ſchnarchte wie ein Schwein. 


Ein andrer Brief ward Fünftlich nachgemacht, 
Und — o der Schandthat! — alfo überbracht 
Dem König, als ob ihn des Schloßvoigts Hand 
Geſchrieben, wie fogleich euch wird befannt. 

Es ſtand darin, die Kön’gin fei genefen 
Bon einer teuflifch = graufen Kreatur, 
Daß Niemand in dem Schloß fo kühn gemefen, 
Dort audzuhalten eine Stunde nur; 
Die Mutter fei wahrjcheinlich von Natur 
Ein Elfenweib, durch Zauber und Magie 
Hieher gekommen; jeder haſſe fie. 


5150 


5160 


5ii0 





47 


Das Herz ward bei dem Brief dem König ſchwer, 
Doc klagte keinem Menfchen er fein Leid. 
Mit eigner Hand fchrieb er zurüd vielmehr: 
„Willkommen Ehrifti Schickung jederzeit; 5180 
Jetzt bin in feine Lehr’ ich eingeweiht: | 
Herr, deinem Willen und Geheiß befehle 
Ich alle Wünfche meiner eignen Seele. 

Bewahrt dag Kind, ob häßlich oder ſchön, 
Und aud) mein Weib, bis ich zu Haufe kehre. 
Ehrift mag mir einen Erben augerjehn, 
Der größre Freud’ als diejer mir gemähre.” 
Und er verfchloß mit mancher ftillen Zähre 
Den Brief, den man dem Boten gleich gebracht. 
Der ging und damit war ed abgemadht. 5190 


D Bote du, erfüllt von Truntenbeit, 
Wacklichen Leibes kommſt du angeſchnoben; 
Du plauderſt über jede Heimlichkeit, 
Schwatzſt wie ein Staar; dein Geiſt iſt ſchier zerſtoben, 
Die Haltung des Geſichtes ganz verſchroben. 
Drängt in den Rathſaal Trunkenheit ſich ein, 
Wird niemals ein Beſchluß verſchwiegen ſein. 


O Donegild, ich kann nicht Worte finden 
Für deine Miſſethat und Tyrannei'n; 
Dem Teufel überlaſſ' ich zu verkünden, 32007 
Was du erfanneft für Verrätherei'n. 
Pfut, Menſch — doch nein, bei Gott, id) Tüge, nein! 
Pfui, Teufel! — Denn ob du an diefer Stelle 
Auch wandelft, ift dein Geift doch in der Hölle. 


Der Bot’, ald er zurüd vom König kam, 
Iſt bei des Königs Mutter abgeftiegen, - 
Die froh ihn auf mit offnen Armen nahm 
Und Alles that, ihn Höchlich zu vergnügen; 
Er trank den Gurt fich ſtramm mit vollen Zügen, 
Er ſchlief und ſchnarchte nad) der Art und ſchnob 5210 
Die Nacht hindurch, bis fi die Sonn’ erhob. 
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Die Briefe wurden ihm ſogleich geftohlen 
Und andre nachgemacht in diefer Weife: 

„Dem Schloßvoigt wird vom König ſtreng befohlen 
Bei höchſter Straf’ — es gilt den Hals zum Preife — 
Er folle forgen, daß in feiner Weife 

Nach Ablauf von drei Tagen und drei Stunden 
Konftanze werd’ in feinem Reich gefunden. 

Und in dem Schiff, in dem man einft fie fand, 
Eol er fie fammt dem Kind und ihren Schäten an 
Sofort abftoßen Iaffen von dem Strand; 

Nie mehr joll auf dies Land den Fuß fie ſetzen.“ 
Konſtanze, Folterten nicht mit Entfeben 

Im Schlafe böfe Träume deine Seele, 

Als Donegild erfann die Schredibefehle? 


Der Bote, da am Morgen er erwacht, 
Begann zum Schloß den nächften Weg zu jagen 
Und hat dem Voigt die Botfchaft überbradht. 
Als der den Trauerbrief kaum aufgefchlagen, 
Begann er laut zu jammern und zu Klagen: 
„Herr Ehriftus, wie kann diefe Welt beftehn, 
Da fo viel arge Sünden drin geſchehn? 
D, mächt'ger Gott, Tann e3 dein Wille fein, 
Da du dodh ein gerechter Richter bift, 
Daß Unſchuld untergebt in Todespein, 
Und Bosheit fiegreich herrſcht und Hinterlift? 
Gute Konftange, o wie weh mir ift, 
Daß ich gezwungen werde, dich zu quälen, 
Will ich nicht ſelbſt ſchmachvollen Tod erwählen!“ 
Und Jung und Alt, es weint die ganze Schaar, 
Als ſie des Königs böſen Brief vernommen. 
Konſtanze, todtenbleich im Antlitz, war 
Am vierten Tag hinab zum Schiff gekommen. 
Sie hatte demuthsvoll ihr Kreuz genommen 
Nach Chriſti Willen, und ſie kniet' am Strand 
Und ſprach: „Willtommen, Herr, was du geſandt! 


5890 


5810 
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Er, der mid) ſchützte gegen Läſterei'n, 

Als ih am Fand in eurer Mitte war, 

Er kann mid) [hüten auch vor Schmad und Pein 

Im Meer, ift mir dad Mittel auch nicht klar. 5250 

Er ift fo ſtark noch, wie er jemals war, 

Auf Ihn vertrau' ih und die Mutter fein, 

Dies fol mein Stern, dies foll mein Segel fein.“ 
Ihr Meines Kind lag meinend ihr im Arm 

Und mitleidsvoll ſprach fie.auf ihren Knie'n: 

„Stil, Söhnchen, ſtille! Dir gefchieht Tein Harm.” 

Dann jah man fie ihr Kopftuch über ihn, | 

Die Meinen Aeuglein zu bededien, ziehn. 

Sie lullt ihn ein, drückt ſanft ihn an ihr Herz 

Und richtet ihre Blicke himmelwärts: 6260 
„Mutter Maria, Jungfrau auserloren, 

Durch Weiberlodung zwar verfiel dem Thal 

Des Todes einft der Menſch und war verloren; 

Dafür dein Kind litt an des Kreuzes Pfahl. 

Dein fel’ged Auge ſah all feine Qual, 

So daß dem Leiden, das dir ward befchieden, 

Sein Leid vergleichen kann fein Menfch hienieden. 


Du fahft vor dir dein liebes Kind erjchlagen, 
Mein Kindlein lebt ja noch zu dieſer Zeit. 
Run, lichte Frau, zu der Bedrängte Hagen, er 
Du Zufluchtshafen, Ruhm der Weiblichkeit, 
Du heller Morgenftern, du ſchöne Maid, 
Erbarm' did) meines Kindes, die in Gnaden 
Du Mler dich erbarmit, die nothbeladen. 


Ach, armes KRindlein, was ift dein Verbrechen? 
Bei Gott, du thatft noch feine Sünde bier. 
Was will dein harter Vater an dir rächen ? 
D, lieber Schloßvoigt, thu’ die Gnade mir, 
Behalte du mein Knäblein noch bei dir. 
Doch wagſt du ihn aus Furcht nicht aufzuziehn, 6280 
So füff’ in ſeines Vaters Ramen ihn.” 
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Und mit dem Wort fchaut fie zurüd zum Land 
Und ſpricht: „Fahr' wohl, hartherz’ger Gatte du.” 
Dann ſteht fie auf und geht hinab zum Strand. 
Nach drängt die ganze Schaar dem Schiffe zu, 
Und ftet3 bringt fie ihr Meines Kind zur Ruh, 
Nimmt Abjchied noch, worauf fie fromm geneigt 
Sic, kreuzt und fegnet und das Schiff ‚befteigt. 


An Mundoorrath, den man auf's Schiff gebracht 


Genug für lange, wollte man nicht? ſparen; 
Hinreichend, Gott fei Dank, war fie bedacht‘ 
Mit andern Dingen auch, die nöthig waren. 
Bor Wind und Wette mag fie Gott bewahren 
Und heim fie bringen; mehr Tann ich nicht jagen. 
So hat die Meerezflut fie fortgetragen. 

Der König kehrt zurüd nad) Furzer Frift 
Zum Schloß, wo er fich pflegte aufzuhalten 
Und fragt ſogleich, wo Kind und Gattin ift. 
Das Herz begann dem Schloßvoigt zu erkalten; 
Er bat ihm nicht? von Allem vorenthalten, 
Was ihr gehört, wobei er auf den Brief - 
Des Königs und fein Siegel fi berief, 

Und ſprach: „Herr, Alles, was ihr mir beföhlen 
Bei Todezftrafe, hab’ ich auch vollbracht.” 
Man ließ darauf fofort den Boten holen, 
Und durch die Folter ward herausgebracht, 
Wo er ſich aufgehalten Nacht für Nacht, 
Und weiter zeigten fchlaue Nachforſchungen, 
Bon wen dad ganze Unheil war entfprungen. 


Man hat die Hand, in der der Brief gefchrieben, 


Erkannt und all den gift’gen Lug und Trug. 
Zwar wie, das ift mir unbelannt geblieben; 
Jedoch dad Ende war: Alla erfchlug 

Die Mutter — alfo fagt e8 klar das Bud — 
Als Hochverrätherin am Lehnsverbande; 

So endet Donegild mit Schimpf und Schande. 


5290 


5300 
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Es giebt wohl feinen Mund, der ſchildern mag, 

Wie um fein Weib und Kind der König ſchwere 
Bekümmerniß erduldet Nacht und Tag. | 
Dod dag zurüd ich zu Konſtanzen kehre: 
Eie ſchwimmt in Web und Trübfal auf dem Meere 
Fünf Jahr und mehr — wie Ehriftus es gejendet —, 
Eh' wieder fich ihr Schiff zum Lande wendet. 

Bei einen heidnifchen Kaſtell zulebt, 

(Dep Namen ich in meinem ZTert nicht finde) 
Ward von den Wogen fie auf Land gefebt. 
Allmächt’ger Gott, der du Die Welt von Sünde 
Gerettet, rett' auch fie mit ihrem Finde, 

Die unter Heidenhand der bittfe Tod 

(Wie ich fogleich berichte) noch bedroht. 

Gar Mander kam von diefem Schloß herab, 
Und gafft das Schiff und gafft Konftanzen an, 
Doc, kurz zu fein, in einer Nacht begab 
Des Herrn Hofmeifter (Gottes Fluch dem Mann), 
Ein Schelm, der unjern Glauben abgethan, 

Sich in das Schiff allein und ſprach, fie jollte | 
Sein Schätzchen fein, ob ſie's auch ſelbſt nicht wollte, 

Wie mar der Armen Bruft von Web beflommen! 
Es ſchrie ihr Kind; fie felbft ſchrie jammerhaft. 
Doch ift Maria ihr zu Hülfe kommen, 

Daß fie im Ringen jo fich aufgerafit: 
Sie ftürzt’ ihn über Bord mit aller Kraft: 
Ertrunfen war er — von der See bededt, 
Und Ehrift erhielt Konftanzen unbefledt. 


O ſchnöde Wolluft, fieh Hier, wie du endeſt! 
Du machſt nicht nur des Geifted Kräfte ſchwinden, 
Es ift gewiß, daß du den Leib auch ſchändeſt. 
Das Ende deined Werks und deiner blinden 
Gelüſt' ift Jammer; Viele werden finden, 

Daß wenn die böfe That auch nicht gelingt, 
Die bloße Abſicht Ton und Schande bringt. 
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Wer mocht' im ſchwachen Weib die Kraft erwecken, 
Sich gegen diefen Heiden aufzuraffen? 
O Goliath, dir unendlich Iangem Reden, 
Wie machte David dir jo ſchlimm zu fchaffen ? 
Wie wagt’ er, noch fo jung, ſchier ohne Waffen 
Dir in dein fürchterlich Geſicht zu fehn ? 
Traun, nur durch Gottes Huld konnt' es gefchehn. 
Wer gab der Judith Unerſchrockenheit, 
Im Zelt den Holofernes zu erſchlagen 5360 
Und Gottes Bolt aus Schmach und Niedrigfeit 
Zu retten? Ja, ich mag es Mihnlich jagen, 
Wie Diefen Gott den Gelft gab, es zu wagen, 
Und wie ihr Unglüd’er zum Heil gewendet, 
So bat er au Konſtanzen Kraft gefendet. 
Ihr Schiff geht durch die enge Straße fort 
Bon Septa und Gibraltar, wie der Drang 
Der Flut es treibt, bald Weft, bald Sid ımd Nord, 
Bald Oft, gar viele trübe Tage lang, 
Dis Chrifti Mutter (fei ihr ewig Dank) 5370 
Durch ihre unbegrenzte Gütigkeit 
Aus aller ihrer Trübſal ſie befreit. 
Laßt von Konſtanzen jetzt zurück mich kommen 
Zum röm'ſchen Kaiſer, der zu dieſer Frift 
Durch Briefe aus dem Syrerland vernommen 
Vom Chriſtenmord und von der Hinterliſt, 
Mit der ſein Kind mißhandelt ward. Ihr wißt, 
Daß ich der Sultanin Verruchtheit meine, 
Die bei dem Feſt erwürgte Groß' und Kleine. 
Seinen Senator hat der Kaiſer gleich 5380 
Mit fürftlihen Befehlen abgefandt 
Und andre Herren mehr aus feinem Reich, 
Sich ſchwer zu rächen an dem Syhrerland. 
Die wüthen manden Tag mit Mord und Brand- 
Und Plündrung, bis fie, um es kurz zu jagen, 
Endlih na Rom den Ruckweg eimgefchlagen. 
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Und der Senator fegelt im Triumph 
Nach Rom zurüd mit königlichem Glanze, 
Da treibt ihm (jagt man) in den Weg der Rumpf 
Des Schiffs, drin fitt das Janımerbild Konſtanze. 53% 
Er weiß nicht, wer fie ift und was die ganze 
Erſcheinung meint, noch will fie Auskunft geben 
Von ihrem Stand, und koſt' e8 ihr das Leben. 
Er hat fie und ihr Söhnlein mitgenommen 
Nach Rom und feinem Weib fie übergeben; 
Hier fand fie denn ein dauernd Unterlommen. 
So kann die Jungfrau den gequälten Leben 
Konftanzen und manch Andern font entbeben. 
Zang blieb fie hier und übte ftet3 im Stillen 
In beil’gen Werken fih um Gottes willen. 6400 


ö Die Senatorin hat ſie nicht erkannt, 
Wiewohl fie felbft Konſtanzens Muhme war. 
Doch ſchweig' ich von der Sache vor der Hand, 

Um jetzt zu Alla, der ſchon manches Jahr 

An Schmerz und Thränen um die Gattin war, 
Zurückzukehren. Geh's Konftangen gut 
Inzwifchen in der Senatorin Hut. 

Alle, der feine Mutter doch erichlagen, 
Ward jo von Neue eines Tages befallen, 

Daß er (fol ich e8 kurz und bündig fagen) 5410 
Beſchloß nach Rom zur Pönitenz zu wallen. 

Er ftellt dem Papft ſich zu Befehl in allen 

Und jeden Stüden, dag ihm Chriſti Huld 

Berzeihe feine Miffethat und Schuld. 

Touriere gingen feinem Zug voraus; ] 
Durch fie iſt in der Stadt der Ruf verbreitet, 
Der König Alla zieh’ auf Wallfahrt aus; 

Und der Senator, wie e8 Brauch war, reitet, 
Bon vielen Herren feines Stamms begleitet, 
Entgegen ihın, theild um vor ibm zu prangen, 5430 
Theil3 um den König würdig zu empfangen. 
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Der edle Rathsherr und Alla gewähren 
Sich wechſelſeitig große Höflichkeit, 
Und jeder ſucht den andern hoch zu ehren. 
Und ſo geſchah es denn nach kurzer Zeit, 
Daß der Senator einer Feſtlichkeit 
Bei König Alla beizuwohnen kam 
Und auch Konſtanzens Söhnlein mit ſich nahm. 
Man ſagt, Konſtanze habe drum gebeten, 
Daß er das Kind mitnähme zu dem Mahl. 5430 
Zwar kann ich jeden Umftand nicht verireten, 
— Sei wie e3 ei, da war ed nun einmal — 
Doch wahr iſt's, daß dem Kinde fie befahl, 
Während der Mahlzeit vor Alla zu ftehen 
Und frei dem König ind Geficht zu ſehen. 
Der König Alla wundert ſehr ſich über 
Das Kind und redet den Senator an: 
„Weß ift das ſchöne Kind mir gegenüber ?“ 
„Ich weiß es nicht, bei Gott und St. Johann; 
ne Mutter bat er; doch den Vater kann u 
Ich euch nicht nennen” — und erzählt zur Stunde 
Ihm von des Kindes munderbarem Funde. 


„Weiß Gott”, jo fuhr dann der Senator fort, 
„Solch tugendhaftes Weib ſah ich im Leben 
Noch nie; noch hört?’ ich, daß an einem Ort 
Es Jungfrau’n, Wittwen, Frau'n, wie fie, gegeben. 
Durch einen Dolchſtoß Tieße fie ihr Leben 
Sich eher nehmen ald zum Fall ſich bringen. 
Mit ihr wird’3 feinem Manne je gelingen.“ 
Nun gli Konftanzen alfo diefes Kind, 5450 
Nichts konnt' auf Erden ähnlicher ihr fein. 
Dem König, der ſich noch recht wohl befinnt 
Auf feines Weihes Züge, fällt gleich ein, 
Es müſſe fie ded Kindes Mutter fein, 
Die feine Gattin iſt; er ſeufzte facht 
Und bat vom Tiſch ſich baldigſt aufgemacht. 
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„Bei Gott“, denkt er, „ed jagt mir mein Verftand, 
Wenn mein Gehirn nicht ein Phantom verblendet, 
Daß längft mein Weib den Tod im Meere fand.” 
Doch nochmals hat er fo den Schluß gewendet: 5460 
„Hat Chriſtus nicht vielleicht hieher gejendet 
Mein Weib zur See, fo gut er fie vor Zeiten 
Zu mir aus ihrem Lande konnte leiten 2” 
Und der Eenator führt den Nachmittag 
Den König in fein Haus mit großem Glanze, 
Zu fehen, wie dies Wunder enden mag, 
Und eiligft wird herbeigeholt Konftanze. 
Glaubt mir, fie hatte wenig Luft zum Tanze. 
Als fie erfuhr, weßhalb nach ihr gefandt, 
War’ ihr jo weh, daß fie faum aufrecht ftand. 5470 
Und Alla ſah ſein Weib, thät fich verneigen 
Und meinte fo, man fah es nur mit Bein. 
Denn gleich der erfte Anblid mußt’ ihm zeigen, 
Es konnte Niemand ald Konftanze fein. 
Bor Kummer ftand fie da ftumm wie ein Stein; 
Ihr Herz war zugefchnürt von bitterm Leid, 
Da fie gedachte feiner"Graufamleit. 
Und dreimal ift in Ohnmacht fie gefallen. 
Verzeihung flehend weint vor ihr der Arme: 
„Daß Gott fammt feinen lichten Heil’gen allen 5480 
Sich meiner Seele jo gewiß erbarme, 
Als ich fo Schuldlos bin an deinem Harme 
Wie mein Sohn Moriz, der fo ähnlich dir; 
Sonft hole mich der Böfe gleich von bier.” 
Lang war ihr Schluchzen, bitter ihre Bein, 
Eh' ihre Herzen ſich des Wehs begeben. 
Tief in die Seele drang ihr Klaglaut ein; 
Denn durd) die Klagen wuchs ihr Sammer eben. 
Ich bitt' euch, mich der Müh' zu überheben, 
Nicht ſpräch' ich gern von ihrem Weh bis morgen. 5490 
Es macht mich müde, red’ ich ſtets von Sorgen. 
Chaucer. 15 
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Doch als die Wahrheit fam ans Licht zum Schluß, 
Daß Alla ſchuldlos war an ihren Leiden, 
Da taufchten Hundertmal fie Kuß um Fuß, 
Und foldye Seligfeit war zwijchen beiden, 
Daß außer jenen ew'gen Himmeldfreuden 
Niemand ein Gleiches auf der Welt gefehn, 
Noch ſehen wird, fo lang fie mag beitehn. 
Und für die lange Qual, die fie erlitten, 
Bat ihren Ehherrn fie in fanfter Weife, 
Er möchte ihren Vater dringend bitten, 
Daß Seine Hoheit ihm die Gnad' ermweife, 
Und eine? Tags bei ihm gu Mittag fpeife. 
Auch bat fie ihn, die Lieb’ ihr zu erzeigen, 
Zu ihrem Bater ganz von ihr zu ſchweigen. 
Nun jagt man wohl, Mauritius fei erforen, 
Vom Kaifer einzuholen den Befcheid. 
Doc halt’ ich Alla nicht für ſolchen Thoren, 
An diefen Herrn von höchſter Würdigfeit, 
Der al? die Blume gilt der Chriftenbeit, 
Ein Kind zu jenden. Beſſer ziemt’ es fich, 
Daß jelbft er ging; jo war's auch ficherlich. 
Der Kaifer fagte zu mit Höflichkeit 
Zum Mahl, wie Jener vor die Bitte brachte, 
Wobei, fo den?’ ich, er von Zeit zu Zeit 
Das Kind Icharf anfah und der Tochter dachte. 
Alla ging beim, wo er ſich fertig machte, 
Und wie er irgend konnte, auf das Beſte 
Alles befchickte zu dem nahen Feſte. 


Der Morgen kam; Alla macht fich bereit 
Und auch fein Weib, den Kaiſer zu empfangen; 
Sie reiten fort in Freud' und Heiterkeit, 
Und als fie zu Geſicht ihm kaum gelangen, 
Springt fie vom Roß, die Knie ihm zu umfangen. 
„O Vater“, rief fie, „ficher, ihr befinnt 
Euch nicht mehr auf Konftanzen, euer Kind! 


5510 


5580 
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Ich bin Konftanze, ich dein Töchterlein, 
Die weiland ihr gefehict ind Shrerland. 
Um mid zu morden, haben fie allein, 
O Tieber Vater, mich ind Meer gefandt. 6630 
Yun fleh’ ich, daß zur Gnad' ihr jebt gewandt, 
Mich nicht mehr jchidet in die Heidenheit 
Und Alla dankt für feine Freundlichkeit.“ 
Die Freud’ und Rührung wollte nimmer enden 
Zwiſchen den Drei’n, die fo vereint zulebt. 
Dod ich muß meine Möre nun vollenden. 
Der Tag enteilt; nicht zögr' ich länger jebt. 
Sie haben fröhlich ſich zu Tifch geſetzt: 
Dort laß ich Luft und Freude fie bejagen, 
Tauſendmal mehr, als ich es könnte fagen. on 
Mauritius ward zum Kaifer nach der Zeit 
Vom Papit gefalbt und lebte feinen Pflichten 
Als Ehrift zum Heil der Kirch’ und Chriftenbeit. 
Doc übergeh’ ich füglich die Gefchichten; 
Ich will bier von Konftanzen nur berichten. 
Mauritius’ Xeben findet ihr am beften 
Beichrieben in den alten Römer » Geften.- 


Und als des Königs Alla Zeit gelommen, 
Hat er den Weg nach Engelland in Eile 
Mit feinem ſüßen beil’gen Weib genonmen; 5550 
Da leben fie in Ruhe denn und Heile. 
Doch Solches währt nur eine kurze Weile. 
Bon ew’ger Dauer tft fein Erdengut; 
Es wechſelt Tag und Nacht wie Ebb' und Flut. 


Wer mag fo felig einen Tag verleben, 
Daß nichts im Innern aus der Luft ihn medt, 
Daß nie Begierd’ und Zorn ihn läßt erbeben, 
Nie Stolz, Neid, Kränkung, Leidenschaft ihn ſchreckt? 
Mit diefem Ausfpruch hab’ ich nur bezweckt, 
Zu fagen, daß von Luft: und Freudenglanze 5560 
Nur kurz umftrahlt ward Alla und Konftanze, , 
15* 
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Der Tod, dem Jeder feinen Zins muß geben, 
Hoc und Gemein, er nahm nad) einem Jahr 
Den König Alla auch aus diefem Leben; 

Darob Konftanze jchwer befümmert war. 
Gott nehm’ ihn auf in feiner Sel’gen Schaar! 
Und Frau Konftanze, ſchließlich es zu fagen, 
Hat ihren Weg nad) Rom hin eingefchlagen. 

Zu Rom fand von den Freunden, die ihr theuer, 
Die heil’ge Frau im Wohlfein Sedermann. 5570 
Sie ift entronnen jedem Abenteuer. 

Auch) ihren alten Vater traf fie an, 

Und auf die Kniee ſank fe und begann 

Gott unter Thränen und mit freud’gem Beben 
Zu Hunderttaufendmalen zu erheben. 


Gie lebten ftet3 beiſammen hier in Frieden, 
An Tugend und in frommer Gaben Spende. 
So lebten fie, bis fie der Tod geſchieden. 
Auch ihr lebt wohl; die Mär’ ift bier zu Ende, 
Und Jeſus Ehriftus, der die Macht ift, fende 5580 
Nach Schmerzen Freuden und behüt’ in Gnaden 
Uns Alle, die wir hier vereint, vor Schaden. 





Die Erzählung des MWeibes von Bath, 


Prolog. 


„Erfahrung kann Binlänglich mich belehren, 
Wenn nicht dafür Autoritäten wären, 
Wie daß der Eheſtand ift voller Leid. 
Denn (Gott der ew'ge fei gebenedeit!) 
IH ftand, ihr Herrn, feit meinen zwölften Jahr 
Mit fünf Ehmännern fchon vor dem Altar 
— Wenn man fo oft von Ehe reden kann —: | 
Jeder in feiner Art ein würd’ger Mann. 5590 

Bor ein’ger Zeit erzählte man mir zwar: 
Weil Chriſtus einmalnur zur Hochzeit war, 
Zu Sana in der Galiläer Land, | 
Sp gäb' er durch dies Beifpiel an die Hand, 
Daß eine meiner Eh’n nur gültig wäre. | 
Alsdann — ein ſcharfes Wort bei meiner Ehre! — 
ALS er die Samariterin verwies, 
Sprach Ehrift, der Gottmenſch, an dem Brunnen dies: 
Du haft fünf Männer bis zu dieſer Zeit 
Gehabt; doch er, der dich zulebt gefreit, 5600 
St nicht dein Ehmann. — So ſprach er fürmahr. 
Doch was er damit meint, ift mir nicht Mar. 
Warum — die Frage löfe mir, wer kann — 
War nicht der fünfte auch ihr Ehemann? 
Wie viele durfte fie denn frein? Im Leben 
Hört’ ich darüber Keinen Auskunft geben, 
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Noch die nothwend'ge Zahl mir definiren. 
Ein Räthjel bleibt’3, wie viel man mag gloffiren. 

Doch weiß ich Died: Gott thät erpreß uns lehren, 
Wir follten fruchtbar fein und ung vermehren. u 
Das iſt ein Tert, den ich verfteben Tann. 

Auch jagt er dies: Verlaſſen fol mein Mann 

Bater und Mutter und nur mir anhangen. 

Bon einer Zahl hört’ ich ihn nichts verlangen, 

Sei's Bigamie oder Dftogamie. 

Mit welchem Recht daher befchimpft man fie? 

Auf Salomon, den weiſen König, fchaut: 

Mit mehr als einer Frau war der getraut 

(Ih dankte Gott, wenn dad Geſetz mir gönnte, 

Daß ich mich halb fo oft erfrifchen könnte); a 
Durch Gottes Huld konnt' er fie alle Taben. 

Kein Mann auf Erden hat jebt ſolche Gaben. 

Der edle Herr hat in der erften Nacht 

Mit jeder, dent’ ich, feinen Spaß gemacht — 

Mehr als einmal; fo wohl war’3 ihm hienieden. 

Ich fegne Gott, dag er mir fünf befchieden, 

Und auch der ſechſte fol willkommen fein. 

Ich will nicht gänzlich mich der Keufchheit weihn. 
Drum, wenn mein jebiger einmal begraben, 

Soll gleich ein andrer Ehriftenmenfch mich haben. 8 
Denn der Apoftel fagt, von Gotteswegen 

Steht meiner Wahl zum Frei'n dann nichts entgegen. 
Er beißt ung Beirat nicht als Sünde meiden, 

Da Heirath beffer jei, als Brunft zu leiden. 

Mic, kümmert's nicht, wie fehr man ſchimpf' und ſchmähe 
Auf Lamech's Schuld und feine Doppelehe. 

Gewiß war Abraham ein heil’ger Mann 

Und Jakob auch, fo viel ich jehen Tann. 

Doc waren fle mehr als zwei Fraun vermählt 
Gleich Andern, die man zu den Heil’gen zählt. ” 
Und wer bat zu behaupten wohl gewagt, 

Gott habe je die Heirat unterfagt 
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Ausdrücklich? Und wo — fagt mir's unverhohlen — 
Hat jemal er die Jungfernſchaft befohlen? 

Ich weiß fo gut wie ihr unzweifelhaft: 
Wo der Apoftel fpricht von Jungfernſchaft, 
Sagt er, er habe hier nichts vorzufchreiben, 
Empfehl und nur, wir möchten Jungfern bleiben. 
Einpfehlen aber ift doch nicht befehlen. 
Er überläßt ung felber frei zu wählen. 5650 
Beföhle Gott ung, Jungfern insgeſammt 
Zu fein, hätt? er die Ehe auch verdammt. 
Kun frag’ ich, wenn man feine Saat will ſä'n, 
Woraus fol denn die Jungfernſchaft entftehn? 
Selbſt Paulus mag nicht zu gebieten wagen, 
as ihm fein Meifter nicht hat aufgetragen. 
Er ſteckte zwar das Ziel der Keufchheit auf: 
„Greift zu, zeigt, wer der fchnellfte ift im Lauf!“ 
Doch bei dem Spruch ift nur an Die gedadit, 
In denen Gott will zeigen feine Macht. 5660 
Zwar der Apoftel war ein Aunggefelle, | 
Jedoch, wenn er auch fchreibt an jener Stelle, 
Er wollte, Jeder wäre fo wie Er, 
Iſt das ein Rath zur Keufchheit nur, nichts mehr. 
Und wenn er mir die Heirath überhaupt 
Nachgiebt, fo ift mir ohne Schimpf erlaubt, 
Wieder zu frei'n nach meines Mannes Tod, 
Da keineswegs er Bigamie verbot. 
Ein Weib zwar zu berühren, fei nicht gut 
(Er meint, wenn Einer es im Bette thut); 5670 
Denn wenn man Werg und Feuer bringt zufammen 
(Das Gleichniß ift euch Mar), fo feßt e8 Flammen. 
Die Summa ift, ihm gilt Jungfräulichkeit 
Vollkommner ald Ehſtandsgebrechlichkeit. 
— Gebrechen nenn' ich's, übt Enthaltſamkeit 
Nicht er wie fie die ganze Lebenszeit. — 
Doc heg’ ich wahrlich gegen Die nicht Neid, 
Die lieber Jungfrau bleibt, als zweimal freit. 
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Ihr ziemt's an Leib und Seele rein zu leben; 
Ich will mid; meines Stands nicht überheben. 
Ahr wißt, es haben reiche Herren aud) 

Nicht Goldgeräth ausfchlieglich im Gebrauch; 
Bon Holz ift Manches und dient feinem Herrn. 
Gott ruft die Seinen ber von nah und fern. 
Und Allen leihet er verfchiedne Gaben, 

Dem died, dem das, am Wechfel ſich zu laben. 
Ein hoher Grad in der Vollkommenheit 

Iſt Keufchheit, Frömmigkeit, Enthaltfamteit. 
Doch Ehriftus, der Bolllommenheiten Duelle, 
Nicht Keden bieß’ er Hab’ und Gut zur Stelle 
Verkaufen, um den Armen es zu geben. 
Bedenkt, wollt ihr nach feiner Lehre Ieben: 

Er ſprach für Die, fo ſich das höchfte Ziel 
Geftedt. Das, mit Verlaub, iſt mir zu viel. 
Es ſei die Blüthe meiner Lebenszeit 

Der Che ln und N — 
Chriſt war Nungfrämh und war doc ein Mann, 
Und mander Heil’ge, feit die Welt begann; 
Doch lebten fie in fteter Sittfamleit, 

Ich tadle wahrlich nicht Jungfräulichkeit. 

Laßt fie vom reinſten Weizenbrod ſich nähren, 
Und laßt uns Frauen Gerſtenbrod verzehrert. 
Mit Gerftenbrod auch, wie ung Markus we ilt, 
Hat der Herr Jeſus mandyen Mann gefpeift- 
Im Stand, zu dem mid) Gott berufen bat, 
Verharr' ich; sa bin nicht zu delikat. 

Und kommt mein — zu zahlen f feine e Bfligt, 
So muß er immer, eher ruh' ich nicht, 

Zugleich mein Schuldner und Leibeigner fern 
Und fol an feinen Fleifche Kreuz und Pein 

So lang erdulden, als ich bin fein Weib. 

Denn während feines Lebens ift fein Leib 
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Sein eigen nicht; nein, mir zum Dienſt verpflichtet. 
Denn ſo hat der Apoſtel mir berichtet, 
Der unſre Männer treu uns lieben hieß. 
Fürwahr in jedem Stück gefällt mir dies.“ 

Auf ſprang der Ablaßkrämer und begann: 
„Ihr ſeid, Madam, bei Gott und St. Johann 
Ein ercellenter Pred’ger in dem Fach. 

Ich war daran ein Weib zu nehmen, ach! 
Doch, zahl’ ich es mit meinem Fleiſch fo theuer, 
Wär's beffer wohl, ich unterließ' es heuer.” 


„War, die Gefchichte Hat noch nicht begonnen“, 


Sprach fie, „Du foljt aus einer andern Tonnen 

Erſt trinken, was wohl bittrer ſchmeckt als Bier. 

Und wenn von Ehſtands-Kreuz und Bein ich dir 

Nach beiten Wiſſen treu Bericht gegeben, 

Wie ich erfahren es im ganzen Leben 

(Die Peitſche mar ich felbft dabei, heißt da), \ 

So magft du wählen, ob du von dem Faß 

Noch ſchmecken möchteft, das ich angeftochen. 

Doc bitt’ ich ehr: Nicht allzu nah gerochen! 

Ich führe, mehr als zehn Erempel an. 

Wen eined Andern Leid nicht warnen kann, 

Der diene Andern felbjt zum Beßrungsmittel. 

Schon Ptolemäus jchreibt von dem Kapitel 

Im Almageſt — da könnt ihr’3 jelber finden.“ 
„Madam, ihr würdet mich gar jehr verbinden“, 

Sagt' er, „beliebt? e8 euch fo fortzufahren, 

Wie ihr begonnen und Niemand zu |paren, 

Tamit von eurer Kunft die Jugend lerne.“ 


5750 


5760 


„Wenn ihr es wünſcht“, ſprach fie, „von Herzen gerne. 5770 


Doch bitt? ich erft die ganze Kompagnie, 
Wenn ganz und gar nach meiner Phantafie 
Ich ſpreche, nehmt es nicht zu ſehr zu Herzen; 
Denn meine Abficht ift ja nur zu feherzen. 


Nun will ich denn mein Sprüchlein meiter jagen: 


Sp wahr mir ftetd mag Bier und Wein bebagen, 
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So wahr ift was ich ſag'; es waren drei 

Bon meinen Männern gut und böfe zivei. 

Die dreie waren reich und alt und gut; 

Sie konnten faum noch halten das Statut, 

Auf das ein Jeder mir verpflichtet war. 

Ach denke, was ich meine, ift euch Mar. 

Hilf Gott, oft Hab’ ich Tachend dran gedacht, 
Wie ich fie hart ſcharwerken ließ bei Nacht. 

Ich machte mir nicht? draus, bei meinem Leben. 
Sie hatten mir ihr Geld und Land gegeben; 
Nicht durft? ich erft mit langer Müh’ und Kunft 
Und Reverenz gewinnen ihre Gunft. 

Ach war, bei Gott, fo fehr die heiß Begehrte, 
Daß ihre Liebe mich fehr wenig fcherte. 

Ein Huges Weib fucht mit gefchäft’gen Sinnen, 
Wenn fie nicht Liebe hat, fie zu’gewinnen. 

Doch hatt’ ich gänzlich fie in meiner Hand, 

Und da fie mir gegeben all ihr Land, 

Wie jolt’ ih drum nach ihrer Gunft erft ringen, 
Die mir nicht Luft noch Vortheil konnte bringen? 
Drum bab’ ich ihnen fo zu thun gemadht, 

Daß Ach und Weh'fie fchrien in mandyer Nacht. 
Der Schinken war für fie nicht aufgehängt, 

Der Manchem ſchon zu Donmow ward gefchenft. 
Ich lenkte fie nady meinem Willen jo, 

Daß jeder immer felig war und frob, 


Konnt’ er was Hübſches mir vom Jahrmarkt bringen 


Und mir dafür ein freundlidy Wort entringen. 

Denn oft, weiß Gott, ſchalt ich fie niederträdhtig. 

Nun hört, wie ich es klug trieb und bedädhtig. 
Jetzt kluge Frauen, die ihr mich verfteht, 

Sprecht fo, damit ihr ihnen Nafen drebt. 

Zu ſchwören und zu lügen weiß fein Mann 

Nur halb fo Teck, als eine Frau es Tann. 

(Dies geb’ ich Mugen Fraun nur zu verftehn 

Für Fälle, wo fie fich einmal verjehn). 
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Kennt ihren Bortheil eine kluge Frau, 
So ſchwört fie Stein und Bein, „der Hecht ift blau!“ 
Und nimmt zum Zeugniß ihre eigne Magd, 

Sie habe Recht. Jetzt hört was ich gefagt: 

Iſt das auch Ordnung, alter Nimmernutz? 

Was prunft ded Nachbar Weib in folchen Pub ? 

Hoch ehrt man fie, wo fie fich nur läßt fehn. 

Kein ordentlich Kleid hab’ ich, um auszugehn. 5820 
Was Er nur immer bei dem Nachbar fchafft ? 
Iſt fie fo hübſch? Du haft dich wohl vergafft? 
Ras tufchelit du mit unfrer Magd? Gotts Blitz! 
Du alter Schleder, laß den dummen Wis. 
Und hab’ ich einen Freund nur und Gevatter, 

Erhebft du gleich ein hölliſches Gefchnatter, 
Spiel’ ich in Unfchuld ’mal in feinem Haus. 
Dann kommſt du heim, betrunfen wie 'ne Maus, 
Und predigft von der Bank (brächſt du's Genid!) 
Und ſagſt: „E3 ift ein rechtes Mißgeſchick, 5830 
Ein arme Weib fi) auf den Hals zu frein.” 
Und bat fie Geld und lange Ahnenreihn, 
Dann wirft du Über andre Qualen Magen, 
Wie Stolz und Raunen gar nicht zu ertragen. 
Und wenn fie fhön ift, fagft du böfer Bube, 
Sie folge jedem Kuppler auf die Stube, 
Sie halte nie ſich keuſch und fleckenfrei, 
Da fie allfeitig ſtets belagert ſei. 
Du fagft, um Reihthum wollen ung die Einen, 
Die Andern, weil wir ſchön und nett erfcheinen; - 5840 
Ein Andrer: — denn fie fingt und tanzt fo zierlich; 
Und Der, weil fie fo höflich und manierlich. 
Der, weil ihm Händ’ und Arme fo gefallen: — 
Sp geht zum Teufel es zulett mit Allen. 
Du jagt, e8 Hält fich Feine Feſtungsmauer, 
Wird fie ringsum beftürmt auf ſolche Dauer. 

Und ift fie Häßlich, fagft du: „Jeden Dann, 
Der ihr nur zu Gefiht kommt, zieht fie an; 
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Denn Jedem fpringt fie gleich den Wachtelhunden 
Zu Leibe, bis ein Käufer fi gefunden. 

Sp grau ift feine Gang, es findet fi 

(Sagft du) für fie im Teich ein Gänferid). 

Doc ift e8 hart, zu haben eine Laft, 

Mit der ein Andrer ſich nicht gern befaßt.“ 

So jagft du Lump, fteigft du ind Bett hinein, 
Und dann: Wer Hug ſei, ſolle nimmer frein, 
Noch wer da ftrebe nach des Himmels Heil. 
Daß doch ein Feuerflunp und Donnerkeil 
Dir müßte deinen welken Hals zerfchlagen! 


„Ein tropfend Dach und Rauch (pflegft du zu jagen), 


Dazu ein zantend Weib vertreibt den Mann 
Aus feinem eignen Haus.” — Ah, feht mir an! 
Was treibt zum Zank dich doch, did, alten Geden? 
„Ein Weib wird feine Fehler erft verfteden, 
Bis fie fich feit weiß, und fie dann befunden.“ 
Dies Sprüchwort hat ein Haustyrann erfunden. 
Du fagft: „Mit Ochfen, Efeln, Hunden, Pferden 
Pflegt mehrmals ein Verſuch gemacht zu werden, 
Eh’ man fie kauft; fo auch mit Schüffeln, Näpfen 
Und anderm Hausgeräth; mit Löffeln, Töpfen, 
Mit Stühlen, Pub und Kleidern jeder Art: 
Den Traun allein wird der Verſuch eripart, 
Bis man fie freit” — — du alter Wütherich! — 
„Dann“ — fagft du — „zeigen unſre Fehler ſich.“ 
Auch fagft du, immer werd’ e8 mir mißfallen, 
Hört’ ich nicht meiner Schönheit Lob erjchallen 
Und gaffteft du nicht ftet3 in mein Geficht 
Und nennteft du „mein ſchönes Weib” mid nicht, 
Gäbſt du mir zum Geburtötag feinen Schmaus, 
Und pußteft du mich nicht ganz neu heraus, 
Und wollteft du nicht meine Amme ehren, 
Und Achtung meiner Kammerfrau gewähren 
Und meines Vaters Freunden noch dazu. 
Du altes Tügenfaß, fo redeſt du. 
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Auf unjern Lehrling Jenkin nun fogar, 
Blos weil fo fein und goldgelodt fein Haar 
Und weil er fo dienftfertig ſtets in Acht 
Mich nimmt, wirfit du ganz fäljchlichen Verdacht. 
Ich mag ihn wahrlich nicht, und ſtürbſt du morgen. 
Doch fage, was verftecdit du jo mit Sorgen 5890 
.. Den Schlüffel deines Kaſſenſchranks vor mir? 
Das Geld gehört, traun, mir fo gut wie dir. 
Was? Wähnft du gar, du kannſt Madam betbören ? 
So will bei Gott und bei St. James ic, ſchwören, 
Du folft nicht, würdeft du gleich toll vor Wuth, 
Mir meinen Leib beherrichen wie mein Gut; 
Du ſollſt vor deinen Augen ihn verlieren. 
Was hilft dein Horchen Dir und Spionieren? 
Du ſchlöſſeſt wohl in deine Kifte mich. 
Sag lieber: „Holdes Weib vergrrüge dich, 5900 
Seh wo du willft. Man fol von mir nicht ſchwätzen; 
Ach wei mein treued Elöchen wohl zu ſchätzen.“ 
Wir lieben nicht, daß man auf Weg und Stegen 
Uns jtet3 bewacht; wir wollen frei und regen. 
Bor allen Männern werd’ ich ftet3 den meifen 
Sternfund’gen Herren Ptolemäus preifen, 
Der diefen Spruch hat in der Almagefte: 
Des Mannes Weisheit gilt mir als die befte, 
Der ſich nicht kümmert, wen die Welt gehört. 
Der Spruch lehrt jeden, welcher recht drauf hört: 5919 
Haft du genug, was darf e3 dich verdrießen, 
Wenn andre Leute froh ihr Glück genießen? 
Drum alter Schäfer, ſchweigt! Verlaßt euch drauf, 
Ihr findet noch zur Luft des Nacht? vollauf. 
Ein arger Filz, der feinem Andern gönnt, 
Daß er fein Ticht an feiner Lamp' anbrennt; 
Er hat wahrhaftig drum nicht wen'ger Licht. 
Haft du genug, nun fo beklag dich nicht. 
Auch jagft du, haben wir und ’mal geputzt 
Und und mit Schmud und Kleidern aufgeftußt, 6920 
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Das könne unſrer Keufchheit Schaden bringen. 
Und wie, zum Henker, kannſt du dich dann zwingen 
Und fo in des Apofteld Namen jagen: 

„Ihr Weiber folt nur ſolche Kleider tragen, 

Die da mit Keufchheit find und Scham gemadit, 
Nicht Lockenhaar, nicht reicher Stoffe Pracht, 

Nicht Perlen, Gold und ſchimmerndes Geftein!“ 
Nach deinem Tert und deinen Ritanein 

Urbeite eine Mücke mehr als ich. 


Wie eine Habe geh’ ich auf den Strich, 
Sagſt du, da, wenn man ihr das Tell verjengt, 
Die Kabe auch nicht an das Ausgehn dentt; 
Doch fieht ihr Tell fein glatt und glänzend. auß, 
So bleibt fie feinen halben Tag zu Haus. 

Sie ſchleicht, damit den blanken Pelz fie zeige, 
Bor Tagesgraun ſchon auf die Katerfteige. 

Das heißt: Bin ich gepubt, renn' auf die Gaſſen 
Ich auch, um meine Lumpen fehn zu laffen. 


Wozu fol, alter Narr, dein Spähen taugen? 
Und bätft du Argus mit den hundert Augen, 
So gut er irgend Tann, mich zu bewachen, 
Wenn ich nicht wollte, könnt' er doch nicht? machen. 
Sch dreht? ihm einen Bart, fo wahr ich Tebe. 

Du fagft auch wohl, daß es drei Dinge gebe, 
Die diefe Welt turbiren ganz unfäglid); 
Ein viertes wäre wahrhaft unerträglich. — 
Tödte dich Jefus, alter Haustyrann! — 
Dann predigft du, ein zäntifch Weib hält man 
Für eine diefer Widerwärtigkeiten. 
— Giebt e3 denn Feine andern Nehnlichkeiten, - 
Die du magft zu Parabeln umgeftalten? 
Muß immer denn ein dummes Weib herhalten? — 
Du fagft: der Hölle gleiche Weiberliebe | 
Und trodnem Land, auf dem Fein Waffer bliebe; 
DBergleichft fie auch mohl mit des Feuers Glut; 
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Je mehr ed brennt, je mehr wächlt feine Wuth, 
Um Alles, was da brennbar, zu verzehren. -ı 


Du fagit: „Wie Raupen einen Baum verheeren, 
Alfo verdirbt ein Weib auch ihren Mann, 
Wie Jeder, der ein Weib hat, wiffen Tann.“ 


Herrſchaften, ganz fo, wie ihr jet gehört, 
Hab’ ich die alten Eheherrn bethört; 
So ſprächen fie in ihrer Trunkenheit. 
Al war falſch; doch Jenkin war bereit 
Und meine Nichte, Alles zu beeiden. 
Ich habe fie mit ſolchem Kreuz und Leiden, 
Bei Chriſti Lieber Bein, ſchuldlos befchwert. 
Abwechſelnd weint’ und biß ich wie ein Pferd, 
Klagte fie an, wenn felbft ich ſchuldig war, 
Denn fonft lief ich die äußerſte Gefahr. 
Denn wer erſt kommt, der mahlt erft, wie man fagt. 
Der Krieg war aus, weil ich zuerft gellagt. 
Sie waren froh, Verzeihung zu erlangen 
Für das, was fie im Leben nicht begangen. 
Mit Dirnen macht’ ich ihnen Schimpf und Schande, 
Und war der Mann dazu auch Taum im Stande, 
So kitzelt' e3 fein Herz doc, wenn er dankte, 
Daß ich fo viel auß feiner Liebe machte. 
Ih ſchwor, nur deßhalb ging’ ich nachts |pazieren, 
Den Dirnen, die er liebte, nachzufpüren. 
Der Vorwand half mir oft zu Zeitvertreib, 
Denn Mutterwis hat von Geburt das Weib. 
Reichlich hat Gott für unfer ganzes Leben 
Uns Spinnen, Weinen, Arglift mitgegeben. 
Drum mag der eine Ruhm fi für mid) ſchicken, 
Sch unterwarf zuletzt in allen Stüden 
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Sie theild durch Liſt, theila durch Gewalt; durch Schmollen 


Ein andermal und durch beſtänd'ges Grollen. 
Im Bett zumal da Tam ihr Strafgericht, 
Da Schalt ich fie, fügt’ ihrer Luft mich nicht, 
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Und fuchte aus dem Bette gleich das Weite, 
Fühlt' ich nur feinen Arm um meine Seite. 


— u ED CC GE (m di di — 


Das war der Grund zu meinem teten Zank, 
Hätte der Bapft auch auf derjelben Bank 
Geſeſſen, hätt’ ich fie doch nicht verſchont 

Am eignen Tiſch, und Wort mit Wort gelohnt. 
Denn beim allmädyt’gen Gott im Himmelreich, 
Ich machte drauf mein Teftament jogleich, 
Daß ich fein Wörtchen ihnen jchuldig bin. 

Ach bracht? e8 ftet durch meinen Wit dabin, 
Daß fie'3 für’3 Befte hielten nachzugeben. 

Wir hätten ſonſt nicht aufgehört im Leben, 
Da, ob vor Wuth er wie ein Löwe fchnaubte, 
Ich ihm doch nie das lebte Wort erlaubte. 
Dann jagt’ ih: Na, mein Alterchen, ſei brav! 
Wie janft mein Wilkin ausfieht, wie ein Schaf. 
Komm, lieber Mann, laß dir die Bade küſſen. 
Hätt’ft aber immer auch jo fanft fein müffen. 
Wer jo ſchön predigt von Hiobs Geduld, 


Muß auch ſchön angft fein um die eigne Schuld. 


ALS guter Pred’ger duld' und jei gelaffen, 
Sonft Tann ich dir nicht die Lection erlaffen, 
Im Frieden hübſch mit deiner Frau zu leben. 
Klein bei muß einer doch von Beiden geben. 
Da nun der Mann der Mlügre von den Zwein, 
Sp mußt du gegen mid) geduldig fein. 


Dies war die Art fo, wie wir difcurirten. 

Doch jebt erzähl’ ich au) von meinem Vierten. 
Mein vierter Mann war ein Herr Lüderlich, 

Ich meine nur, er hielt ein Liebchen fich, 

Und ich war jung und ftark, von heißem Blut, 

Keck wie ne Elfter und voll Uebermuth. 
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Zu einer Meinen Harfe tanzt' und fprang ich, 

Und troß der fehönften NRachtigallen fang ich, 6040 
Hatt’ ich getrunfen nur ein Schlüdchen Wein. 

Metellius, der ſchmutz'ge Kerl, das Schwein, 

Der feine Frau mit einem Stod erichlagen, 

Kur weil fie Wein trank, ſollt's mit mir nur wagen! 

Wär’ ich fein Weib, ich tränte ficherlich, 

Und nad) dem Wein zieht e8 zur Venus mic. 
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Gegen Betrunfne Weiber hilft Fein Wehren; 
Das wird den Tüftling die Erfahrung lehren. 6050 


Ei du mein Heiland, wenn ich daran denke, 

An meine Jugend und an all die Schwänke, 

So Figelt um mein Herz mich noch das Blut. 

Noch heute thut es meinen Herzen gut, 

Daß id) in meiner Zeit genoß der Welt. 

Das Alter, ah, dad Alles und vergällt, 

Hat mi um Schönheit auch und Mark beftohlen. 

Fahrt bin, ade! mag euch der Teufel holen! 

Fort ift das Kraftmehl, da hilft kein Gebet. 

Mit Kleie handl' ich nun, fo gut es geht. 6080 

Sch ſeh' die Sachen möglichft Iuftig an. 

Jetzt fahr’ ich fort von mieinem vierten Mann. 

Ich jagt’, ich war im Herzen außer mir, 

Daß er bei Andern fuchte fein Plaifir. 

Da hab’ ich bei St. Jobſt es ihm gedacht 

Und ihm ein Kreuz von gleihem Holz gemacht — 

Nicht in dem ſchmutz'gen Sinn, mit meinem Leib; 

Doch macht’ ich Andern ſolchen Zeitvertreib, 

Daß er vor Eiferfuht in Wuth gerieth 

Und ich in feinem eignen Fett ihn briet. 6070 

Sein Tegefeuer ward ihm bier zu Theil; 

Drum hoff’ ich, hat er jebt das ew'ge Heil. 

Denn, weiß es Gott, er faß gar oft und fang, 

Drüdt’ ihn recht bitter — Schuhe Zwang. 
Chaucer. 16 
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Nur er und Gott hat in ſein Herz geblickt, 
Wie ich auf manche Art ihn ſchlimm gezwickt. 
Er ſtarb, als von Jeruſalem ich kam, 
Und liegt begraben unterm Kreuzesſtamm. 
Wenn ſeine Gruft auch ganz die Pracht nicht hat, 
Wie weiland des Darius Ruheſtatt, 
Die fein geſchmückt iſt von Apelles' Händen, 
So dacht' ich, Pracht am Grab heißt Geld verſchwenden. 
Leb wohl, und ſchenke Gott der Seele Ruhe; 
Er liegt im Grabe jetzt in ſeiner Truhe. 
Nun will von meinem fünften Mann ich ſagen 
Bewahr' ihn Gott ſtets vor den Höllenplagen! 
Und doch war er mein ärgſter Haustyrann, 
Wie an den —— noch Ai fühlen Tann. —* 
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Der Frund, den?’ id), zu meiner Liebe war: he 
Er that mit feiner eignen ſchrecklich rar. 

Wir Weiber haben, wenn ihr’3 wiſſen müßt, 

In diefem Stüd ein ſeltſames Gelüft. 

Sieh, mas ein Weib fo leicht nicht haben mag, 

Das fordert fchreiend fie den,ganzen Tag. sr“ 
Berbiet’ und etwas: das begehren wir; 

Dränge dich auf, und wir entfliehn vor dir. 

Wir ſchlagen Alles los in ſchlimmen Sahren; 

Ein voller Markt macht theuer unfre Waaren. 

Man achtet nicht, was zu gering im Preis, 

Das ift’3, mas jede Fuge Hausfrau weiß. 

Den fünften Mann (ic) wünſch' ihm. Gottes Gegen) 
Nahm ich aus Liebe, nicht des Reichthums wegen. 

Er war Student in Orford, ging von dort 

Dann ab und nahm zu Haus, an unferm Ort, ein) 
Bei meiner Frau Gevattrin fein Logis, 

Gott hab’ fie felig, Aliſon hieß ſie. 

Sie war in meine? Herzend Heimlichleit 

Weit mehr als unſer Pfarrer eingeweiht. 





23. 


Ich Tieß fie jegliches Geheimniß wiffen, 

Hatt' in den Finger fi mein Mann geriffen, 
Und handelt’ es um Leben fidy und Leib. 

Ihr und noch einem andern würd’gen Weib 
Und meiner Nichte, der fehr gut ich war, 

Macht’ alle feine Plän' ich offenbar. 

So gab ich Anlaß denn recht oft, Gott weiß, 
Daß fein Geficht ganz ſchamroth ward und heiß, 
Und er fich felbft ſchalt, daß er übereilt 

Mir ein ſo groß Geheimniß mitgetheilt. 

Da in der Taftenzeit mußt’ e3 gefchehn — 

Ich pflegte zur Gevattrin oft zu gehn; 

Sch pußte immer noch mid) gern heraus, 


Zog März, April und Mai von Haus zu Da 


Und hörte allerlei Geſchichten an — 

So hatt? ich mit Frau Elf’ und Jenkin dann 
Hinaus ins Feld genommen meinen Lauf; 
Mein Dann bielt grade ſich in London auf. 
Ich hatte defto beifer Zeit zum Spaßen, 
Andre zu fehn und ſelbſt mich jehn zu laffen 


Bon luſt'gem Boll. Was mußt’ ich, mo zur Gnade 


Ich kommen follte und auf weldhem Pfade? 
Drum den Vigilien und Proceffionen 
Pflegt' ich gar regelmäßig beizumohnen, 
Auch den Mirakelfpielen, Pilgerfahrten - 
Und Predigten, wo fich die Leute jchaarten; 


Mein muntrer Scharladhrod war. nicht vergeffen, 


Denn Würmer, Motten oder Milben freſſen 

Mir nie die Kleider an. Und wißt ihr aud 

Warum? ch babe ſtets fie in Gebraud). 
Doch jetzo höret, wie’3 mit mir gelommen. 

Wir hatten unfern Weg ind Feld genommen, 

Da ſchäkert' ich mit Jenkin fo vertraut, 

Daß ich ihm fagte, wie ich vorgebaut 

Der Zukunft, würd’ ich nur erft Wittwe fein, 

Dann follte Er mich und kein Andrer frein. 
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Und in der That war das nicht Prahleret. 
Denn ftet3 war ich im Punkt der Freierei 
Borfichtig wie in andern Dingen aud). 

Ich achte ſolchen Wit kein Schnittchen Lauch, 
Wenn nur ein Zufluchtsloch ſich Hält die Maus; 
Denn, wenn fie das verfehlt, ift Alles aus. 

Ich macht’ ihm weiß, ich fei von ihm befeffen. 
(Der Frau Gevattrin dankt’ ich die Fineffen), 
Geträumt auch hätte ich Die ganze Nacht, 

Wie er im Schlafe mich faſt umgebradt: 

„Es ſchwamm mein ganzes Bett nur fo in Blut. 

Und doch Hoff’ ich, dag ihr mir Gutes thut; 

Denn Blut bedeutet Gold nur, wie man glaubt.” 
Alles war falfch; ich träumte überhaupt 

Gar nicht3 von ihm; nur daß nad) Elfen? Rath 

Ich hier fo wie in andern Stüden that. 

Und nun? — was wollt? ich fagen? — Laßt mich fehn. 
Ach ja, bei Gott, ich weiß, da blieb ich ftehn. 
Als auf der Bahre lag mein vierter Mann, 
Meint’ ich und ftellte mic) gar traurig an, 

Wie bei den Weibern e3 Gebraud und Pflicht. 
Ich z0g mein Kopftuch über das Geſicht. 

Doch da ich mir erfehn ſchon den Genoffen, 
Hab’ ich fürwahr viel Thränen nicht vergoffen. 
Des Morgend mußten unter vielen Klagen 

Die Nachbarn meinen Mann zur Kirche tragen, 
Und in der Schaar ging auch Freund Jenkin mit. 
Hilf Gott, wie er fo hinterm Sarg herſchritt, 
War mir’ zu Sinn, er hätt’ ein ſolch Paar feine 
Und ſchmuck gewachſne Schenfelhen und Beine, 
Daß gleich mein ganzes Herz gefangen war. 

Er zählte, den!’ ich, damals zwanzig Jahr; 

Und vierzig ich; ich ſag' es unverhoblen, 

Doch hatt’ ich einen Zahn noch wie ein Fohlen, 
nen Leckerzahn, der mir nicht übel fand, 

Und Venus' Siegel war mir aufgebrannt. 
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Gott helfe mir, ich war ein luſt'ges Blut, 
N — und jung und — 


— — — 


Ja, mein Geführ iſt ganz — gar ————— 


Von Venus' Glut; mein Herz dem Mars entſtammt. 


Denn Venus gab mir Luft und Ueppigfeit 

Und Mars hartnädige Berwegenheit; 

Mars in dem Stiere war mein Afcendent, 
Weh, wehe! daß man Lieben Sünde nennt! 

sch folgte meiner Inklination 

Kraft jener Ken Konftellation. 

Und möge ‚Gott das ew'ge Heil mir ſchenken, 
Ich liebte immer ohne viel Bedenken 

Und folgte meinem Appetite bloß, 

War ſchwarz er oder weiß, klein oder groß. 
Auch fragt' ich nicht, wenn ich ihn reizend fand, 
Wie arm er war, noch auch von welchem Stand. 
Was ſag' ich mehr? Der Monat ging zu Ende 
Und Jenkin, der ſo munter und behende, 

War feierlichſt belehnt mit meiner Hand. 

Ich gab ihm alles Geld und alles Land, 

Was jemals ich empfangen vor der Zeit. 

Doch that es bald darauf mir bitter leid. 

Nichts duldet' er, wonach ich lüſtern war, 

Ja einmal ſchlug er mit der Fauſt mich gar, 


Weil aus 'nem Buch ein Blatt ich riß; es blieb 


Mein eines Ohr ganz taub von dieſem Hieb. 
Wie eine Löwin wild und widerhaarig 

Und höchſt beweglich mit der Zunge war ich — 
Und gehen wollt’ ich, ob er’fich verſchwor, 
Bon Haus zu Haus, wie ic} gethan zuvor. 
Darüber gab er aus den Römer -Geften 

Mir mande lange Predigt denn zum Beiten: 
Wie der Sulpicius Gallus einft verftieß 

Sein Weib und fie auf Lebenszeit verließ, 
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Nur weil fie eines Tags mit bloßem Haupt 
Aus feiner Thür zu bliden ſich erlaubt. 

Auch einen andern Römer nannt? er viel, 
Der, weil fein Weib bei einem Sommerfpiel 
Ohne fein Wiffen war, fie auch verftieß. 
Dann führt’ er immer aus der Bibel die 
Sprüchwort des Pred’ger3 Salomon mir an, 
Wo fireng er fordert, daß der Ehemann 
Umtreiberei nicht dulde bei der rau. 

Er ſprach dann alfo Wort für Wort genau: 


„Ber fi ein Haus zu bau'n aus Weiden denkt, 


Auf blindem Pferd durch ofen Ader fprengt, 
Zuläßt, daß fich fein Weib zu Meffen drängt, 
Berdient, Daß man ihn an den Galgen hängt.“ 
Doch das half nichts; an feine Weisheitslehren 
Und alte Sagen wollt’ ich nie mid, kehren, 
Und mochte mid) von ihm nicht tadeln laſſen. 
Mer Fehler mir auffticht, den muß ich haſſen; 
Und dag, weiß Gott, thun Andre noch wie ich. 
So ward er vollends denn ergrimmt auf mid). 
Ich gab ihm nie Klein bei, niemals im Leben. 

Doch jebt will treulichen Bericht ich geben, 
Warum aus feinem Bud) ich riß das Blatt, 
Wofür er dann mich taub gefchlagen hat. 

Er hatt? ein Buch, das er zu feinem Spaß 
Wohl Tag und Nacht ftet? mit Vergnügen las; 
Baleriug nannt’ er ed und Theophraft 
Und lachte ftet3 dabei, zum Platzen faft. 

Auch war einft ein gelehrter Herr zu Nom, 
Ein Kardinal, man hieß ihn St. Jerome, 
Der ſchrieb ein Bud) gegen den Jovinian; 
Died Buch hatt' er und auch den Tertullian, 
Chryfippus, Trotula und Helomig, 

Die war Aebtiſſin nahe bei Paris. 

Auch hatt’ er König Salomo's Parabeln, 
Die Kunft Ovids und manche Iuft’ge Fabeln. 
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Die waren al’ in einen Band gebunden, 

Und Tag und Nacht las er zu allen Stunden, 

Die er fi) von Gefchäften andrer Art 

Zur Muße und. Erholung aufgefpart, 

Bon böfen Weibern nur in diefem Band, 

Bon denen mehr Legenden ihm befannt, 

Als in der Bibel ftehn von guten Frauen. 

Unmöglich iſt's — ihr könnt mir darin trauen —, 6270 

Daß ein Gelehrter gut von Frauen fpricht, | 

Sind juft e8 Heiligen Legenden nicht. 

Nicht wen'ger zieht er über Mädchen her. 

Wer malte doch den Löwen? Sagt mir, wer? 

Hätten die Fraun die Märchen nur gemacht, 

Die in Gelehrtenftuben find erdacht, 

Ahr Kalt von Männern dann mehr Schurfenftreiche, 

Als Adanız ganzer Stamm je brädht’ ind Gleiche. 

Der Benus Kinder und die ded Merkur 

Halten fi Widerpart [don von Natur. 6280 

Merkur liebt Weisheit nur und Meditiren 

Und Venus Geldverthun und Jubiliren; 

Und weil fie fo verfchieden diſponirt, 

Fällt jeder, wenn der andre kulminirt. 

Sp wird-Merfurius hinabgedrüdt 

In Pisces, wo am höchſten Venus rückt, 

Und Venus finkt, wenn fi) Merkur erhoben. 

Drum: Kein Gelehrter wird ein Weib je loben. 

Iſt ein Gelehrter alt und ſchafft er nicht 

Mehr als ſein alter Schuh i in Benus’ Pflicht, 

Sitzt er und fchreibt in jeiner Faſelei, 

Daß nie ein Weib treu in der Ehe ſei. 

Doch jetzt — wahrhaftig ja, ich wollte ſagen, 

Wie wegen meines Buchs ich ward geſchlagen. 
Spät Abend war's und mein Herr Jenkin las 

An ſeinem Buch, wie er am Teuer jaß, 

Bon Eva erft, um deren Frevelthat 

Die Menfchheit diefes Jammerthal betrat, 
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Mofür erfchlagen wurde Jeſus Ehrift, 
Durch deffen Herzblut fie erlöfet ift. 6300 
So tft ausdrüdlic, denn vom Weib zu leſen, 
Daß es der Menfchheit Untergang geweſen. 
Er las, wie Simfon dann fein Haar verloren, 
Das ihm im Schlaf fein Liebchen abgefchoren. 
Durch den Berrath verlor er ſein Geſicht. 
Dann las er ferner mir, ich lüge nicht, 
Bon Hercules, wie er durch das Gewand 
Der Dejanira felber ſich verbrannt; 
Vergaß auch nicht, was Sofrates für Plagen 
Bon feinen beiden Frauen einft ertragen. 6310 
Xantippe warf ihn mit dem Kammertopf: 
Still mie ein Todter jaß der arme Tropf, 
Wiſchte den Kopf, und brummte nur verlegen 
Das eine Wort: „Auf Donner folgt der Kegen“. 
Die Scheußlichkeit der Kreterkänigin 
Paſiphae war recht nach feinem Sinn. 
Ein gräßiih Ding! Pfui, rede Keiner mir 
Bon ihrer graufen Lüſternheit und Gier. 
Wie Elytämneftra’3 Wolluft zum Verrath 
Und Mord des Gatten führte, diefe That 6330 
Las er mit ganz befondrer Salbung vor. 
Warun Ampbhiaraos vor dem Thor 
Bon Theben fiel, führt’ er mir gleichfalls an. 
Bon Eriphylen wußte da mein Dann 
Ein Märchen, die für eine goldne Kette 
Heimlich dem Griechenheer verratben hätte, 
Wo ihr Gemahl verftedt war; was denn eben 
Der Grund ward für fein Mißgeſchick vor Theben. 
Bon Lucia und Luna fprad) er danın, 
Davon die ein’ aus Liebe ihren Dann, . 
Die andr’ aus Haß den ihren umgebradtt. 
Luna vergiftete fpät in der Nacht n 
Ihren Gemahl mit feindlihem Gentüthe, 
Da Lucia fo von Lüſternheit erglübte, 
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Daß, um in feinem Herzen ftet3 zu leben, 

Sie ſolchen Liebesſstrank ihm eingegeben: 

Er war fhon an dem andern Morgen todt. 

So hatten beide Gatten ihre Noth. 

Dann fagt’ er, wie ein Mann, Yatumius, 

Geklagt zu feinem Freunde Arius, 

Wie da ein Baum in feinem Garten fei, 

Daran fich feine rauen alle drei 

Der Reihe nad; erhenkt aus Herzenswuth. 

Drauf Arius: „Mein Bruder werth und gut, 

Gieb mir ’nen Senter von dem Segendbaun, 

Sc geb’ ihm gleich in meinem Garten Raum.” 
Von Weibern fpätrer Zeit wußt’ er zu fagen, 

Die ihre Männer in dem Bett erfchlagen. 

Frech ließen fie die Buhler mit ſich fpielen, 

Da ftarr die Teiche dalag auf den Dielen. 

Wie Andre Nägel ind Gehirn getrieben 

Der Schlafenden, daß fie gleich todt geblieben; 

Noch andre fie bedient mit gift’gen Tränen. 


Mehr Gräul erzählt’ er, als das Herz mag denken. 


Auch war mit mehr Sprüdywörtern er vertraut, 
Als in der Welt e8 Gras giebt oder Kraut: 

„8 iſt beffer einen Leu’n und böfen Draden“, 
Eagt’ er, „in feinen Haufe zu bewachen, 
Als eines zänk'ſchen Weibes Ungemach.“ 

„s iſt beſſer hoch zu kriechen unters Dach, 
Als daß man unten in dem Hauſe bleibe 
Mit einem böſen widerſpenſt'gen Weibe. 
Was ihren Mann erfreut, das macht ihr Gram.“ 
Dann ſagt' er: „Eine Frau legt ab die Scham, 
Wenn ſie ihr Hemd ablegt.“ Und weiterhin: 
„Ein ſchönes Weib, die ohne keuſchen Sinn, 
Gleicht einer Sau mit goldberingter Naſen.“ 

Wer kann ſich nun vorſtellen, wie zum Raſen 
Mein Herz gepeinigt ward mit Weh und Gram. 
Und als ich ſah, daß es kein Ende nahm 
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Und er das Schandbucd lad Nacht ein, Nacht au, 
Da plötzlich riß drei Blätter ich heraus, 
Wie er juft las, und gab ihm auch zugleid) 
Mit meiner Fauft ſolch einen Badenftreich, 
Daß er rüdüber fiel grad in die Glut. 
Auf jprang er wie ein Löwe voller Wuth, 
Und feine Fauft traf mich mit ſolchem Schlag 
Am Kopf, daß ich wie todt am Boden lag. 

Und als er mich fo ftille liegen ſah, 
Entfeßt? er ſehr fih und entfloh beinab, = 
Bis aus der Ohnmacht ich zuletzt erwacht. 
„Da, falfcher Dieb, haft du mich umgebradit, 
Und um mein Land mein Leben mir entriffen? 
Doch einmal, eh’ ich todt, laß dich noch küſſen!“ 
So ich. Er kam und fniete nieder fein 
Und ſprach: „O theure Schwefter, Elächen mein, 
Gott helfe mir, ich will dich nie mehr fchlagen. 
Daß ich’3 gethan, mußt du dich ſelbſt verklagen. 
Vergieb es mir; inftändig bitt’ ich Dich.“ 
Ich ſchlug ihn auf die Bade Fräftiglih m 
Und rief: „Spitbube, jo wollt’ ich mich rächen. 
Sept will ich fterben und fein Wort mehr ſprechen.“ 

Endlich jedoch nad) vielem Weh und Leide 
Vereinigten wir jo von ſelbſt ung beide. 
Er gab die Zügel ganz in meine Hand 
Und die Regierung über Haus und Land 
Und über feine Jung’ und feine Hand; 
Auch ward das Bud) fogleich von ihm verbrannt. 
Und feit an mich durch ſolche Kunft und Lift 
Die Souveränität gefomnten ift, 
Seit er: „Mein treues Weib“ zu mir gefagt, 
„hu al dein Lebelang mas dir behagt, 
Bewahre deine Ehr’ und meinen’Stand“ — 
Seitdem ift zwifchen und fein Streit entbramnt. 
Sanfter als ich ift gegen ihren Mann 
Kein Weib von Dänemark bis Hindoftan, 
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Noch treuer —; ſo war er aud) gegen mich. 

Gott, der in Hoheit thront, ihn bitte ich, 

Daß er fein Heil in Onaden ihm gewähre. 

Jetzt, wenn's beliebt, erzähl?’ ich meine Märe.“ 6410 

Der Frater Tacht’, als Alles er vernommen: 
„Madanı, ich will nicht in den Himmel kommen, 
Nehmt ihr den Anlauf nicht ein wenig weit.“ 

Den Büttel wurmt's, wie fo der Frater fchreit, 
Und ſpricht: „Ei jeht, fchlag’ Gottes Arm darein! 
Ein Bettelmönd mifcht fich in Alles ein, 

Er und die Fliege ſtecken ihren Nüffel, 

Ihr guten Herrn, in jede Red’ und Schüffel. 

Was er nur wieder mit dem Anlauf will? 

Lauf oder Trott! oder Halt ein, fig fill! 6430 
Du kommſt nur unferm Spaß hier in die Quer.“ 

„bo, Herr Büttel, meinft du ſo?“ ſprach Der. 

„Run, eh’ ich gehe, will bei meinem Leben 

Bon einem Büttel ich ein Märlein geben 

— Auch zwei, — daß Alle Tachen hier am Platze.“ 

„Dann, Frater, hol’ der Henker deine Fratze“, 

Sprach jener, „und mid) jelber nebenbei, 

Erzähl’ ich nicht Geſchichten — zwei bis drei — 

Bon Fratres, eh’ wir find in Sidenborn, 

Daß dir dein Herz von Kummer [hwillt und Zorn, 64% 
Deine Geduld wird reißen ganz und gar.” 

Der Wirth rief: „Stil und auf der Stelle zwar! 
Laßt doch die Frau zu der Gefchichte kommen. 

Ihr treibt’3, als wäret ihr von Bier benommen. 
Madam, ihr thut am beften und erzählt.“ 

— „Ich bin bereit, mein Herr, wie ihr befeblt, 
Giebt diefer würd'ge Mönch die Konceffion.” — 
„Ja wohl, Madam, erzählt, ich höre ſchon.“ 


Die Erzählung des Weibes von Bath, 


An unſers Königs Artur alten Tagen, ft. 
Bon dem viel Rühmliches die Briten jagen, 60 
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War diefes Land erfüllt mit Teeerei. 

Der Elfenkön’gin Iuft’ge Kompanei 

Tanzte gar oft auf manchen grünen Matten; 
Diez war die Meinung, die die Alten hatten. 
Das ift ſchon mandye hundert Jahre ber. 

Doc jebo fieht man Feine Elfen mehr. 

Jetzt ift durch Beten und durch Fromme Lieder 
Der Bettelmöndy’ und andrer heil’gen Brüder, 
Die Ström’ und Land durchziehn fo dicht an Zahl, 
Wie Stäubchen wimmeln in dem Sonnenftraßl, 
Und Hallen fegnen, Kammer, Küch' und Scheuer, 
Tleden und Städte, Thurm und Burggemäuer, 
Gemach und Speicher, Dorf und Meierei — 
Dadurch ift nun das Land von Feeen frei, 

Da jeßo auf den frühern Elfen Wegen 

Die Bettelmönde felbft zu wandeln pflegen 

Und morgens früh und an den Nachmittagen 
Die Metten lefen und Gebete fagen, 

Und ordnungsmäßig ihr Revier durchfchreiten. 
Ein Weib kann fiher jetzt nad) allen Seiten 
Jedes Gebüſch und jeden Wald durchziehn 

Und findet feinen Incubus als ihn, 

Und der wird nie ihr eine Schmach anthun. 

In König Arturs Haushalt lebte nun 

Ein Rittergmann, ein Burfch von Iodern Sitten, 
Der Tam einft von der Reiberjagd geritten 

Und ſah ein Mädchen einfam auf dem Pfad 

Bor ihn Dahergehn, den auch er betrat, 

Und bat fogleich, wie ſehr fie ſich auch wehrt, 


| 1 Das arme Mädchen mit Gewalt entehrt. 


Um dies Vergehn ward ſolch ein Lärm gemacht 
Und ſolche Klag’ an Arturd Hof gebradit, 

Daß er verdanımt ward, wie das Recht es wollte, 
Daß er’3 mit Haupt und Leben büßen follte. 
Denn aljo war’3 damals Gefeh und Braud). 
Doc bat die Königin, es baten auch 


%3 


- Biel andre Damen un des Ritters Leben, 

Bis Artur ihm Begnadigung gegeben. 

Er hieß die Königin frei mit ihm fchalten, 

Sie möcht' ihn tödten oder ihn erhalten. 6480 
Sie dantt dem König, wie fie immer Tann, 

Und ſpricht darauf ſo zu dem Ritterämann, 

Als eines Tags fie ihre Zeit erfehn: 

„Du bift noch fo geftellt durch dein Vergebn, 

Daß dir noch nicht gefichert ift dein Leben. 

Ich ſchenk' es dir, Fannft du mir Auskunft geben, 

Was jedes Weib am eifrigiten begehrt. 

Bewahre dein Genid wohl vor dem Schwert. 

Und kannſt du's mir nicht auf der Stelle fünden, 

Geb’ ich dir Urlaub, um es zu ergründen, 6490 

Ein Jahr und einen Tag. Laß dir's gelingen, 

Die rechte Antwort mir zurückzubringen. 

Auch ſtellſt du mir, eh du von dannen fährft, 

Bürgfchaft, daß du perfönlich\wiederfehrft. 
Weh ward dem Ritter und er feufzt betrübt. 

Was hilft's? Er kann nicht thun wie ihm beliebt. 

Und ſo entſchließt er ſich zuletzt zur Reiſe, 

Am Jahresſchluß die Antwort in der Weiſe 

Zurückzubringen, wie es Gottes Rath, 

Nimmt Abſchied dann und ziehet ſeinen Pfad. 6500 
Er forſcht in jedem Haus, an jeder Stelle, Ä 

Wo er zu finden hofft die Gnadenquelle, 

Aus der des Weibes höchften Wunſch er lerne. 

Doch kam an feinen Strand er, nah und ferne, 

Wo er auch nur zwei Menfchenkinder fand, 

Die in dem Punkte gingen Hand in Hand. 

Der ſprach, der höchſte Wunfch der Frauen wäre 

Reichthum, Der: Scherz und Jubel, Jener: Ehre 

Ein Andrer: Pub, Der: Liebesſchäkerein 

Und Wittme oft und neu vermählt zu fein. 6810 

Der ſprach, daß e8 am meiften und behage, 

Wenn man und Lob: und Schmeichelmorte age; 
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Und wirklich trifft das nah am Ziel vorbei: 
Man Iodt am beiten ung mit Schmeichelei. 
Dienftfertigkeit und Eifer ift die Schlinge, 
Die fängt und Alle, Hohe wie Geringe. 

Ein Andrer ſprach, das höchſte unfrer Ziele 
Sei Freiheit, und zu thun mas und gefiele. 
Daß Niemand möchte unfre Fehler fchelten, 
Daß wir für Hug ftet3, nie für albern gälten. 
Und wirklich, Teine von und Allen ift, 

Die, kratzt man fie am wunden Widerrift, 

Nicht ausſchlägt, weil man ihr die Wahrheit ſpricht. 
Verſuch's und du wirft jehn, ich Lüge nicht. 

Mag fie im Innern noch fo ſchadhaft fein, 

Wil klug fie fcheinen und von Sünden rein. 

Auch fagte man, daß es ung jehr gefällt, 
Wenn man für feit und und verfchiwiegen bält, 
Standhaft bei einem Vorſatz zu verweilen, 
Und Anvertrautes Keinem mitzutheilen. 

Ein Pappenitiel, wer euch das mag erzählen! 
Türwahr, wir Weiber können nichts verhehlen. 
Sol ich von Midas’ Zeugniß euch berichten? 
Ovid erzählt nebft anderen Geſchichten, 

‚ unter feinem langen Schopf 
Zwei Ejelöohren trug an feinem Kopf. 

Doch Schlau ſucht' er den Fehler zu verfteden, 
Daß ihn fein Menfchenauge könnt’ entdeden ; 
Auch hat fie Niemand als jein Weib gefchaut, 
Die er jehr liebt und der er drum vertraut. 

Er bat fie, daß fie feiner Menfchenfeele 

on feiner Mißgeftalt etwas erzähle. 

Sie ſchwor, niemald, und würde ihr die Welt 

Zum Preis für ſolche Schändlichkeit geſtellt, 

Die Schmach des eignen Mannes anzuzeigen; 
Aus Scham ſchon würde ſelbſt fie davon ſchweigen. 

Und dennod) dünkt' es fie wie Todespein, 

Sollte To lange fie verſchwiegen fein. 
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Es ſchwoll ihr jo dag Herz, als follt’ es brechen, 
Ein Wörtlein mußte fie nothiwendig ſprechen. 6550 
Und da fie’3 feinem Menfchen durfte fagen, 

Hat fie e8 vafch zum nahen Sumpf getragen. 

Ihr Herz, eh’ fie dahin kam, brannte faft. 

Und wie Rohrdommeln trommeln im Moraft, 

Sp ruft ihr Mund tief in des Waſſers Schwall: 

„Verrath' mich, Waſſer, nicht mit deinem Schall; 

Nur du bift zum Vertrauten mir erforen: 


- Mein Mann — er hat zwei lange Ejeläohren ! 


Nun ift mein Herz frei, nun ift e8 heraus. 

Und ficher, Tänger hielt ich es nicht aus.” 6560 

Ihr feht, wenn wir auch ein’ge Zeit und quälen; 

Es muß heraus; wir können nicht? verhehlen. 

Berlangt es euch nad) der Geſchichte Schl 

So left fie felbft nach im a 
Als nun der Ritter, dem jebt mein Bericht 

Ausdrücdlich gilt, ſah, er erführ’ es nicht — 

Nämlich, was Weibern gilt als höchfte Luft — 

Da ward fein Geift befümmert in der Bruft. 

Doch geht er heim; er darf nicht Länger weilen. 

Der Tag ift da, wo er zurüd muß eilen. 6570 

Und als er kummervoll auf feinem Wege 

Dahin ritt, fah.an einen Waldgehege 

Er viele Damen fi) zum Lanze reihn. 

Es mochten mehr als vier und zwanzig fein. 

Er naht ſich dem Tanzplatz mit Verlangen, 

In Hoffnung, dort Belehrung zu empfangen. 

Doc eh’ er noch zu feinem Ziele ganz 

Gekommen, ſieh, verſchwunden war der Tanz. 

Er fah nichts Lebendes dort in der Runde. 

Nur faß ein Weib da auf dem Nafengrunde 6580 

So häßlich, wie man fich’3 kaum denken kann. 

Das alte Weib erhob ſich und begann 

Zum Ritter: „Herr, bier geht Fein Weg hinaus; 

Doch fagt mir treulih: Worauf geht ihr aus? 
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Am Ende kann es euer Glück noch machen. 

Wir altes Volk verftehn gar viele Sachen.” 

„Ja, Mütterchen”, fprach drauf der Rittersmann, 
„Mich trifft der Tod, wenn ich nicht fagen Tann, 
Was alle Frau'n am eifrigften erfireben. 

Lehrft du mich das, will reichen Kohn ich geben.“ 
„Sieb mir die Hand“, ſprach fie, „bei deiner Ehre 
Mir das, was ich zuerft von dir begehre, 

Zu thun, fteht irgend es in deiner Macht; 

Dann geb’ ich dir Befcheid, noch eh’ e8 Nacht.” 


Der Ritter ſprach: „Nimm Wort und Handichlag hier. 


„Dann“, fagte fie, „verheiß' ich ficher Dir, 

Du ſollſt nicht fterben; denn, bei meinem Leben, 

Die Kön’gin wird diefelbe Auskunft geben 

Wie ich. — Ihr mögt die ftolgefte nur fragen, 

Bon Allen, die Kopftuch und Hauben tragen, 

Sie wagt mein Wort gewiß nicht zu beftreiten. 

Doc jet laß unverweilt und fürbaß fchreiten.” 
Worauf ein Sprüdlein fle ind Ohr ihm raunt 

Und heißt ihn furchtlos fein und wohlgelaunt. 
Bei Hofe bat der Ritter dann berichtet, 

Daß er den Tag, zu dem er fich verpflichtet, 

Einhalte und zur Antwort fei bereit. - 

Gar manche edle Frau, mand) holde Maid 

Und mandye Wittwe, die als weife galten, 

(Die Königin will felbft Gerichtstag halten) 

Maren den Sprud) zu hören hier vereint. 

Alsdann ruft man den Ritter; der erfcheint. 

Drauf heißt man ſchweigen Jedermann und hören; 

Der Ritter folle die Berfammlung lehren, 

Was in der Welt das Weib am liebſten will, 

Nicht wie ein Thier fteht unfer Ritter ftill. 

Vielmehr giebt er mit männlich ſtarkem Ton, 

Den Jeder hört, die Antwort vor dem Thron: 
„Gnädigſte Frau, im allgemeinen fteht 

Der Weiber Wunſch na — Souveränität, 
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Daß den Geliebten oder Mann in Haft 
Sie halten unter ibret Meiſterſchaft. 
Dies wünfcht am meiften ihr. Nehmt mir mein Xeben, 
Wenn's euch gefällt; euch iſt's anheim gegeben.“ | 
Kein Weib, kein Fräulein, feine Wittwe wagte 
Am ganzen Hof zu leugnen, was er fagte. 
Sie ſprachen ihn vom Tode frei fofort. 
Auf fprang die alte Frau bei dieſem Wort, 
Die auf dem NRafen fitend er erblidt: 
„Gnade, Frau Königin“, fo rief fie; „ſchickt 6630 
Den Hof nicht fort, eh mir mein Recht-gewährt. 
Die Antwort habe ich den Herrn gelehrt. 
Er hat dafür fein Ritterwort gegeben 
Zu thun, was ich zuerft von ihm im Leben 
Erbäte, wenn in feiner Macht es ftehe. 
Nun denn, Herr Ritter, vor dem Hof bier flebe 
Sch euch, gebt mir ala euerm Weib die Hand. 
Bom Tod erlöft’ ich euch, wie end befannt. 
Lüg' ich, ſo faget Nein bei euerm Eid.’ 
Worauf der Ritter Ach und Webe jchreit: 6840 
„Ich weiß gar wohl, was ich verfprochen habe. 
Um Gott, erheifche eine andre Gabe. 
Nimm all mein Gut und laß mir meinen Leib.“ 
„Den Fluch und allen Beiden !” rief das Weib; 
„Ob ih gleich alt und arm und häßlich bin, 
Gäb' alles Gold und Erz ich gern dahin, 
Das in der Erde liegt und auf der Erde, 
Wenn ich dafür bein Weib und Liebchen werde.” 
„Mein Liebchen? du? Nein, meine Höllenqual! 
AG, daß jemals aus meines Volkes Zahl 6650 
Ein Mann alſo beſchimpft wird und gefchändet !” 
Doc half ihm nichts; der Streit ward fo beendet: 
Er mußte fie zu freien ſich verftehn | 
Und mit dem alten Weib zu Bette gehn: 
Zum Tadel it wohl Mancher ſchon bereit, 
Und meint, ich wolle aus RNachlaͤſſigkeit 
Chaucer. 17 
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Nichts jagen von dem jtattlichen Gelage, 

Das fröhlich man gefeiert an den ‚Lage. 

Darauf antwort? ich kürzlich dieſes nur: 

Bon Freud’ und Feftgelag war feine Spur; ” 

Es gab hier nur Bekümmerniß und Sorgen, 

Er ließ ſich in der Stille trau'n am Morgen, 

Hielt fih am Tag wie eine Eule häuslich; 

Sp weh war ihm; die Braut war gar zu-fcheußlid. 

Und groß ward erft des Ritters Weh zur Nacht, 

Als mit der Frau er war zu Bett gebracht. 

Er wälzt und wendet fid) nach bier und dort. 

Das alte Weib lag lächelnd immerfort, 

Und fprad: „Mein theurer Mann, Gott helfe mir! 

Thut jeder Ritter feiner Frau wie ihr? e 

Sit Died Gefeß bei König Artur's Schaar? 

Macht jeder feiner Nitter fich fo rar? 

Ich bin ja euer Tiebchen, euer Weib. 

Ich rettete vom Tode euern Leib 

Und niemals hab’ ich Unrecht euch gethan. 

Müßt ihr mich fo die erfte Nacht empfahn? 

Ihr treibt’3 wie Einer, dem's im Kopf nicht recht. 

Was that ich euch? Um Gottes willen, ſprecht! 

Und wenn ich’8 kann, jo ſoll's gebefjert fein.‘ 
„Gebeſſert?“ ſprach dev Ritter, „nein, o nein! 

Dafür wird Beßrung nimmermehr geichafft, 

Du bift!fo alt und bift fo efelhaft 

Und ftammit von gar zu niederem Gefinde. 

Kein Wunder drum, wenn id) mich wälz’ und winde. 

Ach, wollte Gott, es bräche mir das Herz!" 

„Iſt daB”, ſprach fie, „der Grund zu deinem Schwer" 

„Ja“, fagt’ er, „und kein Wunder ift’3 fürwahr.“ 

„Run“, ſprach fie, „Herr, das Alles könnt' id) zwar, 

Mollt’ ich es, ändern in noch nicht drei Tagen; 

Nur müßt ihr gegen mid) euch gut betragen. 

Doch was ihr da erwähnt von edelm Blut 

ALS angeftammt von alt: ererbtem Out, 
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Woher ein Edelmann ihr felber wärt: 
Die Anmaßung ift feinen Heller werth. 

Auf ihn fieh bin, der tugendhaft ſtets lebt, 
Daheim und öffentlich am meiften ftrebt 
Nach edeln Thaten, wo und wie er kann: 
Ihn halte für den größten Edelmann. 
Ehrift will, dag wir durch ihn geadelt fein, 
Nicht durch den Reichthum langer Ahnenreihn. 6700 
‚ Denn ob fie ung vererben all ihr Gut, - 
Darum wir rühmen unfer hohes Blut, 
Doc können fie ald Erbfchaft nie und geben — 
Keinem von und — ihr tugendhaftes Reben, 
Darum man fie al3 Edelleute preift - 
Und da3 auf ihrem Pfad ung wandeln beißt. 
Schön giebt der weile Dichter von Florenz, 
Der Dante heißt, Diefelbige Senten;z. 
Es Inuten Dante’3 Verf’ in diefer Weife: 
Gar jelten ſprießt aus eignem Schwachen Reife 90 
Des Menfchen Tugend; denn nur Dem gewährt 
Den Adel Gott, der ihn von Ihm begehrt. 
Nur zeitlich Gut wirft du vom Ahnherrn erben, 
Das man verftümmeln kann und ganz verderben. 
Auch weiß es Jedermann fo gut wie ich: 
Pflanzte der Edelfinn von felber fich 
In einem Haufe weiter, Mann für Dann, 
Geheim und offen, Jeder würde dann 
Des Adels ſchönen Pflichten ſtets entfprechen 
Und feinen Schinipf begebn und fein Verbrechen. 6720 

Suche von hier zum Kaufafus ein Haus, 
So dunkel ald du irgend magft, dir aus; 
Thu Teuer drein; verfchließ die Thüren danır, 
Geh fort: Und wie wenn zwanzigtaufend Mann 
Darüber wachten, brennt es fort und bleibt 
Treu dem Gefeb, das die Natur ihm jchreibt, 
So wahr ich lebe, bi e3 hingeſchwunden. 

Nicht ift der Adel innerlich verbunden 

17* 
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Mit dem Befi, wie ihr biebei gewahrt, 
Da nicht die Menfchen, wie in feiner Art; sn 
Das Feuer thut, ftet3 ihrem Werk nachgehn. | 
Gar oft Tann eined Herren Sohn man fehn, 
Weiß Gott, der niedrig handelt und gemein. 
Und wer ald Edelmann geehrt will fein, 
Weil er aus einem edeln Haus entiproß, 
Weil feine Väter tugendhaft und groß 
Geweſen, — und dody felbft nichts Edles fchafft, 
Und nit nachfolgt der edeln Ahnherrnſchaft, 
Der ift — ob Fürft, ob Graf — Fein Edelmann. 
Gemeine That macht den gemeinen Mann. | de 
Denn Adel ift nur deiner Ahnherrn Ruf, 
Den ihnen ihre hohe Tugend ſchuf; 
Dir ſelbſt perſönlich it er fremd und fern. 
Dein Adel kommt allein von Gott, dem Herrn. 
Drum wird der wahre Adel und gefandt 
Aus Gnade, nicht vererbt mit unferm Stand. 

Wie edel war, von dem Balerius 
Berichtet, Tullius Hoftiliug, 
Den aus der Armuth jo erhöht man ſah. 
Let den Boethius und Seneca, 
Da fteht ausdrüdlich, daß unzweifelhaft 
Der edel ift, der edle Thaten ſchafft. 
Und darum, lieber Mann, fchließ ich jet jo: 
Sind meine Ahnen niedrig auch und roh 
Geweſen, kann doch Gott mir Gnade geben — 
Und alfo hoff’ ih — tugendhaft zu leben. . 
Dann bin id) edel, wenn der Tugend Pfad 
Ich folg’ und meide jede böfe That. 

Dann werft ihr mir auch meine Armuth vor: 
Der Gott, zu dem wir gläubig flehn empor, ie 
Hat jelbft der Armuth Loos erwählt auf Erben; 
Und Alle, Mann und Frau und Jungfrau, werden 
Geſtehn, daß nicht ein Stand verwerflich tft, 
Den fi) erfor der Himmelskönig Chrift. 
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Vergnügte Armuth ift ein Stand der Ehren, 
Wie Seneca und andre Meiſter lehren, 
Wen feine Armuth nicht im Frohfinn hemmt, 
Gilt mir ald reich und hätt? er auch fein Hemd. 

Wen Habfucht quält, der ift ein armer Mann; 
Denn er begebrt, was er nicht Haben kann. 
Doc wer nicht? hat und nicht3 begehrt, tft veich, 
Und Hieltft du ihn auch einem Schelmen gleich. 
Die wahre Armuth ift ein fündhaft Herz. 
So Sprit von Armuth Juvenal im Scherz: 
Hat über’3 Feld der Arme einen Gang, 
Mag er vor'm Dieb berziehn mit Sang und. lang. 
Gehaßt wird Armuth und bringt doch Gewinn; 
Sie ift gar mancher Kunft Erfinderin. 
Sie kann den Menſchen große Weisheit Iehren, 
Der in Geduld fie rubig läßt gemähren. 
Die Armuth, klingt's auch in der That verfehrt, 
St ein Beſitzthum, daB Fein Menſch begehrt. 
Oft hat der Menfch erft in der Armuth Stand 
Sich ſelbſt und feinen Schöpfer recht erkannt. 
Die Armuth möcht’ ich eine Brille nennen, 
Wodurch die echten Freunde wir erkennen. 
Drum laßt mich, Herr, da ich eud) ja nichts thue, 
Mit meiner Armuth künftig auch in Ruhe. 
Nun, Herr, wollt ihr auch noch mein Alter fchänden. 
Wenn fi auch nicht Auteritäten fänden, 
An feinen Buch: verlangt ihr Herrn von Ehre 
Nicht felber, Daß man alte Männer ehre? 
Sie Baternenne nad) dem Ritterbrauß ? 
Und traun, Autoritäten fänd’ ich aud). 

Doc fagt ihr, daß ich alt und häßlich ſei: 
Nun denn, ſo werdet ihr Fein Hahnenrei. 
Alter und Sarftigkeit, bei meinem Eid, 
Sind gute Bürgen für die Züchtigfeit. 
Doc da ich einmal weiß, was euch ergeßt, 
Sei eure weltliche Begier gelebt. 
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Wählt euch denn eine Gabe von den zwein: 
Soll alt-und häßlich bis zum Tod ich fein, 
Doch eud) als Battin treu und hold ergeben, 
Daß ich euch nie betrüb’ in meinem Leben; 
Dder wollt ihr mich ſchön und jung nur fehn, 
Und wollt den Kampf niit dem Beſuch beftehn, 
Der meinetwegen eures Hauſes Pforte 
Umlagern wird — vielleicht auch andre Orte? 
Nun wählt jelbft, was am meiften euch ergekt.” 

Der Ritter finnet nad) und fpricht zulebt, ssio 

Nachdem er tief geſeufzt, in dieſer Weiſe: 
„Gattin, Geliebte, theures Weib! ſo weiſe 
Iſt euer Wort, ic) will mich gern euch fügen. » 
Wählt jelbft, was euch und mir zumeift Vergnügen 
Und auch die meifte Ehre ſcheint zu bringen. 
Ich will zu keinen euch von beiden zwingen. 
Wie's euch gefällig, jo gefällt’3 mir eben.” 
„So habt ihr mir die Herrjchaft übergeben, 
Da ich Tann fchalten nad) dem Willen mein?” 

„a, Frau, ich dent’, es wird das Beſte fein.“ 62V 
„Küßt mich”, ſprach fie, „und fort mit unferm Leide! 
Denn ich gewähre dir die Wünſche beide; 

Ich werde beides fein, jo ſchön als gut. 

Gott Laffe fterben nich in Wahnſinnswuth, 
Wenn ich nicht ſtets fo treu und gut dir bin, 
Als je ein Weib war jeit der Welt Beginn. 
Und wenn ich morgen nicht fo ſchön fein werde, 
Daß mir von Oft bis Weſt Fein Weib der Erde 
Gleichkommt, ob Kön’gin oder Kaiferin, 

So nehmt, wenn's euch beliebt, mein Leben bin. 6830 
Zieht auf den Vorhang; jeht, ob es nicht. wahr.” 
Und al3 der Ritter all das ward gewahr, 

Daß fie jo ſchön war und fo jung Dabei, 
Schloß in die Arm’ er fie mit freud’gem Schrei. 
Es ſchwamm fein Herz im feligiten Genuß, 
Und taufendmal gab er ihr Kuß auf Kuß, 
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Und fie gehorchte ihm in allen Stüden, 

Die ihn erfreuen mochten und beglüden. 

So lebten fie bis an ihr fe’ges Ende „ 

In höchſter Luft. Und Jeſus Ehriftus fende 6840. 
Uns Männer, janft und jung und frifch zum Werke; 

Und geb’ ung, fie zu überleben, Stärke. 

Auch kürze Jeſus Die an ihren Tagen, 

Die ihren Fraun das Regiment verfagen, 

Und alten Knickern, die am Heller zwaden, 

Schlag Gottes Veftilenz gleich in den Naden. IK 


Die Erzählung des Orbensbruders. 


— 


Prolog. 


Der würd'ge Bettelmönch, der edle Frater, 
Sah bös und lauernd wie ein grimm'ger Kater 
Stets auf den Büttel, doch hatt' ihn bis jetzt 
Aus Anſtand durch kein plumpes Wort verletzt. * 
Doch endlich thät er zu der Frau ſich wenden | 
Und ſprach: „Madam, mag Gott viel Glück euch fenden! 
So wahr ich leb', ihr habt da einen Streit 
Berührt von höchſt gelehrter Schwierigkeit. 

Ihr ſpracht recht gut auch Manches, in der That; 
Doc während wir hier reiten unfern Pfad, 
Sollten wir nur mit Scherzen und befaffen 
Und die Gelehrſamkeit den Pred’gern laſſen, 
An Gottes Namen, und der Klerifei. | 
Doch ifl’3 gefällig diefer Kompanei, T 
Sp wird von mir ein Späßchen euch befchert 
Bon einem Büttel. Schon der Name lehrt, 
Es laſſe fih davon nichts Gutes jagen. 
Drum bitt’ ich, mich deshalb nicht anzuflagen. 
Ein Büttel ift ein Kerl, der kreuz und quer 
Mit Buhlerei- Mandaten rennt umber 
Und Prügel kriegt, mo er fi) nur läßt blicken.“ 
Da ſprach der Wirth: „Es wird fich beſſer ſchicken 
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Für euern Stand, wenn ihr fein böflich ſeid. 
Wir woll'n in der Geſellſchaft feinen Streit. 6870 
Erzählt, und laßt den Büttel hier in Ruh.“ 
„Nein“, fprach der Büttel, „ſag' er immer zu 
Bon mir, was ihm beliebt. Komm’ id) daran, 
Bei Gott, jo zahl’ ich jeden Deut dem Mann. 
Ich fag’ ihm, welche große Ehr’ es jet, 
Ein Bettelmönd, zu fein voll Kriecherei 
Und auch von mancher andern Art Verbrechen, 
Davon e3 grade jeßt nicht lohnt zu ſprechen. 
Gewiß, ih will ihm feine Pflichten zeigen.‘ 
Doch unter Wirth gebot ihm ſtill zu ſchweigen, 6880 
Und zu dem Bettelmönd, ſprach er alsdann: | 
„Mein werther Her, erzählt, ihr jeid daran.” 


Die Erzählung des DOrdendbruder?. 


Es lebt? einmal in meinem Heimatland 
Ein Ardidiaton von hohem Stand, 
Der eifrig Erefution verhängte, 
Wenn Einer ſich mit Buhlerei bemengte, 
Streng zu Gericht faß über Kupplerei, 
Berleumdung, Ehebruch und Hererei; 
Angleichen Kirchenraub und Teſtamente, 
Kontrakte and verfäumte Sakramente, 6890 
Auch Wucher und Verkauf von Kirchenpfründen. 
Am ſchlimmſten fucht’ er heim des Lüſtlings Sünden; 
Der mußte fingen, wurd’ er abgefaßt. 
Auch Ihlechten Zehntnern war er ſtets zur Laſt, 
Da ihnen, wenn ein Pfarrer Hagen kam, 
Kein Geld mehr half, und knieten fie ſich lahm. 
Bei Stolgebühr und Zehnten half fein Dingen, 
Er ließ dafür die Leute Mäglich fingen. 
Denn eh’ des Bifchof3 Krummſtab fie erwiſcht, 
Hatt’ er fie längſt in feinem Buch gefifcht. 6900 
Dann gab ihm feine Jurisdiktion 
Die volle Mat zu ihrer Korrektion. 
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Auch hatt’ er einen Büttel ftet3 zur Sand — 
Kein ſchlaurer Burſch war in ganz Engelland —, 
Der bielt verfchmibt fi} eigene Spione, 

Die Meldung thaten, wo die Pfändung lohne. 
Er ſchonte ein Paar lodere Gefellen, 

Die mußten ihm zwei Dubend andre ftellen. 
Wird unfer Büttel aud) fuchswild dabei, 
Verſchweig' ich doch nicht feine Büberei. 

Denn wir find außer ihrem Kirchenbann; 
Ihre Gerichtäbarkeit geht ung nicht? an. 

Auch ſoll's ihr Lebelang dazu nicht kommen. 

„Juſt fo find die Bordelle ausgenommen 
Bon unfrer Obhut”, ſprach der Büttel drein. 
„Stil da, mit euern ew’gen Stichelein!“ 

Rief unjer Wirth, „und fallt ihm nicht ind Wort. 
Und ihr fahrt troß des Bütteld Schreien fort 
Und ſchont ihn nicht, mein Meifter werth und lieb.“ 
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„Der Büttel“, ſprach der Mönch, „der falſche Dieb 6920 


Hatt' als Lockvögel Kuppler ſtets zur Hand, 
Die beſten Falken in ganz Engelland. 

Die mußten (denn er kannte ſie ſeit Jahren) 
Ihm jegliches Geheimniß offenbaren. 

Sie unterrichteten im Stillen ihn, 

Und großen Vortheil konnt' er davon ziehn. 
Sein Meiſter wußte nicht, was er gewann. 
So exequirt' er, ein gemeiner Mann, 

Ohne Mandat um Chriſti Bannfluchs willen. 
Sie waren froh, die Börſe ihm zu füllen, 
Und gaben ihm im Bierhaus Schmauſerein. 
So war auch Judas' Kaſſe immer klein; 
Juſt ſo ein Dieb wie Judas war auch er. 
Sein Herr bekam die Hälfte nur, nicht mehr. 
Er war (ich ſag' ihm nichts zu Leid und Lieb’) 
Ein Büttel und ein Kuppler und ein Dieb. 
Auch ließ er ſich von Dirnen ſtets bedienen; 
Die kamen heimlich denn, fo oft bei ihnen 
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Herr Robert, Hugh und Hinz und Kunz gelegen, 
Und fagten’3 ihm ind Ohr der Nachricht wegen. 0 
So ftimmt’ er und die Dirne überein. 
Dann bradyt’ ein fälſchliches Mandat er ein, 
Gitirte auf’3 Kapitel alle beide, 
Rupfte den Mann und that ihr nichts zu Leide. 
Er ſprach dann: „Freund, nimm's als ein Liebeszeichen; 
Sch will dich aus dem ſchwarzen Buche ftreichen. 
Laß dir's diesmal nicht fo zu Herzen gehn, 
Ich bin bereit als Freund dir beizuftehn.” 
Er wußte jo viel Schliche beim Beftechen, 
Mehr ald zwei Jahre könnt' ich davon ſprechen, ug 
So ſicher wittert euch) fein Hühnerhbund, 
Ob unverwundet ift ein Wild, ob mund, 
Wie er Ehbrecher, Bruder Lüderlich 
Und Konkubinen hatte auf dem Strid). 
Da dieje ihm all feine Renten brachten, 
Gebt’ er daran fein Dichten und fein Trachten. 

Und jo gefchah es denn an einem Tag, 
Daß diejer Büttel auf der Lauer lag, 
Um bei ’ner alten Wittwe anzufprechen. 
Der Grund mar falfeh; fie ſollt' ihn nur bejtechen.. 6860 
So ritt er aus und ſah vor ſich von weiten 
Am Wald hin einen muntern Lehnsmann reiten, 
Der einen Ueberrod von grünem Tu, 
Bogen und Pfeile, blanf und fehneidig, trug. 
Mit ſchwarzen Franſen war befebt fein Hut. 
Der Büttel rief: „Glück zu, das trifft ſich gut!’ 
„Willkommen, wer es gut meint!“ ſprach der Mann, 
„Wohin des Wegs bier durch den grünen Tann? 
Soll's heut noch weit gehn in die Welt hinein?‘ | 
Worauf der Büttel fagte: „Nein, o nein; 6370 
Ich denke hier ganz nahe bei nur eben 
Zu reiten, eine Rente zu erheben, 
Die fie an meinen Herren fchulden da.‘ 

„Aha, jo bift du wohl ein Rentvoigt?“ — „Ja!“ 
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Bor purer Scham das ſchmutz'ge Wort zu nennen, 
Wollt' er fi) nicht als Büttel ihm befennen. 
„Par dieux! WB lieben Bruder grüß’ ich di; 
Du bift ein Rentvoigt — fieh, das bin auch ich. 
Ich bin in diefer Gegend unbelannt; 
Drum reihe mir in Freundfchaft deine Hand on. 
Und laß und Brüder fein, wenn dir’3 gefällt. 
Ich hab’ im Kaften Gold: und Silbergeld. 
Wenn du in unſre Graffchaft fonımen foltteft, 
So ftünde dir zu Dienft jo viel du wollteſt.“ 
„Wahrhaftig“, ſprach der Büttel, „grand merei!“ 
Und Haud in Hand gelobten treulid fie 
Sich Brüderſchaft bis an ihr Xebenzziel. 
Dann ritten weiter fie bei Scherz und Spiel. 
Der Büttel, der jo voll von ſchlechtem Spaß 
Wie ein Neuntödter voller Würmer ſaß * 
Und immerfort nach etwas mußte fragen, 
Sprach: „Willſt du mir nicht deine Wohnung ſagen? 
Ich ſuche dich vielleicht einmal dort auf.“ 
Mit ſanften Worten ſprach der Lehnsmann drauf: 
„Die liegt im Norden, Bruder, weit von hier. 
Doch hoff' ich dich noch einſt zu ſehn bei mir. 
Ich weiſe dir den Weg, eh' wir uns trennen 
So gut, du wirſt nicht irre gehen können.“ 
„Noch“, ſprach der Büttel, „hab' ich eine Bitte; 
Erzählet mir doch während unſerm Ritte, 
Da ihr ein Rentvoigt ſeid ſo gut wie ich, 
Aufrichtig dieſen oder jenen Schlich, 
Wie wir im Dienſt den meiften Vortheil machen. 
Genirt euch nicht viel mit Gewiſſensſachen 
Und ſagt mir als mein Bruder, wie ihr's macht.“ 
„Nun, meiner Treu“, ſprach Jener, „gieb denn Acht. 
Ich will dir's ſagen und ganz ehrlich ſein. 
Mein Lohn iſt knapp gemeſſen und ſehr klein. 
Mein Herr iſt hart und thut mit mir gefährlich, 
Und dazu iſt wein Dienft oft ſehr beſchwerlich. Pi 
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Da muß ich denn weg! von Erpreffung leben 

Und nehme Alles, was die Leute geben. 

So ernt’ ich theild mat Liſt, theild mit Gewalt 

Bon Jahr zu Jahr all meinen Unterhalt. 

Dies, fol ich's ehrlich fagen, ift mein Brand.‘ 
„Recht, ſprach der Büttel, „und fs mad)’ ich's aud). 

ch nehme Alles ungefcheut, Gott weiß, 

Was nicht zu ſchwer ift oder gar zu heiß. 

Kommt in der Stille etwas in mein Haus, 

Mady’ ich mir keiner Art Gewiſſen draus. 7030 

Ohne Erpreflung könnt’ ich nimmer leben. 

Bon ſolchem Spaß werd’ ich nicht Beichte geben. 

Mid, drüdt nichts im Gewiffen und im Magen; 

"Die Herrn Beichtoäter mag der Teufel plagen. 

Bei Gott und bei St. James, das traf fich fein, 

Daß mir begegneten. Dod Bruder ntein, 

Sag’ deinen Namen mir.” — Und plöhlich ſchlich 

Ein Lächeln um des Lehnsmanns Züge ſich. 

Er ſprach: „Sol ih ihn nennen dir, Geſelle? 

Ich bin ein Teufel, wohne in der Hölle, 7030 

Und reite Bier meinem Erwerbe nach, 

Zu fehen, mer mir etwas geben mag. 

Was id) erwerbe, dad ift mein Gewinn, 

Und fieh, du reitet in demfelben Sinn. 

Wie du's gewinnft, du machſt dir nicht? daraus; 

Sp thu' au ih. Ich reite jet hinaus 

Zu der Welt Ende, bis id} 'was erjagt.“ 
„Ha, Gott bewahr’3”, ſprach Jener, „was ibr fagt! 

Ich dacht’, ihr wärt er Dienſtmann, ficherlich; 

Ihr ſeht ja mie ein Menfch aus, juft wie ich. 7040 

So habt ihr eine eigene Geſtalt 

Da unten wohl, mo euer Aufenthalt?" 

„O nein”, ſprach der, „wir Baben Dorten feine; 

Doch wenn wir wollen, nehmen wir und eine. 

Zum wenigften erfcheinen wir gefchaffen 

Für euch wie Menſchen bald umd bald wie Affen. 


270 


Auch kann ich wie ein Engel gehn und ſchweben. 
Dabei ift nun fein großes Wunder eben. 
Ein lauf’ger Gaukler macht dir blauen Dunft 
Auch vor; doch da verſteh' ich baß die Kunſt.“ “0 
„Und weßhalb“, ſprach der Büttel, „gebt ihr bald 
An diefer, bald in anderer Geſtalt?“ 
„Weil“, jagt’ er, „mir in ſolche Form und paffen, 
Die am gefchidtjten ift, ven Raub zu faſſen.“ 
„Bas treibt euch denn zu all der Plackerei?“ — 
„Ach“, fprach der Teufel, „Gründe manderlei — 
Doch jedes Ding hat feine Zeit, mein Lieber. 
Der Tag ift kurz; Primzeit ift ſchon vorüber, 
Und noch hab’ id) für heute nicht? gewonnen. 
Erwerb zu machen bin ich jet gefonnen, u 
Und nicht dir zu erörtern dieſe Dinge. 
Dein Wib, mein Bruder, ift Doch zu geringe, 
Sie zu verftehn, wollt’ ich fie dir erzählen. 
Dod was du fragit, warum wir und fo quälen: 
Zuweilen werden wir in Gottes Hand 
Als Werkzeug feines Willen? wohl verwandt 
Zu manchem Zweck, in mancherlei Geftalten, 
Wil grad er fo mit den Gefchöpfen fchalten. 
Wir haben ohne ihn in diefer Welt 
Nicht Macht, wenn er fid) und entgegenftellt. m 
Bei Manchen pflegt er und nur zu erlauben, 
Daß wir den Leib und nicht die Seele rauben. 
Hiob bezeugt’3, den ſchwer wir ließen Teiden. 
Doch manchmal haben wir au Macht an beiden, 
Das heißt ſowohl am Leib wie an der Seelen. 
Hinwieder dürfen Manchen wir nur quälen 
Am Geift und haben übrigens nicht Theil 
An feinem Leib — und Alles dient zum Heil. 
Denn wenn er der Berfuchung widerfteht, 
Wird er zur ew'gen Seligfeit erhöht, — 
Obwohl wir nimmer darauf ausgegangen, 
Ihn zu erretten, ſondern ihn zu fangen. 
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Zuweilen dienen auch den Menfchen wir. 
So ging es bei dem heil’gen Dunftan mir, 
So wie ich des Apoftels Knecht auch war.’ 
„Jetzt“, ſprach der Büttel, „ſag mir wahr und Mar, 
Richtet ihr ftet? euch neue Körper ein 
Aus frifhem Stoff?” Der Teufel fagte: ‚Nein! 
Zuweilen ift e8 Blendwerk; mir erheben 
In todten Leibern und zu neuem Leben 2090 
Und fprechen jo vernünftig und voll Sinn 
Wie Samuel einſt zu der Pythierin. 
Doch ob er’3 war, bezweifeln Manche fehr. 
Eure Theologie ift nicht weit ber. 
Dod Eines will ich ohne Scherz dir jagen: 
Du fragjt mich, was wir für Geftalten tragen: — 
Du fommft bald ſelbſt dahin, mein Bruder gut, 
Wo dir nicht noth mehr meine Lehre thut, 
Du kannſt aus eigenem Erfahrungsſchatz 
Dann vom Katheder beſſer diefen Sab 7100 
Traktiren als Virgil, eh’ er begraben, 
Und Dante gleichfalls. Doch jebt laß ung traben. 
Ich bliebe gern, bis es dir ſelbſt gefällt 
Mich zu verlaffen, noch mit dir geſellt.“ 
„Rein“, ſprach der Büttel drauf, „nein, nimmermehr! 
Ich bin befannt ald Dienftmann weit umber. 
Mit meinem Ehrenwort treib’ ich nicht Spaß. 
Und wärft du felbft der Teufel Satanas, 
Sch halte dir mein Wort, jo wie ich dir, 
Mein Bruder, zugeſchworen und du mir, 7110 
AS Brüder treu einander beizuftehn, 
Derweil wir beide dem Geſchäft nachgehn. 
Nimm du dein Theil, was dir die Leute geben; 
Ich auch; dann können wir gemächlich leben. 
Nimmt einer mehr denn als der andre ein, 
So theilt er’3 treulich mit.dem Bruder fein.” 
„Sut denn‘, verfebt der Teufel, „auf mein Wort,‘ 1 
Und alſo ritten fie des Weges fort. 
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Und als gang nahe fie der Stadt gefonumen, 
Die fich der Büttel heut zum Ziel genommen, 5 
Sahn einen Wagen fie, mit Heu gar ſchwer 
Bebaden, and den Kärrner nebenher. 
Tief war die Spur; der Wagen feftgerannt. 
Der Kärrner bieb und ſchrie wie birnverbrannt: 
„Hüſho! Hühot! Was tun euch die Paar Steine! 
Daß euch der Teufel hole, Fleiſch und Beine, 
Stracks mie die Mähr’ euch bat zur Welt gebracht, 
Da ihr nur ew'ge Plackerei mir macht. Ä 
Hol euch der Teufel, Heu und Roß und Wagen! 
Der Büttel ſprach: „Hier giebt's was zu erjagen.” — 
Er rückt dem Teufel wie zufäll'ger Weiſe 
Nah' auf den Leib und raunt ins Ohr ihm leiſe: 
„Horch, lieber Bruder, horch! Hörſt du denn nicht, 
Zum Sakrament, was da der Kärrner ſpricht? 
Greif zu! Er ſchenkt dir ja den ganzen Brei: 
Heu, Karren und die Gäuler alle drei.” 
Der Teufel ſprach: „O nein, da irrſt du dich, 
Weit Gott, jo meint er’3 nicht, vertran’ auf mid. 
Und wenn du mir nicht glaubft, frag felber ihn. 
Doch wirft du’ fehn, wenn etwas wir verziehn.‘ 
Der Kärrner haut den Säulen über'n Rüden, 
Die ſcharf nun ind Gefchirr gehn und ſich bücken. 
„Hünun! So mög’ euch Chriſtus gnädig fein 
Und jeglichem Gefchöpfe groß und Mein. 
Ein tücht'ger Nu! mein alter braver Schimmel. 
St. Louis fegne dich und Gott im Himmel. 
Der Karren ift wahrhaftig aus dem Loch!“ 
Der Teufel ſprach: „Da fieh, was fagt’ ich doch? 
Hier, lieber Bruder, wirft du felbft gemahr, 
Daß, was der Kerl ſprach, nicht fen Wille war. 
Ich denke drum, wir ziehen jebt von binnen. 
An dieſem Wagen ift nichts zu gewinnen.‘ 
Als kaum fie waren aus des Städtchend Thor, 
Da raunt der Büttel feinem Freund ind Ohr: 
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„Hier, Bruder”, fagt’ er, „wohnt ein alt Beſteck, 
Die eh’r ſich hängen Tieße auf dem Fled, 

Als einen Groſchen nur herauszurüden; 

Doc den?’ ich zwölfe heut ihr abzudrüden. 

Wo nicht, wird fie auf unfer Amt citirt. 

Zwar weiß bei Gott ich nicht, was fie peccirt, 7100. 
Doch läßt du dir nicht mein Erempel frommen, 
Wirft hier zu Land du nie zu Gelde kommen.“ 
Der Büttel Mopfte an der Wittwe Haus 

Und rief: „Heraus, du alte Vettel, komm heraus! 
Gelt, es Iogirt bei dir ein Kloftermann 


„Hilf Himmel”, ſprach das Weib, „wer klopft da an? 
Gott grüß’ euch, Herr, was wünſchen euer Gnaden?“ 
„Ich hab’ hier einen Schein, dich vorzuladen. 

Der Bann fteht drauf, verfügft du morgen nicht 
Di ind Archidiakonats-Gericht, 10 
Wo über Ein’ges du zu fragen biſt.“ 

„Ss wahr mein Herr und Heiland Jeſus Ehrift 

Mir helfe — das ift feine Möglichkeit. 

Ich bin ja frank, und ſchon geraume Zeit, 

Und kann fo weit nicht fahren, gehn noch reiten; 
Ich ftürbe dran, jo ſticht's mir in der Seiten. 
Darf ich nicht bitten, daß man's fchriftlich faſſe, 
Damit ich's meinem Anwalt überlaffe, . 

Auf die Beſchuld'gung für mich einzuftehn ?“ 

„Hm!“ ſprach der Büttel, „freilich; doch laß jehn. 7180 
Zahlt mir zmölf Groſchen; dann laß ich euch frei. 

Klein ift für mich nur der Profit dabei; 
Der Hauptgewinn fällt meinem Herrn zu Theil. 
Doch macht und laßt mich ziehn; ich habe Eil. 
Zwölf Srofchen her! ich kann nicht mehr verziehen !“ 

„Zwölf Groſchen! Bei der heil'gen Frau Marien, 
Mag fie mich jo von Sünd’ und Noth befrein! — 
Würde die weite Welt dafür auch mein, 

Ich wüßte nicht, woher zwölf Groſchen nehmen. 
Shaucer. 418 
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Ich bin ja arm umd alt. Ihr follt euch Ihämen 7190 
Und doch mir armen Wurm Erbarmen zeigen.“ 
Er ſprach: „Dem Teufel geb’ ich mich zu eigen, 
Verzeih' ich dir, und ging’ es dir and Leben.’ — 
„Ach, ich bin ſchuldlos! Gott kann Zeugniß geben.’ — 
„Sieb Geld!“ rief er, „ſonſt, bei der heil'gen Anne, 
Nehm' ich jogleich Dir diefe neue Pfanne 
Für eine alte Schuld von jener Nacht 
Als du zum Hahnrei deinen Mann gemacht. 
Dein Bußgeld zahlt’ ich da für dich zu Haus.’ 
„Du Tügft, bei meinem Heile!“ rief fie auß. 7200 
„Als Wittme oder Weib — kein einzigmal 
Bin ich citirt vor euer Tribunal, 
Bin keuſch geweſen auch, fo Tang’ ich lebe. 
Dem rauden ſchwarzen Teufel übergebe 
Ich meine Pfann’ und deinen ſchnöden Leib.” 
Und als der Teufel hört, wie jo das Weib 
Auf ihren Knieen flucht, Spricht er zu ihr: 
„Nun, liebe Mutter Marcibill, jagt mir, 
ft das in vollem Ernft von euch gemeint?” — 
„Nehm' ihn lebend’gen Leibs der böſe Feind 7310 
— Wenn's ihn nicht reut — mit fammt der Pfanne hin.” — 
„Rein, altes Pferd, das kommt mir nicht in Sinn“, 
Berfebt der Büttel, „daß ich Neue fpürte 
Um irgend etwas, das ich dir entführte, 
Und wär's dein Herd auch und dein ganzer Kram.‘ 
„Nun“, ſprach der Teufel, „Freund, fei mir nicht gram, 
Dein Leib ſammt diefer Pfanne find mein eigen, 
Heut Nacht wirft du mit mir zur Hölle fteigen. 
Dort lernft du mehr von unſrer Heimlichfeit 
Als die Gelehrten eurer Geiſtlichkeit.“ | 7220 
Der böſe Feind ergreift ihn bei dem Wort 
Und bringt ihn — Seel’ und Leib — an jenen Ort, 
Wo ihren Erbſitz hat die Büttelgilde. 
Und Goͤtt, der uns erfchuf nach feinem Bilde, 
Er leit' und rett' ung Alle insgemein 
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Und mög’ auch diefem Büttel gnädig fein. 

Ihr Herren, ich hätt? euch beffer noch beſchieden 
(Ließe mid) diefer Büttel hier zufrieden) 

Nach Ehrifti Tert und Paulus und Johannes 
Und nad) dem Wort noch manches beil’gen Mannes 
Bon folder Dual, daß es im Herzendgrund 

Euch fchauderte. Doch könnte euch kein Mind 

In tauſend Wintern melden all den Graus, 

Der die Verdammten quält im Höllenhaus. 

Doch euch zu wahren vor dem Höllenpfade, 

Wachet und betet ſtets um Chriſti Gnade, 

Daß er uns rette von des Satans Schlingen. 

Laßt dieſes Wort ins Ohr und Herz euch dringen: 
Der Löwe ſitzt und lauert allerwegen, 

Ob's ihm gelingt, die Unſchuld zu erlegen. 

Laßt eure Herzen ſtets den Feind bewachen, 

Der zum Leibeignen euch und Knecht will machen. 
Er kann durch Lockung deine Macht nicht dämpfen; 
Denn Chriſtus wird als Ritter für dich kämpfen. 
Auch ſei des Büttels Reue Gott befohlen. 

Doch reut's ihn nicht, mag ihn der Teufel holen. - 


‚ 18° 
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Des Büttels Erzählung. 


Prolog. 


Der Büttel ftand hoch auf in feinen Bügeln. 
Er konnte nicht die Wuth im Herzen zügeln 
Und zitterte vor Zorn wie Eſpenlaub. 
„Herrſchaften“, rief er, „Eine? mit Verlaub 
Bitt' ich; ihr würdet höchlich mich verpflichten, 
Wenn nad) des Mönches Lug: und Truggefchichten 
Ahr mir jebt zu erzählen auch vergönnt. 
Der Frater prahlt, daß er die Hölle kennt; 
Darin, weiß Gott, dürft ihr fein Wunder fehn, 
Da Fratres fih und Teufel nabe ftehn. 
Denn traun, ihr hörtet oft erzählen ſchon, f 
Wie einft im Geift, in einer Vifion, 
Ein Frater in die Hölle fuhr hinab; 
Wie ihn ein. Engel führte auf und ab 
Und zeigt’ ihm all die Qualen an dem Ort; 
Doch fah er nirgend einen Frater dort, 
Da er doc) andre Volk die Menge ſah; 
Und zu dem Engel ſprach der Frater da: 
„Run, Herr, ftehn denn die Fratres fo in Gnaden, 
Daß ihrer feiner wird bieher geladen?” 
„O“, ſprach der Engel, „mande Million !* 
Drauf führt’ er ihn hinab zu Satans Thron. 
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Nun bat foldh breiten Schweif der Satanas 
Gleichwie das Segel einer Gallias. 
„Du, Satan, heb den Schwanz 'mal in die Höhe! 
Zeig' deinen Steiß, damit der Frater ſehe, 
Wo hier das Neſt für die Herrn Fratres ſei. 
Und ehe fünf Minuten noch vorbei, 
Flog, wie aus ſeinem Korb ein Bienenſchwarm 
Ein Haufe Fratres aus des Teufels Darm, 
An zwanzigtauſend mit Geſumm und Lärmen. 
Man ſah ſie ringsum durch die Hölle ſchwärmen, 
Dann kehrten ſie zurück in aller Eil 
Und krochen in des Satans Hintertheil. 
Der klappt den Schweif zu und liegt ſtill ſofort. 
Und als der Frater an dem Schmerzensort 
Und aller ſeiner Qual ſich ſatt geſehn, 
Ließ Gottes Gnade ſeine Seele gehn 
Zurück in ſeinen Leib — und er erwachte, 
Wiewohl die Furcht ihm ſtets noch Zittern machte. 
So ſchwer lag ihm des Teufels Steiß im Sinn, 
Der da ſein Erbtheil iſt von Anbeginn. 

Gott ſegn' euch Alle, nur den Frater nicht; 
Der ſei verdammt! Hier ſchließt mein Vorbericht.“ 


Die Erzählung des Büttels. 


Herrſchaften, wenn mir recht iſt, liegt im Land 
Bon York ein Marſchgrund, Holderneß genannt. 
Da zog ein Bettelmönch die Kreuz und Quer 
Und predigte und pracherte beiher. 

Und ſo geſchah's, daß er auf dieſer Fahrt 

In einer Kirche ſprach in ſeiner Art. 

Der Zweck der Predigt war vor allen Dingen, 
Den Leuten Tagesmeſſen aufzudringen. 

„Sie ſollten Geld um Gottes willen ſpenden, 
Um es zu heil'gen Bauten zu verwenden, 

In denen Gott in Wahrheit wird verehrt; 
Nicht wo es nur verpraßt wird und verzehrt; 
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Nicht mo es nutzlos iſt, es hinzugeben 
An die, ſo Gott ſei Dank im Wohlſtand leben 
Und Ueberfluß — die Herrn in den Abtein. 
Denn Tagesmeſſen nehmen jede Pein 
Den Seelen ab, den alten wie den jungen, 
Beſonders, werden ſie recht ſchnell geſungen; 
Nicht daß man ein Plaiſir davon ſich ſchaffe: 
Nur eine täglich ſingt euch ſolch ein Pfaffe. 
Befreit die Seelen! Laßt ſie nicht zerbeißen 
Bon Eulen! Nicht mit Zangen fie zerreißen. 
Ach, das thut weh! Nicht brennen und nicht braten! 
Um Chriſti willen, laßt euch Eile rathen!“ 
Als feine Meinung alſo er gefprochen, 
Iſt er mit: „Qui cum patre —“ aufgebrochen, 
Hat noch von Jedem feine Gab’ empfangen 
Und ift dann unverweilt Davongegangen, 
Hoch aufgefhürzt, mit Krüdftab und mit Ranzen. 
Dann hub er an zu betteln und zu ſchranzen 
Bon Haus zu Haus um Käfe, Mehl und Korn. 
Sein Kamrad trug 'nen Stod, beſetzt mit Horn 
Und ein paar Täfelchen von Elfenbein 
Nebft einem Griffel, hell polirt und fein, 
Und fchrieb, fo wie er daftand, alle Namen 
Der Leute nieder, die mit Spenden kamen, 
Damit er ihrer im Gebet gedente. 
„Gebt Weizen, Roggen, Malz ung zum Geſchenle, 
Ein Herrgottsfüchlein, einen Käſeſchnitt! 
Gebt, was ihr wollt; wir nehmen Alle mit. 
nen Mefjepfennig oder Ootteöheller, 
Auch etwas Pökelfleiſch aus euerm Keller; 
Ein Zipfelhen von Leinen, liebe Damen! — 
Frau Schwefter, feht, ich fchreib’ hier euern Namen — 
Nindfleifch und Sped und was dergleichen mehr.“ 
Ein tücht’ger Kerl ging hinter ihnen ber, 
Der Knecht von ihrem Wirth, der hudebad 
Was Jeder gab, forttrug in feinem Sad. 


30 





219 


Doch war der Frater wieder aus dem Haus, 
So ſtrich alsbald er jeden Namen aus, 7340 
Den in die Tafeln er zuvor gefchrieben. 
Und Schnickſchnack hatt’ er nur und Spott getrieben.” 
„Das lügft du, Büttel!“ fchrie der Frater drein. 
„Bei Ehrifti Mutter!” ſprach der Wirth, „laßt fein] 
Und du genir’ dich nicht und fahre fort!“ 
„Das will ich”, ſprach der Büttel, „auf mein Wort! 
So ging er denn von Haus zu Haus, bis er 
An eines kam, wo er gewöhnlich mehr 
Erquickt ward als an hundert andern Stätten. 
Krank mar der Hausherr juft und lag, in Betten 7350 
Gepackt, auf feinem Lager, matt und ſchwach. 
„DO, Deus hie! — Freund Thomas, guten Tag!" 
So ſprach der Mönch, fein ftill und fänftiglich. 
„Thomas, vergelt’3 euch Gott, wie oft hab’ ich 
Gemächlich nicht auf diefer Bank gefeffen 
Und manches frode Mahl mit euch gegeffen !“ 
— Und jagte von der Bank die Kate fort 
Und legte Hut und Stod an ihren Ort 
Sammt feinem Sad — und febte fich daneben. 
Sein Kamrad hatte fich zur Stadt begeben 7360 
Und mit dem Knecht zum Wirthshaus aufgemacht, 
Wo er Herberge fuchte für die Nacht. 
„O, lieber Meifter”, ſprach der Tranfe Mann, 
„Wie iſt's gegangen, feit der März begann ? 
Ich ſah euch vierzehn Tage nicht und mehr.” 
„Bott weiß”, ſprach er, „ich hatt’ e8 ziemlich ſchwer, 
Beſonders hab’ ich für dein Heil gefleht; 
Ich fprach für dich manch köſtliches Gebet; 
Hab’ auch die andern Freunde nicht vergefien. 
Ich war in eurer Kirche heut zur Meffen. 7870 
Die Predigt mar nach fimpelm Hausverſtand, 
Nicht ganz wie in dem heil’gen Tert e3 ſtand — 
Der, mein’ ich, ift für euch ſchwer zu verftehn. 
Drum pfleg’ ich nach der Gloſſe ftet3 zu gehn. 
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Gloſſiren ift ein Ding von höchſtem Wertbe. 
Der Buchſtab tödtet — Tagen wir Gelehrte. 
Drum lehrt? ich fie, dag Wohlthun ganz nothwendig, 
Doch nicht an jedem Drte gleich verftändig. 
Dort fah ich eure Frau auch — ab, wo ift fie?“ 
„Ich glaub’ im Hof; doch muß in furzer Frift fie 7380 
Zurüd ind Zimmer kommen“, ſprach der Mann. 
„Ei, Meifter”, rief dag Weib, „bei St. Johann 
Seid ſchön willlomnten! jagt ung, wie ihr lebt.” 
Worauf der Frater höflich fich erhebt, 
Sie in die Arme preßt, ’nen füßen Schmab 
Ahr giebt und mit den Lippen wie ein Spab 
Zwitfchert: „Madam, ſehr gut, wie’3 Jedem geht, 
Der ganz ala Knecht in euerm Dienfte fteht. 
Dankt Gott, der euch gegeben Seel’ und Leib; 
Doch jah ich Heute Fein fo. Schönes Weib 7390 
Rings in der Kirch’ umher wie euch; bei Gott!“ 
„O beßre Gott, mas fehlt — und euern Spott. 
Doc glaubt mir, daß ihr und willfommen jeid.“ 
„Mercy, Madame! — So fand ich’3 jeder Zeit; 
Doc bitt' ich jehr, ihr wollt fo freundlich fein, 
Wie ihr ja immer feid, und mir verzeihn, 
Sprech’ ich mit Thomas einen Augenblid. 
Den Pfarrern fehlt es gänzlich an Geſchick 
Und Sinn, zart zu betaften ein Gewiſſen. 
Der Beicht’ und Predigt bin ic) ſtets befliffen 7400 
Aus eifrigfte. Nach Pauls und Peters Worten 
Fiſch' ich mir Chriftenfeelen aller Orten, | 
Um dem Herrn Jeſus feinen Zins zu geben. | 
Sein Wort zu lehren ift mein ganz Beftreben.” 
„Run, theurer Herr, bei Gott, dann bitt’ ich fein, 
Tränkt ihm doch recht die Ehriftenliebe ein. 
Kribblich, wie eine Ameif’ ift mein Mann, 
Da er doch hat, mas er fi wünſchen Tann. 
Ich deck' ihn zu bei Nacht und halt’ ihn warm 
Und fchling’ um ihn mein Bein und meinen Arm. 70 | 
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Doc grungt er nur wie unfer Kämp’ im Stalle. 
Und da ich jonft in gar nicht? ihm gefalle, 
So ift da3 immer noch mein einz’ger Spaß.” 
„D Thomas, jeo vous dis, Thomas, Thomas! 
Das thut der Teufel, das muß ander werden. 
Zorn ift ein Ding, das Gott verbeut auf Erden. 
Vernehmt davon ein und das andre Wort!“ 
„Doch fagt, Herr”, ſprach Die Frau, „bevor ich fort, 
Was wollt ihr eſſen? Ich beforg’ es jetzt.“ 
„tun — jeo vous dis, sans doute, Madame“ ‚verjett 7420 
Der Mönch — „o, hab’ ich nur Kapaunenleber 
Und den gebratnen Kopf von einem Eber 
— Für mich zwar wünfch’ ich Teinen Thier den Tod — 
Dazu ein Stüd von euern weißen Brod, 
So reiht die Hauskoſt völlig für mich bin, 
Da ich mit Wenigem zufrieden bin. 
Mein Geift ninımt feine Nahrung aus der Bibel; 
Dann ift mein Leib fo wachſam und penibel 
Im Dienft, daß die Verdauung fehr gelitten. 
Madam, ich muß euch um Verzeihung bitten, 7430 
Laß ich fo tief euch in mein Innres fchaun. 
Weiß Gott, nur Wen’gen ſchenk' ich das Vertraun.“ 
Sie ſprach: „Noch Eins, Herr, muß ich euch doch jagen. 
Mein Kind farb in den letzten vierzehn Tagen, 
Ganz kurz darauf, al? aus der Stadt ihr wart.“ 
„Das ward durch ein Geficht mir offenbart“, 
Verſetzt der Mönch — „im Dormitorium! 
Nicht eine halbe Stunde war herum 
Nach feinen Tod, da fah zum Himmel fon 
Sch ihn erhöht (bei Gott!) in der Viſion. 1440 
Der Küfter auch und Spittler nahm es wahr, 
Die treu ald Brüder dienen funfzig Jahr 
Und wenn ihr Jubelfeft durch Gottes Gnade 
Sie feiern, frei gehn können ihre Pfade. 
Auf ftand ich; auf ftand mit mir Jedermann, 
Und manche Thrän’ aus unfern Augen rann. 
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Und ohne Lärm und ohne Glockenklingen 
Begannen dad Te Deum wir zu fingen; 
Sonſt nichts; nur daß zu Chriftug im Gebete 
Ich für die Offenbarung dankend flehte. 
Denn meine Lieben, glaubt mit Sicherheit, 
Wir beten mit viel größrer Wirkſamkeit 

Und dringen mehr in Ehrifti Wunder ein 
Als Laien, mögen fie auch Kön’ge fein. 

Wir üben ung in Armuth und Entbehren, 
Da fie in Meppigfeit ihr Gut verzehren 


Mit Speil’ und Trank und jedem böfen Trachten. 


Die Luft der Welt ift’3, welche wir verachten. 
Verſchiedner Lohn ward für verfchiednes Leben 
Dem Reihen Mann und Kazarus gegeben. 
Wer beten will, muß keuſch und nüchtern fein, 
Die Seele mäften und den Leib Taftein. 
Wir thun, wie der Apoftel fagt: Wir Heiden 
Und nähren ung und halten Maß in beiden. 
Um unſers Faſtens, unfrer Keufchheit willen 
Pflegt Chriſtus unfre Bitten zu erfüllen. 
Mofes hat vierzig Tage — Tag und Nacht — 
Gefaſtet, ehe Gott in feiner Macht 
Auf dem Berg Sinai mit ihm gefprochen. 
Bon langem alten hohl, die Kraft gebrochen, 
Empfing er das Geſetz, das Gottes Hand 
Ihm ſchrieb. Elias au, wie euch befannt, 
Hat lang gefaftet und ſich ſelbſt betrachtet, 
Bis er des Zwiegeſprächs ift werth geachtet 
Mit Gott, dem Arzt, der unfer Leben heilt. 
Auch Aaron, dem die Obhut war ertheilt 
Des Tempels, fanımt den andern Prieſtern allen, 
So oft fie follten zu dent Tempel wallen, 
Gebet und Gottesdienft dort zu verwalten, 
Haben fie ftet3 zu trinfen fich entha ten 
Bon folhem Trank, der könnte trunken machen. 
Enthaltfam wollten beten fie und wachen, 
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Daß fie nicht ftürben. Merkt's — vergeht ed nicht — 
Wer fein Gebet fürs Volt nicht nüchtern ſpricht — 
Merkt auf mein Wort — nichts mehr; genug damit. 
Die heil'ge Schrift lehrt: der Herr Jeſus Ichritt 
Mit Faſten und Gebeten ung voran. 
Wir dummen Bettler ſchließen ung ihm an. 
Bir find vermählt mit Armuth, Nüchternheit, 
Mit Milde, Demuth und Enthaltfamteit, . 
Mit der Verfolgung für rechtſchaffnes Handeln, 
Mit Thränen, Mitleid und mit keuſchem Wandeln. 
Drum werden wir auch mit Gebet und Liedern 
(Ich rede von und Bettlern, von und Brüdern) 
Bei Gott im Himmel angenehmer fein 
Als ihr am Tiſch mit euern Schmauferein. 

Ich Lüge nicht, um Völlerei verwies 
Gott ſchon den Menfchen aus dem Paradies. 
Keuſch war der Menſch bis dahin ohne Frage. 
Nun aber höre, Thomas, mas ich age. 
Zwar kann ich Teinen Tert darüber finden, 
Doch läßt e8 durdy Gloffirung ſich begründen,” 
Daß Jeſus unfer Herr im Speciellen 
Die Fratred meint an allen jenen Stellen, 
Wo felig er die geiftlih Armen preift. 
Wie denn das Evangelium leicht beweiſt, 
Ob mehr zu unferm Stand die Worte paffen 
Dder für Die, fo im Beſitzthum praffen. 
Pfui, über ihre Wolluft, Schlemmerei 
Und ihren Prunk! Ich ſpeie aus dabei! 
Sie ſcheinen Ähnlich, mir dem Sovinian, 


- Fett wie ein Walfifh, wadelnd wie ein Schwan. 


Wie eine Flaſch' im Keller voll und toll 
Und ihr Gebet wie äußerſe würdevoll, 
Wenn in dem Mefgefang, beim Pfalm des David 
Sie jagen: „Buff! Cor meum eructavit |’ 
Wer folget Ehrifti Wort fo treu gefinnt 
Wie wir, die keuſch, arm und demüthig find, 
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Die Gottes Wort dur That, nicht mit dem Ohr 
Bezeugen? Wie der Falke ſteigt empor = 
Grad in die Luft, jo auch die frommen Lieder 

Der Feufchen, liebevollen, thät’gen Brüder. 

Strad3 dringt in Gottes Ohren unfer Flehn. 

D Thomas! Sa, ich will nicht ftehn und gehn, 
Beim heil'gen Ivo geb’ ich dir mein Wort: 

Wärft du nicht unfer Freund, du kämſt nicht fort! 
Wir beten im Kapitel Tag und Nacht, 

Daß Ehrift dir Heilung fend’ und Kraft und Macht, 
Um deinen Körper wieder flin? zu rühren.” 

„Weiß Gott‘, ſprach er, „ich kann davon nicht? ſpüren. 75% 
In wenig Jahren (ftehe Chrift mir bei!) 

Hab’ ich manch Pfund an Fratres mancherlei 
Geſchenkt; Doch geht es drum nicht beffer jet. 
Faſt al mein Gut hab’ ich daran gejekt. 

Fort ift mein ganz Vermögen; gute Nacht!“ 

Der Frater ſprach: „OD, habt ihr’3 fo gemacht ? 
Wer wird fih an verſchiedne Fratres wenden? 
Wird Einer mohl nach andern Aerzten fenden, 
Wenn ein vollkommner Arzt ihn ſchon zur Hand? 
Dein ganz Verderben ift dein Unbeftand. 

Glaubſt du denn, ich und unfer Gotteshaus, 

Wir reichten zum Gebet für dich nicht aus? 
Thomas, der Spaß ift feinen Dreier werth. 

Ihr krankt, weil ihr zu wenig und befchert. 

Ein Malter Hafer dieſem Klofter heut 

Und morgen jenem vier und zwanzig Deut, 
Dem Mönd; nen Pfennig und „Glück auf die Reife!’ — 
Nein, Thomas, das ift nicht die rechte Weife. 

Theil’ einen Heller in zwölf Theile ein; 

Was gilt er? Jeglich Ding bat im Verein 15 
Mit fi mehr Kraft, als ſchlägt man e3 in Splitter. 
Thomas, ich ſchmeichle nicht, klingt dir's auch bitter: 
Du hätteft gern umfonft all unfre Plagen. 

Bon Gott, dem Weltenfchöpfer, laß dir's fagen, 
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Daß jede Arbeit ihres Lohnes werth. 
Thomas, ich habe nicht? für mich begehrt 
Aus euerm Schaß; nur weil ſtets mit Gebet 
Für euch das ganze Klofter eifrig fleht; 
Und dann, um Ehrifti Kirche aufzubaun. 
Wollt ihr nach guten Werken um euch ſchaun, 7560 
In Thomas Indus’ Leben könnt ihr's finden, 
Wie fehr es nütze, Gotteshäuſer gründen. 
Du Tiegft hier ganz vol Aerger und voll Wuth, 
Womit der Teufel jebt dein Herz in Glut, 
Und ſchiltſt die Heil’ge aus, die nichts verfchuldet, 
Dein Weib, die ſtets jo freundlich ift und duldet. 
Drum, Thomas, jei vernünftig, glaube mir, 
Das Beſte ift, du zankſt nicht mehr mit ihr. 
Bei Gott, du follteft jtet3 im Herzen tragen, 
Was und des Weifen Sprüche davon jagen: 7570 
„Du folft in deinem Haus als Leu nicht wandeln, 
Nicht deine Untergebnen hart behandeln, 
Noch deine eignen Freunde von dir treiben!” 
Auch das noch muß ich in das Herz euch fchreiben, 
Daß ihr den Jähzorn nicht im Buſen mwedt, 
Die Schlange, die im Graſe fchlau verftect 
Heranjchleicht und mit feinem Stachel fticht. 
Gieb mir Gehör, mein Sohn, vergiß es nicht. 
Wohl zwanzig taufend Männern ward der Zanf 
Mit Liebchen oder Frau zum Untergang. 7580 
Euch ward ſolch janftes, heil'ges Weib bereitet: 
Was fol’ do, Thomas, daß ihr mit ihr ftreitet ? 
Wahrhaftig, feine Schlange ift fo ſchlimm, 
Tritt man fie auf den Schweif, noch halb jo grimm, 
Als eine Frau, wenn fie in Wuth geräth, 
Weil all ihr Sinnen dann nach Rache fteht. 
Zorn iſt ein Laſter, eins der fieben großen, 
Bon Gott dem Herrn verabjheut und verftoßen, 
Dem Menſchen jelbft verderblich offenbar. 
Das weiß der ſchlechtſte Pfarrer und Biker, 139 
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Daß Zorn den Mord gebracht Bat in die Welt. 
Zorn ift dem Stolz ald Waibel zugefellt. 
Wollt’ ich euch fagen von den vielen Sorgen, 
Die Zorn erzeugt, e8 dauerte bis morgen. 
Und darum bitt? ich Gott bei Tag und Nacht, 
Daß er dem Zorn’gen gebe wenig Macht. 
Sehr traurig iſt's und ſchädlich für dag Land, 
At ein Jähzorniger von hohem Stand. 

Es war einmal, wie Seneca erzählt, 
Ein zorn’ger Mann zur Obrigteit ermählt, 
Der eined Tags zwei Ritter ausgefandt. 
Und wie es nun der Zufall jo gewandt: 
Der eine kam nach Haus, der andre nicht. 
Man führt den Ritter gleid, vor fein Gericht. 
Er ſprach: „Bon deiner Hand fiel dein Gefelle. 
Dafür trifft dich der fichre Tod zur Stelle.“ 
Drauf einem andern Ritter er gebot: 
„Geh', ich befehl’ es dir; Führ’ ihn zum Tod.’ 
Da kam, ald grade fie des Weges gingen, 
Den Ritter zu dem Richtplatz hinzubringen, 
Der Todtgeglaubte auf demjelben Pfad. 
Kun hielten fie e3 für den beiten Rath, 
Sie beide vor den Richter gleich zu ftellen. 
Sie jpradhen: „Herr, er hat nicht den Gefellen 
Erſchlagen. Sieh’, er fteht lebendig hier.“ 
„So wahr ich lebe“, rief er, „fterbet ihr — 
Als erfter Du — dann du, und du als dritter.” 
Dann ſprach er alfo zu dem erften Ritter: 
„Dich Hab’ ich ſchon verurtheilt; du mußt fterben; 
Und deinen Kopf auch weih' ich dem Verderben, 
Denn du bift ſchuld an des Geſellen Tod.” 
Zum dritten ſprach er: „Du haft das Gebot 
Nicht ausgeführt, das ich Dir aufgetragen.“ 
Und alfo ließ er alle drei erichlagen. 

Cambyſes war dem Jähzorn und daneben 
Der Trunkſucht und der Zänterei ergeben. 
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Nun datt’ er einen Herren im Geleit, 

Der bielt auf Tugend und auf Sittlichkeit, 
Und batt? ihn im Vertrauen einft gewarnt: 
„Berloren tft ein Fürft, den Sind’ umgarnt, 
Und von der Trunkſucht haftet Jedermann, 
Zumal dem Fürften, eller Leumund an. 

Es lauſcht auf eines Fürften Thun verftedt 
Manch Ohr und Auge, das er nie entdedt. 
Trin? mäßiger, um Gott, ich bitte dich. 

Es bringt der Wein den Menfchen jämmerlich 
Um die Bernunft und aller Glieder Halt.” 

Er ſprach: „Es foll das Gegentheil alsbald 
Dir Mar durch deine eignen Augen werden. 
Der Wein erzeugt nicht ſolcherlei Befchmerden. 
Der Wein raubt mir die Kraft der Hände nicht 
Noch meiner Füße, noch auch mein Geficht.” 
Und ihm zum Hohn trank er um Vieles mehr 
Wohl Hundertmal als er gemohnt vorher. 

Und in verruchtem Jähzorn rief den Sohn 
Des Ritters er fogleich vor feinen Thron. 
Er ließ ihn vor ſich ftehn, und ala er ftand, 
Nahm plötzlich feinen Bogen er zur Hand. 


Er 309 den Strang zum Ohr, nahm feit fein Ziel, 


Daß todt das Kind, durchbohrt, zu Boden fiel. 
„un“, ſprach er, „iſt nicht ficher meine Hand? 
Iſt meine Kraft dahin und mein Berftand ? 


Nahm mir der Wein die Schärfe des Geſichts?“ 
Dez Ritter? Antwort? — Nun die nübt zu nichts. 
Sein Sohn war einmal todt und mußt’ es bleiben. 


Drum hütet euch, mit Fürften Scherz zu treiben. 
Gleich finge nur Placebo, wer da Tann, 

Er fpräche denn mit einem armen Mann. 

Dem Armen follit du feine Sünden nennen, 


Dem Herrn nicht, — müßt’ er gleich zur Hölle rennen. 


Sieh’, wie den Perſer Cyrus jo bethörte 
Der Zorn, daß er den Oyndes- Fluß zerſtörte, 


7630 
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Weil ihm in deffen Flut ertrank ein Roß, 
Da er gen Babel zog mit feinem Troß. 
Er ließ ihn in fo flache Betten leiten: _ 
Es konnt' ein Weib ihn überall durchfchreiten. 
Was fagt Er, der fo trefflich lehren kann? 
Gefelle nie dich einem zorn’gen Mann. 
Nimm ihn auf deinem Pfad nicht zum Begleiter; 
Es rent Dich ſonſt; ich fage dir nichts weiter. 
Mein Bruder, willft den Zorn du überwinden, 
Laß ich mich wie ein Schiedgmann billig finden. 
Halt’ dir des Teufel? Meffer nicht and Herz; 
Dein Aerger macht dir allzu bittern Schmerz. 
Vertrau mir alle deine Strupel an.” 
„Nein, bei St. Simon‘, ſprach der kranke Mann, 
„Ich beichtete erſt heute dem Vikar, 
Dem macht' ich all mein Innres offenbar. 
Er fagt, fortan Fönnt’ id) davon nun ſchweigen, 
Wollt' ich nicht juft felbft meine Demuth zeigen" 
„So gebt mir Gold, das Klofter aufzubaun! 
Wir konnten Mufcheln nur und Auftern kaun, 
Derweil manch Andrer lebt’ in Saus und Braus. 
Wir darbten wegen unſers Klofterbauß. 
Und doch ift fertig faum das Fundament, 
Und ob und wer zum Pflafter Ziegel brennt, 
Weiß Gott. Noch ift in unferm Hofe Feine. 
Bei Gott, wir ſchulden vierzig Pfund für Steine. 
Un Chrifti Höllenfahrt fteh du ung bei, 
Sonft wird verfilbert unfre Bücherei; 
Und wenn ihr unfre Predigten entbehrt, 
So wird das Weltall um und um gekehrt. 
Denn würden wir aus diefer Welt geraubt, 
Sp wahr Gott lebt, Thomas, wenn ihr erlaubt, 
Sp raubte man die Sonne diefer Welt. 
Mer tft gleich und auf Lehr’ und Werk geftellt? 
Und das ift nicht feit Kurzem erft gewefen. 
Nein, Gott fei Dank, ich hab’ es felbft gelefen, 
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Daß zu Elias’ und Elifa’3 Zeit 
Es Fratres gab in der Barmherzigkeit. 7700 
Beim beiligen Erbarmen, hilf auch du!“ 
Und auf die Kniee warf er fich dazu. 
Der kranke Mann ward beinah toll vor Wuth. 
Er wünſcht den Frater in die Höllenglut 
Mit feinen gleißneriichen Gankelein. 
Er ſprach: „Ich geb’ ein Ding, das jebt noch mein, 
Nur euch und feinem Andern zum Gewinn. 
Ihr jagt mir, daß ich euer Bruder bin? —“ 
„Ja“, ſprach der Frater, „ja, ihr könnt drauf baun, 
Ich ließ Madam ja Brief und Siegel ſchaun.“ 7710 

„un wohl“, ſprach er, „ich will bei meinem Leben 
Auch etwas euerni heil’gen Klofter geben. 
ch Teg’ es in die Hand dir auf der Stelle, 

Wobei jedoch ich die Bedingung ftelle, 

Mein Bruder, nicht die Theilung zu vergeffen, 
Und jedem Bruder gleich viel zuzumeſſen. 
Das ſchwöre mir bei deinem Ordenseid, 
Doc ohne Arglift und Spibfindigfeit.” 

Der Frater ſprach: „Ich ſchwör's, beim Glauben mein!” 
Und damit gab er feinen Handfchlag drein. 7730 
„Bier ift mein Eid, ich will dad Meine thun.” 

„Fahr mit der Hand an meinem Rüden nun 
Hinab, tief unterd Kreuz”, verfet der Mann, 

„Und tafte wohl herum; du findeft dann 
Ein Ding, wofür ich den Verſteck erſehn.“ 
„Ah“, denkt der Frater, „das fol mit mir gehn” — 
Und läßt die Hand hinab die Kerbe ftreifen, 
An Hoffnung, das Geſchenk Dort zu ergreifen. 
Und als des Fraterd Hand der Krane fühlte, 
Wie hin und her fie am Fagot ihm mühlte, 3780 
Da ..... er ihm recht mitten in die Hand, 
So laut: kein Karrengaul im ganzen Land 
Ließ jemals einen .... mit ſolchem Krach. 
Wild wie ein Löwe fuhr der Frater jach 
Chaucer. 19 


2% 


Empor. „Du falſcher Schuft“, rief er, „bei Gott, 
Mit Adficht thatft du dad und mir zum Spott. 
Den .... bezahlit du mir; verlag dich drauf!“ 
Und bei dem Lärmen fpringt ein Dienerhauf 
Herein und wirft zum Haus hinaus den Widht. 
Der 309 des Wegs mit wüthendem Geſicht, 7 
Holt’ aus dem Wirthshaus den Gefellen fein 
Und ſah fo grimm aus wie ein wildes Schwein. 
Und mit den Zähnen knirſchend eilt’ im Trab 
Er troßig zu dem Edelhof hinab, 
Woſelbſt ein Mann von Anjehn refidirte, 
Bei den der Mönch als Beichtiger fungirte. 
Der würd’ge Mann war Herr an diefem Ort. . 
Der Frater wie befeffen ftürzt jofort 
Zur Halle, wo der Gutsherr faß beim Schmaus. 
Anfangs bekommt der Mönch kein Wort heraus, | 7 
Doch fagt er: „Segn' euch Gott!” zu guter Lebt. 
„Erbarmt eu! Was für eine Welt!“ verſetzt 
Der Gutöherr, der ihn ſtaunend angeblidt. 
„Was, Bruder Sohn, eud) ift etwas mißglüdt! 
Ihr jeht ja aus, ald wären Dieb’ im Wald. 
Seht euch, erzählt mir, was euch quält; alsbald 
Will ich es beſſern, wenn ich es vermag.“ 
„Mich hat ein Hohn betroffen heut am Tag 
An euerm Dorf, vergelt’3 euch Gott — fo ſchlecht 
Iſt in der Welt nicht der gemeinfte Knecht, ME; 
Daß vor dem Schimpf er ſich nicht kreuzt und ſegnet, 
Der heut in eurer Stadt mir iſt begegnet. 
Und doch das Kränkendſte von Allem war, 
Daß dieſer alte Kerl mit grauem Haar 
Auch unſer heil'ges Kloſter wollt' entehren.“ 
„Ei, Meiſter“, ſprach der Gutsherr, „laßt doch hören. - 
„Nicht Meiſter, Herr, nur Diener, in der That, 
Wiewohl auf Schulen id) erwarb den Grad. 
Gott will nicht, dag wir uns auf Markt und Straßen 
9 in der Halle Rabbi nennen laffen.” — m 


I 
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„Thut nichts! Doch fagt mir Alles, was euch kränkt.“ 
„Ein ſchmählich Mißgeſchick ward heut verhängt‘, 
Berjebt’ er, „über mich und meinen Orden: 
So ift per consequens gefchändet worden 
Die ganze heil'ge Kirche — beßr' es Chriſt!“ — 
„Ihr wißt ja fonft ſtets, wie zu handeln iſt; 
Ihr ſolltet, Herr, ſo aufgebracht nicht werden 
Vor euerm Beichtkind — ihr, das Salz der Erden. 
Drum habt Geduld und ſagt mir, was euch fehlt, 
Um Gottes willen.” 
Und der Mönd erzählt 
Alles, was ihr gehört. Ahr wißt fchon, was. 
Die Frau des Haufes, die ganz ftille ſaß, 
Bis fie vernommen was der Mönch gefagt, 
Ruft jebt: „O Mutter Gottes, ſel'ge Magd, 
Und ift dag Alles? Sagt mir ohne Spaß!“ 


7780 


„Run, gnäd’ge Frau”, ſprach er, „wie dünkt euch da3 9” 


„Wie mid) ed dünkt, Gott foll mir gnädig fein, 

Er that wie ein gemeiner Kerl — gemein. 
Ich fage nur, Gott geb’ ihm böſe Zeit! 
Sein Franfer Kopf ſteckt voller Eitelkeit. 
Ich dent, es muß im Hirn ihm etwas fehlen.“ 

. „Bei Gott, Madam, ich will euch nicht verhehlen, 
Ich möchte mich an ihm doch anders rächen. 
Ich merde allerwärts fchlecht von ihm ſprechen. 
Der falfche Läftrer! Wie verlangt er.nur, 
Ich ſollt' ein Ding, untheilbar von Natur, 
Gleichmäßig theilen? — Treff’ ihn böſe Schickung!“ 
Drer Lord ſaß ftille da wie in Verzückung 
Und wog im Herzen auf und nieder, wie 
Der Bauer fo begabt mit Phantafie, 
Um fol Problem den: Frater aufzugeben: 
„So was hört’ ich noch nie in meinem Leben! 
Der Teufel, glaub' ich, gab ihm ein die Frage. 
Man wird ſie nirgend bis zu dieſem Tage 
In der Arithmetik behandelt finden. 
19* 
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Wie follte man wohl den Beweis begründen, 
Daß gleichen Antheil jeder feines Orts 

An Schall und Duft empfängt von einem .... 
Hol ihn die Pet! Ein naſeweiſer Gauch! 

Sagt Herren“, ſprach der Lord, „zum Kukuk auch, 
Mer bat bis jett wohl fo etwas vernommen? 
Jedem ein gleiches Theil? Wie foll daB Tommen? 
Das ift unmöglich! Nein, es Tann nicht fein. 
Der tolle Kerl! Da flag der Herrgott drein! 
Das ....zOepolter, fo wie jeder Schall 

Iſt nichts ala in der Luft ein Widerhall 

Und nimmt ſtets ſacht ab, um zulebt zu ſchwinden. 
Bei meiner Treu, ein Menſch Tann ficher finden, 
Ob eine ſolche Theilung auch genau. 

Nun feht den Kerl mir! Seht mir, wie er fchlau 
Meinem Herrn Beichtiger fein Wort gefagt! 

Sch glaube traun, daß ihn ein Dämon plagt. 
Do nehmt und eßt, und Laßt dem Kerl den Lauf, 
Häng’ er zum Xeufel, wo er will, ſich auf!“ 

Nun ftand am Tifch als Truchſeß bei dem Lord 
Sein Edelfneht. Der hörte Wort für Wort 
Bon Allem, mas euch fagte mein Bericht. 

„Herr“, Tprach er, „nehmt es mir für ungut nicht, 
Erhielt ich ein Stüd Zeug zum Oberfleid, 

So fagt’ ich euch, wenn ihr nicht böſe fetd, 

Herr Frater, wie den... . zu gleichen Theilen 
Ihr unter euer Klofter könnt vertheilen.“ 


7810 


„Sprich“, fagt der Herr, „und du erhältft zum Lohr 


Sogleich daß Zeug, bei Gott und bei St. John.” 


„Herr“, ſprach er, „wenn ſchön Wetter ift, der Wind 


Nicht bläſt und ſtill die Lüfte find, 

Dann [chafft Hier in die Hall’ ein Wagenrad; 
Doc forgt, daß es noch alle Speichen hat. 
Am Rade find zwölf Speicher indgemein. 
Bringt dann zwölf Ordensbrüder mir herein; 
Denn dreizehn machen ein Kapitel voll, 
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Und der Herr Beicht’ger ehrenhalber fol 

Als Haupt abjchliegen feines Klofterd Zahl 
Dann tnieen alle nieder auf einmal, 

Und jeder Frater wählt ein Speichenende, 

Auf das er ernftlich feine Nafe mende. 

Der Herr Beichtvater, fegne Gott ihn, habe 

Die Nafe dicht gelegt unter die Nabe. 

Mit einem Bauche, trommeldick gefpannt 

Und prall fei auch der Bauerfer! zur Hand. 7850 
Der läßt dann durch die Nabe, wo die Speichen 
Des Rads zufammentreffen, einen ftreichen. 

So wird vor Augen euch, bei meinem Leben, 
Der allerbündigfte Beweis gegeben, 

Daß ganz gleichmäßig zu den Speichenenden 
Der Schall und der Geſtank fi müffe wenden. 
Nur euer würd’ges Herr Beichtuater bier, 

Der jeined ganzen Ordens Ehr’ und Zier, 
Erhält die Erftlingzfrucht, wie ihm gebührt. 

Es ift der alte Brauch ja eingeführt, 7860 
Daß man den würdigften zuerft bedient 

Im Klofter; und gewiß, er hat’3 verdient. 

Er hat ald Pred’ger von der Kanzel heut 

Ung fo viel gute Lehren außgeftreut: 

Ich für mein Theil gönn’ ihm die erfte Würze, 
Den reinften vollen Vorſchmack dreier ..... 
Und feine Brüder ftimmen ficherlic) 

Mir bei; jo brav und heilig führt er ſich.“ 

Lord, Lady, Alle — nur der Frater nit — 
Berficherten: „Kein Ptolemäus fpricht 7870 
Und Fein Euflid fo gut wie Jenkin that. 

Und auch der Bauer hat mit fchlauem Rath 
Und ſcharfem Wit die Worte abgemeffen. 
Er ift fürwahr nicht albern noch beſeſſen.“ 

Jenkin erhielt den neuen Rod vom Lord. 

Die Mär’ ift aus; wir find beinah am Ort. 


Die Erzählung des Studenten. 


— 


Brolog. 


Der Wirth fprah: „Herr Student von Orenford 

Ahr trabt vor euch jo ſtill und ſchüchtern fort, 
Als wärt ihr eine neu vermählte Braut. 
Ich hörte heut von euch noch feinen Laut. 
Ihr ſteckt gewiß in euerm Studio. 
Alles Hat feine Zeit, Spricht Salomo. 
Bei Gott, erheitert euer Angeficht; 
Hier tft die Zeit doch zum Studiren nicht. 
Gebt eine luſt'ge Schnurre ung zum beiten. 
Denn wer ein Spiel anfängt mit andern Gäften, 
Der muß fi) auch der Pflicht des Spiel entledigen. 
Ahr ſollt nicht wie ein Mönch um Faftnacht predigen, 
Daß wir und um vergangne Sünden quälen. 
Auch jolt ihr und nicht in den Schlaf erzählen. 
Kramt und ein luſtig Abenteuer aus; 
Die Floskeln und Figuren laßt zu Haus, 
Damit fie für den hoben Stil euch bleiben, 
In den an Könige man pflegt zu jchreiben, 
Und ſprecht fo einfach diegmal, wenn es gebt, 

Daß man, was ihr erzählet, auch verfteht.” 
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Der würd'ge Jüngling ſprach mit fanften Muthe: 
„Herr Wirth, ich bin jet unter eurer Ruthe, 
Ihr führt das Regiment für dieſe Zeit; 
Drum bin ich zum Gehorfam euch bereit, 7900 
So meit ed nad) Vernunft und Recht mag frommen. 
Was ic, erzählen will, hab’ ich vernommen 
Zu Padua von einen: viel bewährten, 
In Wert und Wort gediegenen Gelehrten. 
Er ift jet todt und liegt verſchloſſen nun 
Sm Sarg; Gott laſſe ſeine Seele ruhn. 
Fr a war es, der gekränzte 
Poet, durch den in ganz Italien glänzte 
Der Dichtkunſt lieblihe Beredtfamteit, 
Wie durch Lignanus einft die Weltweiöheit, 790 
Surisprudenz und manche andre Kunft. 
Doc hat der Tod, der und mit farger Gunft 
Nur einen Augenblic hier läßt verweilen, 
Sie beid’ entrafft und wird aud) und ereilen. 
Doch fortzufahren von dem würd'gen Mann, 
Der mir die Mär’ erzählt, wie ich begann: 
Er hat in hohem Stil zum Vorberichte, 
Eh' er gelangt zur wirklichen Geſchichte, 
Zuerſt die Schilderung vorangejandt 
Bon Piemont und dem Saluzzerland, - 7920 
Beſchreibt Die Appenninen auch dabei, 
Die weitlich grenzen an die Lombardei. 
Seht beim Berg Veſulus dann ind Specielle, 
Auf dem der Po entfpringt aus Eleiner Quelle, 
Und, wie vom Urfprung oftwärtd er den Gang 
Aemilia und Ferrara’3 Mark entlang 
Bis gen Venedig nimmt, ſtets wächſt im Lauf. 
Died hier zu ſchildern hielte ſehr mich auf, 
Und in der That gehört auch der Bericht 
Nach meiner Meinung recht zur Sache nicht; 7990 
Er dient’ ihn nur, den Stoff recht einzuleiten. 
Doch hört, ich will jet zur Erzählung fchreiten. 


‘ 
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Die Erzäblung des Studenten. 


— — 


Pars prima. 


Tief an dem Fuß des kalten Veſulus, 
Wo weſtwärts ſich Italiens Fluren breiten, 
Da liegt ein glücklich Land voll Ueberfluß; 
Viel Städt' und Veſten drin nach allen Seiten, 
Die einſt gegründet zu der Väter Zeiten, 


Und mancher andre Reiz noch ſchmückt das Land: 


Saluzzo wird der ſchöne Gau genannt. 
A ER | 


Es war ein Markgraf Herrfcher in dem Land, 


Wie vor ihm waren feine würd’gen Ahnen; 

Es ftanden dienftkefliffen ihn zur Hand 

Hoch und gering — all feine Unterthanen. 

So zog er lange auf ded Frohſinns Bahnen 

Durch Schickſals Gunft gefürchtet und zugleich 

Geliebt von VBornehm und Gemein im Reid). 
Zu fagen euch von feined Stammes Blut: 

So rein war in der Lombardei fein zweiter. 


Schön war er, jung von Jahren, ftark, vol Muth, 


In Ehren glänzend, ritterlich und heiter; 
Doch ernft genug als feines Staates Leiter 
— Wobei fih Ein’ges nur zu tadeln fand — 
Und Walter ward der junge Yürft genannt. 
Es ift fein Unbedacht von mir zu rügen, 
Daß er nicht forgend für die Tünft’gen Zeiten 


J Nur dachte an des Augenblicks Vergnügen, 


Zur Jagd und Falkenbeize auszureiten. 


J Sr ließ faſt jede andre Sorg' entgleiten 


; Und wollte (was als Schlimmftes ich muß zählen) 
In keinem Yale jemals ſich vermäblen. 


7940 
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Dies Eine war’3, weshalb jein Volk ihn fchalt 
Und einftmals zu ihm fam in großer Schaar, 
Und ihrer Einer, der als klügſter galt, 

(Wenn's nicht dem Fürften felbft am liebften war, 
Daß er des Volles Wunſch ihm ftellte dar — 
Dder war er gewandt in diefer Trage —) 

Er ſprach zum Fürften, was ich jet euch fage. 

„O, edler Markgraf, eure Menfchlichkeit 
Beruhigt und und giebt ung Zuverficht, 

Daß wir, jo oft ung drängt die Noth der Zeit, 7970 
Bor euch abftatten unfern Klagbericht. 

Verſchmäh' es euer Edelfinn drum nicht, 

Daß wir mit trübem Herzen vor euch Magen, 

Und wollt nicht meinem Wort Gehör verfagen. 

Zwar treibt mich dieſe Angelegenheit 

Nicht mehr als jeden andern diefer Runde; 

Doch zeigtet ihr mir eure Freundlichkeit 

Und eure Gnade fo zu jeder Stunde, 

Daß ſich am beiten wohl aus meinem Munde 

Die Bitte ſchickt, und Audienz zu leihn. 7980 
Was euch beliebt, Herr, wird entſcheidend fein. 


Denn in der That, mein Fürft, ſo fehr gefällt 
Un? euer Thun — jest und zu allen Zeiten, 
Daß wir nicht wüßten, wie ihr in der Welt 
Ung könntet größres Lebensglück bereiten. 

Nur möchtet ihr noch zu dem Einen fchreiten, 
Und euch, o Herr, zum Eheftand entfchließen, 
Würd’ unfer Herz vollkommen Ruh’ genießen. 


Beugt willig jenem fel’gen Joch den Geift, 
Das Oberherrſchaft bringt, nicht Sklaverei, 7990 
Und da3 man Heirat oder Ehftand heißt. 
Bedenkt in euerm weifen Sinn dabei, 
Wie rafch die Flucht der Lebenstage fei, 
Und ob wir fchlafen, wachen, reiten, geben, 
Die Zeit entflieht: kein Menfch bringt fie zum Stehen. 
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Und grünt und blüht auch eure Jugend heut, 
Das Alter ſchleicht Heran, ftumm wie ein Stein, 
Der Tod trifft jedes Alter; er bedräut 
Seglichen Stand, und Jeden holt er ein. 

Doch mag der Tod auch noch fo ficher fein, 50m 
So find wir völlig ungewiß doch alle, 
An melden Tag das Todesloos und falle. 

Nehmt denn den Rath anz er ift treu gemeint, 
Wir ließen’3 nie ja an Gehorfam fehlen. 

Möchtet ihr, Herr, wenn es euch pafjend fcheint, 
Euch möglichſt bald mit einem Weib vermäblen. 
Ihr mögt e8 aus dem höchſten Adel wählen 

Im ganzen Land. hr würdet, wie wir meinen, 
Gott und euch ſelbſt dadurch zu ehren fcheinen. 


Nehmt al die Unruh ung von dem Gemüthe, a 
Und wollt, bei ©ott, ein eh’lih Weib erwerben. 
Denn follte (was in Gnaden Gott verhüte!) 
Einft euer Stamm ausgehn durd) euer Sterben, 
Und ſollt' ein Fremder dann die Herrichaft erben, 
Dann weh und hier im Leben allzumal;. 
Drum bitten wir, nehmt bald ein Ehgemahl.“ 


Ihr Schmerz und ihr befcheidened Gebet 
Ließ Mitleid in des Markgrafs Bufen dringen. 
„Mein theures, liebes Bolt“, ſprach er, „ihr flebt, 
Wozu ich felbft nich nie gedacht zu zwingen. a 
Ich wiegte froh mich auf der Freiheit Schwingen, 
Die in der Ehe felten wird gefunden: 

Wo frei id) war, werd’ ich ala Knecht gebunden. 

Doch ſeh' ich euern treuen Willen ein 
Und eure Klugheit, die ich ftet3 geachtet. 

Drunt hab’ aus eignem Antrieb ich zu frein, 
Sobald e3 irgend geht, für gut betrachtet. 

Doch was ihr da für einen Vorſchlag machtet, 
Wie ich mein Weib foll wählen: feid gebeten, 
Laßt das! die Wahl habt ihr nicht zu vertreten. 
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Weiß Gott, daß oft vom würdigen Gemüthe 
Der Xeltern ſich die Kinder weit verloren. 

Die Tugend fommt von Gott, nit vom Geblüte, 
Aus welchem fie erzeugt find und geboren. 

Drum hab’ ic Gottes Güte mir erforen 

Zum Schuß und gebe Heirat, Ruh’ und Stand 
Sn feinen Willen und in feine Hand. 

Drum laßt allein mich meine Gattin mählen, 
Die Laft bin ich zu tragen felbft bereit. 8040 
Doch bitt’ ich euch und will euch anenıpfehlen 
Bei euerm Leben, ſchwört mir einen Eid: 

Dem Weib, das ich erwähle, jederzeit 
In Wort und Werk zu geben ſolche Ehre, 
Als ob fie eines Kaiſers Tochter wäre. 


Und ferner ſchwört ihr mir bei euern Leben, 
Daß ihr euch meiner Wahl nicht widerfeßt. 
Denn da id, meiner Freiheit mid) begeben 
Huf euern Wunſch, jo will fürmahr ich jegt 
Die nehmen, an die ich mein Herz gejekt. 
Könnt ihr mir euern Beifall nicht bezeigen, 8050 
So bitt? ich euch, fortan davon zu ſchweigen.“ 


Herzlich betheuerten mit Hand und Wort 
Sie alle dies; e3 fagte Niemand Nein, 
Und baten um die Gunft, daß, eh’ fie fort, 
Er doch den Tag, an dem er wollte frein, 
Bezeichnete, fo bald es könnte fein. 
Denn etwas fchien die Furcht fie noch zu quälen, 
Der Markgraf molle doch nicht fich vermählen. 
Und fo beftimmt’ er einen Tag zur Ehe, 
Bo er heiraten wollte ficherlich, 8060 
Daß Alles ganz nad) ihrem Wunſch geſchehe; 
Und höchſt manierlid, und demüthiglich 
Knieten fie nieder und bedankten fi; 
Und da fie ihren Auftrag fo geendet, 
Hat Seder ſich nach Haus zurüdgemwendet. 
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Drauf wies er feine Hofbedienten an, 
Zum Feſte Alles wohl im Stand zu halten, 
Hieß jeden Kappen, jeden Rittersmann 
Das Amt, dafür er paffend fchien, verwalten. 
Die ließen über fi) auch willig fchalten 
Und mühten fi) mit Fleiß in allen Stüden, 
Das Felt in würd’ger Weife zu befchiden. 


Pars secunda. 


Nicht fern von jenes ftolgen Schloffed Pforte, 
In dem der Markgraf fich zur Hochzeit fchicte, 
Da wohnt’ ein ärmli Volk in einen Orte, 
Der freundlich aus den ftillen Fluren blicte, 
Tas in den Hütten ſich zufammendrüdte 
Mit feinem Vieh und fi) von Arbeit nährte, 
So viel die Erde ihn an Frucht gewährte. 

An diefem armen Dorfe wohnt’ ein Mann, 
Der für den Ärmften aller ward gehalten; 
Doc wenn der hohe Gott es will, jo Tann 
In einem Stalle feine Gnade walten. 


—— ſo nannte man den Alten — 
Halt’ eine Tochter, hold von Angeſicht; 


za nennt die Jungfrau mein Bericht. 
nd wenn ihr nad) dem Reiz der Tugend fragt, 


Sp war die ſchönſte fie unter der Sonnen. 
Höchſt ärmlich auferzogen war Die Magd, 
Kein ſchlimm Gelüft war in ihr Herz geronnen; 
Sie trank viel öfter au dem kühlen Bronnen 
Als aus dem Faß; da Tugend ihr gefiel, 
liebte fie Arbeit und nicht träges Spiel. 

Obwohl nod) in der Jugend zarten Blüthe, 
Hielt doch der Jungfrau Bufen ſchon umhegt 
Ein weiſes Herz, ein finnend ernft Gemüthe. 
Bon hoher Lieb' und Ehrfurcht ſtets bewegt, 
Hat fie den alten Bater treu gepflegt. 


8070 
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Im Felde hütete ſie wenig Schafe | 

Und fpann dabei — nie müßig bis zum Schlafe. 8100 
Und wenn fie heimkam, brachte fie nad) Haus 

Gemeinlid Kraut und Wurzeln mander Art; 

Die fchnitt fie Hein und kochte Speife draus; 

Dann machte fie ihr Bett; das war fehr hart. 

Do für den Vater hat fie nichts gejpart 

An Ehrfurcht, Fleiß und Dienftbeflifjenheit, 

Wie fie ein gutes Kind dem Vater weiht. 
Auf diefes arme Wefen, auf Grifelde, 

Hat feit der Zeit der Markgraf oft geblidt, 

Wenn er vielleicht zur Jagd augritt im Felde, 8110 

Und, wenn fie zu erfpäben ihm geglückt, 

Hat nicht etwa von ſchnöder Luſt berückt 

Er fie betrachtet; nein, von Exrnft bewegt 

Bei ihrem Anblick alfo überlegt: 


Wie Weiblichkeit und Tugend gleich zu preifen 
An ihr, die fi in Blick und That fo echt | 

Bei Niemand ihres Alter8 möchte meifen. 

Denn wenn die Leute indgemein nur fchlecht 

Die Tugend ſchätzen, fah er ganz mit Recht 

Auf ihre Güte und beſchloß, er wollte 8120 
Nur fie zur Frau, wenn er je freien follte. 


Der Hochzeittag ift da, und Niemand kann 
Die Oattin nennen, die er fich erforen. 
Drob huben mande ſich zu wundern an 
Und raunten insgeheim ſich in die Ohren: 
Hat unfer Herr denn noch nicht abgeſchworen 
Dem Leichtfinn? — Freit er doch nicht? Weh der Lügen! 
Warum will er fich jelbft und ung betrügen? 


Doch auf Geheiß des Fürften war im Stillen 
Köſtlich Seftein in Gold und Schmelz gefaßt 8180 
Zu Ring und Spangen um Grifeldiß’ willen; 
Und einem Mädchen, das an Wuchs ihr faft 
Gleich war, hatt? er die Kleider angepaßt. 
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Auch andrer Schmud war da von jeder Art, 
Wie man denn nicht? bei ſolcher Hochzeit fpart. 


Des Tages Morgen war herangerüdt, 
An dem beftimmt war, daß die Hochzeit falle; 
Das ganze Schloß war feſtlich ausgeſchmückt: 
Die Zimmer Reih’ bei Reih', Gemach und Halle; 
Voll Ueberfluß die Wirthſchaftshäuſer alle. 
Du konnteſt jede ledre Speife fchauen, 
Die nur zu finden ift in Welſchlands Gauen. 


Der königliche Markgraf, auf das befte 
Geſchmückt, von Damen und von Herrn begleitet, 
Die man geladen hatte zu dem Tefte, 

Und von des Hofes Nitterfchaft geleitet, 

Bon mancherlei Muſik umfchmettert, reitet 
Zum Schloß hinaus, inden den Weg er wählt 
In jenes Dorf, von dem ich euch erzählt. 

Griſelde, die, weiß Gott, fich nicht gedacht, 
‚&3 gelte all die Pracht nur ihr allein, 

Hatte juft Waffer au dem Duell gebracht, 
Und eilte, um recht bald zu Haus zu fein. 
Denn daß der Markgraf heute würde frein, 
Das hatte fie gehört, und hätte gern 

Mit angefehn den Aufzug ihres Herrn. 

Sie dat’, „ih will an unſrer Thüre ftehn. 
Ich ſchließe mich an andre Mädchen an; 

Da werden die Frau Markfgräfin wir fehn. 
Drum will id) jebt nad) Haus, fo vafch ich Tann, 
Berrichte meine Arbeit ſchnell und dann 
Betracht’ ich fie in Muße, wenn der Troß 

An und vorbei ded Weges zieht zum Schloß.“ 

Im Augenblid, da fie bejchritt die Schwelle, 
Kam auch der Fürft und rief mit Namen fie, 
Und nieder feßte fie den Krug zur Stelle 
Am Eingang, wo ein Abſchlag war für's Vieh, 
Warf vor dem Fürften dann fich auf Die Knie’ 


8140 


810 


8160 
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Und kniete ernten Angeſichts und ftille, 
Bis fie vernommen, was des Herren Wille. 8170 


Und vor ihr fteht der Markgraf da und finnt, 
Alsdann ſpricht er recht ernftlich fo zu ihr: 
„Srifelde, fag, wo ift der Vater, Kind?” 

Und ehrfurchtsvoll in ihrer Demuth Zier 
Antwortet fie: „O Herr, er ift fhon bier“, 
Und geht hinein, und ohne zu verweilen 
Heißt fie den Bater zu dem Fürften eilen. 


Und bei der Hand nahm er den armen Mann, 

Führt' ihn bei Seit’ und ſprach zu ihm im Stillen: 
„Janicola, nicht länger mag und kann 8180 
Ich meined Herzen? heißen Wunfch verhüllen; 
Geſchehe was da mag, mit deinem Willen, 
Nehm' ich zum Weib — eh’ ich von hier mid) wende — 
Dein Töchterlein bis an ihr Lebensende. 

. Daß du mid) liebft, das ift wohl Feine Frage. 
Ich Tenne dich als redlichen Vaſallen, 
Treu meinem Stamm; weshalb ich dreiſt denn ſage: 
Was mir gefällt, das wird auch Dir gefallen. 
Drum fprich dich Über diefen Punkt vor allen 
Jetzt aus: Gehſt du auf meinen Vorſchlag ein? 8190 
Nimmft du mid an? Sol id) dein Eidam fein?“ 


Der Greis war fo von Schreden übermannt, _ 
Daß er erröthend, fchüchtern und mit Beben 
Kaum auf die rafche Frage Worte fand. 

Er ſprach nur: „Herr, in eure Hand gegeben 
Sit mein Entſchluß; nie werd’ ich widerftreben, 
Euer Gebot, mein Herrfcher, zu erfüllen. 


Drun ordnet dies auch ganz nad) euerm Willen.” 


„Dann wollen wir bei dir Verhandlung pflegen“, 
Sprach fanft der Marfgraf, „gehen wir hinein, 8200 
Ich, du und fie; und weißt du auch weswegen? 

Ich will fie fragen, ob mein Weib zu fein 
Sie willen? ift und ganz ſich mir zu weihn. 
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Du ſollſt dabei fein, wenn ich fie befrage, 
Und Wort für Wort anhören, was ich fage.” 
Und während drinnen fie Berathung-pflogen, 
Davon euch bald wird mehr bekannt gemacht, 
Kam all dad Boll aud) in das Haus gezogen 
Und war erftaunt, wie fittfam und bedacht 
Sie ihren theuern Vater nahm in Acht. an 
Doc, höchſt verwundert mochte jelbft fie ftehn, 
Die ſolchen Anblid nie zuvor gefehn. 
Kein Wunder, ſah man fie erihroden ftehn, 
Da in ihr Haus kam fold) ein hoher Saft, 
Dergleichen niemals fie gewohnt zu ſehn. 
Daher ihr ganzes Antik denn erblaßt. 
Doc, daß die Sache werde kurz gefaßt: 
Es gab der bolden, reinen, treuen Maid 
Der Markgraf diefe Worte zum Beſcheid: 
„Vernehmt mich wohl, Griſeldis“, Hub er a; 
„Ich wünſchte ſehr gleich euerm Vater hier, 
Daß ihr euch mir vermählt. Ich denk', ich kann 
Den Fall annehmen: alſo wollt auch ihr. 
Doch bitt' ich euch zuerſt, antwortet mir: 
Wollt ihr, da etwas haſtig mein Beginnen, 
Mir gleich zuſagen, oder euch beſinnen? 
Wollt meinem Willen ihr mit frohem Herzen 
Euch fügen, daß ich völlig nach Behagen, 
Wie mir beliebt, euch ſchaffe Freud' und Schmerzen? 
Wollt ihr bei Tag und Nacht euch nie beklagen, 
Und ſag' ich Ja, nie Nein dagegen ſagen, 
So daß ich ſelbſt nicht finſtre Mienen ſehe? 
Beſchwört dies; dann beſchwör' ich unſre Ehe.“ 
Und voll Verwundrung und von Schmerz durchbebt 
Verſetzt ſie: „Herr, unwürdig fühl' ich mich 
Des Ehrengrads, zu dem ihr mich erhebt. 
Doch wie ihr ſelber wollt, ſo will auch ich. 
Ich ſchwör's: Eh' ſtürb' ich, eh' ich wiſſentlich 
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In Werk und Wort euch, meinem Eheherrn, 
Gehorfam meigre — ftürb’ ich gleich nicht gern.” 8240 
Er ſprach: „Genug, genug, Grifelde mein!“ 
Und, tiefen Ernft in feinen Mienen, geht 
Er aus der Thür; fie folget Hinterdrein. 
Und zu dem Volle jpricht er alfo: „Seht, 
Sie ift mein ehlich Weib, die vor euch fteht. 
Lieb’ und Verehrung follt ihr zu ihr tragen, 
Wenn ihr mich liebt; ſonſt hab' ich nichts zu fagen.“ 
Bon ihrer alten Tracht wollt’ er nicht3 Teiden 
In feinem Haus; weßhalb er denn gebeut, 
Die Frauen follten fie ſogleich entlleiden. 8350 
Die Damen waren nicht zu jehr erfreut, 
Die Kleider anzufaflen, die bis heut 
Sie trug. Doch ſtrahlt' in neuen Kleidern bald, 
Glänzend von Kopf zu Fuß, die Huldgeftalt. 


Das Haar ward ihr gekämmt, das ungefchmüct 
Und ungeflochten um ihr Haupt gehangen, 
Bon zarter Hand ein Kranz darauf gedrückt. 
Sie ward geziert mit groß- und kleinen Spangen. 
Doc was erzähl’ ich von der Kleider Prangen? 
Sie war jo ſchön, dag man fie kaum erkannt, 8260 
Seit fie zu ſolchem Reichthum umgewandt. 

Der Markgraf ſchmückt fie mit dem Ehering, 
Den er mit ſich gebracht; ein ſchneeweiß Roß 
Trug fie davon, das ftolz und ficher ging. 
Und ohne Weile führt’ er fie zum Schloß. 
Mit ihr und ihr entgegen zog der Troß 
Des frohen Volks. So ging mit Sang und Klang 
Der Tag hin bis zum Sonnenuntergang. 


Doch, mich mit der Erzählung zu beeilen, 
Solch hohe Gunft wollt’ aus Barmberzigfeit 8370 
Gott diefer neuen Markgräfin ertheilen: 
Unmöglich ſchien's, daß fie die Jugendzeit 
Bon Anbeginn verbracht in Dürftigkeit 
| 20 





306 


An einer Hütt', in einem Ochfenftalle, 
Sie ſchien entftammt aus eined Kaiſers Halle. 

Weßhalb fie jedem bald fo theuer war, 
So achtungswerth, daß, mo fie war geboren, 
Die Leute, welche fle von Jahr zu Jahr 
Seit der Geburt gekannt, kaum ihren Obren 
Und Augen trauten und beinahe ſchworen, * 
Vor ihnen ſtünd' ein andres Weſen da: | 
Dies fet das Kind nicht de Janicola. 

Denn war fie gleich von jeher tugendhaft, 
Wuchs jebt die Güte zur Erhabenheit, 
Gepaart mit jeder edeln Eigenfchaft. 
Beſonnen war fie, voll Beredſamkeit; 

So werth der Ehrfurcht, jo voll Freundlichkeit, 
Daß jedes Herz fie zu gewinnen wußte 
Und wer ihr Antliß fab, fie lieben mußte. | 

Und ihres Rufes ehrenvolle Kunde . 
Erſcholl nicht in Saluzzo's Stadt allein. 

Durch) viele Länder macht’ er fonft die Runde, 
Lobt Einer fie, fo ftimmt der Andre ein. 

So weithin leuchtet ihrer Tugend Schein, 

Daß Alt und Jung, daß Traun und Männer gehn 
Hin nad Saluzzo, nur um fie zu ſehn. 

Walter, der niedrig jo — nein, königlich 
Ein ehrbar Glück ermählt im Eheſtand, 

Erfreut daheim des Gottesfriedens ſich; | 
Doch ward auch auswärts Huld ihm zugewandt. Ww 
Denn da er fah, daß unter niederm Stand 

Sich Tugend birgt, mußt? er für weiſe gelten 
Bei allem Volt — und das geſchieht höchſt felten. 

Griſeldis mußte nicht nur überall 

An häuslichen Geſchäften mohl Beicheid, 
‚Sie hatte felbft, erheifchte es der Fall, 

Zu Nut des Landes Rath und That bereit. 
Wo e8 Befümmerniß, Erbittrung, Streit 
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Sm Lande gab, da Tonnte fie ihn ſchlichten 
Und alle Herzen klug in Gleiche richten. 8810 


Ob ihr Gemahl daheim, ob auf der Reife — 
Wenn fich zwei Herrn etwa in ihrem Land . 
Erzürnt, fo brachte fie es ind Geleiſe: 

So weije Worte waren ihr zur Hand. 

Und für fo billig war ihr Spruch bekannt: 
Man wähnte, daß vom Himmel fie geftiegen 
Zum Heil der Welt, dad Unrecht zu befiegen. 


Nicht lang nachdem Grifeldis war vermäblt, 
Ward ihr von Gott ein Töchterlein befchieden. 
Sie hätte lieber einen Sohn gewählt; 2 
Doc war's der Markgraf und fein Voll zufrieden, 
Denn Ausſicht für die Zukunft war entfchieden 
— Wiewohl das erſte Kind ein Mädchen war — 
Auf einen Sohn, da fie nicht unfruchtbar. 


Pars tertia. 


Da kam es, wie ed kommt in manchen Fällen, 
Als fie das Kind nur kurze Zeit erſt ſäugte: 
Der Markgraf wollte auf Die Probe ftellen 
Sein Weib, ob fie ihm Treu’ im Ernft bezeugte. 
Und wunderbar — unüberwindlich däuchte 
Ihm die Begier, ihr Innres aufzudeden 8390 
Und ganz umfonft, weiß Gott, fein Weib zu jchreden. 


Er hatte fie genug geprüft vorher 

Und fand fie immer gut; was war es nüße 

Sie zu verſuchen immer mehr und mehr? 

Zwar Manche priefen’3 ald der Weisheit Spike, 

Doch mir erfcheint e8 von beſchränktem Wite, 

Ein Weib nublos der Prüfung auszuſetzen, 

Daß fie mit Angſt erfüllt wird und Entſetzen. 
20* 
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Der Markgraf fing die Cache alſo an: 

Er kam allein bei Nachtzeit wo fie lag, 851 
Trat ernften Angeficht3 an fie heran 

Und ſprach betrübt: „Orifelde, jener Tag, 

Wo ich aus eurer Armuth niedern Schmad 

Euch in des Adels höchſten Stand verfebt, 

ft, den?’ ich, unvergeßlich euch noch jebt. 

Die hohe Würde, deren ihr indeflen 

Genoßt, die ich euch habe zugewandt, 

Läßt euch, Griſelde, dent’ ich, nicht vergeſſen, 

Daß ich euch aufnahm aus gar niedern Stand; 

Zu welchen Gütern, ift euch jelbft bekannt. ” 
Nehmt jedes Wort, das ich euch fag’, in Acht, 

Wir zwei find ganz allein bier in der Nacht. 

Ahr wißt jehr wohl noch, wie ihr feiner Zeit 
Hier in das Haus kamt; nicht zu lang iſt's her; 
Und ob ihr mir auch werth und theuer feid, 
Seid ihr's doch meinen Großen nimmermehr. 
„Es drüde”, jagen fie, „die Schmach fie fehr, 
Als Unterthanen dir zum Dienft gezwungen 
Zu fein, die aus fo niederm Stand entfprungen.” 


Befonders feit die Tochter kam zur Welt, — 
Hör’ ich fie kecklich dieſe Ned’ erheben. 
Doc möcht’ ich gern (jo war es fonft beftellt) 
An Ruh und Einigkeit mit ihnen leben. 
Ich kann mich nicht Dabei zufrieden geben. 
So wird nicht? übrig bleiben mit dem Kinde, 
Als daß ich in des Adels Wunſch mich finde. 


Und doch, weiß Gott, mich quält die Sache jehr, 6 
Und ohne euer Willen, in der That, 

Möcht? ich nichts thun; doch wünſcht' ich wohl (ſprach pi 
Daß ihr dabei euch fügtet meinem Rath. 

Zeigt die Geduld denn jetzo durch die Chat, 

Die ihr in euerm Dorf mir zugeſchworen 

Damals, als ich zur Gattin euch erforen.” 
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Sie hörte Alles, und im Angeficht, 

In Wort und Mienen blieb fie unbewegt 

(Es ſchien fogar, als härmte fie fich nicht). 

Sie ſprach: „Euch, Herr, fei in die Hand gelegt 

Mein Kind und ich; kein Ungehorfam regt 

Sich gegen euch. Thut, was ihr wollt, zerftört 

Oder erhaltet, was euch zugebört. 8380 
So wahr mein Heiland lebt, was euch gefällt, 

Das fol aud mir gefallen jeder Zeit. 

Sonft wünſch' ich nichts; ſonſt fürcht' ich auf der Welt 

Nichts zu verlieren, wenn ihr bei mir feid. 

Dies ift mein Herzenswunfd in Emigfeit. 

Nicht Alter wird noch Tod mir die entringen, 

No mir das Herz auf andre Bahnen bringen.” 
Der Fürft war durch die Antwort jehr beglüdt; 

Dod ließ er's nicht an feinen Mienen ſehn, 

Da er vielmehr betrübt und finjter blidt, 8390 

Als er fi) anfchickt von ihr fortzugehn 

Und bald, nach fünf Minuten oder zehn, 

Hat feinen Plan er Einem im Vertrauen 

Erzählt und ihn gefandt zu feiner Frauen. 


Es war jo eine Art Profoß der Mann, 
Der fich ihm oft Schon hatte treu bewährt 
An großen Dingen; und ſolch Einer kann 
Auch Schlimmes thun, wird es von ihm begehrt. 
Der Markgraf weiß, daß er ihn liebt und ehrt. 
Als Dem befannt nun war des Herren Wille, 8400 
Trat er in ihre Kammer ein — ganz ftille, 

Und ſprach: „hr müßt verzeihen, gnäd’ge Frau, 
Thu’ ic) euch etwas mit gezwungnem Herzen. 
Ihr feid fo weife; drum wißt ihr genau, 
Es läßt fi) mit des Herrn Befehl nicht fcherzen, 
Und mag ung folder jammern oder ſchmerzen, 
Doch müffen wir gehorchen und ertragen. 
Das thu' aud ich; nichts läßt fich weiter jagen. 
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Mir ift dies Kind zu nehmen aufgetragen.” 
Und ſprach nichts mehr und riß das Kind heraus a 
Erbarmungslos, ald wollt’ er e8 erfchlagen; 

So fah beim Fortgehn auch fein Antlit aus. | 
Grifeldis mußt’ erdulden all den Graus; | 
Sanft jaß fie wie ein Kamm und regungslos 

Und ftörte nicht den graufanen Profoß. 

Berdächtig war durch jeinen Ruf der Mann; 

Berdächtig fein Geſicht und was er ſprach; 

Die Zeit verdächtig, da er dies begann. 

Der Tochter, die jo jehr fie liebte — ach! 

Sie glaubt, er geb’ ihr ſchon den Todesſchlag; ee 
Doc, weint fie nicht, noch ſeufzt fie felbft im Stillen, 

Und fügt ſich gänzlich in des Fürften Willen. 

Zuletzt fing fie jedoch zu Sprechen an 
Und bat voll fanfter Demuth den Profoß 
— Der in der That ein würd’ger, edler Mann — 
Ihr zu erlauben, vor dem Todezftoß | 

\Das Kind zu küſſen; legt’ es auf den Schooß, 
Sah es voll Schmerz an und mit Segensgrüßen 
Lullte fie’ ein und fing es an zu küſſen. | 


Und alfo ſprach ihr Mund, der freundlich milde: oe 
„Leb wohl, mein Kind, auf ewig mir entwendet! 
Doch zeichn' ich dich noch mit des Kreuzes Bilde, 
Daß dir der Vater feinen Segen fpendet, 

Der an des Kreuzes Stamm für und geendet. 
Du ftirbft für mich noch heute; fo empfehle 
Ach Seinen Händen, Kindlein, deine Seele.“ 

Für eine Amme wäre, ſollt' ich meinen, 
Den Jammer anzuſehn fchon hart genug. 

Wie wird erft eine Mutter fchrein und weinen? 
Sie war fo ftandhaft, daß fie es ertrug, 

Daß all der Schmerz fie nicht zu Boden ſchlug, 
Und Sprach zu dem Profoß mit fanftem Wort: 

„Nehmt nun das Fleine Mädchen wieder fort.” 
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„Seht nun”, ſprach fie, „Ehut meines Herrn Gebot; 
Doch möcht' ich euch um Eins gebeten haben, 
Ihr mollet, wenn mein Herr e8 nicht verbot, 
Den Leinen Leib an einem Platz begraben, 
Wo er kein Raub der Hunde wird und Raben.” 
Auf diefe Bitte Sprach der Dann kein Wort 
Und nahm das Kind und ging des Weges fort. 8450 


Zu feinem Herrn kam der Profoß zurüd 
Und jagt’ ihm von Grifelden kurz und Mar 
In jedem Punkt Geberde, Wort und Blid, 
Und reicht’ ihm feine liebe Tochter dar. 
Wiewohl der Herr etwas erfchüttert war, 
So ftand er doch bei feinem Vorſatz fill, 
So wie ein Herr thut, wenn er einmal will. 
Und dem Profoß befahl er, ganz verborgen 
Das Kind in Windeln fänftlid, einzufchlagen, 
Mit aller Zärtlichkeit dafür zu jorgen, 
In einem Korb e3 oder Tuch zu tragen, 
Und drohte ihm dad Haupt vom Rumpf zu jchlagen, 
Wenn irgend Jcmand feinen Blan erführe, 
Woher er’3 brächte und wohin er’3 führe. 
Er fol vielmehr es nad) Bologna tragen, / 
Sich an die Gräfin Panico dort wenden, 
Ihr, feiner Schwefter Alles treulich ſagen, 
Das Kindlein anempfehlen ihren Händen; 
Sie möchte alle Sorgfalt drauf verwenden, 
Es zu erziehn, und ihm die Gunſt erzeigen, 8470 
Weß Kind es fei, vor Jedem zu verfchweigen. 
Der Diener geht und hat es bald vollbradit. 
Doch kehren wir zum Markgraf nun zurüde. 
Der hat in feinem Innern eifrig Acht, 
Ob mohl bei feinem Weib durch Wort und Blicke 
Bielleicht nicht ein verändert Weſen blide. 
Dod fand er von Verändrung feine Spur, 
Er fand fie ſanft und ernft wie immer nur. 
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So freudig, jo vol Demuth und fo fehr 
Für ihn in Liebe und im Dienft bereit 
War fie in jeder Art ganz wie vorher. 
Bon ihrer Tochter ſprach fie nicht; Fein Leid 
Derrieth fie, feine Widerwärtigkeit, 
Und ihrer Tochter Name felbft entfiel 
Ahr niemals — nicht im Ernfte noch im Spiel. 


Pars quarta. 


In diefer Weife gingen hin fünf Jahr, 
Bis Gott von neuem feinen Segen jchidte 


‚Und fie ein Knäblein ihrem Herrn gebar, 


Wie kaum ein ſchönres je die Welt erblidte. 
Und nicht des Kindes Vater blos beglüdte 
Die Botſchaft; nein, im ganzen Land erhoben 
Sich Alle, Gott zu preifen und zu Toben. 

Als e3 zwei Jahr alt war und von der Bruft 
Der Amme ſchon entwöhnt, da auf einmal 
Ergriff den Fürften wiederum die Luft, 

Noch ferner zu erproben jein Gemahl. 

Ach, fie beftand ja nutzlos ſchon die Dual! 
Doch hat ein Ehmann niemald Maß gefunden, 
Sit ein geduldig Wefen ihm verbunden. 


810 





sn | 


„Weib“, ſprach der Fürft, „es Fam euch ſchon zu Ohren, ®" 


Mein Volk zürnt mir ob unfrer Ehe fehr, 
Und feit nun gar der Sohn un? ift geboren, 
Iſt es viel ſchlimmer als jemals vorher. 


Des Volks Gemurr bedrückt die Bruſt mir ſchwer 


Und ſeine Stimme macht mir ſolchen Schmerz; 
Sie hat mir faſt zerriſſen ſchon mein Herz. 
„Wenn Walter ſtirbt, giebt und Janicola 
Die Erben“, ſagen ſie, „aus ſeinem Blut. 
Die ſind dann Herren; ſonſt iſt keiner da.“ 


Fürwahr, ſo ſpricht das Volk; drum wär' es gut, 


Wär' ich vor dieſem Murren auf der Hut. 
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Denn in der That, ich fürchte ſolche Klagen, 

Wenn fie audy nicht vor mir zu ſprechen wagen. 
In Frieden lebt’ ich gern, wär’ dazu Rath; 

Drum laß ich keinesfalls den Borfak ruhn, 

Wie ich bei Nacht einft feiner Schwefter that, 

So im Geheimen aud) mit ihın zu thun. 

Sch warne euch, nicht etwa plößlich num 

Euch durch den Schmerz bewältigen zu laffen, 

Bitt' euch vielmehr, euch in Geduld zu faſſen.“ — 8520 
„Wie ic) gefagt und ftet3 ich jagen werde: 

Befehl will und Verbot ich ruhig tragen, 

Wie's euch beliebt; ich führe nicht Befchwerde, 

Und würde Tochter mir und Sohn erfchhlagen 

Auf eu'r Geheiß; doc Eined muß ich fagen: 

Was ich gehabt von meinen Kindern beiden, 

War nichts als Siehthum erft, dann Web und Leiden. 
Ihr jeid mein Herr; ganz nad) Belieben mögt 

Ihr mit mir ſchalten; fragt mich nit um Rath. 

Denn wie daheim mein Kleid ich abgelegt, 8530 

So legt’ ich, als ich euer Haus betrat, 

Den Willen ab und jede freie That, 

Und nahm von euch mein Kleid; drum bitt’ ich num, 

Befehlt mir, mas ihr wollt; ich werd’ es thun. 
Und könnt' ich euern Wunſch vorher ſchon wiſſen, 

Ich hätte, traun, eb’ ihr ihn mir genannt, 

Ihn zu erfüllen, forgfam mic, befliffen. 

Doch jetzt, da ener Wille mir befannt, 

Will ich dran halten feit und unverwandt. 

Denn wüßt’ ich felbft, daß euch mein Tod erfreute, 8540 

Euch zu gefallen ftürb’ ich gern noch heute. 


Nichts im Vergleich mit eurer Liebe Glüd 
Gilt mir der Tod!“ — Und als der Markgraf ſah, 
Wie feit fein Weib war, ſchlug er fheu den Blick 
Zu Boden und ftand ganz verwundert da, 

Wie voll Geduld fie trug, was auch geſchah; 
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Und eilt hinweg, die Mienen ſchmerzumhüllt; 
Doch war fein Herz von hoher Luft erfüllt. 
Und der Brofoß, der einft ihr Töchterlein 
Geholt, holt ebenfo jett oder gar 5 
In ſchlimmrer Weife — konnt’ es fchlimmer fein — 
Den Sohn ab, der fo ſchön und lieblich war. 
Und fo geduldig war fie immerdar, 
Daß fie nit Kummer in den Mienen zeigte, 
Nein, küſſend, jegnend, über ihn ſich neigte. 
Nur um dies Eine bat auch jeßt fie wieder, 
Mit einer Gruft ihr Söhnlein zu umbegen, 
Daß in der Erde feine zarten Glieder 
Vor Thieren und Gevögel ficher lägen. 
Doc keine Antwort gab er ihr entgegen * 
Und ging des Wegs, als ob auf nichts er achte — 
Da er's doch ſorgſam nach Bologna brachte. 
Der Markgraf wundert ſich ſtets mehr und mehr 
Ob der Geduld, und hätt’ er nicht genug 
Geſehen und erkannt ſchon längſt vorher, 
Wie warm ihr Herz für ihre Kinder ſchlug, 
So wähnt’ er wohl, e8 wäre Lug und Trug 
Und Bosheit oder arge Graufamtleit, 
Daß fie mit ftiler Miene trug ihr Leid. 
Dod wußt' er wohl, dag nächft ihm auf der Welt Wo 
Sie nicht3 fo innig liebte wie ihr Kind. 
Nun ſei die Trage jeder Frau geftellt, 
Ob diefe Proben nicht genügend find. 
Ich meine, felbft der ftrengfte Mann erfinnt 
Nichts Schlimmres, Lieb’ und Treue zu ergründen, 
Und läßt dann endlich Trob und Strenge ſchwinden. 
Doch mander Menſch ift alfo von Natur: 
Iſt ein Entſchluß ihm durch den Sinn gefchoffen, 
Sp geht er unaufbaltfam auf der Spur; 
Und wie an einen Weidepfahl gefchloffen = 
Bleibt er beim erften Vorſatz unverdroffen. 
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So blieb der Markgraf, der ſich vorgefebt, 
Sein Weib zu prüfen, auch dabei noch jekt. 

In Wort und Mienen fucht? er zu ergründen, 
Ob gegen ihn ihr Herz geändert fei; 
Doch niemals konnt’ er eine Aendrung finden; 
Es blieb Gemüth und Antlit einerlei. 
Und gingen Jahr’ um Jahre gleich vorbei, 
So war fie (wär? es möglich) nur noch mehr 
Zum Dienft bereit und treuer als vorher. 

Drum jchien e3 fo, als ob ein Wille Beide 
Beſeelte; denn was ihren Mann ergebt, 
Daſſelbe ift auch ihrer Sinnen Weide; 
Gottlob! jo wurde Alles gut zulekt. 
Sie zeigte, daß ein Weib, wie jehr verlegt 
Sie fich auch fühlt, doch nie erftreben follte 
Aus eignem Trieb, was nicht ihr Gatte wollte. 

Und Walter ward verleumdet weit und breit, 

Daß graufan er und gottlos, mit Bedacht 
(Weil er ein Weib aus armem Stand gefreit) 
Die beiden Kinder heimlich umgebracht. 
Man ſprach ganz allgemein von dem Verdacht. 
Kein Wunder auch; es kam Fein andres Wort 
Zum Ohr des Volks ald von der Kinder Mord. 


Und wie zuvor ihn auch fein Volk verehrt, 
Der böſe Ruf folgt’ ihm auf Markt und Gaſſen; 
Drum war die Liebe bald in Haß verkehrt: 

Wer jollte nicht des Mörders Namen baffen? 
Doch wollt’ er nicht in Scherz und, Ernft es laſſen, 
Noch der graufamen Abficht fich begeben. 

Sein Weib zu prüfen war fein ganz Beftreben. 

Als feine Tochter nun zwölf Jahr alt war, 
Wußt' er den röm'ſchen Hof fchlau zu gewinnen; 
Stellt' ihm durch Boten feinen Vorſatz dar, 

Und hieß fie ſolche Briefe dort erfinnen, 
Die förderlich für fein graufam Beginnen; 
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Der Papft, beforgt für feines Volks Gedeihn, 
Geftatte ihm, ein andre Weib zu frein. 
Und er gebot, daß in de Papftes Hand 
Man eine falfche Bulle dort verfaffe, ._ 
Drin ihm der Papft fein erſtes Eheband 
Nach freier Wahl zu Iöfen überlaffe, 
Der Zwietracht jo zu fteuern und dem Haffe 
Zwiſchen dem Volk und ihm. Dies war das Wort 
Der Bulle, die man laut verlag fofort. 


Das rohe Bolt — kein Wunder ift’3 zu melden — 

Es wähnt natürlich, alles dies fei wahr. 
Doch als die Nachricht man gebradyt Orifelden, 
So mein’ ich, daß ihr Herz voll Sammer mar. 
Doch war fie ernft und ruhig immerdar, 
Dies demuthsvolle Wefen, und gefaßt, 
Zu’tragen jede? Mißgeſchickes Laft. 

Sie harrt auf Deffen Willen und Gebot, 
Dem fie ihr Herz und Alles überlaffen, 

ALS ihren einz’gen Heil bis an.den Tod. 
Doch, mid) in der Erzählung kurz zu faffen, 
Der Markgraf hatte einen Brief erlafjen, 
Den insgeheim er nad) Bologna fandte, 
Worin er feinen Vorſatz ganz bekannte. 

Den Grafen Banico, der dort gefreit =” 
Des Marfgrafs Schwefter, bat vor allen Bingen 
Er öffentlich, in glängendem Geleit 
Die beiden Kinder wieder heim zu bringen. 
Doch wollt’ er ſehr um Eines in ihn dringen, 
Er folte, wie man ihn auch möchte fragen, 

Dep dieje Kinder wären, Keinem fagen. 

Vielmehr das Mädchen werd’ als junge Frau 
Dem Fürften von Saluzzo zugebradt. 

Wie er erſucht war, that der Graf genau, 
Hat am beftimmten Tag fi aufgemacht 
Hin nad) Saluzzo, und in reicher Pracht 
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Zog mancher Herr der Jungfrau zum Geleite; 
Ihr junger Bruder ritt an ihrer Seite. 


Die frifche Jungfrau war zur Hochzeitsreife 
Geſchmückt mit Edelfteinen hell und Harz ' 
Ihr Bruder, frifch gleich ihr, in jeiner Weife 
Geſchmückt; er zählte eben fieben Jahr. 

So zog in hohem Pomp das muntre Paar, 
Und ritt von Tag zu Tag, von Ort zu Ort 
Hin zu Saluzzo feined Weges fort. 


Pars quinta. 


Inzwiſchen ſann der Markgraf, der verruchte, 
Der mehr zu prüfen ftet3 fein Weib begehrte, 
Wie er ihr Herz auf? äußerfte verfuchte, 

Daß er durch fichre Probe fich belehrte, 
Ob fie fih ſtandhaft wie zuvor bewährte, 
Drum fällt’ er einft in offner Audienz 
Recht ungeftüm die folgende Sentenz: 


„Srifelde, Frohfinn und Zufriedenheit 
Schuft ihr mir als mein Weib durch eure Güte, 
Durd) eure Treue, eure Folgfamteit; 
Dur Reichthum nicht, noch adliges Geblüte. 
Doch jebt dringt mir die Wahrheit zu Gemüthe, 
Daß, jeh’ ich recht, fich in verſchiedner Art 
Mit großer Herrfchaft große Knechtſchaft paart: 


Ich kann nicht thun wie jeder Bauer mag; 
Mein Bolt zwingt mich, ein andres Weib zu frein 
Und dringt mit Schreien in mid) Tag für Tag, 
Und, glaub’ es mir, der Papft jelbft willigt ein, 
Um mid) von all der Mißgunft zu befreit, 

Und in der That — nicht mehr verhehl? ich's dir — 
Mein neues Weib ift auf dem Weg zu mir. 


> 
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Sei ſtark von Herzen, räum’ ihr deinen Ort, 
Und was zur Ausftattung dir mitgegeben, 
Nimm, ich gewähr’s in Gnaden, mit dir fort. 
Zu deines Vaters Haus magft du dich heben. 
Kein Menſch kann alle Zeit im Glücke leben. 
Ich will dir rathen, mit ergebnem Herzen 
Den Schickſalsſchlag und Unfall zu verſchmerzen.“ 
Und ſie antwortet mit Ergebenheit: 
„Ich weiß und wußte ſchon von Anfang an, * 
Daß, Herr, mit eurer Pracht und Herrlichkeit 
Sich meine Armuth nicht vergleichen kann, 
Noch auch es darf; fürwahr, das geht nicht an. 
Nie hielt ich würdig mich, an euerm Hofe 
Als Frau zu ſchalten, nicht einmal als Zofe! 
So wahr mir Gott verleih' ein ewig Leben, 
Ich habe, ſeit ihr mich zur Herrin machtet, 
In dieſem Haus, das ihr mir untergeben, 
Mich nie als Herrſcherin und Frau betrachtet, 
Nein, nur als euer Hoheit Magd geachtet, — 
Und dazu halt' ich mich vor allen Weſen, 
So lang mein Leben dauert, auserleſen. 
Ihr wart ſo gut, die Gunſt mir zu ertheilen, 
Daß ich in Ehr' und hohem Anſehn ſtände, 
Wo ich nicht einmal würdig war zu weilen. 
Dies dank' ich Gott und euch. Der Himmel ſende 
Vergeltung euch dafür. Ich bin zu Ende. 
Zum Vater mein will ich mich froh begeben, 
Um bis zu meinem Tod mit ihm zu leben. 
Wo ich ernährt ward ſeit der Kindheit Jahren, * 
Will ich verbringen meine Lebenszeit 
Und Herz und Leib als Wittwe rein bewahren. 
Denn da ich euch mein Magdthum einſt geweiht 
Und euer treues Weib bin jederzeit, 
Verhüt' es Gott, daß ich mich je vermähle 
Und einen andern Mann zum Gatten wähle. 
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Und fei durch Gottes Gnade Heil und Glück 
Bon eurer neuen Öattin euch befchieden! 
Ich trete gern von meinem Platz zurüd, 
Wo ich verweilt in Segen und in Frieden. 
Denn da ihr, Herr, es alfo habt entfchieden, 
Ahr weiland meine? Herzen? Seligfeit, 

So bin id, wenn ihr wollt, zum Gehn bereit. 
Ahr bietet mir, was ich euch eingebracht. 
Ich weiß recht gut, ich bracht’ euch nur ind Haus 

Die alten Kleider, ſchlecht und ohne Pracht. 
Ich fände fie wohl ſchwerlich noch heraus. 
O Gott, wie ſaht ihr mild und freundlich aus, 
Wie ſprach jo mild und freundlich euer Mund, 
Als wir befchworen unfern Ehebund! 

Wohl fand ich wahr, was man im Volke jpricht, 
Es hat an mir fi) durd) die That bewährt: 
Die alte Liebe gleicht der neuen nicht. 
Doch wahrlich, Herr, was mir auch widerfährt, 
Und würde ſelber mir der Tod beſchert, 
Ich will durch Wort und That nie zeigen Reue, 
Daß ich mein Herz euch gab in aller Treue. 


Ihr wißt, Herr, daß in meines Vaters Haus 
Ihr mich ablegen ließt mein ärmlich Kleid; 
Ihr ſtattetet mit reichem Schmuck mich aus. 
Ich brachte nichts euch zu im Brautgeleit 
Als Treue, Nacktheit und Jungfräulichkeit. 
Nehmt hier zurück all euer reich Gewand, 
Nehmt hin den Trauring auch von meiner Hand. 
Was ſonſt noch iſt von Schmuck und Edelſtein, 
Liegt drinnen im Gemach; ich kann's beſchwören. 
Nackt zog aus meines Vaters Haus ich ein 
Und nackt muß ich dahin zurücke kehren. 
Gern möcht' in Allem euern Wunſch ich ehren; 
Doch hoff' ich, werdet ihr's nicht ſo verſtehn, 
Daß ohne Hemd ich aus dem Schloß ſoll gehn. 
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Ahr wollt mir fiher ſolchen Schimpf erlaffen, 
Den Leib, der eure Kinder einft getragen, 
Nadt vor dem Volk zu zeigen auf den Gaffen. 
Drum mögt ihr — diefe Bitte, darf ich wagen — 
Mich nicht gleich einen Wurm des Weges jagen. 
Erinnert euch, daß ich unwürdig zwar, 
Doc, theurer Herr, ſtets eure Gattin war. 


Drum für mein Magdthum, das ich unverfehrt 
Euch brachte und nicht kann von binnen tragen, ” 
Sei gnädig mir von euch zum Kohn gewährt 
Ein Hemd, wie ich es trug in jenen Tagen. 
Ich will ed um den Leib des Weibez jchlagen, 
Das eure Sattin war. Entlaßt mid) jebt, 
Damit mein Bleiben, Herr, eudy nidyt verlebt." — 


„Das Hemd, das du auf deinem Rüden haft, 
Magft du behalten, trag’ e8 mit nad) Haus.“ 
Doch blieb das Wort ihm in der Kehle faft | 
Bor Schmerz und Mitleid, und er ging hinaus. 
Und vor dem Volke zog fie felbft fich aus, n 
Barfuß, barhäuptig lenkt fie ihre Schritte 
Im bloßen Hemd zu ihres Vaters Hütte. 


| 
Und weinend folgt das Volk auf ihren Gang 
Und fluchte, über ihr Geſchick empört. 
Doc keine Thrän’ aus ihrem Auge drang, 
Bon ihrem Munde ward fein Wort gehört. 
Der Bater, ald die Nachricht er gehört, 
Berflucht die Zeit und Stunde, da ihr Leben | 


Und Dafein ward von der Natur gegeben. 


.. &8 mochte ſtets der arme alte Mann ia 
Verdacht im Herzen ob der Ehe nähren, 
Er meinte immer ſchon, als fie begann, 
Wenn erft der Fürft erfüllet fein Begehren, 
So dächt' er feine Würde zu entehren 
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Dadurch, daß er ſich ſo herabgelaſſen, 
Und würde drum ſie möglichſt bald verlaſſen. 


Entgegen geht der Tochter er in Haſt, 
(Er hört den Lärm des Volls ſchon näher dringen) 
Meint forgenvoll und will, jo gut e8 paßt, 
Ihr alt Gewand ihr um die Glieder fchlingen. 8790 
Doch mot er nicht an ihren Leib es bringen. 
Grob war dad Zeug und um geraume Zeit 
Nun älter als am Tag, da fie gefreit. 


So lebt fie denn mit ihren: Vater fort, 
Die Blüthe weiblicher Ergebenbeit; 
Durch Feine Miene zeigt fie, durd) Fein Wort, 
Nicht vor dem Volk, nicht in der Einfamteit, 
Daß fie erlitten irgend welches Leid. 
Sie dachte nie an ihren hohen Stand, 
So viel aus ihrer Haltung ward erkannt. 8800 


Kein Wunder auch; in ihren hohen Ehren 
War demuthsvoll ihr Herz zu jeder Zeit; 
Kein lockrer Sinn, Fein lüfternes Begehren, 
Kein Pomp noch Prunk mit ihrer Fürftlichkeit! 
Sie war voll freundlicher Beicheidenbeit, 
Klug, ehrenhaft und ohne ftolzen Wahn 
Und ihren Herrn in Sanftmuth zugethan. 


Bon Hiobs Demuth wird fo viel gefagt, 
Und ein Gelehrter Tann fehr ſchön beweifen — | 
Zumal von Männern; doch wenn recht ihr fragt, 8810 
— Obſchon Gelehrte jelten Weiber preifen —: 
Fein Mann hat ſolche Demuth aufzumeifen 
Wie manche Frau, noch ift er halb fo treu 
Als fie; mir wär’ ein andrer Fall ganz nen. 


Chaucer. | 2% 
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Pars sexta. 


Der Graf von Panico ift angefommen; 
So kündigt das Gerücht bald weit und breit. 
Auch dat man allgemein im Volk vernommen, 
Der neuen Fürftin geb’ er das ©eleit, 

Und in jo reicher Pracht und Herrlichkeit, | 
Daß fol ein Prunkzug nie gefehen fei = 
Im ganzen Weftgebiet der Lombardei. 


Und eh er kam, beſchied der Markgraf ſchon, 
. (Der all dies vorbereitet und gewußt) 

Das arme Kind Grifelden vor den Thron. 

Und demuthsvoll, im Antlit ftille Luft, 

Kein grollendes Gefühl in ihrer Bruft, 

Kam fie herbei und mit verftänd’gem Sinn, 
Ehrfürchtig grüßend kniet fie vor ihm hin. 


Er ſprach: „Griſeld', es ift mein Wunſch durchaus, 
Die Jungfrau, die ich mir zur Braut erfehen, = 
Sp herrlich zu empfangen bier im Haug, 

Mit folder Pracht als irgend mag gefchehen. 
Auch werde Jedermann dabei verfehen 

Nach feinem Stand mit Sit, Bedienung, Speife 
Und Unterhaltung — in der beten Weife. 


Nur fehlt ein Weib mir, fiher und gewandt, 
Um in der Zimmer Anordnung zu jchalten, 
Wie ich ed wünſchte. Drum fei mir zur Hand. 
Du magft den Dienft in jedem Stüd verwalten: 
Du weißt, wie ich es fonft gepflegt zu halten. ” | 
Iſt Schlecht dein Anfehn auch und deine Tracht, 
Sp nimm mit Fleiß doch deine Pflicht in Acht." 


Sie ſprach: „Mit Freuden thu? ich nicht allein, 
Was euch beliebt: es ift all mein Beftreben, 
Euch zu erfreun, euch meinen Dienft zu weihn 
Ohn' Unterlaß und für mein ganzes Leben. 
Mein Geift wird nimmer ſich des Rechts begeben, 
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In Freud’ und Leid mit feinen reinften Trieben 
Aus treuem Herzen innig euch zu lieben.“ 


Und damit fing fie an das Haus zu ſchmücken, 8850 
Tiſche zu ſetzen, Betten aufzulegen, 
Und mühte jehr ſich, Alles zu beſchicken. 
Und bat die Kämmerlinge, fich zu regen, 
Um Gottes Willen burtig audzufegen 
Und auszuftäuben, und im Eifer Alle 
Befiegend ſchmückte Zimmer fie und Halle. 


Es langt der Graf nad) neun Uhr Morgens an; 
Er hat die beiden Kinder mitgebracht, 
Und zu dem Schaufpiel drängt fih Mann für Mann, 
Um anzufehn des Aufzug? reihe Pracht, 8860 
Wobei zuerft man Die Bemerkung madt: 
„Der Walter war beim Frauentauſch Fein Thor, 
Da er fürwahr das befte Theil erfor.“ 


„So ſchön wie fie”, fagt man ſich indgemein, 
„Ss zart von Jahren ift Griſeldis nicht; 
Auch ihre Kinder werden jchöner fein, 
Wie gut, daß ihr’3 an Ahnen nicht gebricht.“ 
So ſchön war aud) ihr Bruder von Geficht, 
Daß Alle ihn mit Wohlgefallen jahn 
Und jebo lobten, was der Fürft gethan. 8870 


„O Wwindig Volt, Haltlos und ungetreu, 
Unftet und ſchwankend wie ein Wetterhahn, 
Du freuft Dich jedes Lärms, ift er nur neu, 
Und wechjelft wie der Mond in feiner Bahn. 
Nicht einen Deut werth ift dein eitler Wahn, 
Dein Spruch ift falſch und hält nicht lange vor. 
Wer an dich glaubt, der ift ein großer Thor.“ 

So ſprachen in der Stadt die ernften Leute, 
Während die Menge gaffend ging und ftand 
Und ob der Neuigfeit gar ſehr ſich freute, 8880 
Daß eine neue Herrin fei im Land. 

Doch laſſ' ich jetzo dieſen Gegenftand, 
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Und wende wiederum mich zu Srifelden, 
Bon ihrem Muth und Eifer euch zu melden. 
Was da gehörig zu der Feftlichkeit, 
Hat Alles fie mit Fleiß in Stand gejebt. 
Es fümmerte fie nicht ihr fchlechtes Kleid, 
War e8 auch grob, fogar etwas zerfekt, 
So ift zum Thor fie mit den Andern jebt, 
Die Markgräfin zu grüßen, froh gegangen, 
Um ihr Gefchäft dann wieder anzufangen. 
Mit heiterm Blid empfängt nad Rang und Art 
Die Säfte fie, jo kundig, daß dabei 
In keinem Punkt man einen Fehl gewahrt. 
Man wunderte vielmehr fi, wer fie fei, 
Die bier in fo gar ärmlicher Linrei 
So Fundig jeder Höflichkeit erjchiene, 
Daß ihre Klugheit alles Lob verdiene. 
Und dabei hört man in der ganzen Zeit 
Sie laut das Fräulein und den Bruder preifen, 
Sp herzlich und mit folder Freundlichkeit: 
Es konnte Niemand größres Lob ermeifen. 
Doch als die Herren endlich fich zum Speijen 
Geſetzt, da rief der fürftliche Gemahl 
Griſelden, die befhäftigt war im Saal. 
„Griſeldis“, ſprach er, gleich ala wollt? er fcherzen, 
„Die fagt mein Weib dir zu? ft fie nicht ſchoͤn? — 
„Sa“, ſprach fie, „Herr, ich ſag's von ganzem Herzen, 
Ich habe keine ſchönre je gefehn. 
Ich will um Gottes Segen für euch flehn. 
Ich hoffe wohl, daß er euch Freude fende 
An Fülle, bis an euer Lebensende. 


Doc nehmt die Bitt’ und Warnung von mir an, 
Berfolgt mit Martern nicht und Quälerein 
Die zarte Maid, wie Andern ihr gethan. 
Sie ift von Kindheit an zu zart und fein 
Erzogen; fie wird nicht im Stande jein 
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(So dent’ ich mir), das Unglüc zu ertragen 
Die fie, die aufwuchs unter Noth und Plagen.“ 

Und als nun Walter fah, wie fie geduldig, 8920 
Vergnügt und ohne Falſch in jedem Fall 
— Da er doch manches Unrechts an ihr fehuldig — 
Und ſtill und feft blieb wie ein Felfenwall 
An ihrer Unfchuld haltend überall: 
Da ward des Fürften hartes Herz mit Reue 
Erfült und Mitleid ob des Weibes Treue. 


„Genug“, ſprach er, „genug, Grifelde mein,’ 
Erſchrick nicht mehr; erheitre deinen Blick, 
Ich prüfte jo die Güt’ und Treue dein, 
Wie wohl kein Weib bis diefen Augenblick 8930 
Geprüft ward in der Armuth und im Glüd. 
Seht, theures Weib, weiß ich, wie feft du bift.“ 
Worauf er innig fie umarmt und küßt. 


Sie hatte ftaunend nicht: der Worte At; 


Für Alles, was er fprach, war taub ihr Obr, 


Wie Einer, der vom Schlafe juft erwacht, 

Dis fie aus der Verwirrung fuhr empor. 

„Bei Gott, der fich für und den Tod erfor”, 

Nief er, „du bift mein Weib, du warft allein 

Es immer, jo mir Gott mag gnädig fein! 8940 


Died Mädchen, die du für mein Weib gehalten, 
Iſt deine Tochter. Hier der Knabe gut 
Sol, ſchwör' ich dir, einft als mein Erbe fchalten. 
Du ſelbſt gebarft fie mir; fie find dein Blut. 
Ich hielt fie in Bologna ſtill in Hut. 
Nimm fie zurück; du fiehft, die du geboren, 
Die Kinder find dir beide unverloren. 
Und wer da Andres von mir ausgedacht, 
Der wiſſe: Nicht aus graufamem Gemüthe, 
Aus Bosheit nicht hab’ ich die That vollbracht: 8950 
Nur um zu prüfen deine Mild’ und Güte, 
Nicht mordet? ich die Kinder, Gott behüte! — 
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Nein, ich erzog ſie heimlich und im Stillen, 
Bis ich erkannt dein Herz und deinen Willen. 
Vor Schmerz und Luſt ſinkt, wie ſie dies vernommen, 
In Ohnmacht ſie. Als wieder auf ſie blickt, 
Läßt ſie die Kinder beide zu ſich kommen, 
Hat ſchmerzlich weinend ſie ans Herz gedrückt 
Und fie geküßt, von Zärtlichleit durchzückt, 
Und läßt der Zähren Salzflut ſich entladen, 8 
Ihr Haar und Angeficht darin zu baden. 


Wie rührend war es, als ohnmächtig Trank 
Sie lag und ſprach mit matten, fanften Ton: 
„O Herr, Gott mag’3 euch lohnen! Großen Dan, 
Daß ihr die theure Tochter fammt dem Sohn 
Mir habt bewahrt. Nun ftürh’ ich ruhig fchon, 
Da ihr mir eure Gnad’ und Huld gewährt, 
Gleich viel dann, wann mein Geift von binnen fährt. 


D meine lieben Kinder, jung und zart, | 
Ah, eure Mutter wähnt' in ihrem Leid, eg 
Euch hätt’ ein Hund, ein Wurm von graufer Art 
Gefreſſen; doch des Herrn Barmberzigfeit 
Und eures lieben Vaters Freundlichkeit 
Hat euch erhalten.“ Und im Augenblid 
Viel in die Ohnmacht fie aufs neu zurüd. 


Und in der Ohnmacht hält mit ſolcher Kraft 
Sie beide Kinder. an der Bruft umſchlungen, 
Daß man mit Müb’ und Noth nur Hülfe ſchafft, 
Bid man aus ihren Armen fie entrungen. 

Und manche Thränen find dabei gedrungen sa 
Aus manchen Augen derer, die e8 ſahn; 
Sie wagten kaum vor Jammer ſich zu nahn. 

Walter erheitert fie in ihrem Schmerz; 

Sie war zerfnidt ganz, als fie ſich befann; 
Doc Jeder ſprach ihr zu mit munterm Scherz, 
Bis wieder ihre Haltung fie gewann. 

So freundlich war um fie bemüht ihr Mann, 





327 


Daß eine Luft ed anzufehen war, 
Wie froh verkehrte das vereinte Paar. 
Die Damen führten, als fie ihre Zeit 8990 
Erjehn, am Arm fie in ihr Kämmerlein. 
Gie zogen ihr dort aus ihr grobes Kleid. 
Ahr goldnes Prachtgewand von hellem Schein . 
Und eine Krone mit mand) edelm Stein 
Auf ihrem Haupt, fo trat ſie in die Halle, 
Und ehrfurchtsvoll begrüßten fie dort Alle. 
So ſollt' in Luft der Schmerzendtag denn enden. 
Denn Jeder, Mann und Weib, that feine Pflicht, 
Die Zeit zu Scherz und Jubel zu verwenden, 
Bis an dem Himmel ſchien der Sterne Licht. ‚00 
Und Jeder meinte, daß fo prachtvoll nicht 
Noch jo verſchwenderiſch die Feier war, 
Als er zuerft fie führte zum Altar. 
Es lebten beid’ in hohem Glück fortan 
Noch mandyes Jahr in Einigkeit und Frieden, 
Und feiner Tochter ward ein Ehemann 
Aus Welſchlands ehrenmwerth’ften Herrn befchieden, 
Ein reicher Fürft; es meilt’ in Ruh und Frieden 
An Walterd Hof der Vater feines Weibes, 
Bis feine Seel’ entflohn der Haft des Leibes. 8 
Und fpäter trat fein Sohn die Erbſchaft an 
In Fried’ und Ruh nad) feines Vaters Tagen, 
Der ebenfalls ein gutes Weib gewann, 
Mocht' er fie auch nicht fo durch Prüfung plagen. 
Die Welt ift nicht fo ftark, das muß man fagen, 
Die fie vor alten Zeiten ift geweſen. 
Hört, wa in meinem Buch davon zu leſen: 
Die Sage lehre nicht, die Weiber ſollten 
Griſelden folgen in Ergebenheit, | 
Unmöglich wäre das auch, wenn fie wollten; 22 
Bielmehr, daß Jedermann zu feiner Zeit 
Ausharren fol in Widerwärtigfeit 
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Gleichwie Grifeldid. Drum ſchrieb und zur Lehre 
Petrarch im hohen Stile dieſe Märe. 


Da einem Sterblichen fich fo geduldig 
Ein Weib gefügt, fo find wir Doch erjt recht 
Dem, was und Gott gefandt, Ergebung ſchuldig; 
Er prüft, was er gefchaffen hat, mit Recht. 
Zwar er verſuchet nimmer feinen Knecht, 
Wie in Jacobi Brief man lefen mag, ala 
Doc prüft er fiber Viele Tag für Tag. 


Und fuchet unfrer eignen Uebung wegen 
Gar mannigfadh und heim mit fonderbaren 
Geſchicken und mit ſcharfen Geißeljchlägen; 
Nicht unfre Schwäche dadurch zu erfahren —; 
Die kennt er längft, eh’ wir geboren waren. 
Sein Regiment ift und zum Heil gegeben; 
Drum fein wir tugendhaft und gottergeben. 


Doch laßt, ihr Herrn, ein Wort euch noch verkünden: 
Schwer fällt in einer ganzen Stadt es jett, Bi 
Zwei oder drei Grifelden nur zu finden. 

Denn wenn ihr fie fo auf die Probe ſetzt, 
Zeigt fid) ihr Gold mit Kupfer ſchlimm verfekt. 
. Wie blanf die Münze auch zum Anfehn fei, 
Eh? fie fich biegt, bricht fie vielmehr entzwei. 


Deswegen und dem Weib von Bath zu Liebe, 
Der es ſammt ihrer Sippfchaft ftet3 gelinge, 
Daß fie, will's Gott, die höchſte Herrſchaft übe, 
Erlaubt, daß Yuftig ih und guter Dinge 
Ein muntres Lied, euch zu erheitern, finge. #5 
Sei's mit den ernten Sachen abgethan. 

Horcht auf mein Tied jetzt; alfo hebt ed an: 

„Griſeld' ift todt, und die Ergebenbeit 
Mit ihr im mwelfchen Land zu Grab getragen. 
Drum Mag’ ich öffentlich euch bier mein Leid. 
Kein Ehmann darf zu Fühn die Gattin plagen, 
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In Hoffnung, mehr Grifelden noch zu finden: 
Es dürfte ficher fehl fein Hoffen fchlagen. 


D, edle Weiber, die fo klug ihr feid, 
Laßt nicht die Zungen euch in Bande fchlagen, 9060 
Daß nie ihr der Gelehrten Emſigkeit 
Stoff gebt, von euch auch ſolche Wunderfagen 
Wie von Grifeldi3 Demuth zu erfinden, . 
Nicht euch verfchlinge Chichevache's Magen. 


Der Echo folgt; fie ſchweigt zu Feiner Zeit 
Und weiß auf jeden Spott Antwort zu fagen. 
Kommt nicht aus Unfchuld in Verlegenbeit, 
Zum Steuerruder greift mit fedem Wagen! 
Laßt diefe Lehr' euch auf die Seele binden; 
Sie mag euch Allen noch Gewinn eintragen. #70 


Kernmweiber, ftehet immer fampfbereit; 
Man fieht euch ftark ja gleich Kamelen ragen. 
Erduldet nit vom Manne Herzeleid. | 
Ihr Schmächt'gen aber, die zu ſchwach zum Schlagen, 
Seid wüthend, wie ein Tiger bei den Inden! 
Stets klappert wie ein Mühlrad, laßt’3 euch jagen. 


Fürchtet fie nicht, zeigt nicht Ergebenbeit! 
Mag auch der Hausherr einen Harnifch tragen; 
Die Pfeile Teifender Beredfamteit 
Durchbohren Bruftftüd ihm und Panzerkragen. 080 
Auch rath’ ich, ihn mit Eiferfucht zu binden, 
Und wie ne Wachtel wird gedudt er zagen. 


Bift ſchön du, mußt du in Anmefenheit 
Des Volks Gefiht und Schmud ftet3 offen tragen, 
Und bift du häßlich, Schafft Freigiebigkeit 
Dem Freund am ſchweren Dienft für dich Behagen. 
Sei flüchtig wie die Blätter an den Linden 
Und laß ihn forgen, weinen, heulen, lagen.“ 


Die Erzählung de3 Kaufmanns, 


Prolog. 


„Weinen und Heulen, Notl und andre Sorgen 
Hab’ ich genug am Abend und am Morgen, 
Und fo geht’3 manchem andern armen Wicht 
Bon Ehemann; ich denk', ich irre nicht; 
Mir ſchon gewiß“ — jo ſprach der Handelönann. 
„Das ſchlimmſte Weib, das man ſich denken kann, 
Iſt mein. Denn würde Satan ihr Gefelle, 
Ich ſchwör's, fie Friegt’ ihn unter auf der Stelle. 
Was Hilft’3, wenn ich euch einzeln nambaft made 
Ihr tüdifh Thun? — Genug, fie ift ein Drache. 
Fürwahr, der. Unterfchied ift groß und weit 
Zwiſchen Grifeldis’ großer Duldſamkeit 
Und meines Weibed graufamem Gemüthe. 
Wär’ ich noch ungebunden, — Gott behüte! — 
Dan finge nimmermehr mich wieder ein. 
Mir Ehemänner tragen Kreuz und Bein. 
Verſucht ed, wenn ihr wollt; ich wett’, ihr ſprecht, 
Beim beil’gen Thomas Indus; Er hat recht. 
Doch fag’ ich nicht, daß Keiner ausgenommen. 
Verhüt' es Gott, daß fo e8 müßte kommen! 

Ja, mein Herr Wirth, mei Monat ift es ber, 
Daß ich vermählt, bei Gott, es ift nicht mehr. 


g10v 
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Doch denk' ich, wer ſein Lebelang kein Weib 
Gehabt, er kann, durchbohrt man auch den Leib 
Ihm bis ins Herz, von ſo viel Noth nicht ſagen, 
In keiner Art, als ich euch könnte klagen 
Von meines Weibs verruchter Quälerei.“ 

„Nun“, ſprach der Wirth, „ſo ſtehe Gott euch bei. 

Da ihr in dieſer Kunſt ſo wohl zu Haus, 

So' bitt' ich, rückt etwas damit heraus.” 

„Gern“, ſprach er, „doch von meinen eignen Schmerzen 
Sag’ ich nichts mehr; es thut zu weh dem Herzen.”  gıso 


Erzählung des Kaufmann. 


Es war ein Ritter im Kombardenland, 
Poavia wird fein Heimatsort genannt, 
Der dort, wiewohl er jehr begütert war, 
In ebelofem Stande fechzig Jahr 
Gelebt; er folgte nur dem Ziel 
Der Sinnenluft, wenn ihm ein Weib gefiel. 
So find der thörichten Weltkinder Sitten. 

Und als er fechzig Jahr nun überfchritten, 
Sebte der Ritter — war's Bußfertigfeit, 
Ich weiß e8 nicht — vielleicht auch Albernheit — 9130 
Kurz, jet’ er fo auf Heirath fein Gemüth, 
Daß er nah Kräften Tag und Nacht ſich müht, 
Ein pafjend Ehebündniß zu erjehn 
Und Gott den Herrn um Gnade anzuflehn, 
Auch ihm das ſel'ge Leben zu geftatten, 
Wie zwiſchen Oattin es befteht und Gatten, 
Daß er auch lebe in dent heil’gen Band, 
Das Gott zuerft um Traun und Männer wand. 
„Richt einer Bohne werth jet ſonſt das Leben; 
Der Ehftand aber fei fo rein und eben, 9140 
Er mad’ ein Paradies aus diefer Welt.” 

So fagte diefer alte, weife Held. 

Und, in der That, jo wahr Gott hat die Macht, 
Ein Weib zu nehmen ift wohl eine Pracht, 
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Zumal, wenn Einer alt erft wird und greig, 

Dann ’ift ein Weib wohl aller Schäbe Preis. 

Dann muß ein Weib nıan, jung und fchön, erwerben, 

Mit ihr zu zeugen einen Leibeserben 

Und frob und guter Dinge ftet3 zu fein, 

Wenn Junggefelen Ach und Wehe fchrein. 

Sie finden in der Liebe nicht? als Leid, 

Die Kinderei nur fei und Eitelleit. 

Und in der That kann nichts gerechter fein, 

Als dag fie häufig leiden Weh und Pein. 

Hinfällig ift der Grund, auf dem fie baun, 

Hinfällig drum das Wert, dem fie vertraun. 

Und wie der Vogel, wie das Thier im Wald, 

So leben fie in Freiheit ohne Halt. 

Doch wer fid) in den Eheftand begeben, 

Der führt ein heilfam ordentliches Leben. 

Er ift ana eheliche Joch gebunden, 

Do Freud’ und Luft in Fülle wird gefunden. 
Wer ift fo ſchmiegſam wohl wie eine Frau, 

Wer nimmt fo treu, fo achtfam und genau 

In Wohlfein fich und Krankheit feiner an? 

In Wohl und Weh verläßt fie nicht den Mann. 

Nie würd’ ermatten fie in Dienft und Liebe, 

Wenn er bis an den Tod bettlägrig bliebe. 
Diele Gelehrte leugnen Solches zwar; 

Auch Theophraft ift unter diefer Schaar. 

Wenn Theophraftus lügt, — mas thut daB mir? - 

Er jagt: „Nimm keine Fran zum Haushalt dir, 

Um in der Wirthſchaft jo etwa zu fparen. 

Es wird forgfält’ger dir dein Gut bewahren 

Ein treuer Diener als die Frau es mag. 

Die Hälfte nimmt für ſich fie in Befchlag. 

Und wirft du Frank, fo wird, bei meinem Xeben, 

Ein Freund, ein treuer Burſch, dir Pflege geben, 

Und beffer wohl al3 fie, die auf dein Gut 

Bon jeher harrte, und auch jebt es thut.“ 
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Dies Wort und hundert ſchlimmre ftehn in Buche 
Des Manns gefchrieben, welchen Gott verfludhe. 
Doc folche eitle Dinge achtet nicht; 

Hört mich und nicht mad Theophraftug jpricht. 
Das Weib nur ift ein Gut von Gott gegeben. 
Denn wahrlich alle Güter fonft im Leben, 
Als Wecker, Weiden, Zins, Gemeindeland 
Und Haugrath, find und nur vom Glüd gefandt, 
Und flüchtig wie der Schatten an der Wand. 
Dagegen — ſei's aufrichtig dir befannt —: 9190 
Ein Weib befteht und hält in deinem Haus 
Vielleicht viel länger, ald du wünſchteſt, aus. 
Die Ehe ift ein großes Sakrament. 
Berflucht ift, wer fid, nicht dazu befennt; 
Er lebt verlaffen, hülf- und hoffnungslos —- 
(Natürlich jpreche ich von Laien bloß); 
Hört auch, warum? Ach fag’ es nicht zum Spott: 
Dem Mann zur Hülfe ſchuf die Frauen Gott. 
Denn als Gott Adam aus dem Erdenkloß 
Gemacht und fplitternadt ihn ſah und bloß . 2200 
Und einfanm, kam ihn groß Erbarmen an; 
Und ſprach: „Laßt eine Stüß’ ung für den Mann, 
Ihm gleich, erfchaffen.” Drauf er Eva made. 
Daraus der Menſch erfenne und betrachte, 
Des Mannes Troft und Hülfe fei das Weib, 
Sein irdiſch Paradies, fein Zeitvertreib. 
So ſchmiegſam und fo tugendhaft ift fie, 
Man lebt mit ihr von jelbft in Harmonie. 
Sie find ein Fleiſch; ein Fleiſch hat auch gewiß 
Ein Herz im Glück wie in Befümmerniß. 9210 

Ein Weib! Heil’ge Marin, Gott bewahre, 

Iſt's möglich, daß Dem Unglück widerfahre, 
Der eine Frau hat? Nein, ich fage neim. 
Das Heil, das zwiſchen Beiden kehret ein, 
Nennt feine Zunge, denkt fich fein Verſtand. 
Iſt Einer arm, Hilft fie ihm mit der Hand, 
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Bewahrt fein Gut; nicht8 bringt davon fie hin. 

Des Mannes Thun ift ſtets nach ihrem Sinn. 

Nie fagt fie nein, will er etwas bejahn; 

Er spricht: „Thu dies!" Sie: „Herr, eß ift gethan!“ 9230 
Heilfame Ordnung, köſtlich Eheband, 

Du bift ſolch tugendſam- und luſt'ger Stand, 

So mohl empfohlen und fo hoch geehrt, 

Daß, wer nur einen Pfifferling noch werth, 

Sein Lebelang auf feinen bloßen Knie'n 

Gott danken muß, der ihm fein Weib verliehn, 

Und, bat er keins, zu Gott inftändig flehn, 

Bis an fein End’ ihm ein? außzuerfehn. 

Dann ift fein Xeben ficher erft auf Erden; 

Dann, den? ich, kann er nicht betrogen werden. 9230 

Will er nad) feines Weibes Nath nur handeln, 

Dann kann er Fühn erhobnen Hauptes wandeln, 

Da fie fo treu ſich und jo klug erweifen. 

Drum, wenn du handeln mwilft gleich einem Weiſen, 

So thu ftet3 das, wozu dein Weib dir räth. 


Seht, was in der Gelehrten Büchern fteht: 
Wie Jacob auf Rebecca’ Hugen Rath 
Ein Ziegenfell um feinen Naden that, 
Wodurch des Vaters Gegen er gemänn. 
Seht die Geſchichten auch von Judith an: 921 
Sie rettete durch Lift das Volk des Herrn, 
Denn fie erfhlug im Schlaf den Holofern. 


Sieh Abigail, deren Rath den Tod, 
Mit dem man ihren Eheherrn bedroßt, 
Abwandte. Efther fieh, die aus dem Leid 
Durch gute Lehren Gottes Volt befreit, 
Der Ahasverus ſelbſt fich freundlich neigte, 
Und Mardochai Hohe Gunft bezeigte. 
Bon Allen, was Superlativus heißt, 
Lobt Seneca ein duldſam Weib zumeift. an 
Sieb deiner Frau einmal das Herrſcherrecht 
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(Wie Cato räth), gehorch ihr, ſei ihr Knecht: 
Und doc, aus Zartfinn unterwirft fie ſich. 

Ein Weib erhält die Wirthſchaft ordentlich. 
Wohl Grund zum Jammern bat ein kranker Mann, 
Nimmt Feine Frau fich feiner Wirthichaft an. 
Du mußt die Gattin, willft du Weisheit pflegen, 
Wie Ehriftus feine Kirche liebend hegen. 
Haft du dich felbft Lieb, hab’ auch Fieb dein Weib. 
Es haft Niemand fein Fleiſch; den eignen Leib 926) 
Pflegt Jeder; darum fei voll Zärtlichkeit | 
Gegen dein Weib; fonft bringft du's niemals weit. 
Denn Mann und Weib, wie man auch fpott’ und ſpaße, 
Gehn unterm Laienvolk die fihre Straße. 
So ein? find fie, jo fern von jedem Streite, 
Befonders aber von der Gattin Seite. 


Drum hat au) Ja nu ar, von dem ich fage, 
Es überlegt auf feine alten Tage, 
Wie doch des Ehſtands Honigfüßigkeit 
Bol stiller Tugend fei und froher Zeit. 70 
Zu feinen Freunden hat er denn gefandt 
Und ihnen feine Abſicht frei bekannt. 


Mit ernftem Antlit ſprach er dergeftalt; 
Er fagte: „Freunde, ih bin grau und alt 
Und von dem Rand des Grabes nicht mehr weit, 
Da wird’3 der Seele zu gedenten Zeit. 
Ich habe thöricht meinen Leib verthan, 
est, Gott ſei Dank, bin ich auf beßrer Bahn. 
Denn es fteht feft: Ich werd’ ein Ehemann, 
Und zwar fo bald und eilig als ich kann. 28) 
Ein Mädchen ſchön und in der Jugendblüthe 
Sucht mir zur Heirath aus; doch habt die Güte 
Und macht geſchwind; ich will nicht länger ruhn 
Und werde ebenfall? das Meine thun, 
Mir haftig zu erfpähn ein Ehgemahl. 
Doc infofern ihr mehr ſeid an der Zahl, 
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Wird's euch bei der Ermittlung wen'ger fehlen 
Als mir, wo's paflend fei, mid) zu vermählen. — 
Doc Eines, theure Freunde, merkt genau: 

Ich will bei Leibe feine alte Frau. er 
Sie ſei nicht über zwanzig Jahr hinaus; | 
Jung Fleiſch und alter Fiſch, das iſt mein Schmaus. | 
Wenn Hechte beffer uns als Hechtlein find, 

Schmedt Kalbfleifch zarter doch als altes Rind. 

Ich mag fein dreißigjähr’ges Weib. Mein Magen 

Kann Bohnenftroh und Hädfel nicht vertragen. 

Und diefe alten Wittwen erft verftehn, 

Weiß Gott, mit Wade’3 Boot jo umzugehn 

Und feßen Einem fo mit Launen zu, 

Ich hätt’ im Leben nicht bei ihnen Ruh. 
Viel Schulen bilden den Gelehrten aus: 

Das Weib iſt halb gelehrt bereits von Haus. 

Doch iſt ſolch junges Ding noch immer biegſam 

Und warmem Wachs gleich in den Händen ſchmiegſam. 
Drum laßt zum Schluß euch Furz und bündig fagen, 

Ich will mich nicht mit einer Alten plagen. 

Denn follt’ e8 jo mit mir das Unglüd fügen, 

Daß ich von ihr genöſſe kein Vergnügen, 

Würd' ich gewiß in Ehebruch verfallen | 
Und ftürbe ſicher in des Teufels Krallen. _. 
Sie würde feine Kinder mir gebären. | 
Doch jollten Hunde lieber mich verzehren, 

Als dag in fremde Hände je ich fallen 

Mein Erbe ließe; dies fag’ ich euch Allen: . 

Ich faſ'le nicht; ich weiß, wozu der Braud) 

Der Heirath dient; und ferner weiß ich auch, 

Daß Viele, die Darüber fich ergehn, 

Dennoch nicht beffer ald mein Knecht verftehn, 

Aus welchem Grund man fol im Ehftand leben. 

Wer fich nicht ganz der Keufchheit will ergeben, 

Der nehm’ ein Weib in Oottergebenheit, 

Mit ihr im Wege der Geſetzlichkeit 
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Kinder zu zeugen und zu Gotte Ehren; 
Nicht bloß aus Lieb’ und finnlichem Begehren; 

- Alsdann um böfer Luft fich zu entfchlagen 
Und feine Schuld rechtzeitig abzutragen; 
Auch dag im Unglüd fie einander ſich 
Beiftehen, brüderlid) und ſchweſterlich, 
Wenn fonft fie auch ganz keuſch und heilig leben. 
Dies Lebte, meine Herrn (ihr wollt vergeben), 9830 
Paßt nicht auf mich, da, Gott fei Danf und Preis, 
Ich meine Glieder ftramm und kräftig weiß 
Für jedes Werk, das da gehört zum Mann. 
Ich weiß am beiten jelber, was ich Tann. 
Weiß bin ich, wie's dem Baum nicht anders geht, 
Der, eh’ er Frucht trägt, auch in Blüthen fteht. 
Der blühnde Baum ift weder todt noch trocken; 
Nichts fühl' ich weiß an mir ald meine Locken. 
Mein Herz und meine Glieder indgemein 
Sind wie der Lorbeer grün Jahr aus Jahr ein. 930 
Und da ihr nun gehört mein ganz Beftreben, 
So bitt' ich euch, ihm Beifall auch) zu geben.” 

Berjchiedentlich gab Der und Jener dann 
Manch altes Beifpiel von der Ehe an. 
Der wollte fie nur tadeln, Sener loben, 
Bis fich zu guter Lebt ein Streit erhoben, 
Wie unter Freunden denn wohl alle Tage 
Difpät entfteht um eine ftritt’ge Frage. 
Kurz, zwilchen feinen Brüdern zwei’n entftand 
Ein Streit. Der eine war Juftin genannt; {\ 9850 
Placebohieß der andre von dem Baar. 
acebo fagte: „Bruder Januar, 

Mein theurer Herr, ihr brauchtet in der That 
Nicht einen von ung hier zu euerm Rath. 
Doch ſeid von Weisheit alfo ihr erfüllt, 
Daß ihr aus hoher Klugheit nicht gewillt, 
Die Worte Salomonis zu verachten. 
Wir Alle follen diefen Spruch betrachten: 

Ehancer. 22 
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Thu jeglich Ding nach gutem’ Rath, fagt er; 

Dann wird e8 dich nicht reuen hinterher. 

Doch wenn und Salomo auch alfo lehrt, 

So glaub’ ich doch, mein Herr und Bruder wertb, 

Sp wahr mir Gott mag feinen Frieden ſchenken: 

Kein beßrer Rath ald eurer läßt fich denken. 
Erlaubt, Herr, daß ich diefen Grund angebe. 

Ach bin ein Hofmann nun, fo lang’ ich lebe, 

Und bin, Gott weiß, ob ich es gleid) nicht werth, 

Bon je mit hohen Stellungen beehrt 

Bei gar vornehmen Herrn und Potentaten 

Und bin mit ihnen nie in Streit gerathen, 

Ich widerſprach da niemals — ſicherlich. 

ch weiß, mein Herr ift klüger doch als ich. 

Was er gefagt, gilt felfenfeft hinfort. 


Ganz gleich — two nicht, doc, ähnlich ift mein Wort. 


Denn der Ratbgeber ift ein großer Thor, 

Der, wenn ein hoher Herr ihn ſich erfor 

Zum Dienft, mit feinen Rath anmaßend dreift 
Zu übertreffen mähnt des Herren Geift. 

Nun, macht euch nicht zu Narren, gute Leute. 
Ahr ſelbſt, Herr, babt fo hohe Weisheit heute 

So heilig und fo ſchön an diefem Ort 
Verkündigt, daß ich ihr nach Sinn und Wort 
Beitätigung und vollen Beifall ſchenke. 

Kein Menſch in diefer ganzen Stadt — ich denke, 
In ganz Italien — Tann es beffer jagen. 

Bei Gott, der Rath muß Chriftus felbft behagen. | 
Mir Scheint ed Hohen Muth zu offenbaren, 

Nimmt Einer, der ſchon vorgerüdt in Jahren, 

Ein junges Weib, bei meined Vaters Adel! 
Traun, euer Herz hängt noch an Iuft’ger Nadel. 

Thut denn in diefer Sache, wie ihr meint, 

Da Ichlieglich e8 mir fo am beften ſcheint.“ 
Juuſtin ſaß ſtill dabei und hört’ ihn an 

Und fprach Placebo zur Erwidrung dann: 
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„Ihr trugt, mein Bruder, eure Anficht vor; 
Nun bitt’ ich, ſchenkt der meinen euer Ohr. 
Nebft andern weiſen Regeln für das Leben 
Biebt Seneca auch die, wohl Acht zu geben, 
Wem man fein Land vertraut und feine Habe. 
Wenn ich nun ſchon mid) zu bedenken habe, 
Wem ich vertrauen darf mein irdiſch Out, 
Bei Gott, jo muß viel mehr ich auf der Hut 
Bei meinem Leib fein. Ich kann nicht zu viel 
Den Rath erneun, e3 fei fein Kinderfpiel, 
Ein Weib zu nehmen ohne VBorbedadht. 
Man muß (fo mein’ ich) forgfam geben Acht, 
Ob weil’ und nüchtern, ob zum Trunk geneigt, 
Ob Stolz, ob fie als Hauskreuz fich gezeigt; 
War zänkiſch und verſchwendriſch fie zuvor? 
Iſt arm, ift reich fie? — Sonft ift man ein Thor. 
Man findet zwar in diefer ganzen Welt 
Nichts, was in jedem Stüd die Probe hält, 
Nicht Menfch, nicht Thier, jo viel bekannt hienieden; 
Doc ſei vernünft’ger Weife man zufrieden, 
Wenn nur ein Weib mehr gute Eigenfchaften 
Beſitzt, als ſchlimme Fehler an ihr haften. 
Dies Alles zu erforfchen fordert Zeit. 
Weiß Gott, ich hab’ in ftiller Einſamkeit 
Bar oft geweint feit meinem Hochzeitätag. 
Preiſe da Loos des Ehmanns wer da mag, 
Ich finde Sorg’ und Koften nur dabei 
Und außerdent heillofe Schererei. 
Und doch, weiß Gott, darf ich den Nachbarn traun, 
Beſonders einem ganzen Schwarm von Fraun, 
So ward mir ein ehr treued Weib gegeben 
Und eins der fanfteften zugleich,"die leben. 
Ich weiß am beiten, wo mich drüdt der Schub. 
Doc thut meinetwegen, mas ihr wollt; nur zu! 
Seht ſelbſt euch vor — ihr feid ja ſchon bei Jahren —, 
Was ihr bei eurer Wahl habt zu befahren, 
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Zumal mit einer jungen, ſchönen Braut. 

Bei Ihm, der diefe Welt bat aufgebaut, 

Es hat der Jüngſte von und Allen hier - 

Hinlängli doch zu Schaffen (glaubt e3 mir), 

Daß er fein Weib für ſich allein behält. 

Daß fie bei euch fich nicht drei Jahr gefällt, 

Steht feſt; — das heißt mit völligem Vergnügen. 

Ahr habt gar manchen Wünfchen zu genügen. 

Bitte, laßt euch mein Wort nicht mißbehagen.” 
Drauf Sanuar: „Haft du weiter nichts zu fagen? B 

nen Strohhalm für die Sprüche Seneca's! 

Nicht einen Korb voll Kohl werth ift der Spaß 

Mit all dem Schulkram! Hörteft du doch eben, 

Daß mir viel klügre Leute Beifall geben 

Als du. Was denkt, Placebo, ihr? Sagt an.” 
„Ich denke, der ift ein verrudhter Mann, 

Der Abbruch thut dem Ehftand — ficherliy.” 
Und bei dem Wort erhob man plößlich ſich 

Und flimmte völlig überein, er jollte 

Ein Weib fid) nehmen, wann und wo er wollte. 

Und täglich forgenvoll gefhäftig kreiſ't 

Mit manchen hohen Träumen Januars Geift. 

Sp jtedt er ganz in Eheſtands-Gedanken, 

Schöne Geſtalten und Gefichter ſchwanken 

Bon Nacht zu Nacht ihm durch das Hirn in Menge. 

Wie wenn ihr mitten in des Markts Gedränge 

Mit einem hell gefchliffnen Spiegel fteht 

Und nun Seftalten um Geſtalten ſeht 

In eurem Spiegel wechfeln: alfo war 

An Januars Gedanken eine Schaar 

Bon Mädchen, die ihn in der Näh' umgaben. 

Nicht wußt? er fich zu laſſen und zu haben. 

Denn wenn fic) diefe ſchön von Antlit zeigt, 

Iſt Jener fo die Gunft de Volks geneigt, 

Weil ihr an Ernft und Milde Keine gleicht, 

Daß ihr den Preis des Volles Stimme reiht. 
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Viele, die reich find, ftehn in ſchlechtem Ruf. 
Dennod im Scherz halb, halb im Ernſte ſchuf 
Er ſich ein Ziel zuletzt und hielt e3 feft. 
Sein Herz entließ darauf den ganzen Reft. 
Nach eigner Anficht wählt das jchöne Kind 
Er felbft ſich aus (denn Lieb? ift immer blind), 
Und Hat fi, als zu Bett’ er lag bei Nacht, 
Mit Geift und Herz von ihr ein Bild gemacht, 
Wie friſch und ſchön fie fei, wie zart und jung, 
Wie ſchlank ihr Arm, wie fein der Hüften Schwung, 
Wie klug ihr Wefen, vol Befcheidenheit, 
Vol Ernft und doch fo voller Weiblichkeit. 
Und als er ſich zu ihr herabgelaffen, 
Schien feine Wahl wie diefe ihm zu paffen. 
Und da ihm der Entſchluß ernft ſaß im Kopf, 
Erſchien ihn Jedermann als ſolch ein Tropf, 
Daß platterdings fich gegen feine Wahl 
Nichts fagen ließ. So dacht' er nun einmal. 

Zu feinen Freunden fandt’ er eilig nun 
Und bat fie, den Gefallen ihm zu thun 
Und unverweilt fi) zu ihm zu begeben, 
Er wolle jeder Müh' fie überheben: 
Sie dürften nicht mehr reiten oder gehn, 
Er habe ſich ein Ruheziel erfehn. 

Placebo kam mit feinen Freunden allen; 

Da bat er fie zuerft um den Gefallen, 
Ihm nicht mit Argumenten mehr zu kommen; 
Er halte feft, was er fi) vorgenommen. 
„Der Vorſatz“, fagt’ er, „bringt mir Gottes Segen 
Und wird den Grund zu meinem Heile legen.’ 

„Es lebt ein Mädchen”, fagt er, „in der Stadt, 
Die großen Ruf durd) ihre Schönheit bat. 
Iſt fie aus niederm Stande gleich entfprungen, 
Hat ihrer Jugend Reiz mich doch bezwungen. 
Die“, ſagt er, „will ich mir zum Weib erküren, 
Mit ihr ein Leben, ſtill und fromm, zu führen. 
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Und Gott fei Dank, fie wird nur mir gehören, 

Kein Nebenbuhler mich im Glücke ſtören.“ 

Drauf bat er fie, mit ihm die Mühn zu theilen 

Und jein Geſchäft nad) Kräften zu beeilen. 

„Dann erſt wird ſich mein Herz der Ruhe weihn, 

Dann nicht? mehr meinem Glüd im Wege fein. 

Nur Eins ift, mad mir am Gewiffen nagt, 

Darüber hätt’ ich gern ein Wort gejagt.“ 510 

„Ich hörte”, jagt er, „vor geraumer Zeit, 

Kein Menſch erwerbe zweimal Seligfeit, 

Das heißt auf Erden und im Himmelreid. 

Hat er fich vor den fieben Sünden gleid, 

Und jedem Zweige diefed Baum? gewahrt, 

So ift ein Glück von fo volllommner Art, 

Sp große Freud’ und Luſt doch in der Ehe, 

Daß ich entfeht in meinem Alter ftebe, 

Da ich genießen fol ſolch Lebensglück, 

So fanft, jo ohne Weh und Mißgeſchick, a 

Daß ich den Himmel finde ſchon hienieden. | 

Nun, da der Himmel und nur wird bejchieden | 

Um hohen Preis, für Pönitenz und Leid, | 

Wie fol denn ich, dem foldye Seligkeit | 

Wie allen Ehemännern wird zu Theil, ' 

Gelangen noch zu Chrifti em’gem Heil? 

Der Skrupel, meine Brüder, macht mir Plage, 

Ach bitt’ euch beide, löſt mir dieſe Frage.” | 

Auftin, dem feine Albernheit mißfiel, * 

Antwortete ihm in demſelben Stil: 

Er wollte, ſeine Rede abzukürzen, 

Sie jetzt nicht mit Autoritäten würzen; 

„Vielmehr“, ſprach er, „iſt ſonſt kein Hinderniß, 

Wird Gott mit ſeiner Wunderkraft gewiß 

Alſo in Gnaden wirken euretwegen, 

Daß, eh' ihr habt der Kirche heil'gen Segen, 

Ihr ſchon bereut des Ehſtands hohes Glück, 
Der, wie ihr ſagt, ſo frei von Mißgeſchick. 
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Schlimm wär's, wenn nicht den Ehmann Gottes Güte, 


Viel öfter noch ein reuiges Gemüthe 

Berliehe al3 dem unvermählten Dann. 

Drum, Herr, das Befte, wa ich rathen kann, 

At: Nicht verzagt! Ich bitt' euch hoch und theuer. 
Sie wird vielleicht noch euer Fegefeuer. 

Vielleicht wird Gott fie noch als Geißel ſchwingen. 
Dann wird die Seel’ euch in den Himmel fpringen 
So ſchnell, wie fich fein Pfeil vom Bogen ſchwingt. 
Doch hoff’ ich, Daß ihr's zur Erkenntniß bringt, 
Es ſei doch nicht fo groß die Seligkeit 

Des Ehſtands weder jetzt noch nach der Seit, 

Daß fie an euerm ew'gen Heil euch hindert, 

Wenn ihr die Luft nur mäßigt und vermindert 

Zu euerm Weib, wie die Vernunft verlangt; 

Nicht zu verliebt nach ihrer Gunft euch bangt 

Und euch von andern Sünden rein bewahrt. 


Mein Spruch ift aud. Mein Wit ift ſchwacher Art. 


Seid, lieber Bruder, nicht darob entjekt; 

Berlaffen wir vielmehr die Sache jekt. 

Das Weib von Bath fprach von dem Eheftand, 

Zu dem ihr euch jet anfchiekt, fehr gewandt 

In aller Kürze; wollt dag überlegen; 

Und nun lebt wohl; ©ott geb’ euch feinen Segen.” 
Worauf fammt feinem Bruder ſich Zuftin 

Empfiehlt und beide ihres Weges ziehn. 

Und als ſie fahn, daß es nicht anders fei, 

So kamen fie dem Mädchen (fie hieß Mai) 

Durch Lift und Fuge Unterhandlung bei, 

So eilig ſich, wie's ihr nur möglich fei, 

Mit Januar zur Heirath zu entjchließen. 

E3 würd’ euch Zeit und Weile nur verdrießen, 

Wollt’ ic von jeder Schrift und Alte jagen, 

Durch die ihr ward fein Lehngut übertragen, 

Somie von ihrem reihen Schmud und Staat, 

Kurz, ald der Hochzeitätag zuletzt genaht, 
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Sind in die Kirche beide fie gegangen, 

Daß heil’ge Sakrament dort zu empfangen. 
Der Priefter kommt in feinem Meßgewand, 
Ermahnt fie, treu und Hug im Eheftand, 
Zu fein, wie Sara und Rebekka auch; 

Sagt die Gebete her, fo wie ed Braud, - = 
Bekreuzt fie, flebet Gott un Segen an 

Und weiht den Bund, fo feft man's wünfchen Tann, 

So find fie denn nun feierlich getraut, 

Und bei dem Mahl fitt Bräutigam und Braut 

Auf dem Parket mit manchen werthen Gafte. 

Und Freud’ und Jubel herrſcht in dem Palafte. 

Da giebt’3 Muſik und Speifen allerhand, 

Die lederften im ganzen welfchen Land. 

So war der Inftrumente Harmonie, ; | 
Daß felbft Amphion, der Thebaner, nie, = 
Daß Orpheus nie gefpielt mit ſolchem lang. 
Muſik fiel ſchallend ein bei jedem Gang: 

Es fchmetterten fo hell nicht Joabs Zinken, 
Noch blies, als Thebens Veſte war im Sinten, 
Theodamas mit halb fo Fräft’gem Munde. 
Den Wein fredenzte Bacchus in der Runde 
Und Benus lachte Jeden freundlich an; 

Der Januar war jest ihr Ritterämann. 

Eein Herz hatt? er verfucht im freien Stunde, 
Verſuchen wollt’ er's jet im Ehebande. 

Die Hand umfprüht von ihrer Fackel Glanz, 
Dreht fie vor Braut und Gäften fi im Tanz 
Und Hymenäus, er, der Gott der Ehen, 

Hat nie ſolch luſt'gen Ehemann gefehen, 

Wie ich mit Zuverficht behaupten kann. 

Hier fängft du, Dichter Marcian, nicht an. 
Deichreibft du gleich in Iuftiger Erzählung 
Merkurs und Philologia's Vermählung, 

Und was der Mufen Chor dabei gejungen; 
Die Hochzeit fchildern Federn oder Zungen 
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Eelbit wie die deinen nie nad) Würdigfeit. 
Wenn frifche Jugend müdes Alter freit, 
Dann giebt es Spaß, den feine Worte nennen. 
Verſucht es ſelbſt; dann werdet ihr erkennen, 
Ob ich Unwahrheit rede oder nicht. 
Die Braut ſaß mit ſo holdem Angeſicht: 
Ihr Anblick dünkte Jeden Feeentrug. 
Ich glaube, ſolch ein ſanftes Auge ſchlug 
Nicht Eſther auf zu König Ahasver. 
AU ihre Schönheit ſchildr' ich nimmermehr. 9620 
Sie war — id, darf's zu jagen mir getraun — 
Hell wie ein Maienmorgen anzufchaun, 
Bon jeder Schönheit, jedem Reiz geſchmückt. 
Und Januar fitt ſtaunend und verzüdt 
Und blidt nur in ihr Antlit wie bethört, 
Indem er ſchon im Herzen bei fich ſchwört, 
Er wolle fefter fie die Nacht umfahn 
Als Paris je der Helena gethan. 
Doc fühlt’ er aud) fein Mitleid ftark fich regen, 
Daß fie heut’ Teiden müffe ſeinetwegen. 3630 
„O zartes Weſen“, dacht’ er da bei fich, 
„Der Beiltand Gottes ſtärk' und ftähle dich; 
Zu kühn und wild ift meine Liebesmwuth, 
Ich fürchte, du erträgft nicht meine Glut, 
Du ſollſt nicht fühlen meine ganze Macht. 
Nun aber wollte Gott, e8 würde Nacht; 
Und diefe Nacht, fie möchte ewig währen. 
Wenn all die Leute doch gegangen wären!” 
Und ſchließlich wendet jede Müh' er an, 
Den Mahl, fo rafch er ehrenhalber kann, 9640 
Mit feiner Wendung einen Schluß zu geben; 
Und endlich kam die Zeit fich zu erheben. 
Dean tanzte drauf und zechte noch recht ſehr, 
Warf Spezereien rings im Hauf’ umber; 
Und voller Freud’ und Luft war Jedermann; 
Nur nicht ein Page, er hieß Damian, 
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Der Truchſeß bei dem Ritter mandye Jahr 

Und fo entzüdt von feiner Herrin war, 

Daß er, von Herzenzpein ganz übermannt, 

Beinah’ ohnmächtig hinſank, wo er ftand. 

So hatt’ ihn Venus mit dem Brand verjengt, 

Den fie beim Tanz in ihrer Hand gefchwenft. - 

Und er begab fich in fein Bett in Eile. 

Ih muß von ihm noch Schweigen eine Weile, 

Mein’ er fich fatt'in feinem Kämmerlein, 

Bis ſich Frau Mai erbarmet feiner Bein. 

O tückiſch Feuer, das im Bettftroh glinmt, 

O Hauzfeind, der dienfteifrig fid) beninmt, 

Schurkiſcher Diener, der ald Hausdieb ſich, 

Der Natter gleich, falſch in den Bufen fchlich! 

Beſchirm' und Gott vor folder Freunde Tüde! 

O Januar, ganz trunken von dem Glücke 

ei, fieh doch, wie dein —— 

Dein Page, dein geborner Unterthätt, 

Durch Schurkerei Dich zu berücken meint! 

Enthülle Gott im Haufe dir den Feind. 

Denn Feine ſchlimmre Seuche giebt’3 im Leben 

Als Feind’ im Haufe, die did) ſtets umgeben. 
Die Sonne bat vollbracht den Tagezlauf. 

Es flammt nit überm Horizont mehr auf 

Ahr Strahlenleib in jenen Himmelsbreiten. 

Die Nacht beginnt den Mantel auszuſpreiten 

Dunkel und kalt rings um die halbe Welt. 

Auf bricht die Schaar, die hier ſo froh gefellt- 

Sie danken Januar von allen Seiten, 

Worauf fie munter dann nad) Haufe reiten, 

Wo Jeder thut, was grade ihm beliebt, 

Und wenn’3 ihn Zeit dünkt, fich zu Bett begiebt. 
Der haſt'ge Januar will ohne Weile 

Zu Bett nun gehn; er hat beſondre Eile, 

Trinkt Hippokras, Claret und Malvafier, 

Gewürzt und heiß, zu ſteigern die Begier. 
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Auch hat er manche feine Medicin, 
Die der verwünfchte Mönch Dom Eonftantin 
In feinem Buch De coitu befchrieben. 
Die Ichludt’ er alle, daß kein Reſt geblieben. 
Zu feinen nächſten Freunden ſprach er dann: 
„Um? Himmels willen macht euch fchleunigft dran 
Und räumt mit Höflichkeit das ganze Haus.” 
Und was er wünſchte, richteten fie aus. 96% 
Man trinkt noch, sieht den Vorhang, bringt die Braut 
Ins Bett, ftarı wie ein Stein und ohne Laut. 
Nun fegnet nod) das Bett der Priefter ein, 
Und Sedermann verläßt das Kämmerlein, 
Und Januar umfchlinget feft fein Weib, 
Sein Paradies, den jugendfriſchen Leib, 
Und lullt fie ein und küßt fie hin und ber. 
Dog feine dien Borften krahten fehr; 
Wie Duappenhaut und Dornen ſtach fein Bart | 
(Denn er war frifch rafirt, nach feiner Art), 9700, 
Er reibt ganz wund ihr zarted Angeficht 
Und ſpricht: „Ach holdes Weibchen, zürne nicht, 
Muß ich dir Noth bereiten erft und Qual 
Do”, ſprach er, „Kind, betrachte fo die Sache: 
Es ift fein Handwerksmann, in feinem Fache, 
Der raſch und gut zugleich zum Ziele kommt. 
Dies ift ein Werk, dem größte Muße frommt. 
Bei unjerm Spiel kommt es auf Zeit nit an; 
Wir find ja treu vereint als Weib und Mann. 9710 
Gefegnet jei das Joch, das und verbunden! 
Kein Unrecht wird in unferm Thun gefunden. 
Man fündigt mit dem eignen Weibe nicht, 
Wie man fich nicht mit feinem Meffer fticht. ; 
Das Spiel ift uns durch Fein Geſetz verfagt.” 
So ſchwatzt er fort fo lange, bis es tagt; 
Schmauft Zwiebad dann in trefflihem Elaret 


Und ſetzt ſich aufrecht Hin in feinen: Bett, 
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Drauf giebt er laut und hell ein Lied zum Beten 
Und küßt fein Weib und macht verliebte Geften. 
Gleich einem Fohlen Eonnt’ er fi) noch beten 
Und endlos wie ein Elftermänndhen ſchwätzen. 
Die ſchlaffe Haut um feinen Hals her wadelt, 
Wie er bei dem Geſange kräht und gadelt. 
Gott weiß, was feiner Frau das Herz durchzieht, 
Wie fie ihn fo im Hemde ſitzen fiebt, 
Die Schlafmüh’ auf, mit hagerem Genid. 
Nicht einer Bohne werth Hält fie das Glüd. 
Er ſprach alsdann: „Ich will jet etwas ruhn; 
Der Tag ift da; ich werde müde nun.” 

Und legte fi und ſchlief bis gegen zehn. 
Doch nachmals, als er feine Zeit erfehn, 
Erhebt er fih. Sein frifches Weib dagegen 
Muß bis zum vierten Tag des Zimmers pflegen, 
Wie es mit Recht bei Weibern Gitte ift. 
Denn jede Arbeit muß gewiffe Frift 
Auch ruhn; jonft wird fie unerträglich werden. 
Das gilt für Alles, was da lebt auf Erden: 


Sei's Vogel oder Fiſch, Menſch oder Thier. 


Zum armen Damian wend’ id) mid) hier, 
Den Liebeöglut bis zum Verſchmachten plagt. 
Drum fei ihm jeßo dieſes Wort gejagt: 

D Damian, antwort’ auf diefe Trage: 

Wie kannt du, närr'ſcher Menſch, in deiner Lage 
Wohl deiner jungen Herrin deine Bein 
Dertraun? Gie jagt auf jeden Fall doch nein. 


Ja, wenn du fpridft, wird fie dein Weh verrathen. 


Gott helfe dir! Ich Tann nicht? Beßres rathen. 
Der ſieche Damian wird fo verfengt 

Bon Venus’ Glut, daß er zu fterben dentt. 

Er will fein Teben in die Schanze fchlagen; 
Denn länger kann er fo es nicht ertragen. 

Er weiß ein Schreibzeug heimlich fich zu leihn 
Und klagt in einem Brief all feine Bein, 
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Den er, ald Klaglied oder Leich gedichtet, 
An jeine ſchöne junge Herrin richtet, 
Alsdann in eine feidne Börfe legt 
Und auf dem Hemde, nah dem Herzen, trägt. 
Der Miond, der zu des Tages Mittagszeit, 
Als Januar die Jungfrau Mai gefreit, 9760 
In Zehn des Stiers ftand, war zum Krebs entglitten. 
Noch war fie aus der Kammer nicht gefchritten: 
So halten es die edeln Damen alle. 
Es darf die Braut nicht effen in der Halle, 
Eh’ nicht vier Tage, mindeftend doch drei, - 
Berftrihen find; erft dann fteht es ihr frei, 
Als nun um zwölf der vierte Tag vollendet 
Und aud) die Hohe Meffe war beendet, 
Saß in der Halle fie mit dem Gemahl 
Friſch wie des Sommertages heller Strahl. 9770 
Und e3 geſchah, daß fich der gute Mann 
Auf feinen Pagen Damian befann 
Und rief: „Bei Unfrer Frau, wie mag’3 gefchehn, 
Daß Damian fi nicht läßt im Dienfte fehn? 
Iſt er erfrantt? Sagt, was ihm widerfahren?“ 
Die Pagen, die bei Tiſch zugegen waren, 
Entſchuldigten ihn feiner Krankheit wegen, 
Die ihn verhindre, feined Amts zu pflegen. 
Aus andern Gründen würd’ er nie verziehn. | 
Und Januar fagte: „Sa, fo kenn’ ich ihn. | 9780 
Es ift ein netter Burfch, bei meinem Eid! 
Stürb’ er, e8 thäte mir von Herzen leid. 
Kaum tft mir Einer feiner Art bekannt, 
Der fo verſchwiegen, Hug und voll Verſtand, | 
Dazu fo mannhaft und im Dienft gefchidt, 
Daß es gewiß ihm einft im Leben glüdt. 
Doch glei nah Tiſch, fo bald es kann gefchehn, 
Will ich mit meiner Gattin zu ihm gehn, 
Um ihn zu pflegen, wie ich irgend Tann.” 
Für dies Verſprechen pries ihn Jedermann, an 


350 

Daß er aus Edelfinn und Freundlichkeit 
Bei feines Pagen Krankheit fo bereit . 
Zur Hülfe ſei; das fei höchſt ritterlich. 

„Frau“, ſagte Januar, „beeile dich 
Nah Tisch, daß du und deine Frauen alle, 
Wenn ihr zum Zimmer geht bier aus der Halle — 
Daß ihr befuchet diefen Damian. 
Ermuntert ihn; er ift ein art’ger Mann. 
Und fagt ihm ja, daß ich mir vorgenommen, 


Gleich nad) dem Mittagsſchläfchen jelbft zu kommen. 


Und fpute dich, mein Kind, ich warte hier, 

Bis du feſt eingefchlafen bift bei mir.“ 

Sprach's und rief einen aus der Bagen Schaar 

Herbei, der Marfhall in der Halle war, . 

Und trug ihm Ein’ged zu verrichten auf. . 
Sein frifhes Weib nahm gradeswegs den Lauf 

Zu Damian in ihrer Fraun Geleite. 

Sie fette fih an feines Bettes Seite 

Und ſprach ihm freundlich Troft nach Kräften zu. 

Und Damian erfah die Zeit im Nu; 

Er ſteckte feine Börf’ und das Papier, 

Auf dem fein Wunfch gefchrieben, heimlich ihr 

In ihre Hand und that darauf nichts mehr, 

AB daß er feufzte, herzlich tief und ſchwer, 

Und zu ihr ſprach mit leifem, fanften Ton: 

„Habt Dank, doch bitte, jagt fein Wort davon; 

Ich bin des Todes, wenn man es entdeckt.“ 
Worauf die Börf’ im Bufen fie verſteckt 

Und geht; mehr will ich euch für jebt nicht ſagen. 
Sie hat den Weg zum Zimmer eingefchlagen, 

Wo Januar ftill an feinem Bette faß. 

Er faßt fie um, küßt fie ohn' Unterlag 

Und legt zum Schlaf fich hin und zwar fofort. 

Sie ftellte ſich, als müßt’ an einen Ort 

Sie gehen, den fein Menſch entbehren Tann. 

Dort ſah fie fich des Zetteld Inhalt an, 
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Zerriß ihn drauf in Stüden kurz und Mein 
Und warf ihn heimlich, wo ihr wißt, hinein. 

Wie ging der ſchönen Fran es durch den Sinn! 
Sie legt zum alten Januar ſich bin. 
Der fchläft noch; doch bald wedt der Huften ihn. 
Er bat fie, fich doch völlig auszuziehn. 


— — — — — — — — 


Sie that's, mag ſie ſich freuen oder ekeln. 
Doch, daß Zierpuppen nicht mein Wort bemäkeln, 
Mag ich nicht ſagen, was alsdann geſchah, 
Ob Hölle fie, ob Paradies drin ſah. 
Ich laſſe ihrem Treiben freien Lauf. 
Beim Befperläuten ftanden fie dann auf. 
War es Beftimmung oder Zufall nur, 
Geheimer Einfluß oder die Natur, 
Vielleicht auch, daß des Himmels Sternenwelt 
Zu jener Zeit jo günftig fich geftellt, 
Daß man durch einen Brief voll Tiebesfchmerz 
Zur Minne rührte jeded Weiberberz, 
— Denn jeglich Ding, wie die Gelehrten jagen, 
Hat feine Zeit —: Das dürft ihr mich nicht fragen; 
Das weiß nur Gott, vor dem nicht3 ohne Grund. 
Entſcheid' e8 der; ich halte meinen Mund. 
Gewiß ift, daß dies holde junge Ding 
Solch einen Eindrud jenen Tag empfing, 
Und fo fie dauerte der kranke Mann, 
Daß fie ihr Herz nicht von ihn wenden kann; 
Sie hülf' ihm gern um Alles in der Welt. 
Wahrbaftig, dachte fie, wem das mißfällt, 
Dem will ich kühnlich die Verfichrung geben, 
Ich lieb' ihn über Alle, die da leben, 
Und nennt’ er nicht3 ald nur fein Hemde fein. 
Mitleid dringt leicht in fanfte Herzen ein. 
Hier mögt ihr fehen, wie höchſt edelfinnig 
Ein Weib fich zeigt, prüft e8 ſich ernft und innig. 
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Grauſame giebt’8, und es mag Manche fein, 
Die in dem Bufen trägt fold) Herz von Stein: 
Die auf dem Pla ihn lieber fterben ließe, 
Ch’ daß der Arme ihrer Gunft genieße. 
Sie freun fi an dem graufamen Beginnen 
Und halten doch ſich nicht für Mörderinnen. 
Das holde Weib, von Mitgefühl getrieben, 
Hat einen Brief mit eigner Hand gefchrieben, 930 
Trin fie ihm ihre ganze Gunft fofort 
Verhieß; e8 fehlte Stunde nur und Ort, 
Wo fie ihm fein Verlangen möchte ftillen. 
Sonft werde ganz fie thun nad) feinem Willen. 
; Und als die günft’ge Zeit fie einft erfehn, 
- Macht fie ſich auf zu Damian zu gehn, 
Stedt ſchlau den Brief zu Häupten ihm in? Bette, 
Daß er ihn läfe, wenn er Muße hätte; | 
Drüdt feft die Hand ihm, doch in ſolcher Art | 
Und fo geheim, daß Niemand es gewahrt, 3880 
Wünſcht baldigfte Geſundheit ihn und wendet 
Sic, heim, da Januar nad) ihr gefendet. 
Und Damian ſteht auf am nächſten Morgen; 
Verſchwunden waren Krankheit, Noth und Sorgen. 
Er kämmt fein Haar, er pubt und ſchmückt ſich fein, 
Thut Alles, was gefällt der Herrin fein 
Und ſchleicht zu Januar ſich jo gebüdt, 
Wie fi ein Hühnerhund beim Schüten drück, 
Und ift jo freundlid, dort zu Sederinann 
(Denn Kunft ift Alles, wenn man fie nur kann), 9890 
Daß Alle ihn zu loben einig find, 
Und vollends er der Herrin Herz gewinnt. 
Mag Damian feinen Zweck verfolgen dort; 
Ich fahre jebt in der Erzählung fort. 
Es giebt Gelehrte, die in das Ergeben 
Das höchſte Lebensglück des Menfchen feben, 
Und Januar jchloß diefer Zunft fi an, 
So meit ein Ritter eg mit Ehren Tann, 
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In möglichfter Ergetlichleit zu leben. 
An Haus und Shmud war er mit Pracht umgeben 
Recht Töniglich nad) feines Standes Maß. 
So unter anderm Köftlichen befaß 
Er einen Sarten, rings umbegt mit Steinen, 
So ſchön wüßt’ auf der ganzen Welt ich keinen. 
Selbſt Er, der von der Roſe das Gedicht 
Verfaßt, bejchriebe feine Schönheit nicht. 
Auch zweifl' ich, ob Priap, wiewohl die Alten 
Ihn für der Gärten Schubgott doch gehalten — 
Ob ihm die Schönheit all zu ſchildern glückte, 
Die diefen Garten und die Quelle ſchmückte, 
Die unter immergrünen Lorbeer floß. 
Hier tummeln fi) mit ihrem Teeentroß 
Dft Pluto und Proferpina, fein Weib, 
Mit Tanz, Mufit und anderm Zeitvertreib 
Rings um die Quelle, fpricht die Sage wahr. 
Der alte edle Ritter Januar 
Hat zu luftwandeln bier ein folch Behagen: 
Er ließ den Schlüffel feinen Andern tragen, 
Trug für die Meine Hinterthür vielmehr 
Ein Silberfchlüffelhen bei ſich, daß er 
Sie Öffnen Fönnte, wenn e3 ihm gefällig. 
Und, glaubt’ er feine Eheſchulden fällig, 
Pflegt’ er dorthin zu gehn in Sommerzeiten; 
Kein Andrer als fein Weib durft’ ihn begleiten — 
Und was er nicht daheim gethan bei Nacht, 
Das hat im Garten eifrigft er vollbradit. 
In diejer Weife lebt’ er denn gemach 
Mit feinem friſchen Weib mand) Iuft’gen Tag. 
Doc feine Luft währt ewig. Dies bleibt wahr 
Für Jedermann und audy für Januar. 

O Glück ſo launifch und veränderlich, 
Dem falſchen Skorpion vergleich’ ich dich. 
Es gleißt dein Antlit, wenn dein Stachel droßt, 
Und deines Schweifes Gift ift fichrer Tod. , 
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Hinfäll'ge Luſt, dein Gift fcheint ſüße Labe! 
O Scheufal, wie fo fchlau du jeder Gabe 
Die Farben ew’ger Dauer weißt zu leihn, 
Daß du dadurch berüdeft Groß und Klein. 
Wie haft den Januar du hintergangen, 
Den du zuerft ald Freund jo warm umfangen! 
Setst haft du beider Augen ihn beraubt; 
Er fleht entjett den Tod ſich auf fein Haupt. 
D weh! Der edle, wadre Januar, 
Da grad er recht in Glüd und Freude war, 
Iſt blind geworden und mit einem Schlage. 
Er weinte jammervoll mit bittrer lage. 
Zugleich ſchlich Eiferfucht in feine Bruft, 
Daß nicht fein Weib heimfalle eitler Luft, 
Und brannte fo ihn, daß er's lieber trüge, 
Wenn Einer ihn ſammt feiner Frau erfchlüge. 
Denn nicht nad) feinem Tode noch im Leben 
Sollte fie einem Andern fich ergeben, 
Einfam vielmehr in ſchwarzer Wittwenhaube 
Den Mann betrauern wie die Turteltaube. 
Dod als ein Monat oder zwei verfloffen, 
Hat ſich fein Herz zuletzt dem Troſt erfchlofien. 
Er fah des Schickſals Unabwendbarkeit 
Und fügte mit Geduld fich in fein Leid. 
Doch Eonnt’ er deffen ſich nicht überheben, 
Daß er der Eitelleit ſtets blieb ergeben. 
Die Leidenſchaft plagt’ ihn jo überaus: 
Nicht in die Halle, in kein andres Haus, 
An keinen Ort, wohin e8 mochte fein, 
Ging oder ritt jein armes Weib allein. 
Er ließ von feiner Hand fie nimmermehr. 
Drob meinte oft das junge Ding gar fehr; 
Denn glühend liebte fie den Damian. 
Sie meint’, ed wäre bald um fie getban, 
Wenn fie nicht fo ihn hätte, wie fie mollte; 
Ihr war, als ob das Herz ihr brechen follte. 
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Und anderſeits ift unfer Damian 
So fehr von Schmerz und Kummer angethan 
Wie je ein Menſch —; darf Tag und Nacht nicht wagen, 
Dem holden Liebehen nur ein Wort zu fagen 
Zu feinem Zweck, das fo beſchaffen war, 
Daß e3 nicht hören durfte Januar, 
Der nie von ihrer Seite wollte weichen. 
Doc durch Briefwechſel und geheime Zeichen 
War über ihre Abſicht er im Klaren 
Und wußte ſie die ſeine zu erfahren. 9980 
O Januar, und hülf’ es dir denn mehr, 
Sähſt du fo weit, wie Schiffe gehn im Meer? 
Denn dem Getäufchten ſchadet Blindheit nicht, 
Zäufcht man doch oft ein ſehendes Geſicht. 
Mit Hundert Augen konnte Argus jehen, 
Und ward doch, mocht' er wachen gleich und jpähen, 
Geblendet. Und fo gebt’3 nicht blos dem Einen, 
Wenn e3 die Meiften auch gewiß nicht meinen. 
Das Befte ift: Laßt's gehn — nicht? jag’ ich mehr. 
Dies junge Weib, von dem ich ſprach bisher, 9% 
Hat einft in Wachs den Schlüffel ausgeprägt, 
Den Januar bei ſich zu tragen pflegt, 
Und der zum Garten durch das Pförtchen führt. 
Damian hat ihre Abficht gleich verjpürt 
Und heimlich diefen Schlüffel nachgemacht. 
Ich fage weiter nichts; doch gebet Acht, 
Ein Wunder wird damit fogleich geſchehn; 
Wenn ihr euch nur geduldet, ſollt ihr's fehn. 
Edler Ovid, du fagft mit Recht, weiß Gott: 
Wo giebt es eine Kift, die nicht zum Spott 10,000 
Durch treue lange Liebe wird gemacht ? 
Habt Pyramus' und Thisbe's ihr gedacht ? 
Da man fie lang in ſtrenger Haft gehegt, 
Haben fie durch die Wand Verkehr gepflegt, 
Wo Niemand hätte gleiche Kift erfunden. 
Doc, weiter. Eh’ acht Tage noch entſchwunden 
23* 
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Vom Monat Yull, war in Januars Bruft 
Durch feiner Frau Anreizung ſolche Luft 
Entflammt, im Garten nur mit ihr allein 
Zu pflegen der gewohnten Schäferein, 
"Daß er fie eined Morgens fo antrieb: 
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„Steh auf, mein Weib, mein Schatz, mein holdes Lieb; 


Die Turteltaube ruft, du meine Süße; 
Borbei find nun des Winters Negengüffe. 
O komm, fomm mit den Taubenaugen dein; 
Dein Bufen ift viel Lieblicher als Wein. 
Der Sarten ift umſchloſſen ganz und gar; 
Komm, lilienweiße Braut, du fchlugft fürmahr, 
D Gattin, meinem Herzen tiefe Wunden. 
Kein Flecken ift jemals an dir erfunden. 
Komm, liebes Weib, laß und zufammen fcherzen, 
Komm und fei Troft und Labſal meinem Herzen.“ 

So lautete des alten Lüſtlings Wort. 
Ein Zeichen gab fie Damian fofort, 
Daß er. voran mit feinem Schlüffel eile. 
Worauf denn Der die Pforte jonder Weile 
Erſchloß, hineinſprang und fidh fo verftecte, 
Daß ihn Fein menſchlich Aug’ und Ohr entdedte. 
Er fett ſich unter einen Buſch geſchwind. 
Alsbald tritt Januar herein, ſtockblind, 
Die Oattin an der Hand, doch fonft allein. 
So tritt er in den frifchen Garten ein 
Und wirft die Pforte augenblicklich zu. 

Er ſprach: „Kein Menfch ift hier als ich und du, 
Die du das Theuerfte mir in der Welt. 
Bei Gott dem Herrn im hohen Himmeläzelt, 
Eh’ Tief ich mir den Todesſtoß verſetzen, 
Eh’ ich dich möchte, theures Weib, verleen! 
O denke dran, wie, als ich mich vermählte, 
Ich dich bei Gott nicht aus Begierde wählte, 
Nein, einzig nur, weil ich fo gut dir war. 
Jetzt Bin ich alt und blind geivorden zwar, 
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Doch fei mir treu! Warum, werd’ ich dir fagen. 

Du wirft davon dreifachen Vortheil tragen: 

Wirt Ehrifti Huld, wirft Ruhm für dich erwerben 

Und Stadt und Schloß, kurz, Alles von mir erben. 

Ich ſchenk' es dir: du magft es frei verleihn. 

Das Teftament foll morgen fertig fein — 

Bor Abend, fo wahr Gott mir helfen mag. 

Nun bitte, küſſe mich auf den Vertrag, 10,060 

Und ſchilt nicht, wenn ich eiferfüchtig bin. 

So tief geprägt trag’ ich dein Bild im Sinn, 

Daß, wenn ich deine Schönheit mir betrachte 

Und dann auf mein ungleiches Alter achte, 

Ich wahrlich, ſollt' ich auch den Tod erleiden, 

Bon deiner Seite nimmer könnte fcheiden — 

Aus reiner Liebe — zweifle nicht daran. 

Nun Füffe mich und gehn wir weiter dann.“ 
Und al? das junge Weib gehört das Wort, 

Sprach freundlich fie zu Januar fofort, 10,060 

Dog fing vor Allem fie erft an zu weinen: 

„Ich denke, meine Sorge gleicht der deinen, 

Wie meine Seel’ und meine Ehr' ich hüte, 

Dazu auch meiner Weibheit zarte Blüthe, 

Die ich euch zugefichert in die Hand, 

Als mich des Priefterd Segen euch verband. 

Drum will ich diefe Antwort euch erftatten, 

Wenn's euch genehm ift, meinem Herrn und Gatten. 
Ich bitte Gott, er möge mich verderben 

Und laſſe wie das fchlechtfte Weib mich fterben, 10,919 

Kommt je ein Tag, wo ich mich fo beflede 

Und mein Geſchlecht mit folder Schmach bedede, 

Euch zu verrathen. a, ihr ſollt mich nadt 

Ausziehen und in einen Sad gepadt 

Erfäufen, wenn ich diefe Pflicht verleke: 

Ich bin ein adlig Weib und feine Meke. | 

Was fprecht ihr fo? — Ein Mann kennt keine Treue. 

Drum trifft und euer Vorwurf ftet? auf’ neue. 
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Könnt ihr denn Feinen befjern Spaß euch wählen, 

Als und durch Mißtraun ſtets und Tadel quälen 2" 10 
Und bei dem Wort fah fie den Damian 

Am Bufch verftedt und fing zu buften an 

Und gab mit ihrem Finger ihm ein Zeichen, 

Sich in den Wipfel eined Baums zu fchleichen, 

Der Früchte trug. Er klomm fofort hinan; 

Denn er errieth fogleich, worauf fie ſann. 

Viel beffer wußt' er als ihr eigner Gatte 

An ihren Zeichen, was im Sinn fie hatte. 

Sie hatt’ ihm ſchon gefchrieben, wie fie wollte, 

- Daß er in diefer Sache handeln follte. 10,00 

So laff ich ihn fi in den Birnbaum ſetzen 

Und Januar fich mit feinem Weib ergeben. 
Hell war der Tag und blau der Himmelddom, 

Und Phöbus goß des Fichte goldnen Strom 

Warm und erquidend um die Blumen aus; 

Ich den?’, es war in Geminis fein Haus, 

Doch war er nabe ſchon des Krebſes Zeichen, 

Dem unumfchräntteiten von Jovis Reichen. 

Und fieb, an diefem Morgen klar und belle | 

Saß in dem Garten, doch an ferner Stelle, 10,10 

Pluto, der Fürft und Herr der Feeenwelt, 

Und manche Dame war mit ihm gefellt. 

Sie folgten jeiner Frau Proferpina, 

Die einft, als er fie Blumen fammeln jah 

Auf Aetna's Wiefen, Pluto fi) geraubt. 

Left Elaudian nad), wenn ihr es nicht glaubt, 

Wie er fie holt’ auf feinem graufen Wagen, 

Der Teeenkönig nun faß mit Behagen 

Auf einer Bank von friſchem Rafen da 

Und ſprach zu feinem Weib Projerpina: 10,110 
„Frau, Niemand, den?’ ich, widerfpricht dem Wort 

— Denn die Erfahrung lehrt es fort und fort — 

Wie oft dad Weib verräth den eignen Mann. 

Eure Gebrechlichkeit und Falfchheit kann 
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Durch Millionen Fälle ich beweifen. 

D Salomon, du weifefter der Weifen, 

In Reichthum ftrahlend und in Nuhmezglanz, 
Werth ift dein Wort, daß e3 in Jedermanns 
Gedächtniß fei, der voll Verftand und Geift, 
Da alfo ed des Mannes Güte preift: 

Sch fand wohl unter Taufend einen Mann; 
Doc traf Fein Weib ich unter Allen an. 

Sp Er, der cure Bosheit wohl erkannt. 
Auch Jeſus, Sohn des Sirach zubenannt, 
Hat eurer jelten achtungsvoll gedacht. 

Fahr? euch das wilde Teuer noch heut Nacht 
» Und böfe Beftilenz in alle Glieder! 

Seht ihr nicht dort den edeln Ritter wieder ? 
Ach, da er blind geworden ift und alt, 
Macht fein Vaſall zum Hahnrei ihn alsbald. 
Da fitt der lockre Vogel in den Zweigen! 
Dod will ich meine Majeftät euch zeigen, 
Da diefer edle Ritter, der jet blind, 
Sofort von neuem fein Geſicht gewinnt, 


Sp wie fein Weib die Schandthat wird begehn. 


Dann fol all ihre böfe Luft er jehn 


Zur Schmach für fie und ihrer Schuld Genoffen.“ 


10,120 
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„Sp ?” ſprach die Kön’gin, „das habt ihr yetatollen? 


So ſchwör' ich bier bei meiner Mutter Seele, 
Ich mache, daß ihr’3 nicht an Gründen fehle 
Für fi und alle Weiber Fünft’ger Tage, 
Daß, wenn man fie ertappt, fie jeder Klage 
Mit edler Stirn entgegentreten mögen 

Und ihre Kläger fiegreich widerlegen. 


Mangel an Antwort bricht und nicht den Hals. 


Saht ihr’3 mit beiden Augen allenfalls, 
Wir werden euch fo frech ins Antlig fehn 


Und fo voll Arglift weinen, ſchwören, ſchmähn, 


Daß ihr fo dumm wie eine Gans dafteht. 
Was fchiert Eitat mich und Autorität? 


10,140 
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Der Aude Salomo nun freilich fand 
Mandy thöricht Weib, das ift mir mohl bekannt. 
Doc bat auch Er kein gutes Weib gefunden, 
Sp können viele Andre doch befunden, 
Wie Manche gut und treu und fittfam war. 
An Chrifti Hausgenofjen wird dies Klar, 
Die ihren Muth erprobt durch Martyrthum. 
Die Römergeften nennen aud) mit Ruhm 
Gar manches Weib, das wahrhaft treu gemwefen. | 
Und zürnt nicht, Herr, wenn wir auch wirklich lefen, 10160 
Daß Salomo Fein gutes Weib gefehn, 
So bitt' ich dieſen Sprud jo zu verftehn: 
Er meinte: Bon volllommner Güte kann 
Nur Gott fein, Niemand fonft, nit Weib noch Mann. 
Und dann, beim ein’gen Gott im Himmel droben, 
Was mögt ihr nur den Salomo fo loben? 
Weil er den Tempel Gott zum Haus geweiht? 
Weil er in Reichthum lebt' und Herrlichkeit ? 
Baut' er nicht Tempel auch für falfche Götzen? 
Kann Einer die Gebote mehr verlegen? 10,100 
Klebt über feinen Ruf die ſchönſten Pflafter: 
Er bleibt ein Götzendiener voller Laſter, 
Der ſich zulegt von Gott ganz abgekehrt. 
Und hätte Gott nicht (wie die Schrift und lehrt) 
Um ſeines Vaters willen ihn geſchont, 
Wär’ er, bevor er’3 wünfchte, ſchon entthront. 
Ich feße gegen feine Klätſcherein 
Bon Weibern feinen Buttervogel ein. 
Ich bin ein Weib und muß nothwendig ſprechen, 
Soll nit dad Herz mir ſchwellen bis zum Brechen. 101% 
Er hat gefagt, wir wären Plaudermatze! 
Drum jollen gleich die Locken bis zur Glatze 
Mir ſchwinden, wenn ich den nicht fonder Glimpf 
Verläftre, der und anthut ſolchen Schimpf.“ 
„Madam“, ſprach Pluto, „zürnt mir weiter nicht, 
Ich geb’ ed auf. Doc da ich fein Geficht 
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Ihm wieder zu verleihn einmal beſchwor, 
Bleibt es dabei; das ſag' ich euch zuvor. 
Ich bin ein König. Lügen ziemt mir nie.“ | 
„Und ich hin Feeenkönigin“, ſprach fie. 10,190 
„Drum balt’ ich ihre Antwort ſchon bereit. 
Berlieren wir mit Neden nicht die Zeit.” 
„Gewiß“, ſprach er, „ich will’3 euch nicht verwehren. 
Laßt jetzt zu Januar zurück uns kehren. 
Der ſingt im Garten mit ſo muntern Tönen, 
Wie je ein Grünfpecht fang, zu ſeiner Schönen: 
„Dich lieb' ich, dich allein in Ewigkeit.“ 
Sie ſind nun in den Gängen juſt ſo weit 
Gewandert, daß ſie ſich dem Birnbaum nahn, 
Auf deſſen höchſtem Wipfel Damian 10,200 
ar luſtig fißt im grünen Blätterkranz. 
Das ſchöne Weib, umftrahlt vom Jugendglanz, 
Seufzt auf und ruft: „O weh mein Xeib, o wehe! 
Ach lieber Herr, gefchehe was geichebe, 
Ahr müßt mir dort von jenen Birnen geben, 
So heftig fteht — fürwahr, ed gilt mein Reben — 
Nach jener Eleinen grünen Frucht mein Sinn. 
Helft, bei der hohen Himmelökönigin! 
Ich hörte wohl, daß Traun in meiner Tage 
Oft ſolch ein ſtark Gelüft nach Früchten plage, 10,210 
Daß ſie dran fterben, wenn fie nicht befommen.” 
‚Ach, daß ich Teinen Burfchen mitgenommen, 
Der Elettern könnte. Ach, ih armer Mann, 
Ich bin ja blind!” — „Herr, fecht? euch das nicht an; 
Do wollt um Gottes Huld ihr euch erbarmen, 
Den Birnbaum zu umfaffen mit den Armen 
— Ich weiß, wie ftet3 ihr voll Mißtrauen ſeid —, 
So klettr' ich wohl hinauf mit Leichtigkeit, 
Set? ich nur meinen Fuß auf euern Rüden.‘ | 
„Gewiß“, ſprach er, „ich fteh in allen Stüden 20,220 
Zu Dienft und wenn mein Herzblut ihr verlangt.” 
Er büdt fi, fie fteigt auf den Rüden, langt 
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Sid) einen Zweig und ift hinauf fofort. 


— Steht, holde Damen, zürnt nicht meinem Wort. 


Ich bin ein ſchlichter Mann, in Phraſen fremd — 


Doc Pluto, wie er jah den Schelmenftreidh, 
Eilt, Januar dad Geficht zurück zu geben, 

Und läßt jo Scharf ihn ſehn wie je im Leben. 
Und wie er das Geſicht nun hat zurüd, 

Erfreut ganz beifpiellos ihn ſolches Glück, 

Da ftet3 fein Weib ihm vor der Seele fchwebt. 
Und als die Augen er zum Baum erhebt, 

Sieht er, wie Damian alfo feinem Weibe 
Mitfpielt, daß ich es euch nicht wohl befchreibe,. 
Wenn ich nicht ganz unhöflich reden fol. 

" Da fchrie und brüllt’ er auf, dermaßen toll 
Wie eine Mutter, wenn ihr ftirbt das Kind. 
„Da, wehe!“ fchrie er, „helft, halloh, geſchwind! 
Almächht’ge Königin, was macht ihr, ſagt!“ 


„Herr“, fagte fie, „ich weiß nicht, was euch plagt. 


Habt doc Vernunft, und feid nicht übereilt. 
Die blinden Augen hab’ ich euch geheilt. 
Bei meiner Seligkeit, ich Lüge nicht. 

Ich börte, nicht? fet euerm Augenlicht 


So gut —, id müßt’, um euch zum Sehn zu bringen, 


Mit einem Mann auf einem Baume ringen. 
Weiß Gott, in befter Abficht iſt's gefchehn.“ 


„Was Anderd war's! Ich hab’ es felbft gejehn; 


10,230 


10,240 


10,250 


Gott laß dich gleich vor Schand’ und Schimpf vergehn. 


Ich will mich Hängen laſſen, ich ſah recht.” 


„Dann, ſprach fie, „iſt mein ganzes Mittel fchlecht; 


Denn fiherlich, ſäht wirklich richtig ihr, 

Ihr fagtet nicht ein ſolches Wort zu mir. 

Ihr habt nen Schinmer nur, kein rechtes Licht.” 
Er ſprach: „Ich ſah im Leben beffer nicht 
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Mit beiden Augen, Gott fei Dank, als nun, 
Und, meiner Treu, ihr ſchient mir fo zu thun.“ 10,260 
„Mein guter Herr, ihr jeid verwirrt und krank. 
Ernt' ich für eure Heilung ſolchen Dank? 
Ach”, rief fie, „daß ich je fo freundlich war!“ 
„Run, fo vergiß die Sadje ganz und gar: 
Mein Liebchen, komm herab, und wenn ich dich 
Beleidigt, nun bei Gott, jo irrt’ ich mid). 
Allein, bei meines Vaters Geift, ich wähnte, 
Daß Damian jehr nah ſich auf dich Tehnte 
Und dag dein Kopf auch lag auf feiner Bruſt.“ 
„Run, Herr”, ſprach fie, „wähnt denn nach Herzensluſt. 10,270 
Doch, Herr, wenn Einer juft vom Schlaf erwacht, 
So hat er nicht ſogleich der Dinge Acht 
Und fieht in Feiner Art fie jo vollkommen, 
Wie wenn er zur Befinnung erft gefommen. 
Sp wird ein Mann, der lahge blind gemwefen, 
Menn eben fein Geficht nur erft genefen, 
Nicht auf der Stelle gleich fo richtig jehn, 
ALS läßt er ein paar Tage erft vergehn. 
So wird euch das Gefiht wohl manchmal jebt 
Noch täufchen, bis es ſich erft feſt geſetzt. 10,280 
Drum laßt bei Gott im Himmtel euch erflehn, 
Nehmt euch in Acht! Sar Mander wähnt zu fehn, 
Was doch ganz anders ift, ald er vermeint, 
Und urtheilt falſch, weil es ihm falſch erſcheint.“ 
Bei dieſem Wort ſprang ſie vom Baum. Wer war 
Nun wohl ſo froh als unſer Januar? 
Er herzt und küßt ohn' Unterlaß ſein Weib, 
Er ſtreichelt ihr dabei gar ſanft den Leib 
Und führt fie ſelbſt zu ſeinem Schloß zurück. 
Nun, gute Herrn, erheitert euern Blick. 10,290 
Ich muß hier Januar Geſchichte enden. 
Mag Gott und Unfre Frau und Segen fpenden. 


Die Erzählung des Junkers, 


Prolog. 


Der Wirth ſprach: „Steh’ mir Gottes Gnade bei 


Und halte mich von folhem Weibe frei. 

Sieh, ſolcher Spiegelfechtereih bedienen 

Die Weiber fi, geſchäftig wie die Bienen, 

Uns arme Narr'n von Männern zu berüden 
Und um die Wahrheit fich herumzudrüden. 

Das lehrt dies Märlein wiederum einmal, 

Und doch hab’ ich ein Weib fo treu wie Stahl, 
Wenn fie auch arm ift. Aber ihre Zunge, 

Die freilich Hält fie fürchterlich in Schwunge 
Und hat ein Häufchen Fehler noch beiber. 

Doch thut nichts; ſprechen wir davon nicht mehr. 
Nur Eines, wißt ihr, fei euch doch vertraut: 
Mich reut es fehr, daß ich ihr angetraut. 

Denn, rechnet’ ich euch jeden Fehler vor, 

Den fie befitt, wär? ich fürwahr ein Thor. 
Warum? 3 brächt’ aus diefer Kompanei 

Die oder jene ed gewiß ihr bei — 

Wer? — das darf billig wohl verfchiwiegen bleiben, 
Da alle Frauen diefen Handel treiben; - 

Und jeden Fehl zu nennen reicht auch nicht 
Mein Wit aus; darum fehließt hier mein Bericht. 


10,900 


10,510 
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Und num, Herr Junker, wenn's beliebt, kommt ber. 
Erzählt etwas von Tiebe, da ihr mehr 
Gewiß davon als mancher Andre wißt.“ 
„Rein, Herr; doch, was mir gegenwärtig ift, 
Will ich von Herzen gern euch hier erzählen, 
Nicht rebellir' ich, was ihr mögt befehlen. 10,920 
Entſchuldigt, wenn ich etwas jchlecht berichte. | 
Mein Will ift gut und — dies ift die Gefchichte. 


Die Erzählung des Junkers. 


Zu Sarray in ber Zartarei vegierte 1) 
Ein König, der oft Krieg mit Rußland führte, 
Wobei manch tücht’ger Held fein Ende fand. 

Der edle Fürft war Cambuscan genannt. 4 

Es war fo groß fein Ruf m̃ jener Zeit, 

Daß fi in allen Landen weit und breit 

Kein Fürft hervorthat jo in allen Stüden. 

Ihm fehlte nichts, womit ſich Kön’ge ſchmücken, 10,330 

Erwägt den Glauben man, drin er geboren. 

Er bielt die Sabungen, die er beſchworen, 

Und dazu war er weife, kühn und reich, 

Gerecht und mild und ftet3 ſich felber gleich; 

Treu feinem Worte, gütig, ehrenhaft 

Und unerfhhütterli von Willenskraft. 

ung, frifch und ftark, bereit zu Kampf und Strauß 

Trotz jedem Ritterämann in feinem Haus. 

Er war von Anfehn ſchön — des Glüdes Sohn, 

Und hielt in folcher Würde feinen Thron, 10,840 

Daß ihm Fein andrer Menſch glich in der Welt. 

Nun hatte Cambuscan, der Tartarheld, 

Ein Weib, die Elfeta geheißen war, 1 ) 

Die einen Sohn Ti garjif ihm gebar 

Und einen andern, Kamen? Cambalo. 1 
Auch einer Tochter war der Koemnẽ Troh. 

Ste war die jüngfte, Canace genannt. 

Es fehlt die Zunge mir und der Verftand 
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Bon aller ihrer Schönheit zu erzählen. 

Nicht wag’ ich ein fo hohes Ziel zu wählen. 

Denn meine Sprache würd’ es nicht erreichen. 

Es müßt’ ein Rhetor fein ganz ohne Gleichen, 

Der jede Färbung feiner Kunft verjtände, 

Wer ſich fie zu befchreiben untermände. 

Der bin ich nicht; ich fpreche, wie ich kann. 
Und fo geſchah e3, daß, ald Cambuscan 

Das Diadem getragen zwanzig Jahr, 

Er, wie e3 jährlich Die Gewohnheit war, 

- Seiner Geburtötagsfeier frohe Kunde 

Ausrufen ließ duch Sarray in die Runde. 

Des Märzes Iden waren wieder da. 

Phöbus fchien Hell und Iuftig; er war nah 

Seiner Erhebung: Marz im Gegenfcein. 

Schon trat er in das Bild des Widders ein, 

Des zornerfüllten heißen Zeichen? Haus. 

Mild war die Luft und heiter überaus. 

Die Vögel Fünden in der hellen Sonne, 


Bon frifhem Grün und von des Lenzes Wonne 


Gelodt, des Herzen? Luft in Tauten Weifen. 
Es jcheint, als ob fie den Beſchützer preiſen 


Gegen des Winter ſcharf- und kaltes Schwert. 
Und Cambuscan, von dem ihr fchon gehört, 


Er faß mit Königsmantel und mit Krone 


Geſchmückt in feinem Schloß auf hohem Throne, 


Und gab ein Feſt jo ftattlich und jo reich: 

Nie kam ein zweites in der Welt ihm gleich. 
Un alle Pracht zu fünden des Gelages, 
Bedürft’ ich eine ganzen Sommettage2. 
Auch ift es unnüß, daß ich Die Gerichte 

Bei jedem Gang der Reihe nach berichte, 
Daß all die feltnen Schüffeln ich erwähne, 
Die Reiher- Speifen und gebratnen Schwäne. 
Wie alte Ritter und zu fagen wiffen, 

Gilt ein Gericht auch dort als Leckerbiſſen, 


10,350 


10,360 


10,370 


10,380 
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Das man fehr wenig achtet bier zu Lande. 
Alles zu fagen ift kein Menſch im Stande. 
Drum zögr? ich nicht, da Primzeit ſchon dahin 
Und es nur Zeitverluft ift, fein Gewinn, 
Daß ich zurüd zu meinen Zweck mich wende, 

Es war bereit3 der dritte Gang zu Ende: 
Der König fit in feftlihem Gepränge _ 

Und lauſcht auf feiner Minftrels Iuft’ge Klänge, 
Die lieblich vor ihm fpielen bei dem Mahl. 
Plößlich erfcheint ein Ritter in dem Saal, 

Der hoch auf einem ehrnen Roffe fibt. 

In feiner Hand ein breiter Spiegel blitzt, 

Er trägt den Daum geſchmückt mit goldnem Ringe 
Und an der Seit’ ein Schwert mit bloßer Klinge. 
Er reitet zu der hohen Tafel Bord, 

Und Niemand in der Halle fpricht ein Wort. 

So ftaunt man ob des Ritters; Jung und Alt 
Betrachtet voll Erwartung die Geftalt. 

Der fremde Ritter, der fo plößlich nahte 
Gerüftet bi3 auf's Haupt im höchften Staate, 
Grüßt König, Königin, die Herren alle, 

Wie fie geordnet ſaßen in der Halle, 

Mit folder Ehrfurcht, ſolchem Takt und Schick 
Somohl in Worten wie in Mien’ und Blid, 
Daß, wäre Gawein aus dem Teeenland 

Mit feiner Höflichkeit hieher gefandt, 

Er hätte beſſer nicht fein Wort gewandt. 
Drauf trug er an der hohen Tafel Rand 
Mit männlich ſtarkem Ton die Botfchaft vor. 
Nicht eine Silbe, nicht ein Laut verlor 

Sich von der Form, die feiner Sprache eigen. 
Um befjer noch der Rede Sinn zu zeigen, 
Begleitet er die Worte mit Gebärden, 

Wie in der Redekunſt gelehrt fie werden. 

Ich kann mich nicht in Diefem Ton bewegen; 
Ich kann nicht Elimmen auf Jo hohen Stegen. 


10,390 


10,400 


10,410 


10,420 







Ich/ ſage nur, daß dies im allgemeinen 

mit der ganzen Rede mochte meinen, 

enn ich mich ihrer noch erinnern Tann. 

„Er, der Arabien und Hindoftan 

Beherrſcht, mein Lehnsherr, grüßt-an diefem Tag 

So freundlich euch, wie er nur kann und mag, 

Und fendet euch, um euer Feſt zu ſchmücken, 

Durch mich, der euch getreu in allen Stüden, 

Dies Roß von_ Erz, das euch bequem und leicht, 

Eh’ dag ein bürgerlicher Tag verftreicht 

(In vier und zwanzig Stunden will das fagen), 

Nach jedem Ort der Welt vermag zu tragen, 

Wohin ſich eure Herzen? Wunſch wird regen; 

Das euch, gleichviel in Trocknen oder Regen, 

Durch Did und Dünn jchafft und euch nie verleßt. 

Wenn durch die Luft zu fliegen euch ergebt 

Gleich einem Aar, wenn er am höchſten ſchwebt, 

Befteigt Died Roß, das ficher euch erhebt 

Und fiher bringt zu dem beftimmten Hafen. 

Ihr könnt fogar auf jeinem Rüden fchlafen. 

Es kehrt um, wenn ihr eine Nadel drebt. 

Der es gemacht bat, wahrlich, der verſteht 

Man Kunftftüd und hat manch Geftirn bei Nacht 

Betrachtet, eh’ er dieſes Werk vollbracht. 

Auch ift manch Band und Siegel ihm bekannt. - 
Der Spiegel ferner hier in meiner Hand 

Hat folche Kraft: Ihr könnt voräus drin ſehn, 

Wenn irgendwo ein Unglüd folk gefchehn, 

Sei's für euch felbft, ſei's für das ganze Reich. 

Auch Freund und Feind zeigt er euch Mar fogleich. 

Und mehr ald dies: Wenn eine holde Maid 

Ihr Herz voll Sehnſucht einem Mann geweiht, 

So ſieht fie, ob er ein Verräther ift. 

Sein neued Liebchen, alle feine Lift 

Sieht fie jo Har: es Tann ihr nicht? entgehn. 

Nun da die luſt'gen Sommerlüfte weht, 


10,450 


10,440 


10,450 
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Hat er den Spiegel und hier an der Hand 
Den Ring an Fräulein Sanace gefandt, 
Hier eure Tochter, jedes Ruhmes werth. 
Der Ring, wenn ihr zu hören e3- begehrt, 10,460 
Hat diefe Kraft: Gleichviel ob fie ihn trägt 
Am Daumen, oder in die Börfe legt, 
Bon jedem Vogel unterm Himmelsblau 
Berfteht fortan die Stimme fie genau, 
eig Härlih, was er meint mit feinen Liedern 
Und kann in feiner Sprache ihm erwidern. 
Auch jedes Gras, das aus dem Boden dringt, 
Kennt fie und weiß, wofür e8 Hülfe bringt, 
Wenn noch fo groß der Wunden Tief’ und Weite. 
Das bloße Schwert alddann an meiner Seite 10,470 
Hat diefe Tugend, daß es, wer’3 auch, fchwingt, 
Mit fcharfem Hieb durch jede Rüftung dringt, 
Wär’ fie jo did wie eine äft’ge Eiche. 
Und wer getroffen ift von feinen Streiche, 
Wird ohne eure Gnade nie gefunden, 
Bi mit dem flachen Schwert ihr ihm die Wunden 
Beftreiht. Das heißt, ihr müßt das Schwert fo führen: 
Die Fläche muß der Wunde Rand berühren; / 
G 10,480 


— 


Streicht ihr die Wunde dann, ſo ſchließt ſie ſi 
Dies iſt die reine Wahrheit, ſicherlich. 
Das Schwert verſagt euch nie, ſo lang ihr's tragt.“ 
Und als der Ritter dieſes Wort geſagt, 
So reitet er hinaus und ſteigt vom Roß, 
Das gleich der Sonne helle Strahlen ſchoß 
Und in dem Hofe ſtill ſtand wie ein Stein. 
Man führt den Ritter in ſein Zimmer ein, 
Entwaffnet ihn, heißt ihn zu Tiſch willkommen. 
Es werden die Geſchenke angenommen 
Und Schwert und Spiegel mit der größten Pracht 
Gleich in des Schloſſes hohen Thurm gebracht 10,490 
Bon Dienern, die man dazu eingefeßt. 
Der goldne Ring wird feierlich zuletzt 


Chaucer. 24 
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Zu Eanace an ihren Platz getragen. 

Doch glaubt mir, al verbürgt Tann ich's euch fagen: 
Vergeblich [hob man an dem ehrnen Pferde, 

Feſt fand mie angeleimt e8 an der Erde. 

Man bat e8 von der Stelle nicht gehoben 

Troß aller Winden, Flafchenzüg’ und Kloben, 

Weil Keinem das Geheimniß war befamnt. 

Drum ließen ſie's am Plate, wo es ftand, '- un 
Dis erft der Ritter felbft gezeigt die Art 

Es zu bewegen, wie ihr gleich erfahrt. 


Stet3 ab und zu ſchwärmt um das Roß die Menge. 
Man fteht und gafft; gar groß ift das Gedränge. 
Denn es ift hoch, lang, breit und jo gebaut 
Am Ebenmaß, dag man ihm Kraft zutraut, 
ALS wär’ e3 von Lombarden-Zucht entſtammt; 
Dabei ganz Roßnatur; fein Auge flammt, 
Als wär’ e3 ein appul’fcher edler Nenner. 
Vom Schweif zum Ohr wird nicht ein Stück der Kenner, 1" 
Nicht dur Ratur noch Kunft,.an der Erſcheinung 
Bu beffern finden; das war Aller Meinung. 


Dod was am meiften wundert Jedermann, 
Iſt, wie ein Roß von Erz doch geben Tann. 
Den Meiften mußt’ es Zauberei ericheinen, 
Wobei doch Andre wieder anderd meinen, 

Da fo viel Köpfe, fo viel Sinne find. 

Und fummend wie ein Bienenſchwarm beginnt 

Man fich in manchen Einfall zu verlieren 

Und alte Dichterwerke zu citiven. er 
So fagte man, daß Pegaſus ihm glich, 

Das Flügelroß, das durch die Küfte ſtrich. 

Vielleicht auch ſei's des Griechen Sinon Pferd, 

Mit deffen Hülfe Troja ward verheert, 

So wie die alten Schriften es befagen. 


„Mein Herz kann nimmer ſich der Furcht entjchlagen‘ 
Sprach Einer, „daß Bewaffnete darinnen, 
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Die auf Erobrung unſrer Veſte ſinnen, 
Es wäre gut, man ſähe wohl ſich vor.“ 
Ein Andrer raunt dem Nachbar in das Ohr, 


Und ſpricht: „Er lügt; ich bin vielmehr der Meinung, 


Es iſt nur eine magiſche Erſcheinung, 
Wie Gaukler fie bei ſolchem Feſt bereiten.“ 
So ſchwatzt man und traktirt nach allen Seiten 
Bedenken, wie die Menge ftet3 fie hegt, 
Wenn etwas Fünftlicher iſt angelegt, 
Als daß es ihr Turzficht’ger Wit erreicht. 
Sie denken fid) das Schlimmite gar zu leicht. 
Verwundert Andre nach dem Spiegel fragen, 
Der in des Schloſſes Hauptthurm ward getragen, 
Wie man darin Doch joldhe Dinge jehe. 
Drauf meint ein Andrer, ganz natürlich gebe 
Das zu; nur durd) die Winkelkonſtruktion 
Und Elug berechnete Reflexion; 
Genau fo einer fei in Nom zu fehn. 
Es Hätten auch Vitellio, Alhazen 
Und Nriftoteles von wunderbaren 
Spiegeln und Berjpektiven ſchon vor Jahren 
In ihren Büchern mancdherlei gelehrt. 


Und Andre ſprachen ftaunend von dem Schwert, 


Das ſollte jeden Wideritand durchbrechen. 
Dian Fam dabei auf Telephus zu fprecdhen, 
Und wußte von Achilles Speer zu fagen, 
Der Wunden heilte, die er ſelbſt gefchlagen, 
Ganz in derfelben Weije wie das Schwert, 
Bon dem ihr felbjt fo eben erſt gehört. 
Man ſprach von Härtung des Metalls dabei 
Und ſprach auch von verfchiedner Arzenei 
Und wie und wann die Härtung ſei zu machen. 
Ich ſelbſt verftehe nicht von dieſen Sachen. 

Dann ſprachen ſie von der Prinzeſſin Ring. 
Noch nie ſei ihnen ſolch ein Wunderding 

24* 


10,580 


10,540 


10,560 
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Bon Künftlichleit bei Ringen vorgekommen. 
Man habe nur von Salomon vernommen 
Und Mofes, die berühmt in diefem Tach. 

So ſprach man und verzog ſich nach umd nad). 
Nur fagten Ein’ge noch, ich weiß nicht was 
Bon Farntrautafche, die fehr gut zum Glas. 
Zwar Aſche hat mit Glas nicht Aehnlichkeit; 
Doc wußten fie den Grund nun in fo weit, um 
Und plauderten und flaunten drum nicht mehr. 

Sp wundert Mandher ſich beim Donner ſehr, 
Bei Nebel, Sonnenfäden, Ebb’ und Flut, 

Bis man den Grund ihm jagt; dann ift es gut. 

So ſchwatzte, rieth und ftritt man fid) im Saal, . 
Bis fich der Fürft erhob von feinem Mahl. 

Phöbus hat längft den Mittagskreis erreicht, 

Das königliche Thier dagegen fteigt 

— Der edle Leu niit feinem Aldrian —, 

Als der Tartarenkönig Cambuscan 2 
Aufftand vom Tiſch in feiner Königshalle. 
Boran zieht die Muſik mit lautem Schale; 
Und als er eintrat in das Prunkgemach, 

Da ward ein Klang von Inftrumenten mad), 
Daß wie im Himmel es zu hören war, 

Nun tanzet Venus' Iuft’ge Kinderſchaar; 
Hoch iſt zum Fiſch die Herrin aufgerüdt, 
Bon 109 fie freundlich auf die Ihren blidt. 

Auf feinem Thron ſitzt König Cambuscan. 
Er beißt fofort den fremden Ritter nahn, nr 
Der gleich mit Eanace zum Tanze fchreitet. 
Wie num ſich Luft und Jubel hier bereitet, 
Das zu berichten reicht Tein Schwachkopf aus. 
Nur wer in Venus’ Dienften ſchon zu Haus, 
Ein feftlich muntrer Mann, friſch wie der Mai, 
Der ſchickte fich zu folder Schilderei. 

Mer meldete von jedem fremden Tanze, 
Bon der Gefichter jugendlichen Glanze, 
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Bon ſchlauen Blicken, von verliebten Tüden, 
Die eiferfüht'gen Männer zu berüden? 10,800 
Nur Lanzelot — und der ift längſt dahin; 
Drum flag’ ih all die Luft mir auß dem Sinn 
Und Taffe fie bei ihrer Fröhlichkeit, 
Bis man zum Abendbrod fid, macht bereit. 
Gewürz und Wein gebeut der Senefchal 
Zu bringen bei der Inftrumente Schall. 
Im Flug find fort Hofjunker und Lakein, 
Im Flug zurüd ſchon mit Gewürz und Wein. 
Man ißt und trinft und ald auch das beendet, 
Hat man mit Fug zum Tempel ſich gewendet. 10,610 
Darnach — e3 war noch hell — ſpeiſt man zur Nadıt. 
Was fol ich euch erzählen von der Pracht? 
Ihr wißt, es reicht bei einem Königsſchmaus 
Für Hoc und für Gering der Vorrath aus. 
Nicht kenn' ich all der Leckerbiſſen Zahl. 
Der edle König ging gleich. nad) dem Mahl 
Mit einer Schaar vornehmer Herrn und Fraun 
Hinaus, das ehrne Roß fich anzuſchaun. 
Dies Roß von Erz erfüllt mit Staunen Alle 
In ſolchem Maß, daß es feit Troja’3 Tale, 10,620 
Wo aud ein Roß mit Staunen alle Leute 
Erfüllte, nie ein Staunen gab wie heute. 
Der Fürft ftellt an den Nitter dad Begehren, 
Ihm jede Kraft und Tugend zu erklären 
Dez Noffes und wie man es Ienfen ann. 
Da fängt zu trippeln es und tanzen an, 
Wie nur der Ritter an den Zügel rührt. 
Er ſprach: „O Herr, das ift bald ausgeführt. 
Wollt ihr es reiten, müßt ihr nur zuvor 
An einem Stiftchen drehn in feinem Obr, 10,830 
Wie ich euch unter und nod) zeigen werde. 
Dann nennt das Land ihm und den Ort der Erde, 
Wohin ihr euch zu reiten vorgenommen. 
Seid ihr an euerm Ziel dann angelommen, 
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Ruft Halt! wobei ein andres Stift ihr dreht, 
Weil darin der Maſchine Kraft beiteht. 
Dann ſenkt es ſich herab und bleibt auch ftille 
Un diefem Plab, fo lang es euer Wille. 
Verſchwöre fich auch alle Welt Dagegen, 
Es Tieße fich nicht ziehn noch fortbewegen. Ion 
Doc wenn ihr wollt, es ſoll von dannen gehn, 
Sofort (ihr müßt an dieſem Stift nur drehn) 
Verſchwindet es vor aller Menſchen Blid 
Und kehrt bei Tag und Nacht ſogleich zurüd, 
Wenn ihr es anruft in der rechten Weiſe, 
Worin ich gleich hernach euch unterweiſe, 
Wollt ihr mir euer Ohr zu leihn geruhn. 
Nun mögt ihr reiten; fonft ift nicht? zu thun.“ 

Der Nitter wied dem edeln König drauf 
Der ganzen Sache Weſen und Verlauf, 
Und als der Alles recht ſich eingeprägt, 
ft heiter er und trefflich aufgelegt 
Aurüdgelehrt zu feinen Teftgelagen. 
Der Zügel ward nun in den Thurn getragen 
Und bei dem Föftlichften Geftein bewahrt. 
Das Roß verſchwand — weiß nicht, auf welche Art — 
Aus Aller Blick; mehr ift mir nicht bemußt. 
So mag denn Jubel nun und Feſtesluſt 
Mit feinen Großen Cambuscan bejagen,, 
So lange bis es faft beginnt zu tagen. 


10,650 


10,660 


Pars secunda. 


Der Schlaf, der Fördrer der Verdauung, trat 
Ihm winkend nahe mit dem ernften Rath: 
Ein Zechgelag braucht wie die Arbeit Raft, 
Drauf fügt’ er unter Gähnen Saft für Gaſt 
Und ſprach: „Es ift die rechte Zeit zum Ruhn; 
Das Blut ift in den Herrfcherftunden num. 
Dem Blut, dem Freunde der Natur, ſteht bei.“ 

Sie dankten gähnend ihm je zwei und drei 
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Und jeder ging dann heim zu feinen Nefte. Ä 
Wie's ihm der Schlaf gebot, hielt er’3 für’ befte. 10,670 
Bon ihren Träumen follt ihr nicht? erfahren, 
Da ihre Köpfe voll von Weindunft waren, 
Woraus ein Traum entipringt, der nichts bedeutet. 
Sie fchliefen, bis die Prime längjt geläutet. 
Faſt alle — ohne Eanace allein, 
Sie trank, wie Weiber pflegen, wenig Wein, 
Und hatte, als der Abend kaum gekommen, 
Bon ihrem Bater Urlaub ſchon genommen, 
Zu Bett zu gehn, daß fie am Morgen nicht | 
Unfeftlich fei und bleich von Angeſicht. 10,630 
Gleich nad dem erſten Schlaf war fie erwacht. 
Es hatte jolhe Freude ihr gemacht 
Der Spiegel und der Wunderring zugleich: 
Sie ward wohl zwanzigmal bald roth, bald bleich. 
Der Spiegel ftand fo vor der Seel’ ihr da, 
Daß fie in einem Traumgeſicht ihn ſah. 
Drum, eh die Sonne aufzugehn begann, 
Rief ihre Ehrenwächterin fie an 
Und fpradh, fie hätte Luft ſich zu erheben. 
Die Dame, wie die alten Traun denn eben 10,690 
Gar klug und weife find, antwortet ihr: 
„Wohin, mein Fräulein, treibt euch die Begier 
So früh zu gehn? Es fchläft noch Jedermann.” 
Sie ſprach: „Ich will aufftehen, denn ich kann 
Nicht länger fchlafen; ich muß etwas gehn.“ 
Die Ehrendame weckt die Frauen, zehn 
Biß zwölf; die ganze Schaar war ihr gewärtig. 
Die friſche Canace macht aud) fich fertig, 
Roſig und glänzend gleich der jungen Sonnen, 
Penn fie des Widders drittem Grad entronnen. 10,700 
Nicht Höher ftand fie, als mit leichten Schritten 
Hinaus ind Freie Canace gefchritten, 
Gekleidet nad) der holden Jahrezzeit, 
- Zu Fuß zu wandeln und zum Spiel bereit. 
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Fünf oder ſechs der Ihren nahm fie mit 
Zum Park, wo ein Gehäu den Wald durchſchnitt. 
Am Dunft, der überall entftieg dem Grund, 
Schien duntelroth und breit der Sonne Rund. 
Und doch der Anblid war jo wundervoll, 
Daß hoch das Herz in ihrem Bufen ſchwoll; 10,710 
War e8 der Morgen, war’3 des Jahres Prangen, 
War’s, daß die Vöglein in den Zweigen fangen; 
Denn fie verftand jet an des Liedes Klang, 
Was jeder Vogel meint mit dem Gefang. 
Wird der Erzählung Knoten erjt entfaltet, 
Wenn bei den Hörern -Ichon die Luft erkaltet, 
Weil fie ſchon ftundenlang ihr Ohr geliehn, 
Dann muß ihr jeder Wohlgeſchmack entfliehn. 
Weitſchweifigkeit macht Ueberdruß zuletzt. | 
Aus diefem jelben Grund dünft es mich jebt, 10,720 
Ach follte gleichfalls mich gun Knoten wenden 
Und Canace's Spaziergang biemit enden. | 
Noch wandelt fcherzend fie im Waldedraumı, 
Da ſteht verdorrt und Treideweiß ein Baum. 
Ein Falkenweibchen ſaß hoch über ihr 
In diefem Baum und fehrie fo kläglich hier, 
Daß rings davon die Waldung widerfcholl. 
Es ſchlug dabei ſich felbft jo jammervoll 
Mit beiden Flügeln, daß bis wo ſie ſtand, 
Das rothe Blut hinab dom Baum ſich wand, 10,730 
Wobei es unabläffig ſchrie und Freifchte 
Und mit dem Schnabel fo fich felbft zerfleifchte —: 
Es hätt’ ein Tiger oder wildres Thier, 
Das im Gebüſch hauſt oder Waldrevier, 
Könnt’ ed nur weinen, ſicherlich um fie 
Aus Schmerz geweint, die fo entfeblich ſchrie. 
‘Denn niemals hört’ auf Erden mohl ein Dann, 
Der überhaupt von Fallen reden Tann, 
Bon folder Schönheit, wie an Zucht und Haltung, 
So von Gefieder und des Leibs Geftaltung . 10,740 








377 


Und Allen, was dabei nur fommt in Frage. 

Es ſchien, fie war vom PBilgerfalten: Schlage, 

Bon fremdher. Durch des Blutend Uebermaß 

Ward dann und wann ſie ſchwindlich, wie fie faß, 

Daß fie beinah vom Baum gefallen wäre. 

Die Königstochter, Kanace, die hehre, 

Die jenen Wunderring trug an der Hand, 

Durch den fie jedes Vogel! Welſch veritand, 

Und in demfelben Welſch ihn zu eriwidern 

Bermochte, das fie hört’ in feinen Liedern, 10,750 

Sie konnte jebt die Falkin auch verſtehn 

Und dachte [hier vor Kummer zu vergehn. 

Und haſtig trat fie an den Baum heran 

Und fah die Falkin voller Mitleid an 

Und hielt den Schooß ihr hin, da wohl fie wußte, 

Daß von dem Zweig die Falkin fallen mußte, 

Wenn wieder ihr durch den Berluft an Blut 

Die Ohnmacht füme. So ftand auf der Hut 

Sie eine ganze Zeit, bis fie zulebt 

Zur Falkin fprach, was ihr vernehmet jebt: 10,780 
„Was ift die Urfach, kannſt du fie erzählen, 

Daß ſolche Höllenmarter dich muß quälen ?“ 

So ſprach zur Falkin droben Eanace. 

„Iſt's Todesfurcht, verſchmähter Liebe Weh ? 

Denn die zwei Gründe bringen edeln Herzen, 

Das glaub' ich ſicherlich, die größten Schmerzen. 

Von anderm Kummer lohnt es nicht zu ſprechen. 

Du ſcheinſt dich ſelbſt ja an dir ſelbſt zu rächen. 

Dich treibt, das folgt daraus mit Sicherheit, 

Furcht oder Zorn zu ſolcher Grauſamkeit. 10,770 

Ich fehe Teinen andern Feind euch jagen. 

So wollt doch nicht die Gnad' euch ſelbſt verfagen. 

Und giebt’3 denn feine Hülfe? Nie kam mir 

In Oſt und Weft ein Vogel oder Thir 

Bor Augen, das fo fchredlich ſich zerplagt. 

Glaubt mir, dag ihr auch mich mit Kummer fchlagt, 
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Ein tiefre8 Mitleid fühlt’ ich niemals kaum. 
Um Gottes willen, fommt herab vom Baum 
Und traum, jo wahr ich bin ein Königstind, 
Wenn mir nur erft bekannt die Gründe find m” 
Zu eurer Qual, und wenn in meiner Macht 
Es liegt, fo will ich’3 beffern noch vor Nacht, 
So wahr der große Gott mir ftehe bei. 
Auch werd’ ich Kräuter finden mancherlei, 
Die eure Wunden eiligft ftellen her.” 
Da fchrie viel gräßlicher noch als vorher 
Die Falkin auf und ftürzte bei dem Schrei’n 
Ohnmächtig auf den Grund, ftarr wie ein Stein, 
Bis Canace in ihren Schooß fie nahm, 
Wo fie allmählich zur Befinnung Fam, u 
Und als fie wieder ihre Kraft gewann, 
Alfo in ihrem Falkenwelſch begann: 
„Daß Mitleid Teicht ergreift ein edles Herz, 
Weil ed ſich felbft erkennt im fremden Schmerz, 
Das kann aus Zeugniffen ſowohl als Werfen 
Ein Feder täglich, wenn er will, bemerken, 
Da Edelfinn in edler That ſich zeigt. 
Euch, meine ſchöne Canace, erweicht 
Zum Mitgefühl für mich mein ſchweres Leid 
Aus wahrhaft liebevoller Weiblichkeit, 22 
Die euch Natur in eure Bruft gelegt. 
Nicht, weil in mir fich beßre Hoffnung regt, 
Nein, nur um euerm Herzen zu willfahren 
Und durch mein Beifpiel Andre zu bewahren. 
Sp wie den Löwen einft gewarnt der Hund, 
Ganz aus demfelbigen Entſchluß und Grund 
Geb’ ich, eh’ Zeit und Muße mir gebricht, 
Bor meinem End’ euch meinen Schmerzberict.” 
Und wie die Eine fing zu Hagen an, 
Weinte die Andre, daß fie fat zerrann. 
Die Falkin bat fie endlich, ſich zu faffen 
Und bat darauf ſich alfo Hören laſſen: 


10,900 
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„Wo ich geboren ward (0 weh dem Tag!) 
Und fanft in grauen Marmelfelfen Ing, 
Wo man mid) hülete vor jedem Leid, 
Da wußt' ich nicht? von Widermwärtigfeit, 
Bis ich mich Hoch aufſchwang zum Himmelsblau. 
Es wohnt’ ein Falle nah bei unferm Bau, 
Der ſchien mir jedes Edelfinnes Blüthe, 
Und war doc, falſch und treulog von Gemüthe. 
Doc wußt' er's jo in Demuth zu verſtecken 
Und mit dem Schein der Ehrlichkeit zu decken, 
Und war fo raſtlos dienftbereit dabei, 
Daß Niemand ahnte, es fei Heuchelei; 
So fein wußt' er fein Tarbenfpiel zu miſchen. 
Recht wie die Natter unter Blumenbüſchen 
Sich biegt, bis fie die Zeit erficht zum Beißen, 
Sp wußt’ auch er mit Amors Spiel zu gleißen, 
Sich anſtandsvoll zu büden und zu neigen 
Und all die Dienftbefliffenheit zu zeigen, 
Die mit der edeln Liebe fonft fich eint; 
Gleichwie ein Grab auch ſchön von außen fcheint 
— Drin liegt die Leiche ſo, wie Jeder weiß —, 
So war zugleich der Heuchler Falt-und heiß 
Und auf den eignen Borfat nur befliffen; 
Den konnte Niemand al? der Teufel wiffen. 
So bat er meinem Dienft gar manche Zeit 
Mit Weinen und mit Klagen fidy geweiht, 
Bis ich, zu einfach und zum Mitleid fertig 
Und feiner argen Bosheit nicht gemwärtig, 
Aus Furcht, er thäte felber ſich ein Leid, | 
Und im Bertraun. anf feinen heil’gen Eid — 
Zuletzt beſchloß, ihm Liebe zu gewähren 
Mit der Bedingung, mich in Zucht und Ehren 
Sowohl daheim als vor der Welt zu halten. 
Daß beift, ich gab nach feinem Wohlverhalten 
Ihm all mein Herz und Sinnen ganz und gar — 
Gott und er felber weiß, daß Solches wahr, — 


10,820 


10,830 


10,840 
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Und wechſelte fein Herz für meines ein. 
Doch bleibt ed wahr, wie alt der Spruch mag fein: 10,80 
Ein Schelm denkt anders als ein Chrenmann. 

Als nun die Sache diefen Tauf gewann 
Und ich ihm meine Tiebe ganz gegeben 
In ſolcher Art, wie ihr gehört foeben, 
Und ihm fo treu geweiht das Herze mein, 
Wie er beſchwor, das feine mir zu weihn, 
Da kniet der Tiger vol Zweizüngigfeit 
So vor mir nieder in Ergebenbeit, 
Weiß foldhe Demuth in dem Blick zu zeigen, 
Wie fie der edeln Liebe ſonſt nur eigen, 10,860 
Sit jo entzückt vor Luft nach allen Schein, 
Daß der Trojaner Paris, Jaſon — nein, 
Daß niemals auf der Welt ein andrer Dann 
Seit Lamech (der, wie man noch leſen kann, 
Zuerft zwei Fraun zur Liebe ſich erforen) 
Niemals, feitdem der erſte Mann geboren, 
Ein Menſch ein Zwanzigtaufendftel der Lügen 
Erfann, durch die er wußte zu betrügen. 
Ihm durfte Niemand in der Kunft der böjen 
Verſtellung feiner Schuhe Riemen Idfen. 10,870 
Es konnte Keiner danken wie er mir. 
Es dünkte fi ein Weib im Himmel fchier 
Bei dieſem Anblid, war fie noch jo weife. 
Geftriegelt und geſchminkt in feinfter Weife 
Dar er in Wort und Haltung jeder Zeit. 
Ich liebt' ihn, weil er mir fo dienftbereit, 
So ehrlich ſtets erfchien in meinen Herzen. 
3a, dacht’ ich nur, ed könnt' ihn etwas ſchmerzen, 
. Und war e3 nur die Heinfte Kleinigkeit, 
Glaubt’ ich zu fterben gleich vor Herzeleid. 10,880 
Zuletzt kam e3 mit uns fo weit fogar, 
Daß ich nur ſeines Willens Werkzeug war. 
Das heit, mein Wille war jo untergeben 
Dem feinen, wie e8 die Vernunft nur eben 
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Zuließ. Denn meine Ehre wahrt' ich immer. 
So theuer war mir nie und wird auch nimmer 
Ein andres Wefen fein, weiß Gott, wie Er. 
Dies dauerte zwei Jahr wohl oder mehr, 
Daß ich von ihn: nichts ald nur Gutes dachte, 
Bis das Geſchick es alſo mit fich brachte, 10,890 
Daß er von jenem Orte mußte fcheiden, | 
Den id) bewohnte. Ach, wie mußt’ ich leiden, 
Wie meh war mir! Danad) mögt ihr nicht fragen. 
Ach kann ed euch in Worten nimmer fagen. 
Denn Eins behaupt ich und verſichr' es dreift: 
Ich weiß Dadurch, mad Dual des Todes heißt. 
So wollt’ e8 bei der Trennung mir behagen. 
Und endlich kam er, Abſchied mir zu jagen 
So forgenvoll, daß in der That es fchien, 
Als peinigte derfelbe Kummer ihn, 10,900 
Hört? ich fein Wort, ſah ich fein Antlik an. 
Ich hielt ihn ja für einen treuen Dann, 
Und dacht’ ihn auch, die Wahrheit zu geftehn, 
In kurzer Weile wieder bier zu jehn. 
Und, wie e3 oft ſich trifft in folcher Weife, 
Vernunft und Ehre zwang ihn zu der Reife. 
Drum macht’ ich eine Tugend aus der Noth 
Und fügte mich; denn Noth Tennt kein Gebot. 
Den eignen Schmerz verberg’ ich, wie ich Tann, 
Geb’ ihm die Hand: „Beim heiligen Johann“, 10,910 
Sprech’ ich, „Tieh, ich gehör’ auf ewig dir. 
Was ich dir war und bin, fei du auch mir.” 
Nach feiner Antwort traget nicht Begehr. 
Wer ſprach fo ſchön und that fo ſchlecht wie Er? 
Doch nad den ſchönen Worten war ed aus. 
Man fagt, wer mit dem Satan gebt zum Schmaug, 
Der muß mit langem Löffel ſich verjehn. 
Und endlid, mußt’ er feines Weges gehn. 
So flog er fort, bis er zum Ziele kam. 
Doch als er feinen Aufenthalt dort nahm, 10,022 
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Hat er gewiß den Tert fich vorgeftellt, 

Daß Gleiches ſich zu Gleichen gern geſellt. 

So fagen ja die Menſchen, wenn mir vedt. 

Doch lieben fie beim eigenen Geſchlecht 
Abwechslung wie die Vögel in den Bauern. 

Läßt man ſich Tag und Nacht die Müh’ nicht dauern, 
Wie Seide weich den Käfig auszulegen, 

Mag man mit Zucer, Brod und Milch ihn pflegen, 
Doc, ift die Thür auf einen Augenblid, 

Stößt mit dem Fuß er feinen Napf zurüd 

Und fliegt zum Wald, um Würmer dort zu frefien. 
So ift auf neue Speijen er verfeflen 

Und liebt nicht Fütterung der rechten Art, 

Nicht Blutes Adel ihn davor bewahrt. 

So that auch diefer Falle — meh des Tages! 
War er auch munter, frifch und edeln Schlages, 
Bon Anjehn gut, beſcheiden, kühn und frei. 

Es flog einft eine Weih’ an ihm vorbei, 

Und plöglic war er fo in fie verfeffen, 

Daß meiner Liebe gänzlich er vergeffen 

Und er mich ſchändlich um fein Wort betrogen. 
Die Weib’ hat ihn in ihren Dienft gezogen, 
Ich bin verloren, troftlos fort und fort!“ 

Und fchreiend fiel die Falkin bei dem Wort 
Ohnmächtig in den Schooß der Canace. 

Groß war ihr Sammer um des Vogels Web; 
Groß Canace's und ihrer Frauen Klagen. 
Sie wußten nicht der Falkin Troft zu fagen. 
Doch Canace hat fie nach Haus getragen 

Und fänftlich ihr manch Pflafter umgefchlagen, 
Da, wo fie mit dem Schnabel fich verlekt. 

Und Canace wird nimmer müde jebt, 
Nach Föftlichem und edelm Kraut zu graben. 
Sie muß e3 zu den neuen Salben haben 
Für ihre Vogels Heilung. Tag und Nacht 
Iſt fie nach Kräften auf ihr Wert bedacht. 


10,939 


10,940 


10,950 
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Sie baut an ihrem Bett ein Vogelhaus 
Und fchlägt e3 ganz mit blauem Sammet aus, 


Als der bewährten Weibertreue Zeichen; 


Bon außen läßt fie es mit Grün beitreichen. 
Drin ftellte man der falfchen Vögel Schaar, 
Zeifig und Kauz und Falkenmännchen dar; 
Auch Eltern, um mit Zank und mit Gefchrei 
Sie zu verhöhnen, malte man dabei. — 

Mag fie dann für den Vogel Sorge tragen; 


Sch will von ihrem Ring für jebt nichts ſagen, 


Bis ich euch in der Folge melden kann, 

Wie diefe Falkin ihren reu’gen Mann 
Zurüdempfing. Denn, wie man uns berichtet, 
Hat diefe Zwietracht Cambalus gefchlichtet, 
Des Königs Sohn, von dem ihr fchon erfahren, 
Doc muß ich jebt der Reihe nach verfahren 
Und erft auf Kämpf und Abenteuer kommen 
Sp wunderbar, wie man fie nie vernommen. 

Zuerſt erzähl’ ich euch von Cambuscan, 

Der feiner Zeit noch manche Stadt gewann. 
Dann mach' ich mit Algarfif euch bekannt, 
Wie er erwarb der Theodora Hand 

Und manderlei Gefahr dabei beitand, 

Die durch das ehrne Roß er überwand. 

Hernach will id von Kambalo noch ſprechen, 
Der die zwei Brüder erſt im Lanzenbrechen 
Befiegte, ch’ er Canace gewann. 

Doc, wo ich ftehn blieb, fang’ ich wieder an. — 


(Säluß fehlt.) 
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Die Erzählung deö Gutöheren. 


Prolog. 


„Traun, Junker, das war gut gemacht und fein; 
Ich muß did) Toben” — fiel der Gutöherr ein. 
„Du haft, wenn deine Jugend man erwägt, 
An deine Worte ſolch Gefühl gelegt, 
Daß meiner Meinung nad) von allen bier 
Dir Niemand gleichen wird an Redezier, 
Wenn du nur leben bleibf. Mag Gott dir Glück 
Berleihn, daß du ausbildeft dein Geſchick. 
Ganz überaus behagt dein Sprechen mir. 
Auch ich Hab’ einen Sohn; doch ſchwör' ich Dir, 
. Gern gäb’ ich drum wohl zwanzig Pfund werth Land, 
Und fiel? e8 eben erft in meine Hand, 
Wenn er an Ueberlegung und an Witz 
Euch glihe. Pfui! Was Hilft ung der Beſitz, 
Wenn wir ung edler Künfte nicht befleißen ? 
Noch manchmal werd’ ich ihn herunterreißen, 
Wie oft ich that, weil er der Tugend nicht 
Sein Ohr leiht, nur auf Würfelfpiel erpicht 
Und Sau und Braus und Geld- und Gutverpraflen, 
Und vorzieht, ſich mit Knechten einzulaffen 


10, 
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Statt umzugehn mit einem feinen Mann, 

Bon dem er edle Sitten lernen kann.“ 

„Pahl edle Sitten!“ jprad) der Wirth darein, 

„Gotts Blitz! Es muß euch im Gedädhtniß fein, 

Daß Seder hier, der zwei Geſchichten nicht 

Uns giebt zum Beiten, fein Verfprechen bricht.” 11,010 
Der Gutöherr ſprach: „Ja, Herr, ich weiß recht gut; 

Doch bitt' ich, daß ihr nicht fo grimmig thut, 

Sprech’ ein paar Wörtchen ich mit diefenı Dann.” 
„Nichts weiter mehr! Fangt die Erzählung an.“ 
„Sehr gern, Herr Wirth”, ſprach er, „ich will fofort 

Mich unterwerfen. Horcht denn auf mein Wort. - 

Ich widerfeße mid) in feinen Stüden, 

So weit es meinem [hmwahen Wit mag glüden, 

Und bitte Gott nur, daß ed eud) gefalle; 

Dann, weiß ich, ift es gut genug für Alle. 11,020 
Es ftammt noch aus der edeln Briten Tagen 

Manch Lied, darin fie alte Wunderfagen 

©ereimt in ihrer frühften Sprache Klang, 

So wie man einft zum Saitenfpiel fie fang, 

Auch wohl fie lag, um fi) zu unterhalten. 

Bon diefen Kiedern hab’ ich ein? behalten, 

Das ich euch Jagen will, ſo gut ich Tann. 

Doch, meine Herrn, ich bin ein Bauersmann. 

Drum bitt’ ich euch zuvor, mir zu verzeihn, 

Iſt meine Sprache nicht gewandt und fein. 11,080 

Rhetorik, ich geſteh' es, lernt' ich nicht 

Und rede drum einfältig nur und ſchlicht. 

Nie hab' auf dem Parnaß ich phantaſirt 

Noch Marcus Tulliug Cicero ſtudirt. 

Von Farben ſind mir keine andern kund, 

Als die da wachſen auf dem Wieſengrund 

Und die der Maler und der Färber braucht. 

Wozu der Redekunſt die Farbe taugt, 

Davon hat keine Ahnung meine Seele. 

Jetzt, wenn ihr wollt, hört zu, was ich erzähle.“ 11,040 

Chaucer. 5 
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Die Erzählung des Gutsherrn. 


Im Britenland, Armorica genannt, 
War einft ein Ritter, der, in Lieb’ entbrannt 
Für eine Dame, treu mit Herz und Hand 
An ihrem Dienft manch großen Kampf beftand 
Und mande Mühen, eh’ er fie gewonnen. 
Es gab fein ſchönres Weib unter der Sonnen. 
Dazu war fie fo hohem Haus entiproffen, 
Daß er fein Herz nur zaghaft ihr erfchloffen 
Und ihr geflagt fein tiefes Weh und Leid, 
Dis fie zulebt des Mannes Würdigteit, 
Bor allem aber feine Demuth rührte, 
Und fie für feine Dual fol Mitleid fpürte, 
Um feinen Bitten gern fich zu bequemen 
Und ihn zum Ehgemahl und Herrn zu nehmen, 
So weit dem Mann die Herrichaft ift gegeben 
Ueber das Weib. Um recht beglückt zu leben, 
Schwur er alsdann bei feiner Nitterpflicht, 
Er wolle Tag und Nacht im Leben nicht, 
Wenn fie e3 ſelbſt nicht wünſchte, Herrichaft üben 
Und niemals fie durch Eiferfucht betrüben, 
Bielmehr in allen Stüden ihren Willen, 
Wie's einem Liebenden geziemt, erfüllen. 
Sie ſollt' ihm, feinen Stand nicht zu entehren, 
Dem Namen nach die Herrfchaft nur gemähren. 

Und dankend ſprach fie voll Befcheidenbeit: 
„Herr, da ihr ſelbſt ſo edelfinnig feid, 
So ausgedehnte Herrfchaft mir zu leihn, 
So malte Gott, daß mit dem Willen mein 
Nie zwifchen uns fi Zwiſt und Streit erhebe. 
Herr, nehmt mein Wort, daß ich mich euch ergebe 


ALS treued Weib, bis Seel’ und Leib fich ſcheiden.“ 


©o fanden Ruh’ und Frieden denn die Beiden. 
Denn Eins, ihr Herrn, fcheint mir gewiß zu fein: 


Der Freund muß fich des Freundes Wünfchen weihn; 


11,050 


11,060 


11,070 
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Sonft dauert die Genofjenfchaft nicht Iange. 

Die Liebe fügt ſich nicht der Herrſchaft Zwange. 

Tritt Herrfchaft ein, gleich Tüftet Venus’ Sohn 

Die Schwingen und Ade! er ift entflohn. 

Die Liebe ift fo frei wie jeder Geift. 

Freiheit begehrt ein edles Weib zumeift, 11,080 
Und mag das Joch der Sklaverei nicht tragen; 

Der Mann gleichfalls, fol ich die Wahrheit jagen, 

Den meilten Bortheil hat zu jeder Frift, 

Ber der Geduldigfte im Lieben ift. 

Geduld fürwahr ift Hohen Lobes wert; 

Sie fiegt, wie ung das Wort der Weifen lehrt, 

Auch da, wo ftrenge Mittel nichts verfchlagen. 

Dan muß um jedes Wort nicht ſchmähn und Hagen, 
Lernt dulden! Sonft — fo wahr ich fteh' und gehe — 
Lernt ihr es doch zuleßt — wohl oder wehe. 11,090 
Denn Niemand in der Welt ift fo berathen, 

Daß er nie fehlt in Worten oder Thaten, 

Zorn, Krankheit, der Geftirne Lauf und Kräfte, 

Wein, Kummer oder Aenderung der Säfte 

Verurſacht oft, daß wir Verkehrtes Iprechen. 

Man darf fi nicht für jedes Unredt rächen. 

Der Zeit gemäß ziemt Jedem Maß zu halten, 

er über feinen Willen weiß zu halten. 

Drum fagt’ auch ihr, damit er leb' in Ruh, 

Geduld der weiſe, werthe Ritter zu. 11,100 
Und fie verfichert ihn mit heil’gen Eiden, 

Er ſolle niemals von ihr Unrecht leiden. 

Seht an, ein weiſer, freundlicher Vergleich! 

Er ward ihr Diener und ihr Herr zugleich: 

Knecht in der Liebe, Herr im Eheitande.. 

So trug er denn als Herr der Knechtſchaft Bande? 

Der Knehtfhaft? Nein; Herr war er ganz und gar, 

Da fein die Herrin und Geliebte war. 0 

Denn feine Herrin war fein Weib doch auch, 

Wie in der Lieb’ es ift Geſetz und Brauch, 11,119 
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Und als er fi in ſolchem Glüde fand, 
Kehrt' er mit feinem Weib heim in fein Land 
Und lebte — unweit, Benmarf lag der Ort — 
Mit ihr in Herrlichkeit u den dort. 
Wer, der nicht ſelbſt vermählt war, kann verfünden 
Die Seligkeit, das Glück und Wohlbefinden, 
Wie zwiſchen Mann und Gattin es befteht? 
Ein Jahr und mehr in diefem Glüd vergeht, 


Da faßt der Ritter, der Kr 

Bon Cairrud hieß, den rühmlichen Entſchluß, 11,120 

Ein Jahr — vielleicht auch zwei — in Engelland, 

— Das gleichfalls ward Britannien genannt — 

Nach Waffenehr’ und Kriegesruhm zu ringen, 

Da diefe Mühn ihm über Alles gingen. 

Mein Buch läßt ihn zwei Jahre dort verweilen. 

Doc jetzt muß von Arviragus ich eilen 

Zu feinen treuen Weibe, Dorigenen. 

Sie liebt? ihn wie ihr Leben, und mit Sehnen 

Meint fie und feufzt ob feiner langen Fahrt, 

So wie es oft der edeln Frauen Art. 11,180 

Sie trauert, faftet, wacht, Hagt jänmerlich 

Und ift vor Sehnſucht fo ganz außer fi: 

Es ift die weite Welt ihr nichts mehr werth. 

Die Freunde ſehn, was ihren Geift beſchwert, 

Und fpenden Troft, fo viel in ihrer Macht. 

Sie predigen und reden Tag und Nacht, 

Sich doch nicht zwecklos ſelbſt zu Tod zu quälen. 

Sie laſſen es an feinem Troftgrund fehlen 

Und ſich es .eifrigft angelegen fein, 

Sie von dem fchweren Kummer zu befrein. 11,140 
Gräbt man an einem -Steine lange Frift, 

So kann allmählich, wie ihr Alle wißt, 

Darein Geftalten man und Zeichen prägen. 

So find mit Zuſpruch fie ihr angelegen, 

Bis fie, durch Hoffnung und Vernunft bewegt, 

Auch Ihrem Geiſt die Tröftung eingeprägt, 
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Sodaß ihr großer Kummer mählich ſchwand 
Und ſie des Herzens Toben überwand. 
Auch ſchrieb Arviragus in all dem Wehe 
Nach Hauſe, daß es ihm ganz wohl ergehe; 11,150 
Er fei ſchon auf dem Wege heimatwärts. 
Sonft bräche wohl vor Kummer ihr das Herz. 
Und wie fie nun begann ihr Leid zu ftillen, 
Baten die Freunde fie, um Gottes willen 
Mit ihnen froh durch Flur und Feld zu ziehn, 
Un ihren ſchwarzen Grillen zu entfliehn; 
Und fie befolgte ſchließlich ihren Kath, 
Sie ſah mohl, daß fie fo am beften that. 
Mrun ſtand' ihr Schloß dicht an des Meeres Strand. 
Luſtwandelnd mit den Freunden ging am Rand 11,160 
Der Küfte oft fie längs den hoben Niffen 
Und fpähte all den Barken nad) und Schiffen, 
Die ihres Weges fegelten daher. 
Da ward vor Sram ihr Bufen wieder fchiwer. 
Und fie ſprach oftmals zu fi felber: Wehe! 
Bringt denn von allen Schiffen, die id) febe, 
Kein? meinen Herin? Dann wäre gleich mein Herz 
Geheilt von allem feinen bittern Schmerz. 
Ein andermal wohl faß fie wie im Traum 
Und ſchaut' hinunter von der Hüfte Saum. 11,170 
Sie fah die Klippen ſchwarz und grimm fich heben 
Und fühlte jo von Schred ihr Herz erbeben, 
Daß ihr den Dienft verfagten ihre Glieder. 
Dann ſank fie auf den grünen Raſen nieder 
Und fchaute jammernd in die See hinaus 
Und rief mit Seufzen und mit kaltem Graus: 
„O ew'ger Gott, deß Fürficht dieſe Welt 
Nach fihern Regeln leitet und erhält, 
Du daft, fagt nıan, fein Ding umfonft gemacht. 
Doch diefer Klippen grimme Höllennacht 11,180 
Iſt eher wohl wie der Vernichtung Graun, 
- Denn wie ein ſchönes Schöpfungswerk zu ſchaun 
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Nach des allweifen Gottes ew'gem Rath. 
Was meinteft du mit fo finnlofer That? 
Nicht Nord noch Süd, nit Oft noch Welt beut bier 
Herberg und Nahrung, nicht für Menfch nod) Thier. 
Kein Heil, nur Leid wird dadurch angerichtet. 
Siehſt du nicht, wie die Menfchheit es vernichtet ? 
Viel Hunderttaufend Leiber find verfentt 
Am Felfenriff, an die jebt Niemand denkt. 11,190 
Und doch, das ſchönſte Werk, das du vollbracht, 
Iſt Er, den du nad) deinem Bild gemacht. 
Drum müßteft du doch große Liebe hegen 
Zur Menſchheit. Wie denn kommt's, daß du dagegen 
Solch Mittel fchufft, das wieder ſie vernichtet? 
Dadurd) Fein Heil, nur Leid wird angerichtet ? 
Gelehrte werden zwar mit tiefen Gründen 
Auf's befte Alles eingerichtet finden; 
Doch ich kann diefe Gründe nicht verftehn. 
So ſchütze Gott denn, der den Wind läßt wehn, 11,20 
(Dies tft mein Schluß) aud) meinen Herrn vor Leid. 
Ich laſſe den Gelehrten allen Streit. 
Doch wollte Gott, die ſchwarzen Felfenzinfen 
Möchten un feinethalb zur Hölle finfen; 
Sie werden nod) da3 Herz vor Furcht mir brechen.“ 
So hört man fie mit bittern Thränen ſprechen. 
Die Freunde fahen, daß der Gang zum Meere 
Statt der Erheitrung nur ihr Weh vermehrte, 
Und führten fie zum Spiel an andre Stellen. 
Sie brachten fie zu Bächen und zu Quellen 11,210 
Und wo man fonft Vergnügen finden mag. 
Man tanzte, fpielte Dame, fpielte Schad. 
Und eines Tages in der Morgenzeit 
Ging man in einen Garten, nicht gar weit, 
Wo man für Speif’ und Trank ſchon mit Bedacht 
Geforgt, und Alles wohl zurecht gemacht, 
Den ganzen Tag zu weihn der Freud’ und Luſt. 
Es war im Mat der fechfte Morgen juft, 
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Und Maienregen hatte fanft gemalt 

Den Sarten, der in Raub und Blüthen ftrahlt. 

Auch hatten Menſchenhände jo geſchickt 

Und ſorglich dieſen Garten ausgeſchmückt, 

Daß nie ein andrer war von ſolchem Preis: 

Es wäre einzig denn dad Paradeis. 

Der Blumen Duft, des Anblicks frifche Pracht, 

Er hätte jedes Herz wohl leicht gemacht, 

Das nicht mit allzugroßer Sorgenſchwere 

Der zu großer Dual belaftet wäre. 

So ſtrahlt' in Schönheit er und Anmuthöglanz. 
Das Mittagsmahl ward mit Gefang und Tanz 

Beichloffen. Nur Dorigena allein 

Sie klagt' und feufzt’ in ihres Herzens Bein. 

Denn fie ſah ihn nicht in der Tänzer Schaar, 

Der ihr Gemahl und ihr Geliebter war. 

Doch mußt’ ein Weilchen fie darein fi finden, 

Und ihren Schmerz durd) Hoffnung überwinden. 
Und unter Andern, die da tanzten, ſah 

Auch einen Aunker dort Dorigena, 

So friſch von Antlitz und fo luſtig, traum, 

Geputzt, wie kaum der Maimond felbit zu ſchaun. 

In Tanz und Sang befiegt’ er Jedermann, 

Der ift und war, ſeitdem die Welt begaun; 

Sa, ſoll von ihn ich treulich Kunde geben: 

Er war der Beften einer, die da leben. 

Jung, ſtark und weife, tugendhaft und reich, 

Gerühmt von Allen und geliebt zugleich. 


Und Furz, muß id) es jagen klar und baar, | MI 


Was unbefannt jelbft Dorigenen war, 

Der muntre Burj, Aurelius genannt, 

Frau Venus' Dienftmanı, war vor Lieb' entbrannt 
Zwei Jahr’ und mehr für fie vor allen Wejen, 
Die dad Geſchick zur Liebſten ihm erlefen. 

Doch ſprach er nie zu ihr von feiner Bein, 

Trank ohne Kelch den Schmerz in fi) hinein. 


11,920 


11,230 


11,240 


11,250 
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Berzweifelnd wagt’ er dennoch nicht zu jagen; 
Andeutend nur in allgemeinen Klagen 
Berrieth des Herzend Qualen fein Geſang: 
Er jagt’, er liebe fonder Minnedank. 
Darüber dichtet’ er in manchen Weifen, 
An Liedern, Rundgefängen, Klagen, Teufen, 
Er wage ſeine Schmerzen nicht zu fünden, 
Doc ſchmacht' er Furien gleich in Höllenfhlünden, 
Und wie der Echo, weldhe dem Narciß 
Ahr Leid verfchwieg, fei ihm der Tod gewiß. 
An andrer Art, als eben ich gejagt, 
Hat nie fein Weh zu Tünden er gewagt; 
Nur, daß zumeilen er bei Tanz und Reigen, 
Wo junge Mädchen fich dDienftfertig zeigen, 
Vielleicht ſo in das Angeſicht ihr blickte, 
Als fleht' er, daß ihn ihre Huld beglüdte; 1 
Doch blieb ihr feine Abficht unbelannt. 
Doch eh? fie jet von dannen ſich gewandt, 
Viel fie mit ihm, da er ihr Nachbar war, 
Und fie ihn fchon gefannt gar manches Jahr 
Als einen Mann von Ehr’ und Würbdigfeit, 
An ein Geſpräch. Aurelius weiß gejcheit 
Allmählich näher feinem Ziel zu gehn 
Und fpricht, als er die rechte Zeit erfehn: 
„Wüßt’ ich (bei Gott, der diefen Weltenbau 
Erſchuf), daß es euch freute, gnäd’ge Frau, m 
So wünſcht ich, damals, als Arviragus 
Zur See ging, wär' ich ſelbſt, Aurelius, 
Dahin gegangen, von wo Niemand noch 
Zurückkam. Iſt mein Dienſt vergebens doch! 
Mein Minnedank iſt ein gebrochnes Herz. 
Habt Mitleid, gnäd'ge Frau, mit meinen Schmerz! 
Ein Wort von euch ift Tod mir oder Labe. 
O läg' ich eudy zu Füßen doch im Grabe! 
Mehr Tann ich jet nicht fagen. Seid mir hold, 
D Süße, wenn ihr mich nicht tödten wollt.” 


11,160 
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Sie aber blickte auf Aureliug: 
„Iſt ſolches euer Willen und Entſchluß? 
Ich wußte nicht, was eure Meinung war. 
Doch jet”, ſprach fie, „iſt fie mir völlig Mar. 
Bei jenem Gott, der Seele mir und Leib 
Geſchenkt, will nie ich als ein treulos Weib, 
So viel an mir, in Wort noch That mich zeigen. 
Dem ich vermäblt bin, bleib ich ſtets zu eigen. 
Nehmt dies als lebte Antwort von mir an.” | 
Doc ſprach fie ſcherzend fo zu ihm alddann: 11,300 
„Aurelius, bei Gott im Himmel droben 
Will dennoch meine Lieb’ ich euch geloben, 
Da eure Klage gar zu jammerhaft, 
Wenn Stein für Stein die Klippen fort ihr ſchafft 
Längs der Bretagne, daß fein Felfenriff 
Anı Landen hindre Nahen oder Schiff. 
Sch fage, wenn von Klippen ihr fo rein 
Die Küfte macht, daß fürder keinen Stein 
Man fieht, dann will vor Allen ich fofort 
Euch lieben, wie ich fan. Hier nehmt mein Wort. 11,310 
Denn freilich, weiß ich, das wird nicht gefchehn. 
Laßt drum des Herzens Thorbeit euch vergehn. 
Wie kann es einem Manne doch behagen, 
Nach eines andern Mannes Weib zu jagen, 
Der fie befibt, fo oft e fein Begehr!“ 
Aurelius aber feufzte tief und ſchwer 
Und ſprach: „Sonft wollt ihr mir nicht gnädig fein?” 
„Bei Gott”, ſprach fie, „der mich geſchaffen, nein!“ 
Aurelius hört das Wort mit bittern Schmerzen 
Und er verfeßt aus kummervollem Herzen: 11,320 
„Unmöglich, gnäd’ge Frau, ift die Gebot — 
Und mid) ereilt fofort ein graufer Tod.’ 
Er ſprach das Wort und wandte fi) fodann. 
Da kam die Schaar der andern Freunde art. 
Sie gingen auf und ab in den Alleen 
Und mußten nichts von dem, was hier gefchehn. 
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Bon neuem ward die Luflbarkeit begonnen, 

Bis fich verfärbt das helle Licht der Sonnen, 

Das ftreitig ihr der Horizont gemacht, 

Mit andern Worten: — bi e8 wurde Nacht. 2 

Dann gehn fie heim mit Frohſinn und mit Scherz — 

Nur nicht Aureliud. Ach, ihm war fein Herz 

So voll von Kummer beim Nachhauſegehn: 

Er glaubte nicht von Tode zu erftehn. 

Er wähnt’, er fühlte fchon fein Herz erfalten, 

Und himmelwärts die Händ’ emporgebalten 

Sprach hingeworfen auf die nadten Knie’ 

Er fein Gebet in wilder Phantafie. 

Bor Weh erlofch ihm des Verftandes Licht. 

Er ſprach — doch was er fagte, wußt' er nicht, nn 

Zerrißnen Herzens hat mit Klaggebet 

Zuerft er zu dem Sonnengott geflebt. 

Er ſprach: „Apoll, dem jeder Pflanze Leben, 

Gras, Blume, Baum zur Reitung übergeben, 

Der ihrer jeden, je nadydem du Ereifeft, 

Du zum Gedeihen Zeit und Stunde weifeft, 

Wie deine Bahnen auf und abwärts rüden; 

D Phöbus, ſchau mit deinen gnäd’gen Bliden 

Aureliug an. Sieh, Herr, ich bin verloren. 

Es hat mir meine Herrin Tod geſchworen, 

Da ich doch ſchuldlos bin. Schenk du dem armen, 

Dem todeswunden Herzen dod, Erbarmen! 

Wohl weiß ich, Phöbus, nächſt der Herrin mein 

Kannſt du amı beften Hülfe mir verleihn. 

Erlaube, daß ich dir das Mittel mweife, 

Wie du magfl helfen und in welcher Weife. 
Lucina, deine Schwefter, fie, die hehre 

Hülfreiche Göttin, Königin der Meere, 

Die, ob Neptun auch auf dem Meere fchaltet, 

Doc über ihn als höchfte Herrin waltet, 

Sie trägt nad) deinem Feuer ftet3 Begehren, 

Daran fih zu erleuchten und zu nähren. 
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Drum, wie du weißt, folgt ftet3 fie deiner Spur. 
Alfo begehrt die See audy von Natur 

Zu folgen ihr, die minder oder mehr 

Als Göttin herrfchet über Ström’ und Meer. 
Drum, Phöbus, Tag mein Flehen dich erweichen, 


Brich mir dad Herz nicht, thu Dies Wunderzeichen, 


Daß du bei deinem nächſten Gegenſchein 

— Er wird juſt in dem Bild des Löwen ſein — 
Sie bitteſt, daß ſie ſolche Springflut bringe, 
Die mindeſtens fünf Faden höher dringe 

Als um Armorica die höchſten Sphären. 

Laß dieſe Flut zwei volle Jahre währen; 

Dann mag ich ſagen: „Haltet euer Wort, 

O Herrin, denn die Felſen ſind nun fort.“ 
Dies Wunder, Herrſcher Phöbus, thu für mich, 
Laß fie nicht ſchnellern Laufes ziehn als dich. 
Bitte die Schweſter, ſag' ich, in zwei Jahren 
Nicht ſchnellern Laufs als du dahin zu fahren, 
Dann wird gleichmäßig voller Mondenſchein 


Und Tag und Nacht fortdauernd Springflut ſein. 


Doch will ſie nicht erfüllen mein Begehren, 

Mir ſo die holde Herrin zu gewähren, 

So bitte ſie, die Felſen alſogleich 

Zu ſenken in ihr eignes finſtres Reich, 

Wo Pluto hauſt im tiefen Schooß der Erden; 

Sonſt kann nie mein die holde Herrin werden. 

Dein Delphiſch Haus will barfuß ich betreten. 

Sieh mich mit Thränen auf den Wangen beten, 

O Herr, zum Mitleid wende deinen Sinn!“ 
Und bei dem Worte fiel er jammernd hin 

Und blieb in Ohnmacht liegen lange Zeit. 

Sein Bruder, der bekannt mit ſeinem Leid, 


Hat ihn erhoben und zu Bett getragen. 


So laß ich denn mit des Gedankens Plagen 
Den Jammermann ſich hier verzweifelnd quälen. 
Mag Leben oder Tod er ſich erwählen. 


11,370 


11,980 


11,890 


396 


Arviragus, des Ritterftandes Blume, 
Kehrt in Sefundheit und mit hohem Ruhme 
Mit andern werthen Herren nun zurüd. 

Wie groß, Dorigena, ift jetzt dein Glück! 

Du drüdit den Ehgemahl voll Liebesluſt, 
Den ritterfichen Süngling, an die Bruft; 
Der wie fein eignes Herzblut werth dich Hält 
Und auch im Traum nicht auf die Trage fällt, 
Ob Jemand mit ihr, da er fern von hier, 
Von Liebe ſprach; er zweifelt nicht an ihr. 

Es denkt an derlei Dinge nicht fein Herz, 

Er tanzt, turnirt und lebt in Freud’ und Scherz. 
So laß ich ihn im Jubel und im Glück 

Und kehre zu Aurelius zurüd. 

Siech Iag der Arme und in Höllenpein. 

Es mochte wohl zwei Jahr und länger fein, 
Bevor den Fuß er auf den Boden ſetzte, 

Und Niemand war, der ihn mit Tröftung lebte 
Als nur fein Bruder, ein ftudirter Mann. 
Dem nun vertraut’ er all fein Leiden an. 
Sonit feinem andern Wefen mocht' er wagen 
Bon diefer Sache nur ein Wort zu fagen. 
Geheimer trug im Herzen er fein Web 

ALS jemals Bamphilus für Galatee. 

Bon außen fchien die Bruft gefund und heil, 
Doc ſaß im Herzen ihm der fpite Pfeil, 

Und überbeilte Wunden, wie befannt, 


11,400 


11,410 


11,420 


Sind ftet3 die ſchlimmſten für des Feldſchers Hand, - 


Wenn fich der Pfeil nicht greifen laſſen will. 
Sein Bruder weint indeß und jammert ftill, 

Bis einft ihm einfällt, was ihm jelbft vor Jahren 

Zu Orleans in Frankreich widerfahren. 

Denn wie oft von Begierde ein Student 

Kurzweil’ge Künſte zu erlernen brennt, 

Und ſucht in allen Winkeln, allen Eden, 

Seltſame Wiffenfchaften zu entdecken, 


11,430 
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So fiel ihm ein, wie er an einem Tag 

Zu Orleans, mo er der Studien pflag, 

Bei feinem Freunde, einem Kandidaten 

Der Rechte, auf ein magiſch Buch gerathen, 

Das diefer, waren Studien andrer Art 

Auch fein Beruf, in feinem Pult verwahrt. _ 

Das Buch gab von dem Mond genau Beiceid. 

Der acht und zwanzig Häufer Wirkfamteit 

Und mehr ſolch thöricht Zeug war drin gelehrt, 

Was heut’gen Tags nicht eine Fliege wertb. 

Bei und muß ja der heil'gen Kirche Glauben 

Der Täufchung jede Kraft zu ſchaden rauben. 

Sobald er dieſes Buches ſich entjann, 

Ting ihm fein Herz vor Luft zu hüpfen an. 

Still ſprach er zu fich ſelber: Unverweilt 

MWird nun mein armer Bruder aud) geheilt. 

Man kann Erfheinungen unzweifelhaft 

Erzeugen durch geheime Wifjenfchaft, 

Sp wie die Gaufler ſchlau das Volk bethören. 

Ich habe oft bei Feſten fagen hören, 

Daß Saufler ſchon in eine weite Halle 

Ein Boot auf einem großen Waſſerſchwalle 

Gebracht, das rudernd auf und ab geſchwommen. 

Ein grimmer Leu auch ſchien hineinzukommen; 

Dft Iproßten Blumen wie auf einer Au, 

Ein Weinftod dann mit Trauben weiß und blau. 

Man fah ein Schloß von Stein und Kalk erftehn, 

Und, wenn’3 beliebte, alfobald vergehn. 

So wenigften? erfchien e8 Jedermann. 
Nun fchließ’ ich jo. Treff’ einen Freun 

In Orleans noch aus der frühern Zeit, 

Der mit den Mondeshäufern weiß Befcheid 

Und mit natürlicher Magie daneben, 

Der kann dem Bruder die Geliebte geben. 

Denn ein Gelehrter macht durch Zauberein, 

Daß vor der Menſchen Augen Stein für Stein 
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Verſchwinden der Breftätte ſchwarze Riffe, 
Daß ab und zu am Felswand ziehn die Schiffe 
Und ein paar Tage die Erſcheinung —— 
Dann wird mein Bruder von der Qual geheilt. 
Sie muß nothwendig halten ihr Verſprechen; 
Wo nicht, kann er mit Schimpf ſich an ihr rächen. 
Was frommt's, daß ich dabei mich noch vermweile ? 
Er gebt zu feined Bruders Bett in Eile. 
Der fand gleich ſolche Tröftung in dem Gang 
Nach Orleans, daß er vom Lager fprang 
Und augenblidlich auf den Weg ſich machte, 
Weil er Erlöfung dort zu finden dachte. 
Als fie beinahe ſchon die Stadt erreicht 
— 63 fehlten nur noch taufend Schritt vielleicht —, 
Kam einfam ein Student des Weg? fpaziert, 
Der auf Yatein fie höflich falutirt 
Und darauf fagt, was ganz erftaunt fie macht: 
„Ich weiß den Grund, der euch hieher gebracht.“ 
Und eh’ fie weiter einen Schritt gegangen, 
Erzählt er ihnen ſelbſt all ihr Verlangen. 
Der Brite richtet dief’ und jene Trage 
An ihn nad Kameraden frührer Tage. 
Er fagte ihm, daß fie geftorben wären, 
Und er bemeinte fie mit mandyen Zähren. 
Aurelius ftieg von feinem Roß fodann 


Und ſchloß fofort dem Magier fi an, 


Ging heim mit ihm und ließ ſich's wohl behagen. 
An Speifen ward die Fülle aufgetragen 

Nach Herzenzluft. Ein Haus fo gut verjehn 
Hat niemal noch Aurelius gejehn. 

Er zeigt’ ihm, eh’ man Abends ging zu Tiſch, 
Mand Rudel Wild in Park und Waldgebüſch. 
Mit ragenden Gemeihen waren da 

So große Hirfche, wie man jemals fah. 

Wohl hundert Stüd erlegte man durch Hunde; 
Vom blut’gen Pfeil troff manche bittre Wunde, 
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11,50 
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Dann ſah er, als das Wild war fortgebracht, 
Ein ſchön Revier zu einer Falkenjagd — 
Den Reiher beizten dort die Falkoniere —; 
Auf ebnem Plan dann Nitter im Turniere. 
Und endlich mußte ſich bei einem Neigen 
Ihm zu Gefallen die Geliebte zeigen. 

Es kam ihm vor, als tanzt’ er felbft dabei. 
Und als der Meifter diefer Zauberei 

Sah, es fei Zeit, da klatſcht' er in die Hände, 
Und fieh! Ade! der Jubel war zu Ende.. 
Und während all die Wunder aufgeführt, 
Hat Keiner doch fi} aus dem Haus gerührt. 
Sie ſaßen (nur fie drei) ganz müßig immer 
Bei feinen Büchern in den Studienzimmer. 

Und feinen Pagen rief der Meifter jebt 
Und ſprach: „Iſt Schon dag Nachtmahl aufgefeht? 
Faſt eine Stund’ iſt's, daß ich euch gebot 
Uns zu bereiten unfer Abendbrod, 

Als diefe beiden werthen Männer hier 
Sid, in die Bücherei verfügt mit mir.” 

„Herr“, ſprach der Page, „Alles ift indeffen 
Beforgt. Beliebt's euch, Fönnt fofort ihr eſſen.“ 
„So”, ſprach er, „gehn wir denn zu Tiſche num. 
Derliebten Leuten thut e8 wohl, zu ruhn.” 

Nach Tiſch begann Verhandlung man zu pflegen, 
Welch Honorar daflır jei zu erlegen, 

Mach’ er von Klippen frei dad Britenland 

Bon der Saronne bis zum Seinejtrand. 

Er that ſehr ſchlimm und ſchwor bei feinen Heil, 

Kaum fei für taufend Pfund die Müh’ ihm feil; 

Gern ging’ er auch für diefen Preis nicht dran. 
Worauf Aureliuß ganz entzüdt begann, 

Und rief: „Pfui, über eure taufend Pfund! 

Die weite Welt, dies ganze Erdenrund, 

Gleich gäb' ich's euch, hätt’ ich darüber Macht. 

Ein Wort, ein Mann! Der Handel ift gemadht. 
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Sch zahl’ euch redlich aus, bei meinem Eid! 
Doch feht euch vor, daß aus Saumfeligkeit 
Ahr ung nicht länger warten laßt als morgen.” 
Er ſprach: „Wahrhaftig, nein, ſeid außer Sorgen.” 
Aurelius hat fih drauf zu Bett gelegt, 
Und faft die ganze Nacht der Ruh gepflegt. 
Theils jel’ge Hoffnung, theild aud, Müdigkeit 
Beichwichtigte des wunden Herzens Leid. 11 
Des andern Morgens, als der Tag begann, 
Da zog Aurelius mit dem Wundermann 
Strads zu dem Britenlande bin. Ste machten 
Da Halt, wo fie Quartier zu nehmen dachten. 
Es war juft, wie die alten Bücher fagen, 
In des Decembers froftig Talten Tagen. 
Phöbus war Falt, fein Licht wie Meffing fahl, 
Da er zur Zeit, wo er den heißen Strahl 
Bom Himmel goß, hell ſchien wie glänzend Gold. 
Lebt war zum Steinbod er binabgerollt; 10 | 
Da in der That erfchien er denn ganz bleich. 
Mit Reif und Regen hat das grüne Reid 
Der Gärten rings der bittre Froft verheert. 
Der doppelbärt’ge Janus fibt am Herd. 
Aus feinem Stierhorn zecht er tüchtig Wein; 
Bor ihm fteht Salzfleifch vom nahrhaften Schwein; 
Und „Glück zu Weihnacht!” rufet Jedermann. 
Aurelius zeigt, jo viel er irgend Tann, 
Dem Meifter Ehrfurcht und Ergebenheit, 
Und fleht mit Eifer und mit Emſigkeit 1m 
Ihn zu befrein von feinem Höllenfchmerz, 
Sonſt ftieß’ er fi) dad Schwert noch in fein Herz. 
Der Magier fühlt fol Mitleid für den Mann, 
Daß er fi Tag und Nacht müht, was er Tann, 
Den Zeitpunkt zu erfpähen für fein Ziel; 
Das heißt für ſolch ein täufchend Zauberfpiel 
Durch Viſionen oder Gaukeltand 
(Der Sternkunſt Phraſen find mir unbekannt), 
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Daß fie und jeder, Audre glauben mußte, | 
Kein Telfen ſei an der Breiague:Küfte,. ::. «11,580 
Der fie fein im Meeresgrund verſchwunden. | 
Zuletzt hat er Die rechte Bett gefunden. : : 
Tür alle die verdammmie Schwindelei - 
Abgättifcher verriichter. Dererei. 
Die Tafeln von Tolede (eorrigiert -- 
Sin jedem Punkt) hatt' er mit fi geführt 
mit: Jahren, Jahresſummen, Wurzeldaten,. 
So wie mit allen andern. Apparatenz...  ..: 
Zu jeden Centrum und gu jedem Boge 
Genau die Proporlionen ausgezogen,. 11.500 
Um jedesmal die Gleichung aufzufinden. 
Durch die acht. Sphären Lonnt' er fo ergründen, 
Wie weit vom Haupt des feſten Widders droben 
Alnath: in: ſeinem Lauf ſei vorgeſchoben, 
Deß Standpunkt in der neunten Sphäre war. 
Dies Alles war berechnet auf ein Haar. 
So wußt’.er denn ſofort das erſte Haus 
Und fand den Reſt durch Proportion heraus. 
Des Mondes Aufgang war ihm auch bekannt, 
In weß Quadrat und Gegenſchein er ſtand, 1,600 
Desgleichen wie er nım fein Unternehmen . = 
Dem Haid des Mendes: müſſe anbequemen. .. 
Er war vertraut mit jeder Obſervanz | 
Und all den Teufelsſpul und Firlefanz, 
Der bei den Beiden jener Zeit in Braud), 
Darum verſchob er ed nicht Länger auch, 
Und ein paar Tage ſchien durch Zauberei. 
Der ganze Strand von, Klippen wirklich frei, 
Aurelius, Shen ganz verzweiflungsvoll, 2 
Ob fein gelichtes Weib er Haben fol, - . .. 11,810 
ft auf das Wunder Tag und Nacht geſpannt; 
Und als er nun fein Hinderniß mehr fand 
Und fortgeräumt die Telfen alle ſah, 
Zu jeined Meifters Füßen fiel er da 
Ehaucer. 26 
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Und rief: „O, elend Weſen, das ich bin! 

Dir, Herr, und Venus, meiner Königin, 

Dan ich die Rettung von dem Falten Graus.“ 
Und feinen Weg nahm er zum Gotteshaus, 
Wo, mußt’ er, feine Herrin weilen müßte. 

Und als er feine Zeit erfehn, da grüßte 

Mit banger Bruft, den Blid voll Demuthsſinn, 
Er feines Herzens höchſte Herricherin. 


„Sud, meine Herrin“, ſprach der Schmergendmann, 
„Euch fürcht' und lieb’ ich, wie mein Herz nur Tann. 


Nichts Aergres müßt’ ich, als euch zu mißfallen. 
Wär’ ich von ſolchem Siechthum nicht befallen 
Um euch, daß euch zu Füßen ich ſofort 
Sonft ftürbe, fagt’ ich von der Bein kein Wort. 
Doc ich muß fterben oder muß euch's Tlagen. 
Ihr tödtet ſchuldlos mich mit grimmen Plagen. 
Und füplt ob meinem Tod ihr leine Reue, - 
So jeht euch vor und breit nicht Eid und Treue. 
Erbarmt euch; wollet mich um Gottes Huld 
Nicht tödten! Lieb' ift meine ganze Schuld. 
Ihr wißt, was ihr verbießt bei eurer Ehre — 
Wiewohl ich nicht? von euch als Recht begebre, 
Nein, hohe Herrin, Alles nur ald Gnade. 
Doch wißt ihr ſelbſt, mas einft auf jenem Pfade, 
In jenem Garten ihr mir in die Hand 
Verſpracht und euer Wort mir gabt zum Pfand, 
Mich Heiß zu lieben? Nicht verdien’ ich's zwar, 
Allein Gott weiß, daß euer Wort dies mar. 
Um eure Ehre, gnäd’ge Frau, iſt's nun 
Mir mehr ald um mein Leben ſelbſt zu thun. 
Was ihr mir anbefohlen, ift geſchehn. 
Kommt, wenn e3 euch belicht, es anzuſehn. 
Thut wie ihr wollt, Doch denkt an euer Wort. 
Sch finde todt mich oder lebend dort. 
Mein Tod, mein Leben ift in eurer Hand; 


Doch wißt: — Verſchwunden ift die Felſenwand.“ 
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Er geht. Da fteht fie mit entſetztem Muith, 
In ihrem Antlitz ift kein Tropfen Blut. 
Die Falle hatte fie nicht vorgefehn. 
„Weh“, rief fie, „weh! wie Tonnte das gefchehn ? 
Ich ftand im Wahn, daß ſolche Zauberei, 
Sold Wunder ganz und gar unmöglich fei, 
Da dem Naturgefet e3 widerftreitet.” 
Betrübt und kummervollen Herzens ſchreitet 
Sie heim; fie kann vor Schreck beinah nicht gehn. 
Zwei Tage wohl — ein Sammer war's zu fehn, 11,660 
Wechſelt mit Ohnmacht fie und Schrein und Klagen. 
Doch wollte fie die Urſach Keinem jagen; 
Denn ihr Arviragus war über Land. 
Doch alfo ſprach fie zu ſich felbft gewandt 
Mit bleichem Antlig und von Gram verftört 
In ihrem Kummer, wie fogleich ihr Hört. 

„Web“, rief fie, „dir, Fortuna, muß ich’3 Hagen, 
Die plöglich du in Ketten mich gefchlagen. 
Ich ſehe feine Hülfe, deine Bande | 
Zu brechen: Tod harrt meiner oder Schande. 11,670 
Und Eines muß ich wählen von den beiden. 
Doch wollt’ ich lieber mich vom Leben fcheiden 
Als meinen eignen Leib mit Schmach bededen, 
Oder mit Meineid meinen Ruf befleden. 
Doch durdy den Tod werd’ Ich davon befreit. 
Mandy edles Weib hat fich vor diefer Zeit 
Und mandye Jungfrau mit den eignen Händen 
Getödtet, um nicht ihren Leib zu ſchänden, 
Wie vielfach kund die Weltgefchichte thut. 

Die dreißig Zwingherrn, die im freveln Muth 11,680 
Den Phidon zu Athen beim Feſt erfchlagen, 
Liegen die Töchter auch in Bande fchlagen 
Und nadt fie ſchleppen vor da Blutgerüfte 
Als Opfer ihrer ſchändlichen Gelüfte. 
Sie mußten auf dent Eſtrich in dem Blut 
Des Baterd.tanzen — ftrafe Gott die Brut! 

26* 
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Man ſah vor Furt die armen Madchen nn 

Und um nicht igre Unſchuld preis zu geben,: 

So fprangen fie, eh man ed ſich verſah, 

An einen Brunnen und ertranken da. 13, 600 
Auch die Meſſenier waren ausgegangen, 

Um funfzig Spartermäbchen einzufangen, 

Daß ihrer Luft fie fröhnten; do eB war :::° 27. 

Nicht eine einz’ge von der-ganzen Schanr, 

Die leben blieb und nicht mit Heiterkeit. :: -. : 

Dielmebr den Tod zu wählen war bereit, _ :- 

Als daß fie ihre Unſchuld ließ befleden. :- 

Wie alfo ſollte mich der:Zod erfäreden? . . . 
Sieh den Tyraunen Ariſtoelides. . 

Der liebt? ein Mädchen einft, Stymphalibes. u, roo 

Ahr Vater mar ermordet in der Nacht: == — 

Da bat fie ſich zum Tempel aufgemacht. 

Diann’3 und ihr Bildniß To ——* 

Daß nie es ihren Armen ward entrungen; 

Daß nimmer fie ſich wor ihm trennen ließ; 

Bis man am ſelben Platz fie niederſtieß. > 
Nun, war.fo groß der Jungfraun Widertiillen, 

Der Männer ſchandbares Gelüſt zu ſtillen, 

Muß wohl ein Eheweib mit eignen Händen:  : 

Sich tödten, denk' ich, eh’ fie ſich läßt Shänden. ; 11,710 
Was foll vom Weib des Hasdrübal ich ſagen, 

Die zu Karthago ſelber fich erſchlagen? — 

Als in die Stadt das Heer ber Römer drang. 

Nahm alle ihre Kinder fie und fprang 

And Teuer, weil fie lieber fterben wollte, . 

Eh’ ihr ein Römer Schmach anthuen follte.. 
Hat nicht Lueretia ebenso geendet - 

Zu Rom, al? fie Tarquinius geſchändet? 

Denn als ein Schimpf erfchien thr. He echen, 

Wenn fie den guten Namen bingegeben. -: u ‚1,720 
Auch gaben zu Milet in. Kriegesnoth 

Die fieben Mädchen felher ſich den-Kod-. - — 


— 
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Aus Furt, die: Gallier möchten fie enlehren. 

Ich könnt' euch mehr ald taufend Fälle Tehren 

Aus der Geſchichte von ganz gleicher Ne: 

So tödtete das Meib des. Abpadat ; 

Nach ſeinem Tod ſich ſelbſt; ihr. Her blut goß 

Sie in des Gatten Wunden, tief und groß 

Und ſprach: Den Leib foll ——— 

Mir ſchänden, wenn ichs irgend wehren Tann!  :. 11,780 

Was folk ich noch von mehr Exempeln ſagen? 

Da ſich fo Viele lieber ſelbſt erſchlagen, | 
Als daß fie fi die Ehre nehmen ließen. 
Sp wär's für mich auch Beffer, darf ich fließen, 
Statt ſo entehrt zu fein, mich zu entleiben. Par 
Treu will ich dem Arviragus verbleiben... 
Sonſt Tuch’ ich. Felbft im Tod mir Troſtes Rath, 
Wie einſt Dewmotions liebe Tochter chhat, 
Damit fie der Entehrung Echmach entgehe. 

O Sedaſus, mit tiefſtem Herzenswehe rw 
Lieſ't man, wie ſchrecklich deine Töchter alle 
Geſtorben ſind in einem gleichen Falle. * 

Wo nicht noch mehr, doch gleich bedauerlich 
War jene Jungfrau, die zu Theben ſichh 
Nikanors wegen ſelbſt ums Leben brachte 
Und jene, Die es ebenſo dert machte: 

Als ſie ein Mann vom Macedonerlande - 
Entehrt, wuſch durch den Tod fie ab die Echande. 
Was ſoll von Niceratos Weib ich ſagen, 
Die aus dent gleichen Grunde ſich erfälngen? “11,080 

Wie treu war nicht des Alcibiades * 
Geliebte? Lieber ſtarb ſie, eh ſie es 
Mit anſah, daß ex unbeerdigt bliebe? 

Sieh und wie groß war erſt Alceſtens Liebe! 
Was fagt Homer Penelopen zum Preis, 

Bon deren Kenſchheit jeder Grieche weißß 
Ja, von Laodamia ſteht geſchrieben 
Daß, als vor. Troja. ihr. Gemahl geblieben. 
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Sie nicht mehr leben wollte nad) dem Helden. | 
Ein Gleiches Tann von Portia ich melden. 11,760 
Sie Tonnte nimmer ohne Brutus Teben, | 
Dem fie mit ganzem Herzen fid) ergeben. 
Mit Höchften Ruhm rings im Barbarenland 
Wird Artemifla’3 Trauenfinn genamt. 

O Fürftin Teuta, [piegle ftet3 auf's neue, 
Sich jedes Weib an deiner Sattentrene.” 

So klagt Dorigena zwei Tag’ ihr Leid 
Und Hält zum Sterben immer fidh bereit. 
Doch als zur dritten Nacht der Ritter werth, | 
Arviragus, nad) Haus zurüdgelehrt, 11,770 
Tragt er, was ihre bittern Thränen meinen; | 
Da hub fie an noch heftiger zu weinen. 

„Ach“, rief fie, „daß ich jemals ward geboren! 
So babe ich gefagt und ſo geſchworen.“ 

Und fagt’ ihm Alles, was ihr fhon vernommen; 
Die Wiederholung kann zu nichts euch frommen, 
Worauf ihr Mann mit heiterem Geſicht 

An milder Weife alfo zu ihr Ipricht: 

„Dorigena, ift’3 weiter nicht3 als die?” 

„Nein, nein”, ſprach fie, „Doch ift, bei Gott, gewiß 11,780 

Dies ſchon zu viel, jelbft wenn es Gott fo will.” 
„> Grau”, ſprach er, „was ſtill ift, das lag ſtill! 
Vielleicht mag's heut noch beſſer ſich geftalten. 
Du jolft dein Wort, bei meiner Treue, balten, 
So wahr mir Gott mag-feine Gnade leihn! 

Eh’ möcht? ich todt gleich auf der Stelle fein 

Aus Lieb’ und Sorg’ um dich, eh’ man fol jagen, 
Du habeſt deines Eides dich entjchlagen. 

Ihn muß man wahren als fein höchſtes Gut.” 

Doc bei dem Wort brach er in eine Flut 11,790 
Bon Thränen aus und ſprach: „Du ftirbft fofort, 

Wagft du, fo lang du athmeft, nur ein Wort 
Bon diefem Unglüd irgendwer zu fagen. 
Ich will mein Web, fo gut ich kann, ertragen. 
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Zeig’ auch Fein kummervoll Gefiht und Wefen, 
Aus den: des Herzen? Trübfal fich läßt leſen.“ 
Den Pagen und ein Mädchen rief er drauf 
Und ſprach: „Macht mit Dorigena euch auf 
Und führt fie zu dem Ort, den fie euch zeigt.” 
Sie gehn, nachdem fie grüßend fich verneigt. 
Doch mußten felbft fie nicht, weshalb fie gingen, 
Da fie zu Niemand ſprach von diefen Dingen. 
Da kam Aureliuz, der Junker, ber, 
Er, welder für Dorigena fo jehr 
Entbrannt von Liebe war. Er traf fie grade 
Mitten im Ort auf fehr belebtem Pfade. 
Sie ging den nächften Weg juft zu dem Garten, 
Wo fie verheigen hatte, fein zu warten. 
Er wollte gleichfall3 zu dem Garten gehn. 
Denn fleißig hatt’ er nach ihr außgefehn, - 
Ob fie wohl nicht das Haus verlaffen follte. 
So wie es Zufall oder Schickung wollte, . 
Trifft er fie, grüßt mit freundlichem Gefichte 
Und fragt, wohin fie ihre Schritte richte. 
Sie ruft, wie halb im Wahnfinn: „Es befahl 
Zum Garten mir zu gehen mein Gemahl, 
Um dort mein Wort zu halten, weh, mein Wort!“ 
Aurelius erftaunt und fühlt jofort, 
Bon ihren Wehellagen tief beivegt, 
Sein Herz von ſtärkſten Mitgefühl erregt 
Für fie und ihren würdigen Gemaßl, 
Der feſt am Wort. zu halten ihr befahl: 
So ſchrecklich war's ihm, bräche fie die Treue. 
Und es ergriff fein Herz die tieffte Reue. 
Er fah, das Befte fei für fie und ihn, 
Könn’ er den Lockungen der Luft entfliehn, 
Statt daß der ritterlichen Zucht Gejeße 
Er durch jo niedre Frevelthat verleke. 
Drum fprach er fo mit Fürzeftem Entſchluß: 
„Madam, fagt euerm Herrn, Arviragus, 


11,800 
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Daß, da ich feinen großen Edelmnitb 

Erkenne, und wie weh euch ſelbſt ed thut, 

Daß lieber er für fih will Schmach erdulden, 

Als euern Treubruch gegen mich verſchulden, 

Ich lieber ew'ges Wehe Leiden wollte, — 
Als daß ich eure Liebe trennen ſollte. 
Nehmt, gnäd’ge Frau, zurück in eure Hand 

Jegliche Sicherheit und jedes Pfand, i | 
Das ihr mir irgendwann in euerm Leben 2 | 
Vor diefer Zeit verpfändet und gegeben. ‚11800 | 
Mein Wort bier, daß um Fein Verſprechen ich 

Euch jemals mahne — fo empfehl' ich mid) 

Bon euch, der tzeuften, beiten aller Frauen, 

Die je im Leben mir vergönnt zu ſchauen. 

Doch wahre jedes Weib nun auch ihr Wort 

Und dente an Dorigena Binfor, i 

Zu edeln Thaten wird ein Junker dann. e 

Sp gut bereit fein, wie ein Rittersmann .:. -_ 

Und dankend fällt fie vor ihm auf die nie, 7. 
Dann geht nach Haus zu ihrem Gatten fi,  .. 11,850 
Dem Alles fie erzählt, mas ih afgt, . 

Und dem (ihr glaubt mir's gern) es fo Behagt, 
Daß es unmöglich ift, es zu beſchreiben. 
Was nübt es, länger noch Dabei zu bleiben? . 
Dorigena lebt mit Arviragus I 
Stets in der höchſten Seligfeit Genuß. 
Nie trübte Aerger ihren heitern Sinn;. 
Er hielt fie werth mie eine Königin, . Se 
Und fie blieb treu dem Oatten immerfort. — 
Bon ihnen ſag' ich ferner euch fein Wort. . . 11,860 

Aurelius, der Müh' und Geld verloren, . 
Verflucht den Tag, an welchen er geboren. . 

„Weh“, rief er, „daß ich je zur böſen Stunde 
Dem Philofophen jene taufend Pfimbde: a 
Don reinem Bold verſprach! Was ſoll ich un 
Ich ſeh', e8 geht mit mir zu Ende nen. - 
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Mein Erbgut muß ich zu verkaufen fehn. 

Ich will am Bettelftab von binnen gehn, 

Daß ih nicht Schimpf auf meine Sippfchaft Iade, 
Gewährt er mir nicht eine beßre Gnade. 
Vielleicht erhalt’ ich’3, an beftimmten Tagen 

Bon Jahr zu Jahr die Schuld ihm abzutragen 
Und werd’ ihm für die große Rüdficht danken; 
Doch halt’ ich ihm mein Wort, und ohne Wanten. 
Er ſchließt den Koffer auf mit trübem Sinn, 
Bringt all fein Geld zum Philofophen bin — 

Es waren wohl fünfhundert Pfund an Werth — 
Und bittet, daß die Gunft ihm fei gewährt, 

Das Uebrige terminweis abzutragen. 

„Meijter, ich darf zu meinem Ruhm wohl jagen, 
Daß ich bis jebt mein Wort noch nie gebrochen. 
Sch zahl’ euch ficher, was ich euch verfprochen 
Und ſchuldig bin, müßt’ ich im bloßen Hemde 
Am Bettelftab auch fahren in die Fremde. 

Doch gäbet ihr mir gegen Sicherheit 

Noch für den Rüdftand zwei, drei Jahre Zeit, 

So wär’ ich froh. Nicht braucht’ ich loszuſchlagen 
Mein Erbgut. Weiter will ich euch nicht? Tagen.” 

Der Philoſoph hört ihn erft ruhig an 
Und fragt ihn höchſt Faltblütig alfo dann: 

„Hab' ich Dir nicht gehalten meinen Pakt?“ 
„Gewiß“, ſprach er, „getreulich und exakt.“ — 
„Haft du dein Liebchen nicht nach deinem Willen ?” 


11,870 


11,880 


11,890 


„Rein, nein!“ pricht er, und feufzt dabei im Stillen. — 


„Was war der Grund, wenn man ihn hören kann?“ 
Aurelius fängt zu erzählen an 
Und fagt ihm, was ihr ſchon gehört zuvor; 
Es nübte nichts, trüg’ ich's noch einmal vor, 
„Arviragus aus freier edler Wahl 
Zog vor, in Trübfal und in Herzenzqual 
Zu Sterben, eh’ fie bräche ihren Eid.” 
Dann fchildert er ihm Dorigenens Leib, 
26 #* 


11,900 
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Wie gräßlich der Verluſt ihr ihrer Ehre, 

Wie lieber jelbft fie todt gewefen wäre; 

Wie fie ihr Wort gab in ſchuldloſer Meinung, 

Da nie fie hörte von derlei Erfcheinung. 

„So datt’ ich folches Mitleid denn mit ihr, 

Daß ich fo unbedenklich, wie er mir 

Sie ſchickte, fo fie ihm zurück gejendet. 

Und hiemit ift die Sache num beendet.” 11,910 

Der Philoſoph verfebt: „Mein Bruder werth, 

Ahr beide habt gleich edeln Sinn bewährt. 

Du bift ein unter, er ein Rittersmann. 

Doch helfe Gottes gnäd’ge Macht, e8 Tann 

Auch ein Gelehrter grade wohl fo gut 

Wie ihr beweijen feinen Edelmuth. 

Herr, ich erlaffe Dir die taufend Pfund, 

Als wärft du eben aus der Erde Grund 

Gekrochen und mir völlig unbelannt. 

Sch nehme keinen Deut von deiner Hand 11,90 

Für meiner Müh und meiner Kunſt Beweiſe. 

Du haft für mich bezahlet Trank und Speife; 

Es ift genug. Lebt wohl, ich wunſch' euh Glück!“ 

Und nahm fein Roß und ritt des Wegs zurüd. 
Herrichaften, jeßt möcht’ ich die Frage thun, 

Men haltet für den Edeliten ihr nun? 

Erklärt euch, ehe ihr euch weiter wendet. 

Hier ſchließ' ich; mein Geſchichtchen ift beendet. 











Die Erzählung des Doctors, 


Prolog. 


„Ei“, ſprach der Wirth, „laßt das für jebt nur an. 
Tragt ihr, Herr Doctor Medicinae nun, 
Ich bitt' euch drum, etwas Anftänd’ges vor.” 
„Das will ich thun, jofern ihr euer Ohr 
Mir leiht.” So ſprach der Doctor und begann: 
„Jetzt, gute Herren, hört mid) alle an.” 


Die Erzählung des Doctor?. 
Es war einmal, ſchreibt Titus Livius, 


Ein Ritter, weldher hieß Virginius, 

Bon hoher Würdigfeit und ee ) 
Dur Freundfchaft ſtark und reich an Geld und Gut. 
Sein Weib hatt?’ eine Tochter ihm gegeben; 

Sonſt hatt’ er andre Kinder nit im Leben. 11,940 
Der Jungfrau Schönheit war fo wunderbar, 

Daß Schönres nie zu ſehn auf Erden war. 

Es hatte fie Natur mit größtem Fleiß 

Geformt als ihrer Schöpfung höchſten Preis, 

Wie um zu jagen: „Sieh, ich, die Natur, 

Kann aljo ſchmücken meine Kreatur, 

Wenn mir’3 beliebt. Wer thut's mir nach darin? 
Pygmalion? — Schmied’ und meißl’ er immerhin, 


Ehaucer. 27 
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Gravier’ und mal’ er. Denn ich darf wohl fagen: 
Zeuris, Apelles wird umfonft ſich plagen 

Mit Schmieden, Meikeln, Malen und Gravieren; 
Mit mir im Wettftreit müſſen fie verlieren. 

Mic hat der höchfte Bildner diefer Welt 

Als feinen Amtsverweſer angejtellt, 

Um Farb’ und Form den irdifchen Geftalten 

Au leihn, wie mir beliebt. Ich muß verwalten 
Alles, was wählt und abnimmt unterm Mond. 
Ach fordre nicht, daß man mein Wert mir Iohnt. 
Mein Herr und ich find ganz in Harmonie. 

Zu meine Herren Ehre macht’ ich fie; 

Gleichwie mit jeglihem Geſchöpf ich's halte, 

Wie ich's auch färbe oder wie geftalte.” 

So, ſchien mir, wollte fagen die Natur. 
Zwölf Jahre war und zwei dad Mädchen nur, 
Das felber die Natur fo ſehr entzüct. 

Denn jened Weiß, womit fie Lilien ſchmückt, 
Das Roth der Roſe bat dem edeln Wefen 
Bon der Geburt ald Farbe fie erlejen 

Und jo damit den bolden Leib gemalt, 

Daß jedes Glied im rechten Glanze ſtrahlt. 
Und Phöbus hat der vollen Loden Flut 
Gefärbet mit den Strahlen feiner Glut. 

Und war bezaubernd ihrer Schönheit Kraft, 
War fie noch taufendmal fo tugendhaft. 

Es fehlte feine Gabe ihrem Geift, 

Die ein Verftändiger als rühmlich preift. 
Keuſch war von Körper fie wie von Gemüthe, 
Drum ftrahlte fie in jungfräulicher Blüthe 
Mit aller Demuth und Enthaltfamkeit, 

Mit Selbſtbeherrſchung und Befcheidenbeit, 
Mit rechtem Maß in Haltung und in Tradit; 
Stet3 Flug war ihre Antwort und durchdacht, 
Und ob fie weife gleich wie Pallas mar, 
Blieb ihre Rede weiblich doch und klar. 


11,9% 


11,90 
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Sie haſchte nicht nach falſchem Phrafentand, 

Um Plug zu fcheinen, nein, wie ihrem Stand 

Es ziemte, ſprach fie; jedes Wort durchdrang 

Des Edelfinnes und der Tugend Klang. 

Sie war von mädchenhafter Sittjamteit, 

Beftänd’gen Herzens, thätig jedengeit, 11,990 

Zu fliehn des Müßigganges träge Bahn. 

Nie war ihr Mund dem Bacchus unterthan. 

Denn Wein und Müßiggang ſchürt Venus’ Glut, 

Wie wenn man Del und Fett zum Teuer thut. 

Nie ſchuf ihr ihre eigne Tugend Zwang; 

Doc ftellte fie ſich wohl nicht jelten krank, 

Um folcherlei Geſellſchaft zu entgehn, 

Die es auf eitle Thorheit abgefehn, 

Mie bei Gelagen, Tänzen, Schmauferein 

Und wa? fonft Anlaß giebt zu Tändelein. 13,000 

Man fieht gar oft, wie grade folhe Sachen 

Die Kinder frühreif, dreift und vorlaut machen. 

Gefährlich ift und war das jeder Zeit. 

Denn allzufehr wird in der Dreiftigfeit 

Ein Mädchen ſchon von ſelbſt als Trau erfahren. 

Und ihr, Hofmeifterinnen, fchon bei Jahren, 

Die Herrentöchter ihr erziebt und lenkt, 

Fühlt euch durch meine Worte nicht gekränkt. 

Bedenkt, daß ed zwei Gründe nur geweſen, 

Weshalb man euch zu euerm Amt erlefen: 13,010 

Entweder, weil ihr eure Sittfamteit 

Bewahrt — wo nicht, weil ihr gefallen jeid, 

Und darum wohl verfteht den alten Tanz, 

Do ſolchem Unfug ewiglich und ganz 

Entſagt habt. Unermüdlich drum, ich bitte, 

Um Chrifti willen, lehrt fie Zucht und Sitte. 

Ein Wilddieb, welcher dem Gelüft der Jagd 

Und feinem alten Handwerk hat entfagt, 

Berfteht am beften, einen Forft zu wahren. 

So wahrt fie denn; ihr kennt ja die Gefahren, ' 12,000 
27? 
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Und hütet euch, dem Lafter nachzugeben; 


Derdammung trifft euch für ſolch gottlos Streben. 


Denn ein Verräther ift, wer alfo thut. 

Merkt auf mein Wort; feid wohl auf eurer Hut. 
Die ärgfte Peſt verrätherifcher Thaten, 

Das ift und bleibt, die Unfchuld zu verrathen. 
Ahr Väter und ihr Mütter, laßt euch fagen: 
Ihr müßt für eure Kinder Sorge tragen — 
Ob eins, ob mehr: euch find fie übergeben, 

So lang fie unter eurer Leitung leben. 

Habt Acht, daß fie durch euer Beiſpiel nicht 
Und weil nachläffig ihr des Strafens Pflicht 
An ihnen übt, verderben. Glaubt mir: Wer 
Sein eignes Kind verdirbt, büßt einft es ſchwer. 


Manch Lamm und Schaf vom Wolf zerriffen wird, 


Nur weil nadhläffig und zu mild der Hirt. 
Dies Beifpiel fei genug, euch zu belehren. 
IH muß zurüd zu der Erzählung Tehren. 


Die Jungfrau, die euch fchildert mein Bericht, 


Erzog ſich ſelbſt; der Lehrer braucht’ es nicht; 

Ihr Leben Tann gleich einem Buche Rath 

Den Jungfraun geben über Wort und That, 

Wie ſich ein fittfam Mädchen führen fol. 

Sie war fo gütig und fo einſichtsvoll. 

So mußte denn der Ruhm nad) allen Seiten 

Bon ihrer Güt’ und Schönheit ſich verbreiten. 

Wer Tugend hätt’ im Lande, ftimmte ein 

In ihren Preis; nur nicht der Neid allein, 

Dem Andrer Wohlergehn die Luſt verleidet, 

Der fih an ihrem Schmerz und Kummer meidet. 

Dies ift die Schildrung, die der Doctor macht. 
Einft lenkt, von ihrer Mutter treu bewacht, 

Sie durch die Stadt zum Tempel ihre Schritte, 

So wie es wohl der jungen Mädchen Sitte. 

Nun war zu Rom ein Richter in den Tagen, 

Dem des Bezirks Verwaltung übertragen. 


12,030 


80 
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So kam's, daß diefer Richter fie erblickte 
Und fcharf fein Bildnig in ihr Innres drückte, 
ALS fie vorbeiging, wo er grade ftand. 
Gleich war ihm Herz und Sinn wie umgewandt; 19,060 
So riß die Schönheit ihn der Jungfrau Bin. 
Und zu fich ſelbſt [pradh er in feinem Sinn: 
„Un jeden Preis wird dieſes Mädchen mein!” — 
Da fchlich der Teufel in fein Herz ſich ein 
Und lehrt’ ihn, wie durch ſchlaue Schurkerei 
Für feinen Zweck fie zu gewinnen fei. 
Denn daß mit Geld hier nicht? zu machen war 
Noch mit Gewalt, war ihm natürlich Mar. 
Denn fie war ftark durd) ihrer Freunde Schuß, 
Und der Verſuchung bot fie fiher Trub 13,070 
Durch ihre Tugend. Nie kam ihm zu Sinnen, Ä 
Er werde fie zur fünd’gen Luft gewinnen. 
Drum, als er reiflich es erwogen bat, 
Schickt er nad) einem Kerl aus in der Stadt, 
Der ihm als frech bekannt war und ala ſchlau. 
Dem Kerl erzählt’ er feinen Fall genau, 
Do im Geheimen und mit dent Verbot, 
Es irgendwem zu fagen; ja er droht, 
Es koſt' ihm, thät’ er’3 dennoch, fein Genid. 
Und als man Eins war in dem Bubenftüd, 13,080 
War froh der Richter, ließ den Kerl ſich laben 
An Speif’ und Trank und ſchenkt' ihm reiche Gaben. 
AZ Stüd für Stüd nun der Verrath fo weit 
Gediehen war, wie feiner Lüſternheit 
Durch Hinterlift er Fönne Raum gewähren, 
Wie ihr fogleich noch hören ſollt des Näh’ren, 
Ging heim der Kerl — man nannt’ ihn Claudius. 
Der falſche Richter — er bie ins — — 
(STaubt nicht, daß ich den Namen erft erdichte; 
. Dad Tactum ift befannt in der Gefhichte, 13,090 
Daß man die Wahrheit nicht bezweifeln Tann) 
Der falfche Richter alſo geht daran, 
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Um feiner Lüfte Ziel raſch zu erfagen. 

Und es geſchah, daß er nad) ein’gen Tagen 

— So wenigftend erzählt und die Geſchichte — 

In der gewohnten Art faß zu Gerichte, 

Und Urtheil Sprach in feiner Räthe Mitte, 

Da kam der faljche Kerl mit ſtarkem Schritte 

Und ſprach: „O Herr, wenn’ euch gefällig, ſprecht 

Mir über diefe meine Klagſchrift Recht, 13,100 

Die gegen den Virginius iſt geftellt; 

Und fagt er, daß es fich nicht fo verhält, 

Will ich’3 bemeifen und euch Zeugen nennen, 

Die, was die Schrift befagt, erhärten können.“ 
Der Richter ſprach: „Ich kann den Schlußbeſcheid 

Nicht Fällen in des Manns Abweſenheit. 

Man ruf ihn ber; ich leih' ihm gern mein Ohr. 

Dir wird dein Recht. Unrecht fommt bier nicht vor.” 
Virginius kam, zu hören fein Begehr; 

Man las gleich die verruchte Klagfchrift ber. ‚110 

Ihr Inhalt war, mas ich fogleich euch fage. | 
„Such, Appius, meinem werthen Herren, Mage 

Ich, euer armer Diener Claudius, 

Wie dag ein Rittersmann Virginius, 

Der Billigfeit und dem Gefeß zum Hohn 

Trotz meiner förmlichen Proteſtation, 

Mir meine Magd und Eflavin ftreitig macht 

Und im Befit hält, die mir einft bei Nacht 

Als Kind aus meinem Haufe ward geraubt. | 

Durch Zeugen will ich dies, wenn ihr's erlaubt, 13180 

Beweiſen. Sie ift feine Tochter nicht. 

Drum bitt’ ich, Herr, durch Urtheil und Gericht, 

Wenn's euch beliebt, mir meine Magd zu geben.“ 
Das war der Inhalt feiner Klagſchrift eben. 

Virginius ſah fih den Buben an; 

Doch haſtig, eh’ ev noch antworten kann 

Und ſich rechtfertigen in Nitterweife, 

Auch manches Zeugniß kringen zum Beweiſe, 
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Daß Alles falſch war, deß man ihn befchuldet, 

Hat ſich der ſchurk'ſche Richter nicht geduldet. 

Er hörte gar nicht den Virginius 

Und ſprach dies Wort ald Urtheil und Beſchiuß: 

„Der Mann mag frei mit feiner Sklavin ſchalten. 

Du darfit fie nicht in deinem Haus behalten. 

Bring’ fie hieher in des Gerichtes Hut. 

Der Mann erhält die Magd; und damit gut.” 
Und al der würd’ge Herr Virginius 

Durch die Senteng des Richters Appius 

Gezwungen war, die Tochter ihm zu geben, 

Daß er in Unzucht mit ihr könnte leben, 

Geht er nad) Haus, tritt in die Halle ein, 

Entbeut zu ſich fein liebes Töchterlein, 

Und todtkalt, bleich wie Aſche, fchaut der Mann 

Des Kindes demuthsvolles Antlit an. 

Ob Mitleid auch fein Vaterherz ihm brach, 

Stand dennoch feſt fein Vorſatz und er ſprach: 
„Virginia, meine Tochter, ſieh, dir ſtehn 

Zwei Wege offen; einen mußt du gehn: 

Tod oder Schande. Weh, daß ich muß leben! 

Denn du haft niemals Urfach mir gegeben, 

Daß gegen dich ich Schwert und Meffer wende. 

O theure Tochter, meines Lebens Ende 

Die ich mit folcher Luft zu allen Stunden 

Gepflegt, die nie au meinem Sinn geſchwunden. 

. DO Tochter, mir zum legten Schmerz erlefen, 

Du bift auch meine letzte Luft geweſen, 

Perle der Keufchbeit, nimm auf dich den Tod 

Geduld’gen Sinns; denn dies ift mein Gebot. 

Es tödtet did) nicht Haß; dich tödtet Liebe. 


Dein Haupt muß fallen, ach, von meinem Hiebe. 


D, daß dich Appius jemals gejehn! 

Drum ließ er heut den falfhen Sprud) ergehn. 
Und ſagt' ihr Alles, was ihr ſchon vernommen; 

Die Wiederholung kann zu nichts euch frommen. 


12,130 


12,140 


12,150 


19,160 
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„O Vater“, ruft da3 Mädchen, „babt Erbarmen!“ 

Wobei fie feinen Hals mit beiden Armen, 

So wie fie immer pflegte, Hold umflicht; 

Und Thränen ftürzen über ihr Geficht. 

„D guter Vater, muß ich wirklich enden? 

Iſt leine Gnade? Iſt's nicht abzuwenden?“ 13,170 
„Rein, meine liebe Tochter”, ſprach er, „nein!“ 
„Dann wollet mir nur kurze Zeit verleihn, 

Mein Vater”, ſprach fie, „meinen Tod zu Magen. 

Die Gnade konnt' auch Jephtha nicht verfagen 

Der Tochter, eh’ er fie geführt zum Tod. 

Gott weiß, auch fie verlebte kein Gebot. 

Zuerſt nur war entgegen fie gegangen 

Dem Vater, um ihn feftlich zu empfangen.“ 

Und bei dem Wort fiel fie in Ohnmacht nieder, 

Und als fie zur Befinnung fam und wieder 12,10 

Bom Boden aufftand, rief fie demuthsvoll: 

„Gottlob, daß ich als Jungfrau fterben fol. 

Eh’ Schmadh ich leide, bringt mid) von der Welt. 

An Gottes Namen, thut was euch gefällt.“ 

Worauf zum öftern flehend fie begehrte, 

Daß er recht ſanft fie jchlüge mit dem Schwerte. 

Und in die Ohnmacht fiel fie drauf zurüd. 

Der Bater, Dual im Herzen und im Blid, 

Schlug ihr das Haupt ab, faßt’ e8 bei dem Haar 

Und bot e3 öffentlich dem Richter dar, 12,10 | 

Der in dem Rathshof noch ſaß zu Gerichte. 

Der Richter — alfo meldet die Geſchichte — 

Gebot, ihn gleich zu greifen und zu hängen. 

Da ſah zu Taufenden herein man drängen 

Das Volk, das, von der Ungerechtigkeit 

Des Spruchs empört, den Ritter jet befreit. 

Es regte fich glei anfangs der Verdacht, 

Wie jener Menſch die Klage angebracht, 

Daß Appius das Ganze angegeben. 

Sie Tannten ſchon fein fittenlofes Leben. 1220 
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Drum find auf Appius fie Iodgegangen. 

Man feßt’ ihn gleich in fichre Haft gefangen, 

Wo er ſich felbft entleibte. Claudius, 

Der Diener war bei jenem Appiug, 

Er ſollt' am Kreuze büßen den Verrath. 

Doch da Virginius felber für ihn bat 

Aug Mitleid, wies man ihn nur aus dem Lande. 

Sonſt wär’ er nicht entgangen diejer Schande. 

Die Mebrigen, die bei dem Bubenftüd 

Betheiligt, Hoh' und Niedre, traf der Strid. 12,810 
Hier fieht man, welchen Lohn die Sünde trägt. 

Habt Acht! Denn Niemand weiß, wann Gott ihn ſchlaͤgt. — 

In keinem Stand — noch wie vor Ungeduld 

Bald des Gewiſſens Wurm bei ſeiner Schuld 

Sich krümmen wird, birgt er ſie noch ſo ſehr, 

Daß Niemand davon weiß als Gott und er. 

Sei er ein ſimpler, ein gelehrter Mann, 

Er weiß nicht, wann ihn Unheil treffen kann. 

Drum rath' ich, haltet an der Lehre feſt: 

Verlaßt die Sünde, eh' ſie euch verläßt. 12,220 


seler or ındalgenee 
Die Erzählung des Ablaßfrämers, 


Prolog. 


Und unfer Wirth ſchwor außer fi) vor Wuth: 
„Bei Ehrifti Nägeln und beim heil’gen Blut! 
Ein falfcher Kerl das und ein falfcher Richter! 
Mit Schimpf und Schande möcht’ ich das Gelichter Ior 
— Richter und Advokat — zum Henker jagen. 
Treilich, dag arnıe Mädchen ift erfchlagen! 
Zu theuer kam die Schönheit ihr zu ſtehn. 
Drum fag’ ih: Man kanın alle Tage fehn: 
Die Gaben des Geſchicks und der Natur, 
Sie find der Tod gar mancher Ereatur. 
Die Schönheit war ihr Tod, Tann man wohl fagen. 
Weh, wie jo jammervoll fie ward erſchlagen! 
Oft find die Gaben ung, die ich genannt, 
Biel mehr zum Schaden als zum Heil gefandt. . 
Doc meiner Treu, ihr habt, mein Meifter wertd, 
’ne traurige Geſchichte und befchert. 
Doc nit? für ungut, laßt, e fol nicht jchaden. 
Gott ſchütze euren edeln Leib in Gnaden 
Sammt jedem Kammertopf und Wafferglag, 
Auch deinen Galien und Hippofras 
Und jegliche Latwerg’ in deinem Laden. 
Gott möge fie und Unfre Frau begnaden. 





13,300 
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Du bift, bei meiner Seel’, ein fhmuder Mann 
Wie ein Prälat, beim heil’gen Ronian. 
Sagt’ ih nit recht? Ich Tann nicht zierlich fprechen. 
Doch das fteht feft, du macht mein Herz mir breden. 
Sodbrennen hab’ ich faſt davon gekriegt. 
* Beim Leib des Herrn, nehm? ich 'was Bittre nicht, 
Sei's aud) ein Schlud von gutem Förn’gen Bier 
— Bielleiht Hilft auch ein luſt'ges Märlein mir —, 13,30 
Brit um die Jungfrau mir dag Herz vor Weh. 
He! bel amy, du Ablaßkrämer, be! 
Bring glei und ein’ge Schnurren auf die Bahn!“ 

„Das ſoll geſchehn, beim heil’gen Ronian. 
Doc will ich etwas Kuchen erſt genießen 
Beim Bierfranz bier und Eins dahinter gießen.” 

Da riefen laut die feinen Leute drein: 
„Rein, fagt und nicht? von ſolchen Schmutzerein! 
Lehrhaftes ſollt, Moralifches ihr wählen.“ 

„Recht gern” (und ſprach, mas ich gleich will erzählen), 13,260 

„Gewiß, dod) will ich mich beim Glas bedenten; 
Drum wollt mir Zeit, jo lang’ ich trinke, ſchenken.“ 


Die Erzählung des Ablaßkrämers. —— 


Herrſchaften, ſprech' ich in den Kirchenhallen 
Als Pred'ger, laſſ' ich laut die Stimme ſchallen, 
Daß rund und voll ſie klingt wie eine Schelle. 
Auswendig weiß ich Alles, Stell' um Stelle. 
Denn ſtets hab' ich ein Thema, nämlich das: 
Radix malorum est cupiditas. 

Zuerſt ſag' ich, von wannen ich gekommen. 
Dann werden alle Bullen vorgenommen. 12,270 
Erſt mein Patent, vom König felbft petfchiert, 
Das Sicherheit des Leibs mir garantirt; ' 
Daß freche Priefter ſich's und Klöfter merken 
Und mid nit ftören in den heil’gen Werten. 
Dann leg’ ich förderfamft mich auf's Erzählen, 
Ich zeige Bullen nun von Kardinälen, 
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Biſchöfen, Patriarchen, Päpften auf, 

Seh? einige latein'ſche Phrafen drauf, 

Die ald Gewürz id) in die Predigt rühre, 

Und fo der Hörer Herz zur Andacht führe. 

Dann zeig’ ich Flaſchen von durchſicht'gen Steinen, 
Ganz vollgepfropft mit Broden und Gebeinen. 
Ein Jeder denkt, daß es Reliquien fein. 

Ich hab’ in Meffing auch cin Schulterbein, 

Das eine? heil’gen Juden Schaf gehört. 

Ihr guten Leute, merkt mein Wort und hört: 
Wenn ihr in einem Brunnen wafcht den Knochen, 
Und würd’ euh Schaf, Kalb, Ochfe, Kuh geſtochen 
Bon einem Wurm, fo daß der Leib ihm ſchwölle, 


Waſcht dann dem Thier- mit Waffer aus der Quelle 1839 


Die Zunge, und es heilt ſogleich. Noch weiter: 
Bon Poden, Grind, von Wunden und von Eiter 
Wird jedes Schaf, fäuft ed aus diefer Quelle 


Nur einen Schlud — merkt wohl — heil auf der Stelle. 


Wenn wöchentlich der, dem das Vieh gehört, 

Des Morgens, ch den Hahn er Frähen hört, 
Nüchtern au diefem Duell ein Schlüdchen nimmt, 
Wie es der Jud' in alter Zeit beftimmt, 

Wird Vieh und Hausftand ihm vervielfacht werden. 
Es heilt jogar der Eiferſucht Befchwerden. 

Wenn diefe Wuth bei Jemand ausgebrochen, 
Muß feine Supp’ er mit dem Waffer Tochen. 
Dann wird er nie mißtrauen jeiner Frau, 

Wüpt’ er von ihrer Schuld noch ſo genau, 

Und bielte fie zwei Pfaffen fich und mehr. 

Hier hab’ id, einen’ Fauſthandſchuh, jeht ber! 
Wer in den Handſchuh ſteckt die Hand hinein, 
Dem wird fein Korn wohl zwanzigfach gedeihn, 
Wenn er e3 fät, ſei's Hafer oder Weizen. 

Nur muß er nicht mit Deut und Grofchen geizen. 


13,00 


12 


an 


Doch Eins, ihr Herrn und Fraun, fag’ ich euch jet. 


Der feinen Fuß in diefe Kirche jebt, 
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Und fo gefündigt hat — wovor mir ſchaudert —, 

Daß er aus Scham die Schuld zu beichten zaudert; 

Auch ale Weiber — jung und alt zumal — 

Die Hörner aufgefeht dem Ehgemahl, 

Solch Volk fol Haben weder Macht noch Gnade 

Zu opfern hier vor der Reliquien = Lade. 

Doc wer ſich ſolcher Schande nicht bewußt, 

Der komm und opfre hier nach Herzenzluft. 12,320 

Und kraft der Vollmacht, die mir ift verliehn 

Durch dieſe Bulle, abſolvir' ich ihn. 

Der Spaß hat hundert Mark mir jedes Jahr 

Gebracht, jeitdem ich Ablaßkrämer war. 

Sch ſteh' auf meiner Kanzel wie die Pfaffen, 

Und wenn dad Volk fich jet, mich anzugaffen, 

Dann pred’ge laut ich fo, wie ich vorher 

Geſagt, und treibe hundert Poſſen mehr. 

Dann ftred?’ ich meinen Hals auf dem Genide, 

Indem nad Oft und Weft zum Volk ich nide 12,330 

Wie eine Taube auf dem Scheunendadh, 

Und Händ’ und Junge gehen Schlag und Krach, 

Daß eine Luft es ift, mir zuzuſehn. 

Auf Geiz und derlei Schändlichkeiten gehn 

AU meine Predigten, daß liberal 

Sie ihre Groſchen ſpenden, mir zumal. 

Denn meine Abſicht iſt Gewinn allein; 

Nicht, fie um ihre Sünden zu taftein. 

Sch kümmre mi um ihren Tod mit nichten, 

Und gehn aud) ihre Seelen in die Fichten. 12,340 
Denn manche Predigt, die gar jchön geklungen, 

Iſt doch aus böfer Abſicht nur entfprungen: 

Der haft nad Volksgunſt nur durch Schmeidhelei, 

Und nach Beförderung durch Heuchelei; 

Da Ruhmſucht Jenen, Haß den Dritten treibt. 

Denn wenn mir font fein Weg zum Streite bleibt, 

Weiß ich ihm einen ſcharfen Stich zu geben 

Beim Predigen; er darf ſich nicht erheben, 
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Er ſei verleumdet, wenn er in der That 
Mir und den Brüdern mein zu nahe trat. 13,550 
Ich darf ihn gar nicht erft bein Nanıen nennen. 
Man fol durch fichre Zeichen ſchon erkennen 
Und andre Mittel, daß ich ihn gemeint. 
So trumpf’ ich Jeden ab, der unfer Feind, 
Und ſpeie unter einem Heil’genfchein 
Mein Gift aus, felber fcheinbar treu und rein. 
Sa, meiner Predigt Ziel ijt jederzeit, 
Um kurz zu reden, nur Begehrlichkeit. 
Drum war und bleibt mein Thema ewig das: 
Radix malorum est cupiditas. 12,96) 
So greif’ ich denn in meiner Predigt eben 
| Das Laſter an, dem ich mich jelbft ergeben: 
Die Habfucht; doch wie jehr fie mich auch Plage, 
So mach' id), daß mein Nächfter ihr entfage, 
Und reuig büße die verleßte Pflicht. 
. Doch ift die gar nicht meine Hauptabficht. 
Nur der Begehrlichfeit gilt meine Predigt; 
Und hiemit wäre diefer Stoff erledigt. 
Mandy Beifpiel pfleg’ alddann ich vorzutragen ; 
Alte Gefhichten aus vergangnen Tagen. 13,50 
Denn der gemeine Dann hängt an den alten 
Geſchichten, und pflegt gut fie zu behalten. 
Was? Meint ihr denn, derweil mir die Sermonen 
Mit Gold und Silber die Belehrung lohnen, 
Ich wollte mic, freimill’ger Armuth weihn? 
Wahrhaftig, nein, das fiel mir niemals =) 
‘ch bettle, pred’gend, mich von Land zu Land. 
Ich mag nicht Arbeit thun mit meiner Hand 
Und will, ftatt daß ich mich von Körbeflechten 
Ernähre, lieber müßig gehn und fechten. 13,59) 
Ich will nicht den Apoftel affektiren, 
WIN Weizen, Wolle, Käfe, Geld lukriren, | 
Und wenn es mir im Dorf der ärmfte Knecht, 
Die Ärmfte Wittwe giebt, iſt's mir ſchon recht — 








425 


Und wenn ihr Kindervolf verhungern müßte. 
Nein, nah dem Rebenſaft fteht mein Gelüfte 
Und einer ſchmucken Dirn' in jeder Stadt. 


Doc, werthe Herrn, weil's euch gefallen bat, 
Daß id) erzählen foll, jo höret jetzt. 
Nun mich ein Schlückchen körn'ges Bier gelebt, Bm 
Hoff’ ich zu Gott, euch etwas vorzutragen, e 
Das euch vernünft’ger Weife ſoll behagen, ne. 
Da, bin ich gleich ein lafterhafter Mann, 
Sch doch moraliſch gnug erzählen Tann, 
So wie's beim Predigen mir bringt Gewinn. 
Jetzt fill! Denn die ift meiner Mär Beginn. 


In Flandern war einft eine Kompanei 
Bon jungem Voll. Die trieben allerlei 5 
Thorheit und Lärm in Kneipen und Bordellen. 7” 
Bei Harf’ und Zither ſah man die Gefellen, 12,400 F 
Bei Würfelſpiel und Reigen Tag und Nacht. eng: +9 
Da aß und trant man über Maß und Macht. Ä 
In Satans Tempel brachte fo die Schaar 2 
Dem Satanas verruchte Opfer dar — 
Mit graunvoll ekelhafter Völlerei. 
Sie ſchworen ſo verdammungswerth dabei, 
Daß man die Eide hörte mit Entſetzen. 
Sie riffen Chrifti heil’gen Leib in Feten, 
Als ob ihn nicht die Juden gnug zerftückt, 
Und lachten, wenn ein Schandftüd recht geglüdt. 19,410 

Dann traten Tänzerinnen, ſchlank und fein, 
Und junge Fruchtverkäuferinnen ein, iR TE 2a 5 
Und Harfenmädcden, Waffelhändlerinnen: 3 
Das find des Teufeld rechte Dienerinmen. 
Die fachen an der Wolluft beißen Brand, 
Die mit der Schlemmerei fo nah verwandt. &x — 
Die heil'ge Schrift wird ſelber mir bezeugen, Ve 
Daß Wein und Trunffucht böfe Luft erzeugen. — 
Sieh, wie der trunkne Loth zu feiner Schmã 
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Unmiffend bei den beiden Töchtern lag; 
Betrunken wußt' er nicht, was er begann. 


Herodes (jeht euch die Geſchichten an) 
Befahl, als er beim Felt zu Tiſche ſaß, 
Benommen von des Weines Uebermaß, 
Johann den Täufer ſchuldlos zu erfchlagen. 
Ein gutes Wort weiß Seneca zu ſagen: 

Er werde keines Unterſchieds gemahr 

Zwiſchen dem Dann, der des Verftandes baar, 
Und einem andern, der in trunfnem Muth. 
Nur daß bei Ienem Naferei und Wuth 

Bon längrer Dauer als im Raufche fei. 


77 ſchändliche, verfluchte Schlemmerei, 
Bon der all unfer Uebel ift entitammt, 
Um die zu allererft wir find verdammt, 
Bis Chrift ung losgekauft mit feinem Blut. 
ürwahr ihr feht, was für ein theures Gut 
Die ſchnöde Luft verlangt ala Löfegeld. 
Die Schlemmerei verdarb die ganze Welt. 


Died Laſter war's, drob aus dem Paradies 
Gott unjern Vater Adam einft verwies 
Sammt feinem Weib zu Arbeit und zu Wehe. 
So lang er nüchtern, lebt' er, wie ich fee, 
Im Baradiefe; doch ald von der Frucht 
Des ihm verbotnen Baumes er verfucht, 
Gleich ward verftoßen er zu Weh und Plagen; 
Dich, Schlemmerei, muß man darum verklagen. 


O dächte Mancher, welcher Schwarm von Seuden 
Entjpringt aus Uebermaß und vollen Bäuchen, 
Würd’ er bei Tifch, bei feinen Schmauferein, 

Im Effen und im Trinken mäß’ger fein. 

Oſt-, weit, ſüd-, nordwärts um das Erdenrund 
Zerquälft du, ledre Zung’ und kurzer Schlund, 

Den Menſchen, ah! in Teuer, Luft und Waſſer, 
Um Leckerein zu ſchaffen für den Praſſer. ww” 


12,420 
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Darin, St. Baul, fannft du und unterweifen: 

„Den Bauch der Speife und des Bauched Speifen 7 

Wird beide Gott, wie Paulus fagt, zerftören.” 

Pfuil Schmutzig iſt's, zu fagen und zu hören, 

Und ſchmutz'ger ift die That noch als fie klingt, 

Wenn Einer fo vom Weiß - und Rother trintt, 

Daß durd) die ſchändliche Unmäßigkeit 

Zum Abtritt er den eignen Schlund entweiht. 

Hört, was mit Thränen der Apoftel klagt: 

E3 wandeln Viele, wie ich oft gejagt, 

Nun fag’ ich ed mit Weinen aud; fie find 

Dem Kreuze Ehrifti feindlid) nur gefinnt. 

Bauch Heißt ihr Gott, ihr Ende ift der Tod. ] 

D Leib, o Bauch, du bift ein Sad voll Koth 

Und ſtinkeſt nad) Verweſung und nad Bit 

Wie faul dein Leib an beiden Enden ift! 

Wie muß man, dich zu fättigen, fich plagen! 

Die muß der Koch nicht ſtoßen, reiben, ſchlagen 

Und die Subftanz zum Aceidend verkehren, | 

Bi} er erfüllt dein Lüfterne Begehren! 

Er ſchlägt das Mark felbft aus den harten Knochen; 

Nichts wirft er fort; er muß euch Alles Tochen, 

a3 durch die Kehle geht ſüß und gelinde. 

Aus Specerein, aud Wurzel, Blatt und Rinde 

Muß feine Sauce er zufammenjeben, 

Bon neuem euern Appetit zu weben. 

Doch fie, die ſolcher Ueppigkeit ergeben, 

Sind todt, indem fie in den Laftern leben. 

Ein lüftern Ding ift Wein, und Trunkenheit 

ft voll von Sünden und Begehrlichkeit. 

O Trunfenbold, dein Antlit ift abfcheulich, 

Dein Athen fauer, dein Umarmen gräulidh. 

Durch deine Nafe hört man ein Geſaus, 

ALS riefft du immer: Simfon, Simfon aus! 

Und doch, weiß Gott, Tranf Simfon niemals? Wein, 

Dann fälft du hin wie ein geftochnes Schwein; 
Chaucer. 23 


12,460 


13,470 


13,490 


428 


Der Zunge Herrfchaft, aller Anftandafinn, 
Berftand und Meberlegung find dahin. 
Sie find im Rauſch recht eigentlich begraben. 
Wer über fih den Trunt läßt Herrſchaft haben, 
Hat fein Geheimniß mehr in feiner Macht. 
Vor Rothem nehmt und Weißem euch in Acht; 
Befonderd vor dem weißen Wein von Xepe, 
Den man verkauft am Fiſchmarkt und in Chepe. 
Es ſchleicht fich heimlich diefer ſpan'ſche Wein 
In die benachbarten Gewächſe ein 12,5% 
Und führet ſolchen Dunft fogleich herbei, 
Daß einer, trinkt er nur der Gläfer drei 
Und wähnt, er fei zu Haus bei ſich in Chepe, 
An Spanien ift, grad in der Stadt zu Tepe, 
Nicht in Bordeaur, noch in der Stadt Rochelle. 
| Und Simfon, Simfon, fagt er auf der Stelle. 
Doc hört, ihr Herrn, und laßt euch Eins berichten, 
Daß jede große That in den Geſchichten 
Des alten Teftaments und jede Schlacht, 
Durd die Gott der Allmächt'ge Sieg gebradit, 13,51 
Mit Faften ftet3 und mit Gebet gefchehn. 
Left nur die Bibel nad; da Könnt ihr's jehn. 
Seht Attila, jo ruhmreich durch fein Schwert, 
Er ftarb im Schlafe, ſchmachvoll und entehrt 
Am Nafenbluten in der Trunkenheit. 
Ein Feldherr übe ſtets Enthaltfamteit. 
Allein vor Allem merkt euch den Befehl, 
Der einft gegeben ward dem Lamuel, 
Dem Lamuel (nit Samuel etwa). 
Die Bibel left; es fteht ausdrücklich da: 18,59 
„Man fol den Richtern geben feinen Wein.“ 
Nicht? mehr davon; dies mag genügend fein. 
— A Und da ih nun von Schlemmerei jo viel 
IN — Geſagt, verbiet' ich jetzo auch das Spiel. 
Haſardſpiel iſt die Mutter alles Lugs, 
Des gottverfluchten Meineids und Betrugs, 
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Zeugt Mord, Berläftrung Ehrifti, ift an Geld 
Und Zeit Verſchwendung. Außerdem verfällt 
Dem ſchlimmſten Ruf und jpricht der Ehre Hohn, 
Wer als ein Spieler gilt von Profeffton, 

Da man ihn nur um fo ehrlofer hält, 

Je höher feine Stellung in der Welt. 

Und wenn nun gar ein Fürft Hafardfpiel Fiebt, 
Trotzdem ihn Macht und Herrfcherglang umgiebt, 
Wird es ihm in dem allgemeinen Glauben 
Nur um jo mehr Anfehn und Achtung rauben. 
Einft ward ein weifer Mann, Stilbon genannt, 
Sn hohen Ehren nady Korinth gefandt 
Bon Sparta, um ein Bündniß abzufchließen. 
Und als er fam, wie mußt? e3 ihn verdrießen, 
Daß er die erften Männer in dem Land 
Sämmtlid befhäftigt beim Hafardfpiel fand! 
Drum [lich er, als er feine Zeit erjehn, 

Sich jtill davon, um wieder heim zu gehn, 

Und ſprach: „Nicht wollt’ ich meinen Auf verlieren 
Und dur) die Schande, euch zu alliiren 

Mit Spielern, meinen eignen Namen fehänden. 
Ihr mögt nur andre Unterhändler fenden. 

Denn traum, ich ließe lieber mich erfchlagen, 
AS Spielern euer Bündniß anzutragen. 

Denn ihr, fo glänzend ftet3 in Ruhm und Ehren, 
Sollt Spielern nimmer Alliance gewähren 

Nach meinem Rath, jo weit ich’3 hindern Tann.” 
Sp ſprach der Philoſoph und Bel: Mann. 


— 


——— 


Hatt ein Paar goldne Würfel A verehrt 

Dem Herrn Demetrius, ihn zu verhöhnen, 

Da früher er dem Spiel gepflegt zu fröhnen. 
Drum fchien, wie hoch er immer ward geehtt, 
Sein Ruf und Ruhm ihm ohne allen Werth. 

Es wird, die Zeit anftändig zu vertreiben, 

Den hohen Herrn en Spiel noch übrig bleiben. 


12,550 


12,540 


13,550 


13,560 
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a 


ford Die drei Gefelln, davon ich angefangen, 
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Kun höret noch von ſchweren, falſchen Eiden 
Ein Wort, wie alte Bücher ung befcheiden. 
Ein ſchwerer Eid ift ſchon an fich abſcheulich; 
Ein falfcher Eidſchwur aber doppelt gräulich. 
Wie und Matthäus jagt, hat überhaupt - 
Der große Gott das Schwören nicht erlaubt. 
Und Jeremias im Speciellen [pricht: 
„Sei wahr bei deinem Schwur und Lüge nicht. 
Auch ſchwöre vor Gericht in NRechtlichkeit. 
Doch ruchlos ſtets ift ein Teichtfert’ger Eid. 
Blick bin, was auf der erften Tafel fteht, 
Die und verordnet Gottes Majeftät. 
Wie heißt dafelbft das andere Gebot? 
„Sicht führe meinen Namen ohne Noth.” 
Du fiehft Daher, daß er das Schwören eh'r 
Uns unterfagt als Mord und Andres mehr. 
Ich Tage, daß es fo der Reih' nach fteht; 
Und wer auf die Gebote fich verfteht, Ben 
Weiß, daß es in der That das zweite ift. 
Und ferner ſpricht er (daß genau ihr's wißt): 
„Deß Haus fol nimmer ungeftraft verbleiben, 
Der Mißbrauch wird mit meinem Namen treiben.” 
„Dei Gottes Nägeln! Gottes heil’gem Herz! 
Bei Chrifti Blut in Hailes, es ift fein Scherz; 
Mein Wurf ift fieben, deiner fünf und drei, 
Bei Gottes Armen, treibft du Mochelei, 
WIN diefen Dolch ich durch das Herz dir jagen!” 
— Dies ift die Frucht, ſo die zwei Knöchel tragen: 
Jähzorn und Meineid und Betrug und Mord. 
Um Ehrifti Opfertod denn hört mein Wort, 
Hoch und Gering, und mäßigt eudy im Schwören. 
Set follt ihr meine Märe weiter hören. — 


19,570 


Die jagen, eh’ zur Prim die Glocken klangen, 
Im Wirthshaus und beim Becher lange fchon, 
Da hörten hell fie eines Glöckleins Ton 
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Bon einer Leiche, die man trug zur Gruft. 
Morauf der eine feinen Burfchen ruft 18,600 
Und ſpricht: „Geh raſch und ziehe Nachricht ein, 
Mas für ein Leichenzug dad möge fein, 
Und bringe mir genau davon Bericht.” 


- Der Bube fprah: „Herr, deß bedarf es nicht. - ut 
Schon vor zwei Stunden hört’ ich in der That, Au j u 
Es fei von euch ein alter Kamerad, h — 
Der letzte Nacht, da auf der Bank betrunken | Re as ER 
Er dafaß, plötzlich todt dahin gefunfen. 22 i rt 
Denn heimlid) kam der Schächer, Tod genannt, ve 
Der alles Volk erfchlägt in dieſem Land 12319 


Und ſtach ihm mit dent Speer da3 Herz entzwei, 
Bing feines Wegs und ſprach Fein Wort dabei. 
Er hat wohl Taufend bei der Peft erfchlagen, 
Und wollt ihr euch in feine Nähe wagen, 

So ift es fehr nothwendig, wie mir fcheint, 
Wohl auf der Hut zu fein vor ſolchem Feind. 
Ihm zu begegnen feid drum ftet bereit. 

Died gab mir meine Herrin zum Beſcheid.“ 


„Bei Unter Lieben Frau, das Kind jpricht wahr”, 
Berjebt der Schenkwirth. „Er erichlug dies Jahr 19,6 
In einem Fleden, eine Meile fern 
Bon bier, Mann, Weib’und Kind, Knecht, Magd und Herrn. 
Er bat wohl feinen Wohnfig dort genommen; 


Sehr weife wär’ es, ihm zuvor zu fommen, Ss 

Bevor ei felber Einem Schmach anthut.“ m N 
Der Raufbold ſprach: „ft es, bei Gottes Blut, Pe Jr T ei 

Denn fo gefährlich, kommt man ihm entgegen? en, 

Sch Tuch’ ihn mir auf Wegen und auf Stegen, Cor 

Sch ſchwör's bei Gottes heiligem Gebein, 

Hört, Burschen, laßt und Drei hier einig fein 13,630 


And laßt einander uns die Hand einfchlagen. 
Wir wollen und al3 Brüder hier vertragen, 
Wir wolln ermorden diefen Schurken Tod, 


nn, 
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Der fo viel Andere mit Mord bedroht, 


Bei Gottes Majeftät, noch vor der Nadit. 


So haben diefe Drei denn ausgemacht, 
Bei ihrem Eid als Brüder treu ergeben | 
Sich beizuftehn im Sterben oder Leben. 

Sie fprangen wüthend ganz betrunfen auf 

Und nahmen zu dem Fleden ihren Kauf, 13,60 
Bon dem der Schentwirth kurz zuvor geiprochen. 

Sie haben Ehrifti heil’gen Leib zerbrochen 

Und manchen graufen Eid dabei geſchworen: 

„Wenn wir ihn faffen, ift der Tod verloren.“ 

Kaum waren taufend Schritt fie auf dem Weg 

Und wollten juft betreten einen Steg, 
Da trifft auf fie ein armer, alter Dann, | 
Und grüßt befcheiden fle und fpricht fie an: 
„Verleih' euch Gott, ihr Herren, feinen Segen.“ 
Der frechfte der drei Brüder fprad) dagegen: BER 
„Was, Kerl, zum Henker, haft du Dich fo dicht 
Doch eingemwidelt bis auf dein Geſicht? 
Wozu ſoll dir ſo hohes Alter taugen?“ 


Der alte Maun ſah feſt ihm in die Auge 
Und ſprach: „Ich kann auf Erden Niemand finden, 
Und ſucht' ich auch umher bis zu den Inden, 

In Stadt und Dorf, der mir ſein junges Leben 
Zum Austauſch für mein altes möchte geben. 
Drum muß ich mich begnügen mit dem alten 
Und es, ſo lang es Gott gefällt, behalten. 

Ach, nicht einmal der Tod begehrt danach! 

So wand!’ ich raſtlos, jammervoll und ſchwach 
Auf diefem Grund, der meiner Mutter Thor, 
Steh’ früh und fpät mil meinem Stab davor 

Und Mopf und rufe: Mutter, laß mid) ein, 

Haut, Fleiſch und Blut ſchrumpft mir um mein Gebein, 





Und ach, wann dürfen meine Glieder raſten? 


Ach, Mutter, gern tauſcht' ich mit dir den Kaſten, 


Den id) in meiner Kammer lange Zeit { | 
Bewahrt, für härnes Zeug zum Todtenkleid. ur \, 
Doch thut fie mir Durdjaus die Gnade nicht. 
Drum ift fo bleich und welt mein Angeſicht. 3 
Doch iſt's von feiner Sitte fein Beweis, 
Ihr Herrn, fo zu verhöhnen einen Greis, 
Der fi) in Wort und Thaten nicht vergeht. 
Left jelber nach, was in der Bibel ſteht: 
„Ihr folt aufftehn vor einem alten Dann 
Mit greifem Haar.” Nehmt meinen Rath drum an: ' 
Thut nimmer einem alten Manne Leib, 
Wie ihr nicht wollt, daß, wenn für euch die Zeit 12,680 
Des Alter kommt, die Leute euch begegnen, 
Und Gott mag euch auf euerm Pfade fegnen. \ 
Doch ich muß gehn, wohin mein Weg mich ruft,“ — 
„Bei Öott, das folft du nicht, du alter Schuft!“ 
Fuhr ihn fogleidy der andre Spieler an. 
„Du kommſt fo leicht nicht weg, bei St. Johann. 
Du ſprachſt von dem Verräther Tod joeten, 
Der alle unſre Freunde bringt um? Leben. 
Bei meiner Treue, du bift fein Spion. 
Sag’, wo er ift, ſonſt wird dir fchlimmer Lohn. 12,60 
Beim heil'gen Sakrament, beim höchſten Gott! 
Denn ficher, du bift mit ihm im Complot, 
Uns junges Volk zu morden, falſcher Dieb!” 
„Run“, ſprach er,» „ift es euch denn gar fo ieh, 
Ten Tod zu finden, geht den Frunmen Weg 
Hinab. Ich lieg ihn dort in dem Geheg 
Bei einem Baum; da wird gewiß er fein. 
Er läuft nicht fort vor euern Prahblerein. 
Seht ihr die Eihe? Dort müßt ihr ihn finden. 
Und ©ott, der ung erlöft hat von den Sünden, . 123,700 
Behüt’ und befre eudy.“ So fprad) der Greiß. 
Die Buben rannten rafch auf fein Geheiß 
Bis zu den Baum und fanden dort am Wege 
Bon feinftem Gold und ſauberſtem Gepräge 


fh 


<< 


— 
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Dukaten — wohl acht Scheffel mochten's ſein. 
Sie ſtellten nach dem Tod ihr Suchen ein. 
Denn jeglicher war ſo des Anblicks froh, 

Die Gulden ſchimmerten und glänzten ſo, 
Daß ſie ſich ſetzten um den reichen Hort. 

Der Böſeſte nahm dann zuerſt das Wort. 


„Nehmt, Brüder, was ich fage, mohl zu Herzen, 
Mein Blid ift Scharf, pfleg’ ich auch fonft zu ſcherzen. 


Tortuna hat ung diefen Schatz gegeben, 


Damit in Frohfinn wir und Freuden leben. 


Leicht wie er kam, werd’ er auch durchgebracht. 
Beim großen Gott, wer hätte heut gedadht, 
Mir würden ſolche Gnade noch gewinnen. 

O könnten wir nur all das Gold von binnen 
Zu mir ind Haus — wo nicht, in eures tragen; 
Denn unfer iſt's; da dürft ihr nicht erft fragen —, 
Dann wäre unfer höchſtes Glück gemacht, 

Dod in der That, das geht nicht vor der Nacht. 
Man würde jagen, daß wir Räuber wären, 
Und uns den Strid für unſern Schab befcheren. 
Wir müffen ihn bei Nacht, in ſchlauſter Weife, 
Nah Haufe fchaffen, möglichft fill und leiſe. 
Drum ift mein Rath, wir ziehn zuvörderft alle 
Das 2003, und fehen zu, auf wen e3 falle. 

Und wen e3 trifft, der macht zur Stadt ſich auf, 
Mit frobem Herzen und im vollen Lauf, 

Und bringt hieher ung heimlich Brod und Wein, 


. Indeß der Schab hier, von den andern Zwein 


Sorglich bewacht wird. Wenn er hurtig madit, 
So ſchaffen wir den Schab, ſobald es Nacht, 

An einen Ort, wohin e3 und gefällt.“ 

Drauf ihrer einer, der die Looſe hält, 

Gie ziehen heißt, auf wen es möge fallen. 

Sie ziehn und fieh, den Jüngſten traf's von allen. 


Und zu der Stadt hin ging er unverweilt. 


Und auf der Stelle, als er fortgeeilt, 


— 
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Da fprach der eine von den andern beiden: 

„Wir ſchworen Brüderſchaft mit heil’gen Eiden: 
Drum fag’ ich deinen Vortheil dir zur Stelle. 
Vort, wie du weißt, ift unſer Spießgejelle, 

Und fieb, die große Maſſe Golds, die wir 

Zu Dreien theilen follen — die ift hier. 

Und doch könnt' ich die Sache alfo enden, 

Daß es verblieb’ in unfer Beider Händen. 
Würdeſt du nicht ein Freundſchaftsſtück drin jehn ?“ 
Der Andre ſprach: „Doc wie kann das geſchehn? 
Er weiß gar mohl, daß wir dad Gold bewadhen. 
Was follen wir ihm jagen und was machen ?* 
Der erfte Schuft ſprach: „Hältft du reinen Mund, 
Sp thu' ich dir in wenig Worten fund, 

Wie wir ed madjen, um ed auszurichten.“ 

Der Andre ſprach: „Und ich will mid, verpflichten, 
Nichts zu verratben; nimm mein Wort zun Pfand.” 
Und Jener: „Wir find zwei, wie dir befannt; 

Und zwei von ung find ftärfer als der cine. 

Wenn er ſich fett, fteh auf und thu zum Scheine 
Als wollt'ſt du fcherzen und tritt auf ihn zu; 

Ich ſtoß' ihm durd) Die Seiten, während du 

Gleich wie im Spaß mit ihm beginnft zu ringen. 
Laß deinen Dolch aud) in den Leib ihm dringen, 
Und dann, mein iheurer Freund, vertheilen wir 
AU dieſes Gold nur zwiſchen mir und dir. 

Wir können jegliches Gelüft erfüllen 


Und Würfel fpielen ganz nach unferm Willen.“ __ .- 


So find die Schurken übereingefommen, 
Den Dritten abzuthun, wie ihr vernommen. 
Dem Juͤngſten, der zur Stadt fi) aufgemadit, 
Schwebt vor der Seele auf und ab die Pracht 
Der neuen Gulden und ihr heller Schein. 

„O du mein Herr”, ſprach er, „wenn mir allein 
Der Schab doch wäre zum Befit gegeben! 
Mer lebte dann von Allen, die da leben, 


13,750 


12,760 


13,770 
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So luſtig unter Gotted Thron ala ih!“ 

Da jchlich der böfe Feind, der Satan, fich 

In feine Bruft: Es könnt’ ihm wohl gelingen, 
Mit Gift die zwei Genoffen umzubringen. 
Denn Satan ſah ihn ſchon auf ſolchen Pfaden, 
Daß es ihn freut’, ihm vollends noch zu fchaden. 
So wollt’ er beiden denn das Leben nehmen 


18,780 





— Das ftand ſchon feſt — und nie darum fidh grämen. 


Und ohne Säumen eilt zur Stadt er fort, 
Und geht zu einem Apotheker dort. 

Er bittet etwas Gift fich von ibm aus, 

Daß er den Ratten madje den Garaus 

Und einem Iltis, der in feinem Stalle 

AU feine Hähne mördriſch überfalle. 

An diefen Räubern möcht? er gern ſich rächen 
Und ihnen in der Nacht die Hälfe brechen.” 


Der Apotheker ſprach: „So nimm denn hier - 


Ein Mittel, und, fo wahr Gott helfe mir, 
Wenn irgend ein Geſchöpf in diefer Welt 

In Speif’ und Trank davon nicht mehr erhält, 
Als etwa eines Weizenfornes groß, 

Iſt e8 fein Leben auf der Stelle los. 

Ja, es muß fterben und in fürzrer Weile, 
Als man im Schritt mag geben eine Meile; 
So ſtark und heftig ift des Giftes Kraft.” 
Der Bube nimmt fofort den böfen Saft 

In einer Büchfe mit und läuft aladann 

Zur nächſten Straße, um von einem Mann 
Dafelbft drei große Tlafchen ſich zu leihn. 

In zwei von ihnen gießt dag Gift er ein. 

Die dritte hielt er rein aus Vorbedacht, 

Daß er draus trinke, wenn die ganze Nat 
‚Mit faurer Arbeit er das Gold forttrage. 
Und als der Bube — treff? ihn Gottes Plage! — 
Nun die drei Flaſchen angefüllt mit Wein, 
Kehrt er zurüd zu den Gefellen fein. 


13,1% 


| 
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Was ift ed nöthig, mehr davon zu jagen? 

Wie fie es ausgemacht, ihn zu erjchlagen, 

So ſchlugen fie ihn todt den Augenblid. 

Da ſprach der eine, als das Bubenjtüd 
Vollbracht: „Nun laß uns fihen und uns laben 
An Wein und Spiel und dann den Leib begraben.” 
Er fagt e8, und ich weiß nicht, wie es fam, 
Daß er die Flaſche mit dem Gifte nahm 12,820 
Und trank und aud) dem andern davon bot; 

Und Beide waren auf der Stelle todt. 

Doch giebt wohl Avicenna’3 Kanon nicht 

Bon wunderbarern Zeichen und Bericht, 

Wie bei Vergiftungen fie ſonſt gefhehn, 


Als vor der Beiden Tod man konnte fehn. | 

Sp büßten die zwei Mörder mit dem Reben FI 
Und er, der ihnen tüdifch Gift gegeben. 
D aller Freveltbaten revelthat! 
O falſche Mörder, fchändlicher Verrath! 
O Völlerei und Spiel und Ueppigkeit! 
Du Läſtrer Chriſti mit ruchloſem Eid, 
Den du aus Hochmuth ſchwörſt und Angewöhnung! 
Ach, Menſch, wie kannſt du Falſchheit und Verhöhnung 
Tem Schöpfer bieten, der dich hat gemacht 
Und die Erlöfung durch fein Blut gebracht — 
Sein köſtlich Herzblut! Ach, wie kann das fein! 

Nun, gute Leute, mög’ euch Gott verzeihn 
Und euch bewahren vor des Geized Ketten. 
Mein heil’ger Abla kann euch Alle retten, 13,840 
Wenn ihr nur Nobel opfert oder Grofchen, 
Silberne Ringe, Löffel oder Brofchen. 
Beugt unter diefer heil'gen Bulle euch. 
Kommt, Weiter, opfert euer Wollenzeug, 
Ich ſchreib' in meine Role euch ſogleich; 
So geht ihr ein ind liebe Himmelreich. 
Ich abfolvire euch fo glatt und rein: 
Ihr follt wie neugeborne Kinder fein, 
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Wenn ihr nur opfert. Dies ift mein Sernion, 
Und unfer Scelenarzt, der Gottesſohn, 12,850 
Laſſ' eure Buße gnädigſt ſich genügen, j 


Das ift das Befte doch; ich will nicht Fügen. 


Doch Eins, ihr Herren, hab’ ich noch vergefien. 

Neliquien und Ablaß vollgemeffen, 

So ſchön wie Einer nur in Engelland, 

Hab’ ich im Mantelfad von Papftes Hand. 

Will Einer opfern mit Devotion, 

Und wünſcht er meine Abfolution, 

So tret’ er her und kniee nieder bier, 

Und nehm’ in Demuth den Pardon von mir. 12,860 

Auch könnt mit Ablaß ihr im Weitergehn 

Euch friſch und neu in jeder Stadt verfehn, 

Wenn ihr von neuem Opfer nur erlegt: 

Nobel und Groſchen — aber neu geprägt. 

Ihr dürft e8 wohl als eine Ehre preifen, 

Mit einem tücht'gen Ablaßmann zu reifen, 

Der Abfolution euch gleich ertheilt 

Beim Reiten, wenn ein Unfall euch ereilt. 

Ein’ und der Andre fällt durch Mißgeſchick 

Vielleicht vom Pferd und bricht fi das Genid. 18,870 

Ihr feht, was ihr dadurch für Sicherheit 

Gewinnt, daß ihr auf mich getroffen feid, 

Da Groß und Klein empfängt von mir Pardon, 

Devor die Seele aus dem Leib entflohn. 

Ich rathe unſerm Wirth gleich anzufangen, 

Da er am meiften ift von Sünd’ umfangen. 

Komm, opfre, Wirth! Fang’ an den Augenblid- 

Und küſſe die Reliquien Stüd für Stüd 

Um einen Grot. Thu’ auf die Börfe dein.” 

„Rein“, ſprach der Wirth, „verdamm’ mich Chriſtus, 

| nein. 1,80 

Laß ab, bei Gott, ih mag davon nicht? wiffen. 

Du läßt mich deine alten Hofen küffen 

Und ſchwörſt dabei, es fei ein Heil’gentleid, 
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ft gleich dein Steig darin abconterfeit. 
Doc bei dem Kreuz, das St. Helene fand, 
Hätt’ ich nur dein Berlod in meiner Hand 
Statt der Reliquien und heil’gen Schragen! 
Schneid' es dir ab, ich helfe dir es tragen. 
Sein Heil’genfchrein fol fein ein Schweinedred.” 
Still ſchwieg der Ablaßkrämer auf dem Fleck, 12,890 
Er ſprach Fein Wort; fo war er voller Wuth. 
„Run“, fprad) der Wirth, „es thut nicht ferner gut, 
Mit folhen zorn’gen Leuten Spaß zu machen.” 
Da drauf die ganze Schaar anfing zu lachen, 
Begann fofort der werthe Rittergmann: 
„Es ift genug! Fangt nicht von neuem an! 
Herr Ablaßkrämer, habet frohen Muth; 
Und ihr, Herr Wirth (ich bin euch gar zu gut), 
Ich bitt’ euch, küßt euch mit dem heil’gen Mann. 
Ahr, Ablaßkrämer, rüdt gleichfalls heran. 12,900 
Und bleiben wir beim Lachen und beim Spaße.“ 
Sie küßten ſich und ritten fort die Straße. 


Die Erzählung des Schiffers. 


Prolog. 


Der Wirth bob in den Bügeln fi empor 
Und ſprach: „Leiht, gute Herrn, mir euer Ohr. 
Das war ein gute Märlein, ſollt' ich meinen. 
Herr Pfarrer, jet, bei Unferd Herrn Gebeinen, 
Erzählet ihr, wie ihr euch längſt verpflichtet. 
Beim hohen Gott, ihr ſcheint gut unterrichtet, 
Ahr Herrn Selehrten, in den alten Sagen.“ 

„Ei, benedicite, was mag euch plagen”, 
Verſetzt der Pfarr, „daß ihr fo fündlich ſchwört?“ 

Der Wirth ſprach: „Hänschen, bift du Hier? Ei hört 
Ihr guten Teute, riecht ihr nicht den Duft? 

Ich wittre einen Lollhart in der Luft. 

Gebt Acht, bei Gottes heiliger Paſſion, 

Es tommt heut fiherli noch ein Sermon. 
Der Lollhart giebt und eine Predigt drein.“ 

„Bei meines Vaters Geift, das fol nicht fein!” 
Verſetzt der Schiffer, „das verbitten wir. | 
Er ſoll die Bibel nicht gloffiren hier: * 
Wir glauben All' an einen Gott. Gewiß, 

Er ſä'te unter und nur Aergerniß 
Und ftreut’ in unfern reinen Weizen Raden. 
Drum warn? ich euch zuvor, Herr Wirth, vor Schaden. 


13,910 





441 


ALS luſt'ger Kerl klingl' ich euch auf der Stelle 

Ein Märchen vor mit fo gar muntrer Schelle, 

Daß drob erwacht die ganze Kompagnie. 

Doch wird darin fein Wort Philofophie 

Noch auch Phyſik und Nechtögelahrtheit fein. 

In meinem Magen ift nicht viel Latein.” 12,930 


Die Erzählung de? Schiffer. 


Es war ein Kaufmann einft zu St. Denys, 
Den, weil er reich war, man für weiſe pries. 
Er hatt’ ein Weib, die ſchön war überaus 
Und gern Gejellichaft fah in Saus und Braus, 
Wodurch man mit mehr Koften wird befchwert, 
Als al die Grüß’ und Komplimente werth, 
Die man bei Feſten und erzeigt und Tänzen. 
Denn all die Büdlinge und Reverenzen, 
Sie ſchwinden wie der Schatten an der Wand. 
Web ihm, der zahlen muß für all den Tand! . 12,940 
Der Ehftandsthor muß für die Zeche fiehn. . 
Er muß mit Pub und Kleidern und verfehn 
Zu feines eignen Haufes Ehr’ und Glanz. 
Wir [hmüden Iuftig und damit zum Tanz 
Und, find zu groß die Koften für den Mann, 
Daß er fie felbft nicht tragen will noch fann, 
Und für Verſchwendung und Verluſt fie hält, 
- &9 zahlt ein Anderer für und das Geld, 
Oder wir borgen und da bringt Gefahr. | 
Der Kaufherr macht' ein ftattlih Haus fürwahr. 12,950 
Die ſchöne Frau, des Herrn Freigiebigkeit 
Zog viel Bejucher an zu jeder Zeit — 
Erſtaunlich viel; doc, höret, was geſchah. 
Bei all den Gäften, hoch und niedrig, fah 
Man einen Mönd aud, Fed, ſchön von Geftalt — 
Ich dent’, er war wohl dreißig Winter alt —, 
Der jened Haus befuchte immerdar. 
Der junge Mönd,, jo [hön von Anfehn, war 
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So gut befannt mit diefem wadern Mann, 
Daß feit der Zeit, wo ihr Verkehr begann, 
Er jo vertrauten Umgang mit ihm pflag, 
Wie nur ein Freund es mit dem Freund vermag. 
Und da der Mönch und er, wie ich erfahren, 
Auch in demfelben Dorf geboren waren, 
So fprad ihn Jener oft als Vetter an. 
Nicht fagte Nein dazu der wadre Mann; 
Er hatte felbft vielmehr daran Behagen, 
Und wie der Vogel, wenn’3 beginnt zu tagen, 
Freut er darüber ſich von Herzensgrund. 
Sp ſchloſſen fie denn einen ew’gen Bund 
"Und haben ſich das heil’ge Wort gegeben, 
Bis an den Tod in Brüderichaft zu leben. 
Anftändig war der Herr Johann; zumal 
Zeigt’ er in dieſem Hau fich liberal, 
Und ließ ſich's etwas Toften, zu gefallen. 
Bis zu dem lebten Hausknecht gab er Allen 
. Öefchente; jeglihem nach feinem Stand. 
Er hatte ſtets 'was Paffendes zur Hand; 
Erft für den Herren, dann für die Dienerſchaar. 
Drum feined Kommens froh ein Jeder war, 
Dem Bogel gleich beim erften Sonnenfdein. 
Nichts mehr davon; dies mag genügend fein. 
Nun machte einft der Kaufmann um die Zeit 
Zu einer weiten Reiſe ſich bereit. 
Er hatte vor, gen Brügge hinzufahren, | 
Dafelbft fi) zu verfehn mit neuen Waaren. 
Er ſchickte immer Boten nad) Paris 
Und bat den Herrn Johann, nad St. Denys 
Zu fommen, um, eh’ er nad) Brügge ginge, 
Mit ihm und feinem Weib noch guter Dinge 
In jedem Fall zu fein auf ein paar Tage. 
Der edle Drdendherr, von dem id) fage, 
Hatt’ Urlaub von dem Abt zu jeder Zeit, 
Theil wegen feiner Zuverläffigteit, 


12,960 


19,970 
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Theils weil fein Klofteramt es war, die weiten 

Kornſpeicher und Bachthöfe zu bereiten. 

Sp kam er rafch in St. Denys denn an. 

er war fo gern gejehn wie Herr Johann, 

Der liebe Vetter, voll von Hofmanier? 

Natürlich bracht’ ein Fläſchchen Malvafter 13,000 

Er mit, ein dito feinen Eyper auch 

Und wild Geflügel, wie es ftet3 fein Braud). 

Mag ein paar Tage denn beim Mahl und Wein 

Und Spiel der Mönd, und Kaufmann luſtig fein. 

Dod hat am dritten Tag fih mit Bedacht 

Der Kaufmann ernft an fein Gefhhäft gemacht. 

Er geht allein in fein Kontor hinauf, 

Um zu berechnen, wie im Jahreslauf 

Sich ihm geftaltet des Gefchäftes Stand, 

Wie fein Vermögen er dabei verwandt, 13,010 

Und ob er wen’ger habe oder mehr. 

Manch Buch legt? er und manchen Beutel ſchwer 

Auf den Kontortifch bin vor jeinen Plab. Ä 

Groß war fein Geldvorrath und reich fein Schab; 

Drum fchloß fehr feit er die Kontorthür zu. 

Auch wollt’ er, daß ihn Jedermann in Ruh 

Beim Rechnen ließe, bis er fertig jet. 

So faß er, bis die Primzeit war vorbei. 

Und Herr Johann, der gleichfalls früh aufftand, 

Hat zu dem Garten fich jofort gewandt 13,030 

Und ſpricht luſtwandelnd fittig fein Gebet. 

Die gute Frau kommt, ald er ſanft dort gebt, 

Stil in den Garten auf demfelben Pfad 

Und grüßet ihn fo, wie fie öfters that. 

Sie hatt? ihr Töchterchen nur zur Begleitung; 

Das Kind war ganz in ihrer Pfleg’ und Leitung; 

Denn e3 war untertban der Ruthe noch. 

„Mein werther Ohm Johann, was fehlt euch Do”, 

Sprach fie, „daß ihr fo früh euch aufgemacht?" 

„O“, ſprach der Mönch, „FünfStunden in der Nacht 19080 

Chaucer. 29 
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Sind völlig gnug zum Schlafen, liebe Nichte; 
Nicht freilich für die alten bleichen Wichte, 
Die Ehemänner. Denn da3 liegt und feucht, 
Dem Hafen gleich im Lager, der verfcheucht 
Und abgehebt von groß und Heiner Meute. 
Doc, Nichtchen, warum feid fo blaß ihr heute? 
Gewiß, e3 hat euch unfer guter Mann 
So zugefebt, feitdem die Nacht begann, 
Daß euch nun baldigft Ruhe thäte noth.“ 

Und dabei lacht' er luftig, und ganz roth 13,090 
Ward er von dem Gedanken im Gefichte. 

Doch ſchüttelte den Kopf die ſchöne Nichte 
Und ſprach: „O ja, Sott weiß, wie irrt ihr bier! 
Nein, Tieber Ohm, fo fteht es nicht mit mir. 
Bei Gott, der Seele mir geſchenkt und Leib, 
Wohl in ganz Frankreich ift Fein zweites Weib, 
Das wen'ger Luft hat zu jo ſchlimmen Dingen. 
Wohl Ad und Weh könnt’ um den Tag ich fingen, 
Der mid) gebar. Doc Keinem in der Welt 
Mag ich ed jagen, wie’3 mit mir beitellt. 13,05) 
Darum verlag ich nächſtens dieſes Land; 
Wo nicht, jo leg’ ich felber an mich Hand. 
So bin mit Sorgen id} erfüllt und Grauen.“ 

Der Mönch begann die Frau ftarr anzuſchauen 
Und ſprach: „Ach liebe Nichte, Gott behüte! 
Nehmt euch nicht Sorg’ und Furcht fo zu Gemüthe, 
Daß ihr euch hinbringt. Sagt mir, was euch drüdt. 
Bielleicht, daß es in euerm Leid mir glüdt, 
Zu rathen und zu helfen. Saget mir 
AU euern Schmerz; e3 bleibt verfchwiegen hier. 13,060 
Auf mein Brevier leiſt' ich euch bier den Eid, 
Daß Keinem ich zu Liebe oder Leid 
Euch je verratben will im ganzen Leben.“ 

Gie ſprach: „So will aud) ich mein Wort euch geben. 
Ich ſchwöre euch bei Gott auf dies Brevier, 
Daß, riſſe man mich auch in Stücke bier, 
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Ich lieber wollte gleich zur Hölle fahren, 
Als nur ein Wort von euch je offenbaren — 
Und nicht, weil ihr mein Ohm und Better ſeid, 
Dein, aus Vertraun nur und Ergebenheit.“ 13,070 
So ſchworen fie und füßten fi) darauf, 
Und ſchloſſen dann das Herz einander auf. 
„Hätt' ich nur Zeit dazu”, nahm fie das Wort, 
„Wie fie mir fehlt, zumal an diefem Ort, 
So wollt’ ich Die Legende euch erzählen, 
Wie feit der Hochzeit ich mich müfjen quälen 
Mit meinem Mann — mögt ihr auch Vettern fein.“ 
„O nein, bei Gott und bei St. Martin, nein!“ 
Rief drauf der Mönch; „er ift nicht mehr mein Vetter 
Als auf den Bäumen dort die grünen Blätter. 13,080 
Dei St. Denys, ich hab’ ihn fo genannt, 
ur weil genauer ich mit euch befannt 
Zu werden wünfchte, die am meiften ich 
Bon allen Weibern liebe, ficherlich. 
Bei meinem heil’gen Stande ſchwör' ich’3 Dir. 
Und nun, eh’ er herunterfomnit, jagt mir 
AU euer Leid, beeilet euch, fangt an.“ 
„O mein geliebter, theurer Herr Johann“, 
Sprad fie, „wie gern möcht” ich's geheim bewahren; 
Dog hilft's nicht mehr, ich muß ed offenbaren. 13,090 
Ich babe wohl den fchlechtften Ehemann, 
Der jemals lebte, feit die Welt begann. 
Doch ſchickt es fich für mid, fein Weib, mit nichten, 
Bon unfern Heimlichleiten zu berichten, 
Dom Bett ber odeweinem andern Ort. 
Behüte Gott, davon fag’ ich Fein Wort. 
Es fol ein Weib vom Herren ihrer Ehe 
Nur Gutes reden, wenn ich’3 recht verftehe. 
Doch dies euch zu vertraun, fei mir erlaubt. 
Gott helfe mir! Er taugt nicht3.überhaupt, 13,100 
Iſt gar nichts, ift nicht einer Fliege werth. | 
Doch ift’3 fein Geiz, der mich zumeift beſchwert. 
29* 
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Und wißt ihr wohl, ſechs Dinge wünſchen fidy 
Die Frauen von Natur fo gut wie ich. 
Sie wollen Männer haben voller Muth, 
Prachtliebend, weile, die den Frauen gut 
Und folgfam find, dabei im Bett voll Leben. 
Doch bei Ihm, der für ung fein Blut gegeben, 
Ich muß, um ihm zur Ehr’ in Pub zu ftrahlen, 
Auf nächſten Sonntag hundert Franken zahlen 12 
Unweigerlich; wo nicht, bin ich verloren. 
Und doch, ich wäre lieber nicht geboren, 
Als dag mir Hohn und Schande widerführe; 
Und wenn dazu mein Dann e8 noch erführe, 
Wär's mit mir aud. Drum wollt fo gütig fein — 
Sonft ift’3 mein Tod — die Summe mir zu leihn. 
Ich bitt' euch, Herr, leiht mir die Hundert Franken. 
Bei Gott, ich werd' euch ewig dafür danken, 
Wollt ihr mir dieſe Bitte nicht verſagen. 
Ich zahl’ es euch zurück nach wen'gen Tagen, PU 
Und bin euch zu gefallen jeder Zeit 
Zu jedem Dienſt, den ihr verlangt, bereit. 
Verweigr' ich ihn, ſoll Gott ſo böſen Lohn 
Mir geben, wie dem Franken Ganelon.“ 

Der edle Mönch antwortet ihr ſofort: 
„Ja, meine theure Herrin, auf mein Wort, 
Solch Mitgefühl hab’ ich mit euerm Leide, 
Sch ſchwör' auf Treu und Pflicht mit heil'gem Eide: 
Wird euer Herr verreift nach Flandern fein, 
Will ich von dieſem Kummer euch befrein: 110 
Ich bringe fiher euch die Hundert Franken.’ | 
Und bei dem Wort bat er fie um die Flanken 
Gefaßt, geküßt und feft ans Herz gedrüdt. 
„Jetzt geht, doch Leif’ und ruhig, und befchidt 
Das Mahl, jobald es nur geſchehen Tann; 
Denn mein Kalender zeigt die Primzeit an. 
Nun geht”, ſprach er, „und feid fo treu wie ich.’ 
„Das will ich”, ſprach fie, „Gott behüte mich.“ 
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Tort ging fie, wie ein Elfterlein verivegen, 

Befahl den Köchen, Hand and Werk zu legen, 13,140 
Damit man fpeifen könnt' und zwar geſchwind; 

Hinauf zum Mann ging drauf das ſchöne Kind 

Und klopfte Ted an der Kontorthür an. 

„Qui est 189 fragt’ er. „Ich bin’, lieber Mann“, 
Cprad fie. „Was, Herr, wie lange wollt ihr faften? 
Wollt ihr denn nimmer mit der Rechnuna raften, 

Und ewig nur in Geld und Büchern Tramen ? 

Der Teufel bofe al das Rechnen, Amen! 

Ihr feid mit Gottes Gabe gnug verfehn. 

Kommt jebt herab und Taßt die Beutel ftehn. 13,150 
Und fol den ganzen Tag aud) Herr Johann 

Elend und nüchtern geben? Schämt euch, Mann; 
Kommt, laßt und Meffe hören und dann effen.” 

„Frau“, ſprach der Mann, „du kannſt es kaum ermeffen, 

Wie ſeltſam das Geſchäft oft bei uns iſt. 

Bei Gott und bei dem heil'gen Ivo, wißt, 

Von uns Kaufleuten ſind wohl ſchwerlich zehn 

Von zwanzigen, die ſtets in Wohlergehn 

Verharren bis an ihres Alters Ziel. 

Mit guter Miene zu dem böſen Spiel 18,160 
Treibt man die Welt entlang, fo gut es gebt, 

Und hält geheim, wie e8 mit Einem fteht, 

Bis an den Tod, wenn man nicht gar geſchickt 

Den Pilger fpielt und aus den Weg fich drüdt. 

Drum darf ich es durchaus nicht unterlaffen, 

Die närr'ſche Welt fcharf ind Geficht zu faſſen. 

Denn immer ift des Handelsftandes Blick 

Bol Angft gefpannt auf Zufall und auf Glück. 

Nach Flandern dent’ ich morgen früh zu gehn. 

Ich Tehre heim, ſobald es kann geſchehn. 13,170 
Geh, liebes Weib, ich bitte dich darum, 

Mit Jedem freundlich und befcheiden um. 

Sei ſorgſam, unfre Güter zu erhalten, 

Und unfer Haus in Ehren zu verwalten. 
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Du haft genug von Borrath allerhand, 

Womit ein tüchtig Haus man hält im Stand. 
Nichts fehlt dir, dich zu fpeifen und zu ſchmücken. 
Die Börfe will ich dir mit Silber ſpicken.“ 

Und mit dem Wort ſchloß das Kontor er zu 
Und ging hinab; es ließ ihm nicht mehr Ruh. 
Noch eine Meffe hörte man in Eile, Zr 
Man dedte drauf die Tifche fonder Weile 
Und fette fi) zum Morgenbrod in Haft, 

Und reichlich tafelte des Kaufmanns Gaſt. 

Nach Tiſche nimmt höchſt ernfthaft Herr Johann 
Und indgeheim bei Seil’ den Handelsmann 
Und fpricht: „Herr Vetter, wie die Sachen ftehn, 
So ſeh' ich, daß ihr wollt nad) Brügge gehn. 
Mag Gott euch und Et. Auguftin geleiten. 

Ich bitt' euch, Vetter, mit Bedacht zu reiten. 

An der Diät auch geht mit Mäßigfeit 

Zu Werk, zumal in diefer heißen Zeit. 

Ceremonie kann zwifchen und nicht3 nützen. 

Lebt wohl denn, Vetter, und mag Gott euch fhühen. 
Soll irgendwas gefhehn bei Tag wie Nacht, 

Wenn e3 nur anders liegt in meiner Macht, 

Das ihr mir irgendwie wollt anempfehlen, 
Beftimmt eud) nur; ed fol an mir nicht fehlen. - 

Doch Eins nod) möcht’ ich bitten, eh’ ihr geht, 
Ihr wollt mir, wenn’3 in euern Kräften fteht, 
Auf ein paar Wochen hundert Franken borgen. 
Ich habe ein’ges Vieh noch zu beforgen; 

Es fol für eine unfrer Meierein — 

Bei Gott, ich wünſcht', e8 möchte eure fein — ; 
Um taufend Franfen will ich nicht verfehlen 

Den Zahltag; ihr könnt auf die Stunde zählen. 
Doch bitt' ich, ſchweigt indeffen davon fill, 

Da ich das Vieh heut Nacht noch Faufen will. 
Lebt wohl, und grand mercy, mein Vetter werth, 
Tür all die Freundichaft, die ihr mir gewährt.” 


13,18 


13,19 


13,20 


13,21) 
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‚ Und es verfeßt der edle Handelämann 

Und ſpricht: „Mein lieber Vetter, Herr Johann, 
Fürwahr, die Bitt’ ift nur gering; mein Gold 
Steht euch zu Dienften, wenn ihr immer wollt, 
Und nicht mein Gold allein, auch meine Waaren. 
Verhüte Gott, ihr molltet deshalb ſparen. 
Doch Eins: Ihr wißt es jelber gut genug, 
Dem Kaufmann ift fein Geld einmal fein Pflug. 
Er nimmt auf Borg, jo lang fein Name Hält, 
Dog ift fein Spiel aus, wenn er ohne Geld. 13,220 
Wann’3 euch bequem ift, zahlt die Schuld mir ein. 
Nach Kräften möcht? ich euch gefällig fein.” 

Die hundert Franken holte er fodann 
Und gab im Stillen fie dem Herrn Johann. 
Es ſah ihn Niemand fonft die Summe leihn; 
Der Kaufmann und der Mönch mußt’ e3 allein. 
Dann trank und ging und fprady man allerlei, 
Bis Herr Johann fortritt zu der Abtei. 

Der Morgen kam, und früh gen Flandern ritt 
Der Kaufmann; er nahm feinen Tehrling mit, 13,230 
Der wohlbehalten ihn bis Brügge brachte, 
Wo munter er an fein Geſchäft fi machte. 
Er kauft und borgt, verfolget rafch fein Ziel 
Und fchiert fi nit um Tanz und Würfelfpiel, 
Nein, nubt ald Kaufmann, um es kurz zu fagen, 
Out feine Zeitz mag es ihm wohl behagen. — 
Den Sonntag drauf, feit er die Stadt verlieh, 
Ram unfer Herr Johann nach St. Denys, 
Ganz glatt und friſch rafiert um Bart und Glatze. 
Kein Knecht war jo gering am ganzen Plate, 18,240 
Und Niemand fonft, den e3 nicht fehr erfreut, 
Daß Herr Johann zurückgekommen heut, 
Und, um zum rechten Punkt gleich zu gelangen, ' 
Die Schöne ift den Vorſchlag eingegangen. 
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Und dem Vertrag ward durch die That genügt, 
Da fie die Nacht gefchäftig und vergnügt 
Verbringen, bis Johann, ſobald es tagt, 
Des Wegs geht und Ade den Leuten fagt, 13,2% 
Da Keiner, ja da Niemand in der Stadt 
Auf Herrn Johann den mind’ften Argwohn bat. 
Heim trabt er zur Abtei; wenns ihn ergekt, 
Auch weiter. Doch genug von ihm für jebt. 
Der Kaufmann, als die Meſſe war beendet, 
Hat fid) nad) St. Denys zurückgewendet, 
Weilt bei der Frau in Luft und Wohlbehagen 
Und fagt, die Waaren fein jo aufgefchlagen, 
Daß er genötbigt jei, ſich Geld zu leihn, 
Da er am Markt ftatt Zahlung einen Schein 13,260 
Auf zwanzigtaufend Thaler ausgeſtellt. 
Drum ging er nad) Paris, um ein’ged Geld 
Bon feinen Handelöfreunden zu befommen. 
Er Hatte andre Freunde mitgenomnien. 
Und als er in der Stadt kaum langte an, 
Hatt’ er zuvörderſt erft zu Heren Johann 
Aus Iauter Lieb’ und Treundfchaft fich begeben, 
Und nicht etwa, um Geld dort zu erheben; 
Nur unı zu ſehn und hören, wie’3 ihm gebe; 
Zu jagen auch, wie’3 mit dem Handel ftehe — 13,370 
Wie Freunde thun, wenn fie zufammen kommen. 
Der Mönd, hat ihn höchſt gaftfrei aufgenommen, 
Und er erzählt im Einzelnen darauf, 
Wie, Gott ei Dank, er einen guten Kauf 
Gemacht und jeine Waaren all geborgen. 
Er müffe freilich nun für Wechjel forgen 
In jeder Weife, wie’3 am beiten ginge. 
Dann werd’ er ruhig fein und guter Dinge. 
Johann verfegt: „Es freut mich überaus, 
Daß ihr gefund zurüdgelehrt nach Haus. 13,230 
Wär’ ich nur reich, ſollt' es, bet meiner Seelen, 
Euch nicht an zwanzigtaufend Thalern fehlen, 
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Da ihr jo freundlich mir an jenem Tag 


* Das Geld geliehn. Wie idy nur kann und mag, 


Bei Gott und bei St. James weiß ich euch Dank. 
Doch zahlt’ ich's ſchon zurüd in eure Bank 
Daheim an euer Weib, die gnäd’ge Frau, 
Daſſelbe Gold (fie weiß es ſelbſt genau), 
In fihern Marken, die ich ihr kann nennen. 
est, mit Berlaub, muß ich mid) von euch trennen; 
Denn unfer Abt will aus der Stadt gleich reiten, 
Und ich muß auf dem Wege ihn begleiten. 
Lebt wohl! Auf Wiederfehn! An meine füße 
Couſine, eure Frau, die ſchönſten Grüße.“ 
Der Kaufmann, gar vorfichtig und gewandt, 
Leiht ſich das Gold, das baar er in die Hand 
Den Lombardwechslern zahlt gleich in Paris. 
Worauf er feinen Schein fich geben ließ 
Und heimwärts eilte, wie ein Specht fo froh. 
Er ſah jehr wohl, es ftand fein Handel fo, 
Daß ihm die Reife, ſelbſt mit Anbetracht 
Der Koften, taufend Franken eingebradit. 
"Sein Weib fam ihm entgegen bis ans Thor, 
So wie ſie jederzeit gepflegt zuvor. 
In Scherz und Jubel ging die Nacht vorbei; 
Denn er war reich und gänzlich ſchuldenfrei. 
Aufs neu umarmt er bei ded Morgens Licht 
Sein Weib und küßt ihr nette? angenmt 
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Und ale ihr Lüftern Spiel zulett beendet, 

Hat fich der Kaufmann fo zu ihr gewendet: 

„Bei ©ott, ich bin ein wenig böſ' auf Dich, 

Mein Weibchen, ift’3 mir felbft gleich ärgerlich. 
Weißt du, warum? Mich dünkt, es ift durch dich, 
Weiß Gott, etwas Entfremdung zwifchen mich 
Und meinen Better, Herrn Johann, gebradit. 
Hätt'ſt du mich nur drauf aufmerffam gemacht, 


13,290 


13,300 


13,311 


2 452 


Daß er dir Hundert France in Marken baar 
Gezahlt. Mir fchien, daß fehr verftimmt er war, 13,920 
Als ich zu ihm von Wechfelihulden ſprach; 
Es ſchien mir ganz fo feinen Mienen nad). 
Und doch — id) kann's bei ©ott im Himmel fagen — 
Ich dachte gar nicht dran, darnadh zu fragen. 
Thu das, mein Weibchen, Fünftig licher nicht. 
Gieb, eh’ ich gebe, ftet3 mir erft Bericht, 
Ob dir in deines Manns Abwefenheit 
Jemand gezahlt, daB durch Nadhläffigkeit 
Du mich nicht fordern läßt, was längſt gedeckt.“ 
Das Weib war nicht im mindeften erfchredt 13,359 
Und Hub fofort ganz Ted zu fchelten an: 
„Jeſus Marin! Der falſche Mönd Johann! 
Ach Hate Feine Marken von dem Wicht. 
Er brachte Gold mir, ja, das lengn' ich nicht. 
D, wär’ ihm doch fein böfes Maul verhaun! 
Weiß Gott; ich nahm e3 nur in dem Bertraun, 
Er hätt’ e8 mir gegeben euretwegen, 
Anfehn und Ehre für euch einzulegen. 
Aus Vetternſchaft und für die Freundlichkeit, 
Die ihm zu Theil bier ward zu mandyer Zeit. 13,340 
Doc da ich mich fo ſchlimm bedrängt muß fehn, 
Will ich genau euch Ned’ und Antwort ftehn. 
Ihr habt mehr faule Schuldner wohl ald mid). 
Ich will bezahlen prompt, unweigerlich, 
Bon Tag zu Tag, und wenn ich fehuldig bleibe, 
Gebt es auf’3 Kerbholz mir als euerm Weibe. 
Ich zahl’ es euch, ſobald ich irgend kann. 
Denn nur zu meinem Schmud, mein lieber Mann, 
Hab’ ich's verbraucht ; ich Hab’ es nicht verfchwendet. 
Und da ich es fo pafjend angewendet 13,350 
Zu eurer Ehre, zürnt mir audy nicht weiter, 
Um Gottes willen, und feid froh und heiter. 
Ihr Habt zum Pfande meinen netten Leib: 
Bei Gott, im Bett nur zahlt euch euer Weib. 
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Vergebt e3 mir, mein lieber guter Mann; 
Dreht euch herum und ſeht mid) freundlich an.” 

Der Kaufmann ſah, hier werde nicht? verfchlagen, 

Es wäre thöricht, weiter fie zu plagen, 
Da doch die Sache nicht zu Ändern fei. 

„Nun“, ſprach er, „Grau, für Diesmal gehft du frei, 13,960 
Doc fei mir künftig jo verſchwendriſch nicht | 
Mit meinem Gut; das mach’ ich dir zur Pflicht.“ 

So endet die Gefchichte denn; und jende 
Uns Gott Gefchichten biz an unfer Ende. 


Die Erzählung der Priorin. 


Prolog. 


„Beim Corpus Domini, das war charmant!“ 


Sprach unſer Wirth, „mögſt du von Strand zu Strand, 


Mein edler Meiſter Seemann, lang noch fahren. 


Straf' Gott den Mönch mit tauſend ſchlimmen Jahren! 


Haha! Nehmt euch vor ſolchem Spaß in Acht! 
Zum Affen hat der Mönch den Mann gemacht 
Und auch ſein Weib, beim heil'gen Auguſtin. 
Wird Einer in ſein Haus noch Mönche ziehn? 
Doch laſſen wir das gehn und ſehen wir, 

Wer jetzt zunächſt von der Geſellſchaft hier 
Etwas erzählen ſoll.“ Drauf ſprach er fein 
Und höflich wie ein zartes Jüngferlein: 

„Mit Gunſten, gnädigſte Frau Priorin, 
Wüßt' ich, daß ich euch nicht beſchwerlich bin, 
Würd' ich beſtimmen, wenn ihr anders wolltet, 
Daß ihr zunächſt etwas erzählen ſolltet, 

Wollt ihr euch, gnäd'ge Frau, dazu bequemen?“ 


„Recht gern“, ſprach ſie, und ließ ſich ſo vernehmen: 


Die Erzählung der Priorin. 


Herr, Unſer Herr, wie tönt ſo wunderbar 
Dein Name ringsum durch des Weltalls Weiten! 
Man hört nicht nur der würd'gen Männer Schaar 
Dein köſtlich Lob all überall bereiten, 

Nein, auch der Kinder Mund muß es verbreiten, 


13,30 | 


13,389 
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Ja oftmals an der Bruft ded Säugling? Lallen 
Zu deine? Ruhms Verherrlichung erſchallen. 
Darum erzähl' ich dir und ihr zum Ruhm, 13,390 
Die dich gebar, der Lilie Har und weiß, 
- Die ewig ftrahlt im reinen Jungfraunthum, 
Lebt eine Mär jo gut ich kann und weiß, 
Nicht zu erhöhen ihrer Ehre Preis, 
Die felber Ehr’ und Wurzel ift der Güte, 
Nächſt ihrem Sohn, und Labfal dem Gemüthe. 
O jungfräulide Mutter voller Huld, 
O Bufch des Mofes, brennend, unverbrannt ! 
Du baft durch deine Demuth und Geduld 
Bon Gottes Thron den heil’gen Geift entwandt, 13,400 
Der, als er in dein Herz fein Licht gefandt, 
Dich mit des Vaters Weisheit ließ durchdringen; 
Laß mein ehrfürchtig Wort mir jebt gelingen. 
D Herrin, deine Güte, Pracht und Kraft 
Und deiner Tugend hoben Demuthsfinn 
Nennt feine Zung' in Teiner Wiffenfchaft. 
Denn, hohe Frau, vor ded Gebet? Beginn - 
Trittft du in Gnaden felbft oft vor und Hin, 
Durch dein Gebet das Licht un? zu bereiten, 
Um und zu deinem theuern Sohn zu leiten. 18,410 


Mein Wilfen, Onadenreiche, ift jo ſchwach, 
Um deine Tugend würdig zu erheben, 
Daß ich die Laſt zu tragen nicht vermag. 
Und wie ein Kind, das, kaum ein Jahr alt eben, 
Dem, was e3 meint, nicht kann den Ausdrud geben, 
So bin auch ich beſtellt; drum bitt' ich Did), 
Leite du felbft bet deinem Liede mich. 
An Allen war einft ein großer Drt. 
Es wohnten unter Chriften Juden drin. 
Der Landesherr erhielt fie jelber dort 13,420 
Aus ſchnöder Sucht nad) ſchändlichem Gewinn; 
Sie haften Ehrifti Volk in ihrem Sinn. 
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Man konnte durch die Straße gehn und reiten, 
Die frei und offen war an beiden Seiten. 
Und unten am entferntften Ende ftand 
Ein Heine? Schulhaus, wo ſich eine Schaar 
Bon Ehriftenkindern ftet3 zufammenfand. 
Sie lernten in der Schule Jahr für Jahr, 
Was dort zu lernen Landesſitte war, 
Singen und leſen; fo wie allerwegen 13,430 
In ſolchem Alter Feine Kinder pflegen. 


Ein Wittwenfohn war unter ihnen aud), 
(Ein Schülerchen, erft fieben Jahre alt) 

Der Tag für Tag nach feinem fteten Braud, 
Zur Schule ging, und wo er die Geſtalt 
Der Mutter Gottes ſah, auf? Knie aldbald 
Sich niederließ, Ave Maria fang | 

Und ruhig dann fortfeßte feinen Gang. 

So lernte durd) der Mutter Unterricht 
. Das Söhnlein Chrifti Mutter zu verehren, 13,499 
Die Segendreiche; er vergaß es nicht; 
Unſchuld'ge Kinder laſſen leicht fich Lehren. 

Ich kann dabei mich nicht des Bilds erwehren 
Bom heil’gen Nicola, der aud) fo jung 
Schon Ehrifto brachte feine Huldigung. 

Und al das Kind faß auf der Schule Ban, 
Aus feinem Büchlein ftill zu buchftabiren, 
Und börte, wie man Alma mater fang — 

Die Kinder lernten grad’ antiphoniren — 

Da bat e3, nah und näher rüdend, ihren 13,490 
Textworten und der Weife aufgepaßt, 

Bis e3 den eriten Vers im Kopf gefaßt. 


Nicht wußt' er, was bedeute das Latein, 
Da er fo jung und zart von Alter war, 
Doc bat er einſtmals die Gefellen fein, 
Daß fie des Liedes Sinn ihm machten Mar, 
So wie, weshalb ed im Gebrauche war; 
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Bat fie auf bloßen Knie'n, ihn zu belehren, 
Zu überfeßen e3 und zu erflären. 
Und fein Gefell, der Älter war als er, "13,460 
Sagt: „Wie ich hörte, ift das Lied erfehn, 
Um Unfre beil’ge Jungfrau hold und hehr 
Zu grüßen und um Hülfe anzuflehn, 
Daß fie im Tod’ und würd’ge beizuftehn. 
Mehr kann ich dir nicht von der Sache fagen; 
Ich bin in der Grammatik ſchwach befchlagen.” 


„Mnd ift dann der Gefang gemacht zum Preis 
Der Mutter Gottes“, ſprach die fromme Seele; 
„Sp will id} drauf verwenden allen Tleiß, 
Vor Weihnacht e3 zu können fonder Fehle, 13,470 
Ob man mid) auch um meine Fibel ſchmähle: 
Tenn fie mich dreimal in der Stunde ſchlagen, 
Sch will's der Lieben Frau zu Ehren fagen.” 
Und fein Geſell prägt heimlich ihm zu Haus 
Es täglich ein, bis nichts ihm mehr entfallen; 
Dann fang er frei und keck das Lied heraus 
- Bon Wort zu Wort mit feinen Noten allen. 
Zweimal an jedem Tag ließ er’3 erfchallen, 
Wenn er zur Schul’ und wenn zu Hauſ' er ging. 
Sein ganzes Herz an Chrifti Mutter hing. 13,480 
Wenn, wie gefagt, dann durch die Judenftadt 
Der Knabe Hin und ber nahm feinen Gang, 
So ward er nie des muntern Liedes fatt: 
„O Alma Redemptoris” war fein Gang. 
Die füge Liebe fo fein Herz durchdrang 
Für Ehrifti Mutter, daß zu ihr zu flehn 
Sein %ied nie abließ, wo er mochte gehn. 
Und unfer Erzfeind, Drache Satanas, 
Dep Weipenneft ift in der Juden Bruft, 
Schwoll auf und ſprach: „Hebräervolf! ift dag 13,490 
Ein Schinpf, den du ertragen kannſt und mußt, 
Daß ſolch ein Knabe ganz nach Herzenzluft 
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Hingeht und fich zu fingen darf erlauben, 

Wodurch verhöhnt wird unfer heil’ger Glauben?“ 
Die Juden find drauf übereingefommen 

Zu diefes unfchuldsvollen Kindes Mord. 

Gie haben einen Mörder angenommen, 

Der ftand an einer Öaffe dunkelm Drt, 

Packt', als das Kind vorbeiging, es fofort 

Und hielt es feſt; dann fchnitt der jüd’jche Bube 

Den Hals ihm ab und warf’ in eine Grube. 
Sie warfen, fag’ ich, ihn in ein Gemad), 

Wo fie der Reinigung des Leibes pflegen. 

O ruchlos Bolt, du ahmſt Herodes nady 

Noch heut; und bringt dir deine Bosheit Segen? 


Der Mord kommt doch heraus; nicht hilft dagegen. 


Zumal um Gottes Ehre zu verbreiten, 

Schreit laut das Blut ob eurer Schändlichkeiten. 
D Märtyrer, du in Jungfräulichkeit 

Gefeftigt, fing’ und geh’ zu jeder Frift 

Lebt in des weißen Himmelslamms Geleit, . 

Bon dem Johannes der Evangelift 

In Pathmos fchrieb: „Wer im Gefolge ift 

Des weißen Lamm und fingt ein neues lied, 


Den reizt fein fleifhlich Weib, wo er's auch fieht.“ 


Die arme Wittme harrt die ganze Nacht 
Auf ihren Kleinen; doch blieb ſtets er fort, 
Und angftvoll ſucht fie, als der Tag erwacht, 
Mit ſchreckenbleichem Antlit hier und dort 
Ihn in der Schule und im ganzen Ort, 

Bis durch ihr Spähn fie fo viel feftgefekt: 
Man fah ihn in der Judenſtadt zuletzt. 

Die Bruft erfüllt mit mütterlichem Leid, 
Geht fie, wie halb um den Verſtand gebracht, 
Un jeden Plab, wo fie die Möglichkeit, 

Ihr Kindlein aufzufinden, ſich gedacht. 
Und zu der Gotteömutter Huld und Macht 


13,510 


13,520 
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Fleht fie empor, bis e3 zulebt fo kam, 
Daß fie den Weg zum Judenviertel nahm. 
Sie fleht und fragt mit ängftlichen Verlangen 195% 
Bei jedem Judenhaus auf ihrem Pfade 
Um Auskunft, ob ihr Kind vorbeigegangen. 
Sie jagten Nein; doch gab ihr Jefu Gnade 
Es in den Sinn, ganz nah dem Plake grade 
Nach ihrem Sohn die Stimme zu erheben, 
Wo man ihn in die Grube warf daneben. 


O großer Gott, zum Herold deines Ruhmes 

Machſt du der Unſchuld Mund. Sieh deine Macht! 

Der glänzende Rubin des Märtyrthumes, 

Der Keuſchheit edler Demant und Smaragd, 18,540 

Wie er zerfchnittnen Halfe lag im Schadht, 

Hat Alma Redemptoris er gefungen 

So laut, daß ring? davon der Platz erflungen. 

Die Chriſten all, die durch die Straße gingen, 

Sie ftanden ftil und wunderten fidh fehr. 

Sie ſchickten zum Profoß vor allen Dingen. 

Der kam auch fonder Weile gleich daher, 

Pries Jeſus Ehrift, den Himmelskönig hebr, 

Und feine Mutter, fie, der Menjchheit Segen, 

Und ließ die Juden gleich in Teffeln legen. 18,560 
Man bob den Knaben auf mit Klaggeſchrei, 

Der immerfort fein Lied noch fang, und trug 

Ihn fort zu der benachbarten Abtei 

In ebrenvollen, feierlichen: Zug. 

Ohnmächtig an der Bahre niederjchlug 

Die Mutter; kaum wollt’ es dem Volk gelingen, 

Die zweite Rahel von ihn fortzubringen. 


Und ſchmachvoll unter Martern ließ fofort 
Nun der Profoß zum Tod die Juden führen, 
So viele ihrer mußten um den Mord. 18,560 
Nichts Tonnte bei der Trevelthat ihn rühren: 
Wer böfe thut, ſoll böfe Folgen fpüren. 
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Sie wurden erft gefchleift von wilden Pferden, 
Um dann nach dem Gefet gehängt zu werden. 
Sp Fang die Meſſe währt, fteht am Altar 
Die Bahre offen nıit dem frommen Knaben; 
Worauf der Abt mit feiner Mönche Schaar 
Sich eilig anfchickt, um ihn zu begraben. 
Und als fie ihm Die heil’ge Sprengung gaben, 
Bernahm man, wie das Kind mit lautem Klang 13,570 
O Alma mater Redemptoris fang. 


Der Abt, ein heil’ger Mann, wie Mönche find, 
Und find ſie's nicht, fein follten ficherlich, 
Ting zu beſchwören an das kleine Kind 
Und ſprach: „O boldes Kind, ich bitte dich 
Beim heiligen, dreiein’gen Gotte, ſprich: 
Wie kannſt du fingen, da die Kehle dein 
Zerfchnitten ift nach allem Augenfchein?” 


„Der Hals ift bis zum Wirbel mir zerfchnitten, 
Und ging’ ed mir, wie’3 andern Wefen geht, 13,580 
So hätt’ ich lange ſchon den Tod erlitten. 
Doc Jeſus Chriftus, wie gejchrieben fteht, 
WIN, dag fein Ruhm in Ewigkeit befteht. 
Um feiner Mutter Huldigung zu bringen, 
Kann id) noch laut und klar: O Alma fingen. 


Die Mutter Gottes, fie, der Gnaden Quelle, 
Liebt' ich nach Kräften all mein Lebelang, 
Und als ich ftand an meines Leben? Schwelle, 
Da kam fie und gebot mir, den Gefang 
Noch anzuftinmen auf dem Todesgang. 13,590 
Wie ihr gehört: Ich fang; da war es fchier, 
Als legt’ ein Korn fie auf die Zunge mir. 

So fing’ ich denn fo lange noch beſtimmt 
Zum Preis der Jungfrau hehr und gnadenreich, 
Bis man das Korn mir von der Zunge nimmt. 
Und weiter ſprach zu mir fie noch fogleich: 
Mein Kindlein, dann nehm’ id, dich in mein Reich, 
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Wenn man dad Korn nimmt von der Zunge dein. 
Erſchrick dich nicht; ich, will dein Beiftand fein.” 
Der heil'ge Mönch, der Abt, z0g ihm darauf 13,600 
Die Zung’ heraus und nahm ihm aus dem Mund 
Das Korn; da gab den Geift das Knäblein auf. 
Und ala dem Abt dies Wunder wurde fund, 
Da floß manch falz’ge Thräne auf den Grund; 
Platt fällt er felbft zu Boden bin und rührt 
Kein Glied und Tiegt fo feft wie angefchnürt. 
Die Mönch’ auch Tagen auf dem Efterich, 
Weinten und brachten Tob der Jungfrau dar. 
Und bald darauf erhuben alle fich, 
Nahmen den Märtyrer von feiner Bahr’, 18,610 
Und in ein Grab von Marmor weiß und klar 
Verſenkten ſie die kleine zarte Leiche. 
Gott führ' uns zu ihm dort in ſeinem Reiche! 
O, junger Hugh von Lincoln, du auch biſt 
Von den verruchten Juden, wie bekannt, 
Erſchlagen worden erſt vor kurzer Friſt. 
Bitte für uns, die wir voll Unverſtand 
Und Sünde find, daß Gottes gnäd'ge Hand 
An und noch möge feine Gnade mehren, 
Weil wir Maria, feine Mutter, ehren. 13,690 


30 * 





Das Reimgedicht vom Herrn Thopas 


und 


Dite Erzählung des Meliböus. 


— — 


Prolog. 


Als dies Mirakel nun zu Ende war, 
Sah zum Verwundern ernſt aus Jedermann. 
Es war der Wirth der erſte von der Schaar, 
Der ſich erholte. Erſt ſah mich er an, 
Und ſprach zu mir: „Wer biſt denn du, mein Mann? 
Du ſiehſt ja aus, als wollt'ſt du Haſen jagen, 
Ich ſeh' dich ſtets den Blick zur Erde ſchlagen. 


Rück' näher ber, blick auf, erheitre dich, 
Habt Acht, ihr Herrn, und gönnt dem Mann ein Plätzchen. 
Er iſt fo fein im Wuchs beinah' wie id). 1869 
Solch eine Puppe hielte gern ala Schätzchen 
Manch Weib im Arm — ein ſchmales, ſaubres Frätzchen. 
Nach ſeinen Mienen muß er elfiſch ſein; 
Er läßt mit Niemand ſich in Späße ein. 


Sprich auch jet etwas, wie die Andern hier. 
Gieb und von recht was Luftigem Bericht 
Und gleich.“ Ich ſprach: „Herr Wirth, vergebet mir. 
Bor Jahren hab’ ich 'mal ein Reimgedicht 
Gelernt. Andre Gefchichten weiß ich nicht.” 
„Ja“, ipracher, „gut. Mich dünkt nad) deinen Mienen, 134 
Du wirft mit etwas Nettem und bedienen.“ 
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Das Reimgedidt vom Herrn Thopas. 


Herrichaften, leiht mir euer Ohr, 

Ein wahres Lied trag’ ich euch vor 
Bon Kurzweil und von Spaß; 

Es that vor allem Ritterchor 

Sich in Turnei und Schlacht hervor 
Der edle Herr Thopas. 


Er war geboren an fernem Strand, 
Jenſeit des Meers im fläm’fchen Land, 
Zu Popering am Geſtade. 13,680 
Sein Vater war von gutem Stand, 
Er war der Herr in diefem Land, 
So wollt’ e8 Gottes Gnade. 


Herr Thopas war von tücht'gem Schrot, 

Weiß fein Geficht wie Semmelbrod, 
Sein Mund mie Rofenblätter, 

Wie Scharlady feiner Wangen Roth, 

Auch mit der Nafe hatt’3 nicht Noth; 
Wohl Keiner bat fie netter. 


Wie Saffran war fein Bart und Haar, 18,660 
Das lang bis an den Gürtel war, 
Bon Corduan die Galoſchen. 
Bon Brügge war fein Hojenpaar 
Und von Drap d’or fein Rod; fürmahr 
Der koſt'te manchen Grojchen. 


Den wilden Reben fett’ er nad), 

Den Sperber auf der Fauft, zum Bad) 
Ritt oft er aus undbeizte; 

Er war ein Schüß von beſtem Schlag, 

Im Ringen kam ihm Seiner nad, 18,670 
Wenn ihn ein Hammel reizte. 
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Es feufzt? in ihrem Kämmerlein 
Verliebt nad) ihm manch Dirnlein fein, 
Wenn Schlaf ihr beſſer wäre; 

Doch blieb er immer keuſch und rein, 
Süß wie der Brombeerftraud am Rain, 
Der mit der rotben Beere. 


Nun böret, was ihm widerfährt, 

Ich fag’ euch nur, mad wohl bewährt: 
Herr Thopas wollt’ außreiten, 

Beſtieg fein graues Schlachtenpferd, 

Die Hand mit einem Speer bewehtt, 
Das Schwert an feiner Seiten. 


Er ritt zu einem Walde fort, 
Rehböck' und Hafen waren dort 

Nebſt anderm Wild verborgen, 
Und wie er fprengt nad) Oft und Nord, 
Ward er befallen an den: Ort 

Bon gar betrübten Sorgen. 


Da wuchſen Kräuter groß und Tlein, 
Lacrizen und Gemürznäglein 
Und Baldrian an den Wegen, 
Muſkatnuß auch, die thut man fein 
In frifch und ſchales Bier hinein, 
Kann fie auch in den Koffer Tegen. 


Es fangen Vögel allerlei, 

Der Sperber und der Papagei, 
Gar mande luſt'ge Weife; 

Der Droffelhahn war auch dabei, 

Die Taube fang mit hellem Schrei 
Bon einem grünen Zeige. 


Herr Thopas wurde liebesfrant, 
Als er gehört den Droffelfang, 
Und fpornt’ in voller Wuth, 


13,90 


13,6% 


13,710 
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“Dem ſchönen Roß, dem ward fo bang, 
Der Schweiß aus allen Eden drang ° 
Und aus den Seiten Blut. 


Herr Thopas ward auch matt zulekt, 

Weil er fo lang' umhergehetzt 

Sn feinem wilden Mutbe. 

Er hat fi) im das Gras geſetzt; 

Das hat fein Rößlein fehr ergekt: 
Es that ſich was zu Gute. 


St. Maria, Benedicite! 
Was thut die Liebe mir jo weh 
Mit ihrer harten Kette. 
Die ganze Nacht träumt’ ich, o Je! 
Ich hätt’ ein Elfenweib zur Ep’. 
Und läg' mit ihr zu Bette. 
Ich will die Elfenkönigin, 
Kein Weib ift fonft nad) meinem Sinn, 
Noch gut genug für mih — 


Im Ort; 


Die andern all laſſ' ich im Stich, 
Die Elfenkön’gin hole ich 
Durch Berg und Thal fofort. 


Drauf fprang er in den Sattel fein 
Und jagte über Stod und Stein, 
- Die Kön’gin zu erfpäben. 
Er mochte lang? geritten fein, 
Tand er in einem ftillen Hain 
Verſteckt das Land der Teeen. 


Nach Süd und Nord im Waldesgrund 

Späht’ er umher mit feinem Mund, 
Daß er die Kön’gin finde; 

Doch fah er nichts im ganzen Rund, 

Was ihm zu nahn fich unterftund, 
Bon Weibe noch von Rinde. 


13,710 


13,780 


18,780 
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Bis er 'nen großen Riefen fand, 
Deß Name war Herr Dliphant, 
Der war ein rechter Schreden. 20 
Er ſprach: „Herr Knapp, bei Termagant, | 
Gehſt du nicht gleich au8 meinem Land, 
Schlag’ ich dir todt den Scheden — 
i — Mit Keulen; 


Die Königin von Feeenland 
Mit Harfe, Pfeif’ und Muflfant 
Pflegt allhier zu weilen.“ 


Der Ritter ſprach: „Gott helfe mir, 
Morgen treffe ich dich hier, 

Hab' ich erſt meine Waffen; | 
Doc hoffe ich bei meiner Ehr, 10 
Ich mache dir mit meinem Speer 

Schmählich Hier zu ſchaffen; — 


— Den Magen 
Durchbohr' ich dir, wenn ich's vermag, 
Noch vor dem hellen Vormittag; 
Hier werd’ ich Dich erſchlagen.“. 


Herr Thopas zog fid) raſch zurück, 
Weil der aus einem Schleuderſtrick 
Mit Steinen bombardirte. 
Doch Ritter Thopas gut entkam, 
Weil Gott in feinen Schuß ihn nahm nd 
Und er fo ſchön parirte. 


Horcht jet auf meines Lieded Schall, 
Luſt'ger als die Nachtigall: 

Denn jebt will ich verkünden, 
Wie Herr Thopas, von Anfehn ſchmal, 
Sprengend über Berg und Thal, 

Zur Stadt zurüd thät finden. 





467 


Den Iuft’gen Dannen er befahl: 
„est jpielt und muficirt einmal; 
Denn ich muß niederhauen 
Ein dreigelöpftes Rieſenthier 
Aus Tiebezluk und aus Pläfir 
Mit einer Schönen Frauen. 


Spielleute, Taßt’3 an euch nicht fehlen, 
Spruchſprecher fommt, ihr jollt erzählen, 
Derweil man mid) betleid’t. 
Königsgeſchichten follt ihr wählen, 
Bon Päpften und von Kardinälen 
Und auch von Liebesleid.“ 


Erſt brachten fie ihm fügen Wein 
Und Meth in einem Becherlein 
Schön mit Gewürz durchrühret, 
Auch Pfeffernüffe, die ſehr fein, 
Süßholz und Kümmel obenein, 
Nebſt Zuder, wohl kandiret. 


Und auf den weißen Körper fein 

Hat Hof’ und Hemd von feinem Lein 
Zuerft er angeleget. 

Drauf z0g er einen Stepprod an, . 

Ein Banzerhemde fam alsdann, 
Das ihm das Herz umbeget. 


.Drauf thät von Blechen ſtark und breit — 
Die waren jüdifches Geſchmeid — 
Er einen Harniſch ſchnüren; 
Dann kam der Wappenrod, der war 
Wie Lilienblüthen weiß und Mar; 
Drin wollt’ er debattiren. 


Aus feinem Schild, wie Gold ſo roth, 
Der Kopf von einem Eber droht, 
Karfunkelſtein dancben. 


18,770 


18,780 


13,790 


18,800 
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Er ſchwur darauf bei Bier und Brod, 
Er will den Riefen ſchlagen todt, 
Was fich auch mag begeben. 


Sein Helm, der war von Meffing hell, 
Die Stiefel von gefottnem Fell, 

Bon Horn ded Satteld Bügel, 
Des Schwerte Scheide Elfenbein, 
Wie Sonnen: oder Mondenfchein 

So glänzend war fein Zügel. 


Fein von Cypreſſen war fein Speer, 130 
Krieg und nicht Frieden Fündet’ er 
Mit Scharf gefchliffner Spitze. 
Sein Streitroß war ganz grau gefledt, 
Es ging ded Weg? fein fanft geftredt 
- Und fehr bequem zum Sie — 
— Im Traben. 
Hier ift ein Abfchnitt, meine Herrn, 
Doc hörtet ihr noch weiter gern, 
Wohlan, fo follt ihr’3 haben. 


Nun haltet gnädigſt euern Mund, 


Herrn und Damen bier im Rund, 133% 


Und horcht, was ich berichte. 
Bon Ritterthum, von Kampf und Streit, 
Don Minnedienft und Höflichkeit 
Bermeldet die Gefchichte. 


Man rühmt die Lieder von Bevis, 
Bon Junker Horn und Ipotis, 
Die Abenteuer Guy’3; 
Auch Sir Lebeaur und Pleind’amour, 
Doch trägt allein Herr Thopas nur 
Des Nittertbumes Preis. am 


Sein gutes Streitroß er bejchritt, 
Und fort auf feinem Wege ritt, 
Wie Tunten aus dem Brande. 
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Es war ein Thurm fein Helmzimter, 
Drin eine Lilie ſtak zur Bier; 
Gott ſchirme ihn vor Schande. 


Als irr'nder Ritter zog er aus, 
Drum fchlief er auch in feinem Haus 
Und lag in feiner Schaube; 
Sein blanfer Helm das Pfühl vertrat, 13,840 
Derweil fein Roß fich gütlich that 
An ſchönem Gras und Laube. 


Er trank nur Waffer aus den Quell, 
Wie vor ihm that Herr Parcivel, 

So ftattlid) im Gewande, 
Dis eines Tags — — 


„Nicht mehr von diefem Zeug!’ ſprach unſer Wirth, 

„Um Gottes Gnade willen! denn mir wird 

Ganz Ihlimm von der gemeinen Dudelei. 

Sp wahr Gott meiner Seele ftehe bei, 13,850 

"Dein leer Gedröfche macht mir Obrenreißen. 

Mag Satan folden Reim willkommen beißen. 

Hier heißt's wohl: Neime dich, fonft freſſ' ich Dich.“ 
„Wie ſo?“ ſprach ich, „warum läßt du nicht nid) 

So gut erzählen, wie fonft Jedermann, 

Da dies der befte Reim ift, den ich kann?“ 

„Run denn, bei Gott“, ſprach er, „jo merkt es euch, 

Nicht einen Dreck werth ift da3 dumme Zeug. 

Ihr thut nichts, al daß ihr Die Zeit verſchwendet; 

Drum will ich, daß die Reimeret ihr endet. 13,860 

Könnt ihr nicht? aus der Weltgefchichte wählen, 

Und mindeftens in Profa was erzählen, 

Das gute Lehre oder Spaß enthält? 

„Bei Gottes Pein, recht gern, wenn's euch gefällt. 

Ich will in Proſa eine Kleinigkeit 

Erzählen. Wenn nicht gar zu fireng ihr feid, 

So den?’ ich, ift fie wohl nad) euerm Sinn. 
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Es liegt viel Tugend und Moral darin, 

Obſchon, wie ich euch gar nicht will verhehlen, 

Sie Andre in verſchiedner Art erzählen. 13,870 
So jagt von Chriſti Leiden, wie ihr wißt, 

Auch nicht ein jeglicher Evangelift 

Genau daffelbe, was der andre ſpricht, 

Und doch ift wahr ein jeglicher Bericht, - 

Und alle ftimmen ſchließlich überein, 

Mag auch verfchieden die Erzählung fein, 

Da ein’ge mehr und andre wen’ger fagen, 

Wenn fie fein ſchmerzensreiches Leiden Magen. 

Doc ftimmen, wie man nicht bezweifeln kann, 

Matthäus, Marcus, Lucas und Johann 139 
Ganz überein. Drum bitt’ ich euch, ihr Herrn, 
Wenn meine Red’ auch anders fcheint, Tofern 
Ach mit Sprüchwörtern fie ein wenig mehr 
Verſehen habe, die ihr wohl vorher 

In diefem kleinen Aufſatz nicht bemerkt, 
Wodurch des Stoffes Wirkung ih verftärkt, 
Und ſollt' ich nicht dieſelben Worte fagen, 

So bitt? ich, mich deshalb nicht anzuflagen. 
Ahr werdet finden, daß, jo viel den Sinn 
Betrifft, ich überall in Einklang bin 13,80 
Mit dem, was das Traktätlein euch berichtet, 

Nach dem ich dieje Iuft’ge Mär’ gedichtet. 

So bitt’ ich euch denn, auf mein Wort zu hören 

Und mid) in der Erzählung nicht zu fören. 





Die Erzählung von Meliböuß. 
(Audzug.) 

„Ein junger Mann, Meliböus geheißen, mächtig und reich, 
erzeugte mit feinem Weibe, die Prudentia hieß, eine Tochter, 
welche Sophia genannt wurde. 

„Eines Tages ereignete e3 ſich, daß er zum Zeitvertreib in 
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das Feld audging, um fich zu vergnügen. Sein Weib und feine 
Tochter hatte er zu Kaufe gelaffen und die Thüren feſt verfchloffen. 
Bier von feinen alten Feinden hatten es erfpähet und ſetzten Lei: 
tern an die Mauern des Haufes, fliegen durch Die Fenfter hinein, 
ſchlugen fein Weib und verwundeten feine Tochter an fünf Stellen 
des Leibe, nämlich an den Füßen, den Händen, den Obren, der 
Rajeund dem Munde und ließen fie für todt liegen und gingen fort.” 


Meliböus kommt nach Haus, ift außer fi vor Schmerz und 
Muth und will ſich mit bemaffneter Hand durch Aufbietung feiner 
Freunde und Bafallen au den Feinden rächen. Prudentia fpricht 
ihm Troft ein und befänftigt ihn durch Argumente und Beifpiele 
aus der Bibel und den Profanfcribenten und veranlagt ihn, feine 
Anhänger und Unterthanen zu einer Berathung zufammen zu be- 
rufen, welche Genugthuung er für die feinem Haufe angethanen 
Unbilden fuchen follte. 

Die Alten, Berftändigen und Unabhängigen ratheı zu fried- 
lichem Vergleich, die Jungen, die Selbftfüchtigen und Schmeichler 
zum Krieg. Melibdus giebt den Rathichlägen der letzteren nad 
und entläßt die Berfammlung mit dem Berfprechen, fie demnächſt 
zu den Waffen zu rufen. 

Da entipinnt fih denn ein fehr langes Geſpräch zwiſchen ihm 
und feiner Gemahlin, in welchem leßtere ihm in einem nad) ſcho⸗ 
Joftifcher Weife wohlgegliederten Vortrage, der wiederum durch 
endlofe Eitate aus Tirchlichen und profanen Schriftftellern ge: 
würzt ift (unter den letzteren: Seneca, Ovid, Cicero, Cato, Caſſio⸗ 
dor und Petrus Alphonfi), auseinanderfekt, wie verkehrt er 
gehandelt habe, feinem Rachegefühl und der Stimme der Unbe: 
jonnenen und Böswilligen nachzugeben, und ihn fchließlich bewegt, 
mit feinen Feinden in Unterhandlung zu treten. : 

Letztere gehen durch die Bermittelung Prudentia’3 gern darauf 
ein und erklären, ſich allen Bedingungen, die Meliböus ihnen 
ftellen werde, unterwerfen zu wollen. Diefer theilt nun feiner 
Gemahlin feine Abſicht mit, die Verbrecher aus dem Lande zu vers 
weiſen und ihre Güter zu Tonfizciren. 


Wieder legt fi) Prudentia ind? Mittel und im Namen der 
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Vernunft und chriftlichen Sanftmuth überredet fie ihren Gatten, 
feinen Feinden völlige Verzeihung zuzugeftehn. 

Als fie fih an dem von ihm ‚beftimmten Tage wieder an 
feinem Hofe einftellen, um ihren Urtbeildfprud aus feinem 
Munde zu empfangen, giebt er ihnen fernen Entſchluß in einer 
falbungsvollen Anrede zu erfennen, mit welcher die jehr moralifche 
und jehr langweilige Erzählung (bei Wright 43 Seiten umfaffend) 
ſchließt. Das Ende lautet alſo: 

„Wiewohl ihr euch durch euern Stolz, eure Anmaßung und 
Thorbeit, durch eure Nachläffigkeit und Unbeſonnenheit ſchlecht be: 
tragen und gegen mich gefündigt habt, jo drängt es mid) doch, info- 
fern ich eure große Unterwürfigfeit betrachte, und daß eure Schuld 
euch leid thut und ihr fie bereuet, eudy Gnade und Bergebung an⸗ 
gedeihen zu Iaffen: deßhalb nehme ich euch auf in meine Gnade, 
und vergebe euch gänzlich alle die Kränkungen, Beleidigungen und 
Berlegungen, die ihr mir und den Meinigen angethan habt, zu 
dieſem Zweck und Ende, daß Gott nach feiner unendlichen Gnade 
uns zur Zeit unjerd Sterben? und unfre Schuld vergeben molle, 
die wir gegen ihn begangen haben in diefer elenden Welt; denn 
ohne Zweifel, wenn und unjre Sünden und Schulden ſchmerzen 
und reuen, die wir vor dem Angeficht unferd Herrgottes begangen 
haben, fo ift er jo gütig und gnädig, daß er und unſre Schuld 
vergeben und uns zur Seligkeit bringen will, die nimmer endet. 
Amen.” 


| 





Die Erzählung des Mönches. 


Prolog. 


Als man von Melibdus und der frommen 
Prudentia der Erzählung Schluß vernommen, 
Sprach unfer Wirth; „So wahr ein Ehemann 
Ich bin, beim beil’gen Leib des Madrian, 

Gleich gäb' ich ein Faß Bier, wenn bei der Märe 

Mein liebes Weibchen hier geweſen wäre. 13,900 
Sie Hat Fein Fünkchen der Geduld im Leibe 

Bon der Prudentia, Meliböus' Weibe. 

Bei Gott, ſchlag' ich die Knechte dann und mann, 
Schleppt große Knotenſtöcke fie heran 
Und ſchreit: „Schlag auf die Hunde tüchtig drein; 
Schlag zu, und brächſt du Allen Hals und Bein.” 
Wenn in der Kirche fich ein Nachbar zeigt, 

Und ſich vor meinem Weibe nicht verneigt; 

— Sit er fo Ted gar, und geht ihr voraus, 

Fahrt ind Geficht fie mir, kommt fie nad) Haus, 18,910 
Und fchreit: „Räche dein Weib, du Eifenfreffer. 

Beint Corpus Domini gieb mir dein Meffer. 

Nimm meine Kunfel dir und gehe fpinnen.” 

So wird von früh big Abend fie beginnen. 

„Ach“, ſagt fie, „Daß ich jemals ward gefchaffen, 
Solch Milchgeficht zu frein, ſolch feigen Affen, 
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Den übern Haufen wirft ein jeder Wicht 
Und der nicht feines Weibes Necht verficht.” 
So leb' ih. Wil ich nicht zum Kampf mich ſchicken, 
Muß ih umher mich außer'm Haufe drüden, 13,930 
Sonft geht's mir fchlecht, Da ich mid ftetd wie toll 
Gleich einem wilden Bären raufen fol. 
Sie bringt mich noch einmal zu einem Mord 
Am Nahbarsmann und treibt mid) aud dem Ort. 
Sch bin fehr ſchlimm, wenn mir ein Dolch zur Hand; 
Leiſt' ich ihr felbft gleich niemald Widerftand. 
Sie hat zwei ftänım’ge Arme in der That, 
Wie Jeder weiß, der ihr zu nabe trat. 
Doch ſprechen wir von dieſem Stoff nicht weiter. 
Herr Mönch”, fo fuhr er fort, „jo feid doch heiter! 13,980 
Ihr kommt jet mit Erzählen an die Reih'. 
Seht Rocheſter! Wir find ganz nah dabet. 
Rückt her, mein Herr, verderbt und nicht das Spiel. 
Berzeiht, daß euer Nanze mir entfiel. 
Wie fol ich, Herr, euch nennen? Dan Johann 
Dder Dan Thoma3? Oder Dan Alban? 
Und wie ift eures Vater? Haus genannt? 
Wahrhaftig, deine Haut ift Schön im Stand; 
Die Weide ift vortrefflich, die dich fpeift. 
Du fcheinft Fein Büßer, Fein gequälter Geift. 13,840 
Ich wette, daß du ein Beamter bift, 
Ein Kellermeifter oder Herr Sigrift. 
Bei meines Vaters Geift, du fiehft mir aus, 
Als wäreſt du ein großer Herr zu Haus, 
Nicht ein Noviz noch armer Klofterbruder. 
Klug und gewandt führft du daheim das Ruder. 
Dazu bift du im Aeußern — frei gefprodhen — 
But ausftafftiert mit Muſkeln und nıit Knochen. 
Sch wollte, daß Gott den zu Schanden machte, 
Der in die Geiftlichfeit zuerjt dich brachte. 13,960 
Du märft ein Haupt: Trethahn unzweifelhaft, 
Hättft du die Luft nur, wie du haft die Kraft, 
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Der Population dich zu ergeben: 
"Schon mandes Weſen dankte dir fein Leben. 
Ach, daß du mußt den weiten Chorrod tragen! 
Wär’ ich nur Papſt, jo follte Gott mich plagen, 
Gäb' ich nicht Jedermann, der Kräfte hat 
Wie du, wär’ auch fein Schädel noch fo glatt, 
Ein Weib; jonft wird die Welt ganz ruinirt. 
Die kernigſten Zuchtbengfte requirirt 13,960 
Die Geiftlichleit. Wir find ein Knirpsgeſchmeiß. 
Ein ſchwacher Baum giebt nur ein ſchwaches Reis, 
Died macht die Söhne un? fo dünn und ſchwach, 
Daß ſie nicht taugen zum Bevölkrungsfach, 
Und unfre Weiber haben mit den Pfaffen, 
Die beſſer al? wir zahlen, gern zu fchaffen. 
Sie find in Venus’ Reich die beiten Zahler. 
Ihr haltet euch nicht Luxemburger Thaler. 
Doc, edler Herr, wollt meinen Spaß vergeihn, 
Gar oft ſteckt Wahrheit unter Schäkerein.“ 13,970 
- Der würd’ge Mönch nahm Alles rubig bin 
Und ſprach: „Es fol, fo weit der Anftandafinn 
Es mir erlaubt, gewiß an mir nicht fehlen, 
Einmal, auch zwei= und dreimal zu erzählen. 
Ich werde euch des heil’gen Edward Leben 
Beichreiben, wollt ihr nur Gehör mir Beben, 
Oder zuerft Tragödien von der Art, 
Davon zu Haus wohl hundert ich bewahrt. 
Tragddien find eine Art Gefchichten, 

So wie die alten Bücher und berichten, 13,980 
Bon Einem, der, erhöht zu großem Glüd, 
Nachmals berabgeftürzt in Mißgeſchick, 
Und durch ſchmachvollen Tod e8 mußte büßen. 
Sie find zumeift in Verſen von ſechs Füßen 
Geſchrieben, die Herameter man nennt —; 
Wiewohl man manche auch in Profa kennt, 
So wie in Verſen von verſchiedner Währung. 
Mag dies für jetzt genügen zur Erklärung. 

GEhaucer. 31 








416 


Wenn's euch gefällig ift, mögt euer Ohr 
Ihr jet mir leihn; doch bitt’ ich euch zuvor, 
Wenn Päpfte, Kön’ge, Kaifer ich befchreibe 
Und nicht genau fo in der Reihe bleibe 
Nach ihrer Zeit, wie’3 in den Büchern fteht, 
Wenn jenen ich zu früh und den zu ſpät 
Erwähne, fällt e8 grade mir fo ein, 

So wollt mir die Unwiſſenheit verzeihn.” 


Die Erzählung des Mönches. 


In der Tragödie Art will ich euch Magen 
Den Schaden derer, die aus hohem Glück 
Geſtürzt, jo daß Fein Mittel angefchlagen, 
Um fie zu retten aus dem Mißgefchid. 

Denn wendet erſt Fortuna ihren Blick 

Zur Tlucht, ift für ihr Rad im Lauf Fein Halt. 
Drum traue Niemand je dem blinden Glück. 
Glaubt den Erempeln; fie find wahr und alt. 


Lucifer. 

Mit Lucifer, wiewohl kein Menſch er war, 
Vielmehr ein Engel, werd' ich hier beginnen. 
Das Glüd beſchädigt keinen Engel zwar; 

Doch fiel von hohem Stand für frevles Sinnen 
Er in die Hölle; noch ift er darinnen. 

O Lucifer, du glänzendfter von allen, 

Biſt jet der Satan, und kannſt nicht entrinnen 
Dem Elend, den: du einmal bift verfallen. 


Adam. 

Sieh Adam, der von Gottes eigner Hand 
Sündlos erfchaffen in Damascus' Feld 
Dur Manneszeugung unbefledt erftand | 
Ganz Eden war in feine Hand geftellt 


Außer dem Baum. Kein Menfch fand in der Welt 


Sp hoch wie er, bis er für feine Sünden 


13,990 


14,000 


14,010 
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Bon feine? Glückes Höhe ward gefällt | 
Zu Müh’ und Dual bis zu dev Hölle Schlünden. 


Simfon. 

Sieh, Simfon, den, bevor er ward geboren, 
Ein Engel ſchon verfündigt lange Zeit; 
Dem ew'gen Gott war er zum Dienft erforen. 
So lang’ er ſah, ftand er in Herrlichkeit 
Und Ehren, daß ihm Niemand weit und breit 
An Kraft des Leibe und an Kühnheit gli, 
Bis er den Weibern feine Heimlichkeit 
Erzählt und fich ermordet jämmerlich. 

Simfon, der edle Held vol Muth und Macht, 
Hat ohne Waffen, nur mit feiner Hand 
Zerriſſen jenen Leu’n und umgebradit, 
Den bei der Brautfahrt er am Wege fand. 
Sein faljches Weib, das fchmeichelnd ihn entwand 
AL feine Pläne, macht, Die ungetreue, 
Den Feinden Alles, was fie weiß, befannt; 
Derläßt den Dann und freit fofort aufs neue. 


Dreihundert Füchfe fing er in der Wuth, 
Die mit den Schweifen er zufammenband; . 
Und all die Schweife fett’ er dann in Glut; 

An jeden Fuchsſchweif ſchnürt er einen Brand, 
So haben alles Korn im ganzen Land 

Und Wein: und Delberg fie mit Brand verbeert. 
Auch ſchlug er taufend Dann mit feiner Hand: 
Ein Eſelskinnenbacken war fein Schwert. 


Und als fie todt nun, dürftete den Armen 

So fehr, daß mit Gebet in Gott er drang, 

Er möchte feiner Qualen fi erbarmen; 

Er ſtürbe, ſchickte Sott ihm keinen Trank. 

Und aus dem trodnen Ejelöbaden ſprang 

— Aus einem Jahn — ein Duell auf fein Gebet. 

So half ihm Gott, daß er zur Gnüge trank. 

Sch meld’ es, wie's im Buch der Richter fteht. 
31* 


14,090 


14,030 


14,040 


14,050 
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Auch ließ er einft vor Gaza fich bei Nacht 
Dur die Philiſter nicht in Schreden jagen. 
Er bob des Stadtthord Flügel aus mit Macht 
Und hat fie hoch auf einen Berg getragen, 
Damit fie Jedermann dort fühe ragen. 
Wenn du, o Simfon, theurer, edler Held, 
Nicht dein Geheimniß Weibern wollteft jagen, 
Du hätt'ſt nicht Deinesgleichen in der Welt. —* 


Es trank der Simſon Cider nicht noch Wein 
Und mußt' auf göttliches Geheiß ſich wahren, 
Sein Haupt durch Scheer' und Meſſer zu entweihn. 
Denn alle ſeine Kraft war in den Haaren. 

So übt' er denn im Lauf von zwanzig Jahren 
In Israel das höchſte Richteramt. 

Doc bald hat unter Thränen er erfahren, 
Daß fein VBerderben ihm von Fraun entftammt. 


Der Delila, der er vor allen hold, 
Sagt’ er, es läge feine Kraft im Haar. 
Dem Feind verrieth fie ihn um ſchnöden Sold. 
Als er im Schooß ihr einft ent|chlafen war, 
Schor fie da8 Haar ihm aller Locken baar 
Und Tieß die Feinde feine Schliche willen, 
Die, als fle ihn entdedt, ihn, wie er war, 
Feſtbanden und die Augen ihm entriffen. 


Doch eh fein Haar gefchoren und bejchnitten, 
War feine Feffel, die den Helden band. 
Sebt hat er in der Höhle Haft gelitten, ' 
Und eine Mühle dreht’ er mit der Hand. a 
D edler Simfon, Richter einft im Land, 
In Ehr’ und Reichthum ftärkfter du von Allen, 
Jetzt fülle deiner blinden Augen Rand 
Mit Thränen — fo vom Glück in Schmad gefallen. 


Und alfo hat der Jammermann geendet: 
Die Feinde hatten einft ein Feft gemacht 


14,070 
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Und zum Schalksnarren ihn dabei verwendet: 

Es war in einem Tempel voller Pracht, 

Dod bat er e8 zum böſen Schluß gebracht. 

Zwei Säulen padt’ er an und ließ fie fallen, 14,090 
Daß Tempel, Menfchen, Alles niedertracht’. 

Und ihn erichlug fammt feinen Feinden allen. 


Das heißt, die Fürften alle, groß und Klein, 
Dreitaufend Menſchen wurden dort erichlagen 
Beim Sturz des großen Tempelbaus von Stein. 
Bon Simjon will id euch nichts weiter Jagen. 
Warn’ eud) dies Beifpiel denn aus alten Tagen, 
Daß Niemand je verrathe feinem Weib, 
Was als Geheimniß er will bei ſich tragen, 
Wenn e3 dabei um Leben geht und Leib. 14,100 


Hercules. 


Bon Hercules lobfingen weit und breit 
Die eignen Thaten hohen Siegeömuth. 
Er war der Mannheit Blume feiner Zeit; 
Er nahm die Haut der wilden Löwenbrut, 
Er dämpfte der Eentauren Uebermuth, 
Schlug der Harpyien efeln Schwarm zu Grund, 
Raubte die Aepfel aus ded Drachen Hut 
Und bolte Cerberus, den Höllenhund. 


Er warf den graufamen Bufiriß nieder, | 
Den dann fein eignes Roß fraß — Fleifh und Bein —, 14110 
Erſchlug die gift’ge feuerfpeinde Hyder 
Und brady ein Horn dem Achelouß ein. 
Den Cacus hat im Hüftigen Geftein, 
Den riefigen Antäus er erichlagen, 
Mit einem Stoß erlegt das wilde Schwein 
Und auf dem Hals den Himmel lang’ getragen. 


Seit der Weltfchöpfung war noch nie ein Held, 
Der fo viel Ungeheuer überwand. 
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Mit feiner Kraft ward durch die weite Welt 

Auch feine Tugend ftet3 mit Ruhm genannt. 14,10 
Er ſah auf feinen Zügen jeglich Land. 

Es hielt ihn Niemand; er war gar zu ſtark. 

An der Welt Enden ſetzt' an jedem Strand 

Er einen Pfeiler ald Trophä' und Mar. 


Doch die Geliebte dieſes edeln Helden, 
Die Dejanira hieß, frifch wie der Mai, 
Sie ſandt' ihm, wie und die Gelehrten melden, 
Ein neues Hemd von Farben mandherlei. 
Web, diefed Hemd (id) rufe Weh dabei) 
Es war vom feinften Gifte ganz durchgohren; 1410 
Er trug’3, und eh’ ein halber Tag vorbei, 
War von den Gliedern ihm daB Fleifch geſchworen. 


Dod hat, wie Biele zur Entfchuld’gung fagen, 
Das Hemd ein Mann gemacht, Neſſus genannt. 
Sei's wie es feiz ich will fie nicht verklagen; 
Doch nahm er nadend um fi) dad Gewand, 
Bis ihm das Gift fein Fleifch ganz ſchwarz gebrannt. 
Kein Mittel Tonnte ihm das Unheil wenden. 
Auf glühnden Kohlen bat er fich verbrannt, 
Weil es ihm ſchmachvoll ſchien, durch Gift zu enden. 4 


Alſo ftarb Hercules, der werthe Held. 
Der traut noch länger auf des Glückes Madt? 
Denn Der, dem im Gedränge folgt die Welt, 
Stürzt oft am tiefften, eb’ er ſich's gedacht. 
Wer fich erkennt, iſt weife. Habet Acht. 
Denn tritt Fortuna euch mit Schmeicheln nah, 
Iſt fie auf ihres Mannes Sturz bedacht, 
So wie er’3 ſich am wenigſten verfah. 





Rebuladnezar. 
Nebuladnezard Herricherthron und Macht, 
Das Scepter, daB er ruhmreich hat geſchwungen, 4 
Den reihen Schatz, die Königliche Macht 


- 
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Sie ſchildern würdig Feine Menfchenzungen. 
Zweimal bat er Serufalen: bezwungen; 
Des Tempel Goldgefchirr führt’ er davon. 
Und er empfing der Völker Huldigungen 
In feinem Königsſitz zu Babylon. 

Berjchneiden ließ von fürftlichem Gefchlecht 
Die ſchönſten Knaben er in Israel, 

Und jeglicher von ihnen ward fein Knecht. 
Da unter andern war auch Daniel. 

Der war fürwahr der weifefte Gefell; 

Dem König wußt’ er jeden Traum zu künden, 
Da der Chaldäer Feiner doch fo hell 

Die Zukunft fah, Die Deutung zu ergründen. 

Ein Goldbild ließ der ftolge Fürſt errichten, 
Das ſechzig Ellen hoch und fieben breit, 

Und Jung und Alt vor diefem Bild verpflichten, 
Niederzufnien vol Unterwürfigkeit. 

Ein flammenfprühnder Ofen ftand bereit, 

Zum Tod für Jeden, der fich widerfehe. 

Dod Daniel fügte ſich zu Feiner Zeit 

Noch feine zwei Gefpielen dem Geſetze. 

Der Kön’ge König war fo aufgebläht 
Bon Stolz: er glaubte fiher Schon zu fein 
An feinem Reich vor Gottes Mafeftät. 

Doc plötzlich büßt' er feine Hoheit ein. 

Er ſchien fich ſelbſt ein wildes Thier zu fein, 
Fraß wie ein Ochfe Heu, trieb mit dem Wild - 
Am Regen fi) umher und fchlief im Frein, 

Bis feine Zeit am Ende war erfüllt. 

Die Nägel wuchſen ihm wie Vogelkrallen, 
Und Ndlerfedern gleich wuchs ihm das Haar, 
Bis e3, ihn zu erlöfen, Gott gefallen, | 
Und er Vernunft ihm gab nach manchem Jahr. 
Er dantte Gott und war nun immerdar 
Bedacht, nicht mehr zu fünd’gen und zu ſchaden; 


14,160 


14,170 


14,180 
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Und bis er lag auf feiner Todtenbahr 
Wußt' er, daß mächtig Gott ſei und vol Gnaden. 


Belſazar. 


Sein Sohn — er hieß mit Namen Belſazar — 
Erhielt das Reich nach ſeines Vaters Tagen, 

Und trotz des Vaters hartem Schickſal war 

Er ſtolz in ſeinem Herzen und Betragen; 

Hat zu den Götzendienern ſich geſchlagen, 

Und trotzt' im Uebermuth auf ſeinen Stand, 

Bis das Geſchick zu Boden ihn geſchlagen 

Und plößlich ihm entriſſen ward fein Land. 


Er gab ded Reiches Großen einft ein Mahl; 
Hieß fle vol Frohſinn fein und Munterkeit, 
Und feinen Dienern rief er in dem Saal: 

Geht, haltet die Gefäße mir bereit, 

Die wir zu meined Vaters guter Zeit 
Dem Tempel zu Jerufalem entwendet. 
Sei unfern hoben Göttern Dank geweiht 
Für das, was unfern Ahnen fie gefpendet! 


Die Herrn, fein Weib und feine Eoncubinen, 
Sie ließen fi mit Weinen allerhand 
Aus diefem heiligen Geſchirr bedienen. 
Da fiel des Königs Bli auf eine Wand 
Und ſah — wie ohne Arm dort eine Hand 


Raſch ſchrieb — Er bebt’ entjebt und feufzte ſchwer. 


Die Hand, die ihn mit Schreden übermannt, 
Schrieb: Mene Tekel upharsin — nicht? mehr. 


Kein Magier im ganzen Land ergründet, 
Was diefe räthielhafte Schrift bedeute. 
Dod Daniel hat es ihm fogleich verkündet: 
„O Herr, mit Schäben, Ehr’ und Ruhm erfreute 
Gott deinen Vater, gab ihm Land und Leute; 
Doch er erhub ftolz gegen Gott fein Haupt. 


14,20 


14,200 
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Dem Elend gab ihn Gott deshalb zur Beute, 
Und hat ihn ſeines Königthums beraubt. 14,280 


Beritoßen aus dem menfchlichen Verein, 
Hatt' er bei Efeln feinen Aufenthalt, 
Fraß Heu im Negen und im Sonnenschein, 
Bis durch Vernunft und nad’ er die Gewalt 
Des Herrn erkannt, der, was auf Erden mwallt, 
Ein jeglich Reich und Wefen ſchirmt und lenkt. 
Da hat ihm Gott die frühere Geftalt 
Und Herrſchaft gnadenvoll zurüdigefchentt. 


Auch du, fein Sohn, dem all dies wohl befannt, 
Bift dennoch ftolz und willſt dich widerfegen 14,230 
Als Feind und Meuter gegen Gottes Hand. 
Du willit did) frech aus Seinem Becher letzen! 
Es tranfen aud) dein Weib und deine Meben 
An Sünden aus denfelben Bechern Wein 
Und ehrten ruchlos deine falſchen Götzen: 
Darum harrt deiner große Qual und Bein. 


Gott Hat die Hand geſchickt, Die an die Wand 
Schrieb: Mene tekel — glaub’ den Worten mein. 
Dein Reich ift aus; du bift zu leicht erfannt. 
Bald wird dein Land in andern Händen fein. 14,240 
Meder und Berfer theilen fich barein.” — 
Der König ward in diefer Nacht erwürgt; 
Darius trat in feine Stelle ein, 
Wenn gleich fein Anfpruch durch Fein Recht verbürgt. 


Ein Seder nehme dran ein Beifpiel fidh, 
Wie nie die Herrichaft ficher fich ermeift, 
Da, läßt das Glüd den Menfchen erft im Stich, 
Es Reichthum ihm und Herrlichkeit zumeift 
Und feine Freunde groß und Plein entreißt. 
Denn Freunde, die dad Glüd un hat bereitet, 14,250 
Macht Unglüd und zu Feinden, wie es beißt. 
Died Sprüchwort ift fo wahr mie weit verbreitet. 
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Zenobin. 


Zenobia, Balmyra’3 Königin, 
(Die Perſer preifen ihre Würdigleit) 
War fo erfüllt von kriegeriſchem Sinn, 
Daß fie an Muth und Adel weit und breit 
Kein Mann erreicht noch andrer Trefflichkeit. 
Sie war entftammt aus Perſiens Königshaus. 
Amar war fie nicht die ſchönſte ihrer Zeit; 
Doch von Geſtalt untadelig durchaus. 14,20 


Bon Kindheit an floh fie mit wilden Muth 
Der Weiber Art, 30g zu den Waldgehägen 
Und fchonte nicht der ſcheuen Hirfche Blut, 
Verſtand mit breiten Pfeil fie zu erlegen 
Und fing fie felbft — fo Fonnte fie fi} regen — 
Und jpäter, als fie älter ward, erfchlug 
Sie Pardel, Leu und Bär, die fie verwegen 
Zerriß, auch wohl in ihren Armen trug. 


Sie ſchweifte durchs Gebirg die ganze Nacht 
Und wagte in ded Raubthiers Kluft zu dringen, 140 
Schlief im Gebüſch; mit aller Kraft und Macht 
Maß fie mit jedem Jüngling fih im Ringen. 
Es Tonnte fie der ftärkfte Mann nicht zwingen; 
Es frommte gegen fie fein Widerftand. 
Nie wollt’ ihr Magdtbum fie zum Opfer bringen, 
Und fie verſchmähte jedes Cheband. 


Zulett hat an den Fürften Odenat 
Auf ihrer Freunde Wunſch fie ſich vermäßlt, 
Wiewohl er lang’ erft um Erhörung bat. 
Zwar ward der Fürft, fo wie man uns erzählt, 14,390 
Bon gleihen Grillen wie fein Weib gequält; 
Doch bat, als fie vereint war mit dem Gatten, 
Es ihnen nicht an Freud’ und Glüd gefehlt, 
Da fie einander lieb von Herzen hatten. 
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Ein einzig Ding mißfiel ihm immerdar. 
Sie wollte ftet3 ihm einmal nur gewähren 
Ihr Bett, da's ihre fefte Abficht war, 
Ein Kind zu haben und die Welt zu mehren. 
Nur wenn alddann beſtimmte Zeichen wären, 
Daß diesmal ſie von ihm kein Kind empfangen, 14,290 
Dann fügte fie fich gleich in fein Begehren 
Und Tieß ſich einmal wiederum umfangen. 
Doc fühlte fie, daß ihr ein Kind entfproffen, 
Dann mußte gleich das Spiel ein Ende nehmen, 
Bis volle vierzig Tage erft verfloffen; 
‚Dann wollte fie noch einmal fich bequemen, 
Und mocht' er toben oder ſich bezähmen, 
Es half ihm nichts, fie blieb bei ihrem Sinn: 
Es müßt’ ein Weib der Lüfternheit fich ſchämen, 
Gäbe fie außerdem dem Spiel fidy hin. 14,800 


Zwei Söhne, die fie Odenat gebar, 
Erzog in Weisheit fie und Ehrbarteit. 
Doc fahr’ ich fort, wo ich geblieben war — 
So werth der Achtung und Ergebenbeit, 
So Hug, freigiebig, doch voll Sparfamteit, 
Wehrhaft im Krieg und doch von Sitten fein, 
So voll außdauernder Geduld im Streit, 
Möcht' auf der Welt Fein zweites Wefen fein. 

Nicht zu befchreiben war die reiche Pracht, 
Die auf Gefhirr und Kleider fie verwandt; 14,810 
Bon Gold und Edeljtein ſtrahlt' ihre Tracht. 
Und wenn ihr Herz auch nad) dem Waidwerk ftand, 
War fie mit vielen Sprachen doch befannt. 
Denn wenn fie Muße fand, fid) dran zu geben, 
Studirte gern fie Bücher allerhand, 
Zu lernen draus ein tugendliches Leben. 

Doc um zu der Erzählung Schluß zu kommen: 
Zu ſolchem Anfehn haben fie’3 gebracht, 
Daß fie im Drient mandye Stadt gewonnen, 
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Manch großes Reich ſich unterthan gemacht, 14,00 
Das bis dahin gehorchte Roma’ Macht. 

Sie hielten feſt zufammen ihren Staat 

Und flohen vor dem Feind in keiner Schlacht, 

So lang’ auf Erden weilte Odenat. 


Wer von den Kämpfen mehr begehrt zu leſen, 
Wie fie mit König Sapor ſich gefchlagen, 
Wie der Verlauf und was der Grund gewefen, 
Daß fie den Krieg in Feindes Land getragen; 
Bon ihrem Unglüd dann in böfen Tagen, 
Wie fie belagert wurde und gefangen: u 
Der mag Petrarch's Bericht darüber fragen; 
Der fchreibt davon jo viel man kann verlangen. 


Als Odenat geftorben, hielt mit Macht 
Die Herrfhaft fie und ſchlug mit eigner Hand 
Des Reiches Feind’ in mancher blut’gen Schladit, 
So daß Fein König war im ganzen Land, 
Der fich nicht freute, wenn er Gnade fand, 
Daß fie fortan fein Reich nicht mehr verheerte; 
Weshalb man friedlich fich mit ihr verband 
Und Jagd umd Spiel ihr ließ, wie fle begehrte. um 
Nie war der röm'ſche Kaifer Claudius 
Und Gallien, der vor ihm auf dem Thron 
Der Römer faß, fo herzhaft von Entfchluß, 
Noch wagt’ Armeniend und Egyptens Sohn, 
Noch Araber und Syrer ihr zu drohn, 
Und ihr den Kampf im Felde anzutragen. 
Sie fahn im Geift von ihrer Hand ſich ſchon 
Erlegt, wo nicht von ihrer Schaar erfchlagen. 
Mit Föniglichen Kleidern angelhan 
Als Erben von des Vaters ganzem Land u 
Sah man die beiden Söhne, Herennian 
Und Timolas vom Berfervolf genannt. 
Doch mifcht mit Galle ftet3 Fortuna’? Hand 
Den Honig; auch der mächt'gen Fürftin Glüd 
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Par kurz; fie ward aus ihrem Reich verbannt 
Und fiel in Elend und in Mißgefchid. 
Denn als des Kaiſers Aurelianus Händen 
Des Römerreichd Verwaltung übertragen, 
Beſchloß er gleich zur Rache fich zu wenden. 
Gegen Zenobia (um es furz zu jagen) 14,860 
Ließ er fofort fein Heer die Adler tragen, 
Schlug fie, gewann ihr Reich, nahm fie gefangen, 
Ließ fanımt den Söhnen fie in Feſſeln fchlagen, 
Und ift darauf nad) Rom zurüdgegangen. 
Unter der Beute war auch ihr Gefpann 
Mit Gold und Edelſteinen reich geziert, 
Das diefer große Römer Nurelian 
Zum Schaugepränge mit fid) hat geführt. 
Mit goldner Ketten Tajt den Hals umſchnürt 
Sit felber im Triumpbzug fie gegangen, 14,870 
Gekrönten Hauptes, wie es ihr gebührt, 
In Kleidern, die von Edelfteinen prangen. | 
Weh des Geſchicks! Die Schreden und Entjeben 
Den Königert und Kaifern einft gebracht, 
Sie muß des Pöbels Schauluft nun ergeben! 
Sie, die behelmt in mancher ſcharfen Schladht 
Veſten und Burgen nahm mit Heeresmacht, 
Sol jett ein Kopfband winden um die Locken; 
Und die in Blumen trug de Scepter3 Pracht, 
Ihr Leben dürftig friften mit dem Rocken! 14,380 


: Nero. | 

Glich Nero einem Teufel auch an Sünden, 
Dem fhlimmften in der Hölle tiefftem Ort, 
So war doch, wie wir bei Sueton e3 finden, 
Die ganze weite Welt von Süd bi! Nord, 
Bon Oft bis Weft gehorfam feinem Wort. 
Bon Sapphirn und Rubinen ftarıte ganz, 
Bon weißen Perlen feiner Kleider Bord; 
So freut’ er fi an der Juwelen Glanz. 
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Kein Kaiſer war begieriger auf Pracht, 
Hochmüthiger und üppiger ala Er, 140 
.Ein Kleid, das er an feinen Leib gebracht 
Nur einen Tag, trug ferner nie er mehr. 

Er hielt manch Net von goldnen Mafchen ſchwer, 
Wollt’ er im Tiberfirome Fifche fangen. 

Geſetz für Jedermann war fein Begehr; 

Das Glück erfüllt’ ihm jegliches Verlangen. 


Rom ließ aus Uebermuth in Brand er fehen, 
Erſchlug die Senatoren Mann für Mann, 
Um fi) an ihrem Wehſchrei zu ergeben, 
Beichlief die Schwefter und ermürgte dann m 
Den Bruder; felbft die Mutter nicht entramn 
Dem Öraungefhid. Daß er die Stelle fähe, 
Die ihn einft trug, ſchlitzt' ihr der frevle Mann 
Den Bauch auf; weh’ dem Muttermörder, wehe! 
Nicht eine Thräne kam aus feinen Augen. 
Er ſprach: Sie war ein ſchönes Weib im Leben. 
Ein Wunder, wie er konnt' ald Richter taugen 
Der todten Schönheit und dabei nicht heben. 
Er ließ fofort fih Wein zum Trinken geben 
Und trank und hatte nicht des Weh’3 mehr Acht. 14,40 
Wenn Macht und Graufamleit die Hand fich geben, 
Dann wehe, watet tief in Gift die Macht. 


Dem Kaiſer war als Lehrer feiner Jugend, 
In Zucht und Weisheit ihn zu unterrichten, 
Ein Mann gejellt, die Blüthe aller Tugend, 
Wenn anders ung die Bücher wahr berichten. 
So lange der ihn lehrte feine Pflichten, 
Zeigt’ er ſtets folgfam ſich und vol Verftand; 
Es Tonnten Ruth und Tyrannei mit nichten 
Die Feffel fprengen, die die Laſter band. 140 
Ich meine jenen Seneca, den Weijen, 
* Dem Nero ftet3 mit großer Scheu genabt. 
Er pflegt’ ihm fireng die Lafter zu verweiſen 
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Klüglich, mit Worten nur, nicht mit der That. 
„Für einen Kaiſer“ — lautete fein Rath — 
„Ziemt Tugend fi, nicht Tyrannei und Wuth.“ 
Drum ließ er an den Armen ihm im Bad 

Die Adern öffnen, bis er ftarb im Blut. 

Auch pflegt’ als Jüngling Nero fi mit Olimpf 
Bor feinem greifen Lehrer zu erheben. 14,480 
Das däucht' ihm nachmals ein gar arger Schimpf; 
Drum nahm er ihm auf diefe Art das Leben. 
Denn Seneca, da ihm die Wahl gegeben, 

Erkor fich jelber diefen Tod im Bad, 
Um andrer Qualen ſich zu überheben, 
Worauf ihn Nero fo getödtet hat. 


Da ſchien's Fortunen Recht, dag fie nicht mehr 
Den grenzenlofen Hochmuth Nero’ ſchone; 
Denn, war er ſtark, war ftärter fie als er. 
Sie date jo: „Bei Gott, mir felbft zum Hohne 14,440 
Ließ ich dem laſtervollen Erdenfohne 
Das Kaiſerthum, den höchſten Pla der Welt. 
Bei Gott, ich ſchleudr' ihn jett von feinem Throne, 
Daß, eh’ er's ahnt, er jäh zu Boden fällt.“ 
Plötzlich erhob fich gegen ihn bei Nacht 
Das Voll. Als er’3 bemerkt, bat er allein 
Aus feiner Thür fich heimlich fortgemadht. 
Wo ein befreundet Haus ihm fehien zu fein, 
Klopft Taut er an; doch, wie er mochte fchrein, 
Man hat nur fefter drum die Thür verfchloffen. 14,450 
Da ſah er bald denn feinen Irrthum ein 
Und ging und rief nicht mehr nach den Genoſſen. 


Die Menge ſtürmte tobend drauf und dran 
Und ſchrie (er hört’ ed mit den eignen Obren): 
„Wo ift der Schurke Nero, der Tyrann?“ 

Bor Angft hat faft er den Verſtand verloren 
Und jammernd feine Götter dann beſchworen. 
Da dies nicht half, glaubt?’ er in feinem Schred, 
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Der Tod hab’ ihn zum Opfer nun erkoren 
Und ſucht' in einem Garten ein Berfted. 14,180 


Zwei Kerle faßen dort bei einem Feuer, 
Das roth und jchredlich flammte zwifchen beiden, 
Und diefe Kerle Bat er hoch und theuer, 
Sie möchten ihm den Kopf vom Rumpfe fchneiden, 
Damit fein Leib nicht müffe Schande leiden 
Nach feinem Tod. So fleht’ er und erſtach 
Sich ſelbſt; er glaubt’, er könnt' es nicht vermeiden. 
Fortuna lachte drob und höhnt' ihm nad). 


Solofernes. 


Kein Hauptmann feines Königs in der Welt 
Hat mehr der Reich' in Unterthänigkeit 14,40 
Gebracht und war von größrer Macht im Feld 
Dder von größerm Ruf in feiner Zeit, 
Bon größrer Anmaßung und Ueppigkeit, 
Als Holofern. Mit Wolluftlüffen gab 
Tortuna auf und ab ihm das Geleit: 
Und eh’ er's dachte, war fein Haupt ihm ab. 


Nicht Reihthum nur und Freiheit wollt! er — 
Er jagte größre Furcht der Welt noch ein: 
Verleugnen mußte Jeder ſeinen Glauben; 
Es ſollt' ihr Gott Nebukadnezar ſein. 14,09 
Sie durften Keinen fonft Anbetung weihn. | 
Und Jedermann gehorchte feinem Worte; 
Bethulia nur, die Veſte, fagte nein. 
Eliahim war Prieſter an den Orte. 


Doch Hört von feinem Tod das Abenteuer: 
Mitten im Heer lag er bezecht bei Nacht 
Sn feinen: Zelt, fo groß wie eine Scheuer. 
Und doch Bat ihn troß feiner Macht und Pracht 
Sudith, ein Weib, im Schlafe umgebracht. 
Sie hieb das Haupt im Bett ihm ab und ſchlich 14, 
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Aus feinem Zelt ſich ungefehn und facht 
Und nahm den Kopf in ihre Stadt mit fidh. 
Autiochus. 
Was ſoll ich von Antiochus bemerken, 
Bon feiner hohen Macht und Majeſtät, 
Bon feinen Stolz und feinen gift’gen Werken ? 
Nicht einen zweiten gab’3 wie dDiefen. Seht, 
Was in den Maccabäern von ihm ftebt. 
Dort könnt ihr feine ftolzen Worte leſen, 
Und wie vom Glüd, darin er ſich gebläht, 
Er fiel und mußt’ in einem Berg verwefen. 14,500 
So hatte ihn fein Glüd in Stolz erhoben; 
Er glaubte in der That jo hoch zu ragen, 
Daß rings er an die Sterne reichte droben, 
Und Berge wägen könnt' in Krämermwagen, 
Die Flut des Meer in ihre Grenzen jagen. 
Auf Gottes Volk war er ergrimmt vor allen; 
Er wollt’ e3 ſtets mit Dual und Martern ſchlagen. 
Es wähnte nie fein Stolz durch Gott zu fallen. 
Und da die Juden nun Nicanors Macht 
Und des Timotheus mit Kraft gebrochen, 14,510 
Iſt gegen fie fein Haß erſt recht entfacht; 
Er ließ die Roffe an den Wagen jochen 
Und hat voll Grimm mit manchem Schwur veriprochen, 
Er wolle gen Serufalem gleich jekt, 
Daß graufig werde jene Schmach gerochen; 
Dod bald ward feinen Lauf ein Ziel gefekt. 
Die Drohung ftrafte Gott mit ſchweren Leiden, 
Mit einer Wund’ unheilbar — unſichtbar; 
Es biß und ſchnitt ihm in den Eingeweiden, 
Bis ihm die Pein ganz unerträglid war. 14,520 
Gerecht war diefe Strafe, da3 ift klar: 
Manch Anderm ſchuf er felbft im Leibe Bein. 
Doch ftellt’ er nicht troß Schmerzen und Gefahr 
Den ſchändlichen, verruchten Borja ein, 
Ehaucer, 92 


Da bat Gott plötzlich feinen Stolz gefchlagen 

Und al fein Prahlen, eh’ er's noch gedadht. 

Er fiel mit hartem Sturz aus feinem Wagen, 

Und Haut und Körper ward ihm fo zerichlagen, 

Daß er fortan nicht konnte gehn noch reiten. en 
Man mußte ihn auf einem Armftuhl tragen; 
Zerjchmettert waren Rüden ihm und Seiten. 


Durd feinen Körper elle Würmer krochen, 
So graunhaft traf ihn Gottes Racheſchlag. 
Und dabei hat fo ſcheußlich er gerochen: 
Kein Menſch von der Gefolgſchaft im Gemad) 
Hielt bei ihm — war im Schlaf er oder wach — 
Bor dem entfetlichen Geruche Stand. 
An diefem Elend hat mit Weh und Ach 
Er endlid) Gott, der Schöpfung Herrn, erfannt. "3° 


Er ſelbſt fo wenig wie dad ganze Heer | 
| 
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Er rüftete vielmehr die Heeresmadht. 


Konnte den ekeln Peſtgeſtank ertragen. 

Es trug ihn Niemand ferner bin und ber. 

Mit dem Geftank, mit diefen graufen Plagen, 
Ward er in eines Berges Gruft getragen. 

Da ftarb der Manır, befledt mit Staub und Blut, 
Der vielen Menſchen Thränen ſchuf und Klagen. 
Das war der Tohn für feinen Mebermuth. Br 


Alerander. | 


So viel wird Aleranderd Ruhm genannt, 
Daß jedem Mann von etwas Wiffenfchaft 2 
Biel oder Alles ſchon von ihm befannt. 
Die Summa ift, daß feined Schwertes Kraft 
Die Welt gewonnen. Manche Völterfchaft 
Begehrte Friedensboten ihm zu fenden. 
Bo er erſchien, hat er dahin gerafft u 
Hochmuth und Stoiz biß an des Weltalls Enden. ‘ 











{ 
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Mit Siegeshelden, die es fonft gegeben, 
Ihn zu vergleichen fcheint unmöglich mir. 
Er ließ die ganze Welt von Furcht erbeben; 
Er war des Rittertbumd und Freiſinns Zier. 14,560 
Das Glück gab ihm den Ruhm zum Erbtheil hier, 
Nichts zähmte — außer Weibern oder Wein — } 
Sein hohes Streben, feine Kampfbegier, 
So ein recht löwenmüth'ges Herz war fein. 
Was wär’ es, gäbe von Darius ic) 
Und hunderttaufend Andern eud) Beicheid, 
Bon Kön’gen, Fürſten, Grafen Iobelich, 
Die er befiegt’ und bracht' in Weh und Leid. 
Ich fage dies: Die Welt war fein, fo weit 
Man gehn kann. Was fol ferner mein Beriht? 14570 
Schrieb' oder ſpräch' ich gleich in Ewigkeit 
Bon feiner Ritterichaft, es reichte nicht. 
Zwölf Jahr regiert’ er nur; er war der Sohn 
Des Philipp (wie und Maccabäus lehrt), 
Der da zuerft faß auf der Griechen Thron. 
Weh, edler Alerander, gut und werth, 
Daß je dir ward ſolch Mißgeſchick befchert! 
Bergiftet wurdeſt du von den Genoſſen! 
Das Glück hat deine Sechs in Ein? verkehrt 


Und aud) nicht eine Zähr’ un dich vergoffen. 14,580 


Wer könnte Thränen mir zur Klage leihn, 
Daß Edelmuth und Freifinn man erfchlug? 
Er nannte dieſes ganze Weltall fein 


‚Und dachte Doch, ed wäre nicht genug. 


So body hinaus ging feines Herzens Flug. 
Wer hilft mir fluchen der Giftmifcherei? 
Wer anzuflagen des Gefchided Trug? _ 
Denn Schuld an Allem waren dieje zwei. 


Julius Cäſar. 


Durch Weisheit, Mannheit und durch harte Proben 
Hat ſich zur Majeſtät aus niederm Stand 14,590 
32* 
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Er, der Erobrer Julius erhoben. 





Er zwang theils friedlich, theils durch Kraft der Hand 


Zu Land und Meer das ganze Abendland, 
Daß e3 dem Römervolk Tribut gewährte, 
Und bald ward er der Kaiſer Noms genannt, 
Bis feindlich genen ihn das Glück fich kehrte. 


Säfar, Theffalien kann von deiner Kraft 


Gegen Pompejus, deinen Schwäher, fagen. 
Sein war des ganzen Oſtens Ritterſchaft, 
Bis wo des Morgens Licht beginnt zu tagen: 
Dein Arm bat fie bewältigt und erfchlagen. 
Nur Wenige, die mit Pompejus flohn! 
Den ganzen Often brachteft du zum Zagen. 
Dem Glüd gebührt für den Erfolg der Lohn. 
Jetzt will ich etwas bei Pompejus weilen. 
Roms edeln Lenker Mag’ ich wohl mit Fug. 
Er mußte fliehend aus der Schlacht enteilen, 
Und ein Berräther an den Seinen flug 
Das Haupt ihm ab, das er zu Cäſar trug, 
Um feine Gunft dadurch ſich zu erwerben. 
Weh! Ihn, der einft den Oſten niederſchlug, 
Ließ endlich das Geſchick fo ſchmählich fterben. 
Bekränzt mit Lorbeern kehrt jetzt Julius 
Nach Rom zurück in des Triumphes Pracht. 
Da haben Brutus einſt und Caſſius, 
Die immer ſchon beneidet ſeine Macht, 
Ein heimlich Bündniß gegen ihn gemacht; 
Das ließen hinterliſtig ſie beſchwören. 
Auch haben Zeit und Ort ſie ausgedacht, 
Ihn zu erdolchen, wie ihr gleich ſollt hören. 
Und Cäſar ging, wie feine Sitte war, 
Einft auf das Capitol. Kaum war er dort, 
So griff der falfche Brutus und die Schaar 
Der Feinde, die verfammelt an dem Ort, 
Ihn an, und fie erdolchten ihn fofort, 


14,60 


14,60 
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Und ließen liegen ihn mit mancher Wunde. 
Ein einzigmal nur ſeufzt' er bei dem Mord, 
Bielleicht zweimal, trügt nicht der Bücher Kunde. 


So mannhaft war er und fo ſtark fein Herz, 
Auf Anftand fo bedacht und Ehrbarkeit, 14,630 
Daß troß der Todeswunden bitterm Schmerz 
Er um die Hüften fchlug fein Oberkleid, 
Daß Niemand fähe feine Heimlichkeit. 
Sa, als er ſchon erftarrt dalag in Tod 
Und wußte, daß zu Ende ging fein Leid, 
Dacht' er noch dran, was Ehrbarkeit gebot. 


Lucanus kann ih und Sueton empfehlen, 
Valerius auch zu weiteren: Bejcheide, 
Die die Gefchichte Wort für Wort erzählen, F 
Wie dieſe großen Welterobrer beide 14,640 
Fortuna erft mit Lieb’ und dann mit Leide 
Verfolgt. Mißtrau’ ihr, will ſie dich umgarnen, 
Und fei ftet3 auf der Hut vor ihrem Neide. 
Laß dich von all den mächt'gen Siegern warnen. 


Gröfus. 


Der reiche Cröſus, Herr im Lyderlande, 
Der jelbft dem Cyrus konnte Furcht erregen, 
Fiel, recht in feinem Hochmuth, ach, in Bandel 
Man fchleppt’ ihn ſchon dem Feuertod entgegen, 
Da ftrömte aus den Wolken folch ein Regen: 
Die Glut erlofh; der König feldft entkam. 14,650 
Doch war er nicht auf feiner Hut deswegen, 
Bis er fein Ende noch am Galgen nahm. 


Als er entronnen war, ließ er nicht ab 
Und fing von neuem an, Krieg zu erregen. 
Denn da Fortuna folches Glück ihm gab, 
Und ihm Errettung brachte durch den Regen, 
Wähnt' er, es Könnt’ ihn nie ein Feind erlegen. 
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Zudem hatt’ er einft einen Traum bei Nacht, 
Der macht’ ihn fo hochmüthig und verwegen, 
Daß nur auf Rache war fein Herz bedadit. 14,660 


Es däucht' ihm, daß auf einem Baum er war 
Und Jupiter ihm Rüden wuſch und Seite. 
Ein ſchönes Handtuch reicht’ ihm Phöbus dar 
Und trodnet’ ihn; drob ging fein Stolz ind Weite. 
Und feine Tochter bat er, die zur Seite 
Ihm ftand, in hoher Wiſſenſchaft gelehrt, 
Daß zu des Traums Berftändniß fie ihn leite. 
Drauf bat fie alfo ihm den Traum erflärt: 


„Der Baum“, ſprach fie, „das wird dein Galgen fein, 
Und Jupiter ftellt Schnee und Regen dar. 14,60 
Phöbus mit feinem Handtuch weiß und rein 
Das find die Sonnenſtrahlen offenbar. 

Man wird dich hängen, Vater, das ift Mar. 

Dann wäſcht dich Regen, dörrt dich Sonnenbrand.” 
So klar und deutlich jagt’ ihm Alles wahr 

Die Tochter; fie ward Phania genannt. 


Der ftolze König Cröſus mußte bangen; 
Es konnt’ ihm nicht? fein prächt'ger Thron verichlagen. 
Nichts wüßte Die Tragödie anzufangen, 
Sie hätte nicht? zu weinen und zu klagen, 2 
Stürmte Fortuna nicht zu allen Tagen 
Auf ftolze Reiche unverſehens ein. 
Vertraut man ihr, fo pflegt fie zu verfagen 
Und hüllt in Wolken ihren hellen Schein. 


Pedro don Spanien. 


O cdler, würd’ger Pedro, Spaniens Ehre, 
Der dur) das Glück fo hoch erhaben ftand, 
Dein Jammertod verdient wohl mandye Zähre. 
. &3 trieb dein Bruder did) aus deinem Land. 
Argliftig, als die Burg dir ward berannt, 
Verrieth man dich und zog dich in fein Zelt, ne 
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Wo er dich mordete mit eigner Hand, 
Und an ſich riß dein Reich, dein Gut und Geld, 
Der Schwarze Adler in dem Feld von Schnee, 
Gefangen mit dem Leimſtock feuerroth, 
Er braute diefe Unthat, all dies Web. 
Das böſe Neft war fhuld an feinem Tod. 
Carls Olivier nicht, der ftetd dem Gebot 
Der Ehre treu war; nein, um jchnöden Lohn 
Brachte den edeln König in die Noth 
Bretagne’3 Dlivier — ein Oanelon. 14,700 


Pedro, König von Cypern. 

D Pedro, Cyperns edler Potentat, 
Der Mlerandria mit hoher Kraft 
Einnahm und manchem Heiden wehe that, 
Der eignen Mannen Neid hat dich entrafft. 
Um weiter nichts al3 deine Ritterfchaft 
Erſchlugen fie im Bette did) am Morgen. 
So wird Fortuna’3 Rad berumgerafft 
Und bringt und aus der Luſt in Noth und Sorgen. 


Barnaba Visconti. 

‚Did, Barnaba Visconti, Mailands Herrn, 
Dich, Gott der Luft, Schred dem Lombardenland, 14710 
Verſchweig' ich nicht, noch deinen böfen Stern, 
Da du emporklonmft zu fo hohem Stand. 
Dein Brudersfohn, der doppelt dir verwandt, 
Da er dein Neffe und dein Eidam war, 
Hat in den Kerker dir den Tod gefandt; 
Allein warum und wie, ift mir nicht Mar, 


Ugolino vou Pife. 
Bon Piſa's Grafen, Ugolin, zu fageıt, 
Gebricht vor Jammer jedem Mund die Kraft. 
Bor Pifa’3 Thor fieht einen Thurm man ragen; 
In diefen Thurm ward einft der Graf gefchafft. 14,720 
Drei Heine Söhne theilten feine Haft, 
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Davon der ält'ſte kaum drei Jahre zählte. 
Weh des Geſchickes, das fo grauenbaft 
Für ſolche Vöglein ſolchen Käfig wählte. 

Es war beidhloffen, daß er hier verfchmachte, 
Wie Roger, Piſa's Biſchof, eingegeben, 
Der fälſchlich ein Vergehen auf ihn brachte, 
Um gegen ihn die Menge zu erheben. 
Man kerkerte ihn ein, fo wie ihr eben 
Gehört, und bracht' ihm Trank und Speife zwar, 
Doch Färglich nur und faum genug zum Leben, 
Wobei die Koft noch ſchlecht und mager war. 


Doch eine? Tages, als die Stunde kam, 
Wo man dad Mahl fonft trug in fein Gemad), 
Schloß man die Thür des Thurmes; er vernahn 
Es wohl, und ob er aud) nicht? weiter ſprach, 
Fuhr ihm durdy’3 Herz Doch der Gedanke jach 
Daß fie ihn bier durch Hunger tödten wollten. 
„Ach!“ vief er, „Daß ich je Die Welt ſah, ach!‘ 
Wobei ihm Thränen aus den Augen rollten. 

Sein kleinſter Sohn, drei Jahr nur eben alt, 
Er fragt ihn: „Vater, fagt, was weinet ihr? 


Bringt nicht der Wärter unfre Suppe bald? , ' 


Habt ihr vielleicht ein bißchen Brod noch bier? 
Ich kann nicht fchlafen vor des Hunger? Gier. 
D möchte Gott mir Schlaf für immer geben; 
Dann brennte nicht im Leib der Hunger mir; 


. Ich hätt’ ein Stückchen Brod gern für mein Leben." 
Und Tag für Tag fuhr fort das Kind zu ſchrein, F 


Bis in des Vaters Schooß es niederlag 

Und ſprach: „Leb' wohl, ich ſterbe, Vater mein!“ 
Und küßt' ihn noch und ſtarb denſelben Tag. 
Und als den Vater traf der harte Schlag, 
Zerbiß vor Schmerz die Arme ſich der Mann 
Und rief: „O wehe, Schickſal, weh und ach! 
Dich klag' ich aller meiner Leiden an.“ 


1,79 





1,70 
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Die Kinder wähnten, daß aus Hunger er 
Die Arme nagte, nicht aus Herzenspein, 
Und fagten: „Vater, ach, thu das nicht mehr. | 
Biel lieber if das Fleiſch doch von und zwein. 1108 
Nimm unfer Fleiſch — du gabft ung Fleifh und Bein — 
Und iß dich ſatt.“ Dies war der Kinder Wort, 
Dann legten (nad) zwei Tagen mocht' es fein) 
Sie ſich in feinen Schooß — und waren fort. 


Er ſelbſt hat auch den Hungertod gelitten. 
Hier [liegt vom Grafen Piſa's der Bericht. 
Das Glück hat von der Höh’ ihn weggefchnitten; 
Mehr jagt von ihm auch die Tragödie nicht. 
Wenn Jemand noch verlangt nach hellern Licht, 


Der mag den großen Dichter Welſchlands fragen, m 


Der Dante heißt; es wird euch fein Gedicht 
Bon Punkt zu Punkt in feinem Wort verfagen. 


Die Erzählung des Nonnenpriefters. 


|— — 


Prolog. 


„Ha“, ſprach der Ritter, „Herr, nichts mehr dergleichen! 
Was ihr geſagt, ſcheint völlig hinzureichen 
Und mehr als das; denn mich bedunket faſt: 
Für Viele reicht ſchon eine kleine Laſt. 
Mich ſelbſt kann nichts mehr quälen und empören 
Als eines Mannes jähen Sturz zu hören, 
Der erſt im Wohlſtand lebte, hoch beglückt. 
Wogegen ich erfreut bin und entzückt, 14,780 
Wenn Einer, der im niedern Stand gelebt, 
Emporklimmt und zum Glüde fich erhebt, 
Und dann verharrt in Wohlftand und Gedeihn. 
Das fcheint mir ein gar fröhlich Ding zu fein; 
Das wäre zu erzählen ſchön und recht.” 
„Bei Paulus’ Glode”, rief der Wirth, „ihr ſprecht 
Ganz wahr. Der Mönch ftieß laut in die Poſaune, 
Wie daß, ich weiß nicht recht, Fortuna's Laune 
Bewölkt fei. Bon Tragödien hörtet ihr 
Sp eben aud). Pardy, nicht? nübt es mir 14,7% 
Noch Andern, wenn ich jammre und beflage, 
Was dod) gefchehn ift. Auch ift’3 eine Plage, 
Wie ihr bemerkt, Hört man von Notb und Bein. 
Nein, fegn’ euch Gott, Herr Mönch, laßt jet das fein, 
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Da eure Ned’ ung Alle bier beſchwert. 
Solch Salm ift feinen Buttervogel werth. 
Nichts ift darin von Späßen und von Scherzen. 
Darum, Herr Möndh, bitt’ ich euch recht von Herzen 
(Dan Peter heißt ihr, nicht?), erzählt und heute 
Mas Andres. Sicher, wenn nicht dad Geläute 14,800 
Bon euerm Schellenzaum mich munter machte, 
— Bei Gott, der fid) für und zum Opfer brachte — 
Schlaftrunken wär’ ich ficher Tängft zuvor 
Vom Roß gefallen in den tiefften Moor. 
Umſonſt dann wäre, was ihr vorgetragen. 
Denn in der That, wie die Gelehrten jagen, 
Wenn’ an Zuhörern einem Mann gebricht, 
So hilft’3 nicht, daß er feine Meinung fpricht. 
Und dann muß ich die Sache in mir tragen, 
Wenn Andern auch mein Vortrag fol behagen. 14,810 
Herr, bitte, gebt von Waidwerk und Bericht.“ 

„Nein“, ſprach der Mind, „Spaß treiben mag ich nicht. 
Sch hab’ erzählt. Laßt Andern nun das Wort.” 

Mit Leder, rober Rede fiel fofort 
Der Wirth den Nonnenpriefter alfo an: 
„Komm ber, du Priefter, komm, nein Herr Johann, 
Hab’ Acht, daß du ung Herzenzipaß bereiteft. 
Eei frob, wenn gleidy du eine Kracke reitelt. 
Iſt Dürr dein Noß auch und ſieht's ſcheußlich aus, 
Wenn’ feinen Dienft thut mach dir gar nichts draus. 14,820 
Halt nur dein Herz vergnügt zu allen Zeiten.” 
„sa, Wirth“, fprach er, „fo wahr ich ftet3 mag reiten! 
Wohl unrecht wär's, wenn ich nicht fröhlich wäre.” 
Und an das Wort fnüpft gleidy er feine Märe. 
Und alfo ſprach zu und der werthe Mann, 
Der herzensliebe Priefter, Herr Johann. 


Die Erzählung des Nonnenpriefter?. 


Es wohnt’ einmal in eines Thales Mitte 
Bei einem Buſch in einer engen Hütte 
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Ein armes Weib, verwittwet und bei Jahren. 
Die Frau, von der ihr bald jollt mehr erfahren, 
Sie führte, feit ihr jel’ger Mann verjchieden, 
Ein einfach Leben in Geduld und Frieden. 

Ihr Gut und ihr Erwerb war jehr befchräntt; 
Sie nährte fi) mit dem, was Gott gefchentt, 
Durch Wirthlichkeit: zwei Töchter nebenher. 
Drei große Säue batte fie, nicht mehr, 

Drei Kühe und ein Schaf — fie nannt’ ed Malle. 
Bon Rauch gefchwärzt war ihre Stub’ und Halle; 
Drin aß fie oft ihr ſpärliches Gericht. 

Pikante Brühen kannte man da nicht. 

Durch ihren Schlund ging niemals leckres Eſſen. 
Die Nahrung war der Wohnung angemeffen. 
An Ueberladung Titt fie Feiner Zeit; 

AU ihre Medicin war Mäßigkeit, 

Arbeitfamteit und ein genügfam Herz. 

Es hielt vom Tanz fie ab fein Gliederfchmerz. 
Vom Schlagfluß ward niemals ihr Kopf bedroht; 
Auch trank fie feinen Weit, nicht weiß noch roth. 
Aus Schwarz und Weiß beftand meift ihr Gericht: 


Schwarzbrod und Mil; denn daran fehlt’ ed nicht; 


Gebratner Sped, vielleicht ein Ei, auch zwei; ° 
Denn fie hielt eine Art von Meierei. 

Mit Stöden eingezäunt war um und um 

Ihr Hof; ein trockner Graben ging darum. 

Es war ein Hahn drin, der hieß Kantellär; 
Kein andrer kräht' im ganzen Land wie der, 
Und Iuftiger war feiner Stimme Klang, 

Als wenn die Orgel dröhnt zum Meßgefang. 
Biel fichrer konnte man nach feinem Krähn 

Als nad) der Kirchen und Abteiuhr gehn. 

Er kannte von Natur in der Umgebung 

Der Stadt der Sonne Senkung und Erhebung. 
Denn wenn die Neigung funfzehn Grade zählte, 
Dann Träht’ er, daß fein Tüttelchen dran fehlte. 





14,830 
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Sein Kamm war röther ala die Seetoralle, 

Gezackt gleich eines Schloſſes Mauerwalle, 

Sein Schnabel ſchwarz mit des Gagates Scheine, 

Blau wie Azur die Zehen und die Beine; 

Die Nägel weißer als der Lilie Blüthen, 

Und gleich polirtem Gold die Federn glühten. 
Es waren fieben Hennen diefem Hahn 

Zu jedem Dienft beftändig unterthan, 

Die in der Farb’ ihm fpredhend ähnlich fahn; 

Er war zugleich ihr Bruder und Galan. 

Allein am meiften durch das Tarbenipiel 

Des Halfes Fräulein Pertelot gefiel. 

Sie war gefellig, freundlich und gewandt 

Und Mug und trug ſich ftet3 fo elegant, 

Seitdem fie eben fieben Tage alt, 

Daß fie den Kanteklär ganz in Gewalt 

Bekam, fein Herz ſammt feinen Sliedern allen. 

Er liebte fie mit inn’gem Wohlgefallen. 

Und eine Luft war’, wenn ihr Wechfelfang, 

Sobald der Sonne erjter Strahl auffprang, 

So ſüß erklang: „Mein Lieb ift fern von bier!” 

Denn damals hatte Vogel noch und Thier 

Geſang und Sprache, wie man mir vertraute. 

So kam es einftmals, als der Morgen graute 

Und Kanteklär und feine Weiber alle 

Auf ihrer Stange faßen in der Halle 

— Schön Pertelot dicht neben ihrem Mann —, 

Da fing Herr Kantellär zu gurgeln an, 


Wie Einer, den ein Traum recht angftvoll drüdt. 


Und Bert’lot, die ihn ächzen Hört, erſchrickt 
Und ruft: „Was ift euch, ei du meine Seele, 
Daß ihr jo ächzt? Was fit euch in der Kehle? 


14,870 


14,880 


14,890 


Wer fchläft fo tief auch —! Pfui, ihr ſollt euch ſchämen.“ 


„Ich bitt' euch jehr, wollt mir’3 nicht übel nehmen, 


Madam“, verjekt der Hahn, „im Augenblid, 
Bei Gott, träumt ich von ſolchem Mißgeſchick, 


14,900 
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Daß ich mein Herz von Schreck noch fühle beben. 

Mag Bott dem Traum ein gutes Ende geben, 

Und halte mich von fchndden Banden frei! 

Mir träumte, daß ich bier im Hofe fei. 

Ich ging hier auf und ab und fah ein Thier | 

—Gleich einem Hund; dafjelbe wollte mir | 

Zu Leibe gehn und drohte mir den Tod. | 

Des Thieres Farbe war ein gelblich Roth. | 

Der Ohren und des Schweifes Spite war | 

Mit Schwarz beſetzt, nicht wie das andre Haar. 14910 

Sein Maul war ſpitz; die Augen funkelnd helle. 

Bei feinem Blick ftarb ich faft auf der Stelle 

Bor Furcht. Daher wohl kam das Stöhnen auch“ 
„Pfui“, rief fie, „fort mit euch, ihr feiger Gauch, 

Ihr habt, beim großen Gott ſei's euch gejchworen, 

Mein Herz und meine Liebe nun verloren. 

Ih kann zu Feinem Teigling Liebe tragen. 

Denn traun, was auch die Weiber mögen jagen, 

Wir alle wänjchen, wenn’? geſchehen Tann, 

Daß herzhaft, Flug und gütig unfer Mann, N 

Dazu verfchwiegen, ohne Kniderei 

Und auch, bei Gott, fein Narr und Prahlhans fei, 

Der gleich bei jedem Quark geräth in Schreden. 

Wie Könnt ihr euerm Liebchen nur entdeden, 

Daß ihr durch irgendwas geängftigt wart! 

Habt ihr Fein Mannesherz und tragt nen Bart? 

Ach, und es jagt in Schreden eudy ein Traum? 

Weiß Gott, ein Traum ift nicht? ala eitler Schaum. 

Ein Traum entfteht, wenn wir ung überladen, | 

Aus Säftemifhung und aus böfen Schwaden, — 

Wenn zu viel Saft in uns ſich fühlbar macht. 

So kam der Traum euch ſicher dieſe Nacht 

Von eurer rothen Galle Ueberfluß, 

Die immer durch choleriſchen Erguß 

Die Leut' im Traum mit blutigen Geſchoſſen | 

Erſchreckt und Feuerflammen, roth umflofien, 
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Mit rothen Thieren, die zum Biß bereit, 

Mit Wespen groß und Mein, mit Kampf und Streit. 

So wie der, den Melancholie verftört, 

Oftmals auffchreit im Schlafe wie bethört, 14,940 
Weil ſchwarze Stier’ und Bären ihn erfchreden 

Und ſchwarze Teufel Krallen nach ihm ftreden. 

Bon andern Säften könnt' ich noch erzählen, 

Die fchredlich oft im Traum die Menſchen quälen; 

Doch faſſ' ich mich fo kurz id) irgend Tann. 

Sieh Eato, ficherlich ein weifer Mann, 

Was jagt er? — Sei vor feinen Träumen bange. 

Drum, fliegen wir hernach von unfrer Stange, 

Sp nehmt, bei Gott, Herr, etwas zum Lariren. 

Denn Leib und Seele will ich gleich verlieren, 14,950 
Wird es für euch der befte Rath nicht fein, ü 
Bon roth= und ſchwarzer Gall’ euch zu befrein. 

Doch ſäumt nit. Da die Sache Eile hat, 

Iſt auch kein Apotheker in der Stadt, 

So will ich felber euch zwei Kräuter bringen; 

Damit fol eure Heilung mir gelingen. 

Ich finde fie auf diefes Hofes Flur, 

Und ihre Gabe ift eg, von Natur 

Nach oben und nach unten aufzuräumen. 

Um Gottes willen, wollt’ e8 nicht verfäumen! 14,960 
Ihr feid cholerifch, Herr, von Complerion. 

Sorgt, daß die Sonne in der Aſcenſion 

Nicht mehr in euch der heißen Säfte Lauf 

Borfinde; fonft wett’ einen Grot ich drauf, 

Es tritt bei euch die Tertiana ein 

Und Fieberfroft, der euer Tod Tann fein. 

Doc müßt ihr, eh’ ihr einnehmt zum Lariren, 

Die Würmer ein paar Tage digeriren 

Mit Erdraud, Enztan und Kirfchlorbeer, 

Mit Tliederbeere, die hier wächſt umher, N 
Mit Judenkirſchen oder Hahnenfuß 

Und Epheu, den's bier giebt in Ueberfluß. 
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Pickt Alles, wie es wächft, gleich auf zum Schmaus. 
Seid Iuftig, Mann, bei eures Bater3 Haus, 
Habt nicht vor Träumen Angft, das ift mein Rath.“ 

„Madam, ich bin fehr dankbar in der That 
Für die Belehrung. Doc wenn Cato gleich, 

Der allerdings an hoher Weisheit reich, 

Gebietet, und an Träume nicht zu Tehren, 

Bei Gott, ſo kann manch alte Buch uns lehren ” 
Bon Männern, die in größerm Anjehn ftehn 

Als Cato und (mag æs mir ſchlimm ergehn, | 
Wenn e3 nicht wahr!) das Gegentheil befunden, 
Anden fie durch Erfahrung ausgefunden, 

Daß Träume und von dem ein Zeugniß geben, 
Was ung betrifft im gegenwärt'gen Leben, 
Mag ed nun Freud’ges oder Schlimmes fein. | 
Dies darf man, da es fchon der Augenfchein | 
Uns täglich lehrt, auch weiter nicht begründen. 

Bei einem bochberühmten Autor finden m 
Wir dies: Es hatten einft fich zwei Genoffen 
Ganz ohne Arg zu einer Reif’ entfchloffen. 
Kun kamen fie in eine Stadt. Da war 
Bon Reifenden ſchon cine ſolche Schaar, 

Und die Herbergen ſchon fo eingenommen, 
Daß fi für ihr gemeinfam Unterkommen 
Nicht einmal Raum in einer Hütte bot. 

Sp zwang für dieſe Nacht fie denn die Noth, 
Daß ſie fi} trennen mußten, und fie gehn, 
Sich eine Herberg' einzeln zu erfehn 

Und ein Quartier zu fuchen, wie es falle. 
Der eine fand Logis in einem Stalle 

Auf einem fremden Hof mit Aderftieren; 
Dem andern glüdt’ ed, baß ſich zu quartieren, 
Wie grad’ es Zufall wollte oder Glück. 
Denn das regiert ja Jedermanns Geſchick. 

Und fo geſchah's, als er im Bett dort lag, 
Daß es ihm träumte, Jang’ bevor es Tag, 





15,00 
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Es riefe ihn fein Freund recht jammervoll: 
„Ich Tieg’ in einem Ochfenftall und fol 15,010 
Ermordet werden bier nod) diefe Nacht; 
Hilf, Bruder, eh ich werde umgebracht. 
Hilf eilig”, ſprach er, „komm zu mir und lauf!“ 
Der Mann fuhr aus dem Schlaf vor Schredfen auf, 
Doch ehrt’ er, ald er aus dem Schlaf erwacht, 
Sich um und hatte deß nicht ferner Acht. 
Er date auch, ein Traum fei eitler Schaumt. 
Doc zweimal hatt? er drauf denfelben Traum. 
Und e3 erſchien fein Freund zum drittenmale 
Und Sprach: „Ich bin erfchlagen. Sieh die Mahle 15,020 
Hier meiner blut’gen Wunden, tief und weit. 
Erhebe früh dich in der Morgengeit, 
Um zu der Stadt weftlihem Thor zu gehn. 
Da wirft du einen Düngerwagen fehn; 
Den wählten fie, den Leichnam zu verfteden. 
Halte den Wagen an, laß dich nicht fchreden. 
Mein Gold allein war ſchuld an meinem Mord.“ 
Und er erzählt die ganze That fofort 
Mit jammervollem, bleichem Angeſicht. 
Und glaubet mir, der Traum betrog ihn nicht. 15,030 
Früh fchlug er bei des Tages erftem Schein 
Den Weg zu feines Freundes Herberg ein, 
Und als er fam an jenen Ochfenftall, 
Rief den Gefährten er mit lauten Schall. 
Der Gaſtwirth nahm darauf ſogleich das Wort: 
„Euer Kamrade“, ſprach er, „Herr, ift fort. 
Beim Tagesanbruch ging er aus der Stadt.“ 
Der Mann, der gleich im Herzen Argwohn hat, 
Da er bedentt, was er des Nacht? geträumt, 
Er richtet feinen Weg — und ungefäumt — 15,040 
Zum Thor der Stadt, das weſtwärts lag. Dort fand 
Er einen Wagen, welcher Dung auf Land 
Hinausfuhr, ganz befchaffen in der Art, 
: Wie der verftorbne Mann ihm offenbart. 
aucer. 
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Mit kühnem Herzen ſchrie er laut fofort 
Um Rad’ und Strafe für den fchnöden Mord. 
„Mein Freund ift mir in diefer Nacht erfchlagen; 
Starr liegt er außgeftredt in diefem Wagen. 
Ich Schrei’ in Noth zu den Beamten laut, 
Die mit dem Regiment der Stadt betraut. 15,050 
Halloh! o weh! Hier liegt mein Freund erfchlagen.“ 
Was fol ich mehr von der Geſchichte jagen ? 
- Man lief herbei; der Karr'n ward umgemwandt 
Und ausgeftürzt, und in dem Dünger fand 
Die Leiche man in ihrem frifchen Blut. 

O gnäd’ger Gott, der du fo treu und gut, 
Sieh, mie du an den Tag bringft jeden Mord! 
Mord kommt and Ticht; das fehn wir fort und fort. 
Mord ift fo ſcheußlich, fo abjcheulich ſchlecht 
Bor Gott, der jo vernünftig und gerecht, 15,06) 
Daß er ihn nimmer ganz verbergen will, 
Bleibt er ein Jahr gleich, zwei bis drei auch, ftill. 
Mord kommt and Licht; dies ift mein letztes Wort. 
Und gleich ergriff die Obrigkeit im Ort 
Den Kärner. Diefer ward fo fharf torquirt 
- Und aud) der Wirth fo peinlich quäftionirt, 
Daß ihre Schandthat fie fofort geftanden 
Und beide ihren Tod am Galgen fanden. - 

Ein Traum ift doch zu fürchten, wie ihr feht, 
Und wahrlich, in demfelben Buche fteht, 15,070 
Und im nächſt folgenden Kapitel zwar 
— Ic) will hier nicht gefund ftehn, ift’3 nicht wahr —, 
Wie einft zwei Männer auch entfchloffen waren, 
Zur See in ein entfernted Land zu fahren. 
Doch da der Wind der Abfahrt binderlich, 
Bermweilten fie in einem Städtchen ſich, 
Daß luſtig über einen Hafen ſchaute; 
Bis eines Tags, als ſchon der Abend graute, 
Der Wind umfchlug und blies, wie's ihnen paßte. 
Drauf'gingen frohen Muthes fie zu Raſte, 15,080 
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Um andern Morgens früh zur See zu gehn: 
Da ift dem Einen Seltfames gefchehn. 
Denn es erfchien ihm, als zu Bett er lag, 
Ein wunderbarer Traum kurz vor dem Tag. 
Ihm däucht’, es ftünd’ an feinem Bett ein Mann, 
Der bielt ihn dringend zu verweilen an 
Und ſprach: „Wirft morgen du die Reife wagen, 
Mußt du ertrinten; dies wollt’ ich nur jagen.“ 
Als er erwacht, erzählt er fein Geficht 
Dem Freund und bat ihn, heute doch noch nicht 15,090 
Zu reifen, morgen fei auch noch ein Tag. 
Der Freund, der neben feinem Bette Tag, 
ding an zu lachen und ihn fehr zu neden. 
Er ſprach: „Mich kann ein Traum nicht fo erfchreden, 
Daß er zu thun mir, was ich will, verwehrt. 
Den deinen acht’ ich keinen Strohhalm werth. 
Ein Traum ift Poffenfpiel und eitler Tand. 
Bon Eulen, Affen und von allerhand 
Geſpenſtern träumt der Menſch ja Tag für Tag, 
Was nie gefhah und nie gefchehen mag. 15,100 
Doch da einmal dur Warten du die Zeit 
Durchaus vergeuden willft, jo thut’3 mir leid; 
Doch muß, meiß Gott, alsdann gejchieden fein” — 
Und ſprach „Adel“ und ging des Wegs allein. 
Doch als fein Schiff die halbe Fahrt vollbracht 
— Ich weiß nicht, wie das Unglüd ſich gemacht —, 
So fpalteten durch Zufall feine Planken, 
Daß Schiff und Mannfchaft in die Flut verfanten. 
Bon andern Schiffen konnte man’3 gewahren, 
Die juft gleichzeitig ausgefegelt waren. 15,110 
Drum, Bertelot, mein Tiebchen bold und werth, 
Sei durch folch altes Beifpiel denn belehrt, 
Wie der nicht vecht thut, der zu wenig ſich 
Um Träume kümmert. Glaube ficherlich, 
Daß mancher Traum gar fehr zu fürchten ift. 
Sieh, was int Leben St. Kenelms man lieft. 
33* 
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Er war der Sohn Kenulph's von Mercia, 
Des edeln Königs. Er, Kenelmus, ſah 
Kurz vor dem Tag, der ihm zum Mord erjehn, 
Den Mord in einer Vifion gefhehn. 15,19 
Und feine Amme legt’ in jedem Stüde 
Den Traum ihm aus und rieth ihm, fid) vor Tücke 
Zu hüten. Doch er war erft fieben Jahr, 
Und was ein Traum bedeutet, davon war 
Dem heil’gen Herzen jede Ahnung fremd. 
Bei Gott, mir wär? es lieber ald mein Hemd, 
Hätt’ft du das Buch gelefen fo wie ich. 
Frau Bertelot, ja, ich verfichre dich, 
Macrobius, der von dem Traumgeficht 
Des Scipio Africanus giebt Bericht, 13,8 
Befagt, daß Ding’ im Traume vor ſich gehn, 
Die nachmals in der Wirklichkeit wir jehn. 
Am alten Teftament auch magft du lefen 
Und nachſehn, wie's mit Daniel gemwefen, 
Ob er die Träume bielt für eiteln Tand. 
Per, der von Joſeph lieſt, hat nicht erkannt, 
Daß oft ein Traum (ic) rede nicht von allen) 
Berfündigt hat, was juft fo audgefallen? 
Und haben in Aegypten Pharao's 
Mundſchenk und Bäder nicht erkannt, wie groß 15,1 
Die Kraft der Träume fei? Wer die Berichte 
Bon manchem Reich durchforſcht in der Geſchichte, 
Der lieft von Träumen manches Wunderding. 
Wie ed dem König Lydiens, Cröſus, ging: 
Der träumt’ einmal, er ſäß' auf einem Baum; 
Den Tod am Galgen fündigt’ ihm der Traum. ' 
So träumte Hektors Weib Andromada 
Die Nacht zuvor, eh wirklich es gefchab, 
Daß Heltor, wenn ind Teld fich zu begeben E 
Er jelb’gen Tages wagte, mit dem Leben 15 
Es büßen müßte. Und fie warnte ihn: 
Allein umfonft; von dannen mußt’ er ziehn, 
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Er ging hinaus ins Feld, den Kampf zu wagen, 
Und von Achilles' Hand ward er erichlagen. 

Doch die Erzählung führte mich zu meit. 
Schon naht der Tag; ich habe nicht mehr Zeit; 
Ich fage dir ganz furz nur und zum Schluß, 
Daß ich ein Mißgeſchick erwarten muß 
Nach der Vifion, und ferner fag’ ich dir: 
Laxanzen haben keinen Werth vor mir; 15,160 
Denn fie find eitel Gift; ich kann's beſchwören; 
Ich haſſe fie und mag davon nichts hören. 
Doch jebt zu Heiterm! Stellen wir daß ein! 
Frau Pertelot, ich will nicht jelig fein, 
Hat Gott mit Einem mid) nicht reich gejegnet! 
Denn wenn dein ſchönes Antlit mir begegnet, 
Rings um die Augen jo fein fharlachroth, 
Dann ift mein Fürchten alles Hin und todt. 
So fidherlich wie in principio 
Mulier est hominis confusio. 15,170 
Das heißt, fol das Latein ich überſetzen: 
63 ift das Weib des Mannes höchft Ergeben. 
Denn fühl’ ich nacht? nur deine weiche Seite, 
Iſts auch nicht möglich, daß ich fürbaß fehreite, 
— Denn ad) der Platz auf unfrer Stange fehlt —, 
Fühl' ich mich fo von Freud’ und Luft befeelt, 
Daß ich verlache Traum und Bifion. 

Und bei dent Wort flog er von feinen Thron 
— Denn ed war Tag — fammt feinen Hühnern allen. 
Drauf ließ er gluckend feine Stimm’ erfchallen, 15,180 
Da auf dem Hof ein Hörnchen er gefunden, k 
Schritt ftattlich her, die Furcht mar ganz verſchwunden, 
Und federte Frau Pert'lot, fein Gemahl, 
Und trat fie bis zur Primzeit zwanzigmal. 
Grimm wie ein Löwe war er anzufehn, 
Schritt auf und ab im Hof auf feinen Zeh'n, 
Zu ftolz, den Fuß zu ſetzen auf den Grund. 
Und wie er gluckt bei jedes Kornes Fund, 
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Gleich rennen zu ihm feine Weiber alle. 
So ftolz wie einen Türften in der Halle, 
Laſſ' auf der Weid’ ich Kanteklär zurüd. 
Hernach erzähl’ ich weiter fein Geſchick. 


Der Monat März, in dem die Welt begonnen, 


Da Gott die Menſchen ſchuf, war ſchon entronnen; 
Zwei Mond’ auch waren und der Tage zivei 

Seit jene? Monats Anfang ſchon vorbei, 

Da fah man Kantellär im Prunke fchreiten, 

Und jeine fieben Weiber ihm zur Seiten, 

Und wie die belle Sonn’ er angeblidt, 

Die ein und zwanzig Grade vorgerüdt 

Im Stier und etwas mehr, mußt’ er die Stunde 
Gleich von Natur ohn' alle andre Kunde: 


Es war die Prim. Da träht’ er, Daß es fchmettert: 


„Die Sonn’ ift ein und zwanzig Grad gellettert”, 
Sprad er, „und mehr ald dad am Himmelßzelt. 
Frau Bertelot, du meine einz'ge Welt, 

Horch, wie die lieben Vögel prächtig fingen! 
Sieh, wie die Blumen aus den Knofpen fpringen! 
Bol ift mein Herz von Aubel und von Glüd.“ 

Doc plötzlich drang herein dag Mißgeſchick, 
Wie Freude ſtets zulett mit Trübfal endet 
Und alle Luft der Welt gar bald ſich wendet. 
Dies fol ein Redner, der ſich wohl aufs Schreiben 
Berfteht, doch einer Chronik einverleiben 
Als von der Äußerften Bedeutendbeit. 

Drum bitt’ ich alle weifen Männer, leiht 
Das Ohr mir. Sicher ift, was ich berichte, 
So fiher, wie Herrn Lanzelots Geſchichte, 
Die bei den Frauen fteht in hohen Ehren. 
Jetzt will zurüd zu meiner Red’ ich Tehren. 

Ein Brandfuchs voll verruchter Pfiffigkeit, 
Der im Gebüjch drei Fahr verbracht die Zeit, 
War, wie die Kraft der Viſion verjprochen, 

Dei Nacht in das Gehäge eingebrochen 


BAR 


15,219 
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Des Hofes, wo der ſchöne Kanteklär 
Mit feinen Fraun fpazierte Hin und her. 
Er bat fein Lager ftil im Kraut genommen. 
Da ſah er, biz Mittag herangekommen, 
Die Zeit ab, Kantellär zu überfallen, 
Wie e3 die Art ift bei den Mördern allen, 
Die lauern in dem Hinterhalt verftedt. 

Wie fih.im Neft der falſche Mörder ftredt! 
O Sanelon und Audas unfrer Zeit, 
Zu Lug und Trug wie Sinon ftet3 bereit, 
Der Troja ftürzt’ in Noth und bittre Sorgen. 
O Kanteklär, verflucht fei jener Morgen, 
Da in den Hof du flogft von deiner Latte, 
Obſchon der Traum dir Har verkündet hatte, 
Berderblic würde dieſer Tag dir fein! 
Doch das, was Gott vorher weiß, trifft auch ein, 
Wie etliche Gelehrte es verftehn. 
Wer recht gelehrt ift, wird mir zugeftehn, 
Daß über diefen Punkt viel Zwiſtigkeit 
Auf Schulen-herrfche, und daß diejer Streit 
Seit Jahren Hunderttaufende entziweie. 
Ich kann das Mehl nicht fihten von der Kleie, 
Wie es verfteht der heil’ge Auguftin, 
Boethius und Bifchof Bradwardin, 
Ob Gottes Wiffen über alle Dinge 
Nothwendig mich zu einer Handlung zwinge 
(Ich nenne Zwang, was einfach ift nothwendig), 
Oder ob mir die freie Wahl zuftändig, 
Daß ich daffelbe thun und laffen kann, 
Wußt' es auch Gott ſchon, eh’ ich es begann; 
Oder ob Gottes Wiſſen nur bedingt⸗ 
Nothwendig mich zu einer Handlung zwingt. 


Mit ſolchen Scrupeln mag ich mich nicht quälen: 


Ich will euch nur von einem Hahn erzählen, 
Der ſeines Weibes Rath mit großen Sorgen 
Befolgt, im Hof zu gehn an jenem Morgen, 


15,830 


15,440 


15,250 


15,260 
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Als er den Traum gehabt, den ich erzählt. 

Der Rath der Weiber ift oft ſehr verfehlt. 

Des Weibes Rath bracht' und das erſte Leiden 
Und zwang Adanı, dad Paradies zu meiden, 
Wo er gelebt in Frohfinn und Ergeben. 

Doc follt’ ich Jemand bier vielleicht verleßen, 
Weil ich der Weiber Rath jo fehr verachte, 

So bitt' ich, daß er ed ald Scherz beiradhte. 
Mag die Autoren er von Fach befragen 

Und bören, was fie von den Weibern jagen. Bin 
Dies find des Hahnes Worte, nicht die meinen. 
Ich kann von Frauen niemals Böſes meinen. 

Frau Pertelot und ihre Schweitern lagen 
Und badeten im Sand fi) voll Behagen 
Im Sonnenfhein. Der edle Kantellär 
Sang Iuft’ger als die Nixen in dem Meer. 

Denn wie Phyfiologus verfichert, fingen 
Sie Lieder, die gar ſchön und luſtig Flingen. 

Und jo geſchah's, daß, als jein Aug’ im Kraut 
Nach einem Schmetterling zufällig ſchaut, „ar 
(Er dort den Fuchs fiebt, tief ind Gras verſenkt. 
Worauf er gar nicht mehr and Krähen dent 
Und nur „ud, kluck!“ fchreit und vom Boden fpringt, 
- Wie Einer, dem der Schmerz das Herz durchdringt, 
Da jedes Thier, wenn feinen Feind es fieht, 

Den Trieb [yon von Natur hat, daß es flicht, 
Sah es mit feinem Aug’ ihn auch vorher. 

Sp würd’, al er ihn ſah, au Kanteklär 

Geflohn fein. Aber Reinhart Shmeichelnd ſpricht: 
„a3 lauft ihr, edler Herr? ihr flieht doch nicht m 
Bor mir, der es fo freundlidy mit euch meint ? 
Traun, Ärger wär’ ich als der böſe Feind, 

Wollt' ich mit Tück' und Arglift euch bedrohn. 

Ich bin nicht hergekommen ald Spion. 

Mich führte nur hieher der Herzenddrang, 

Zu hören euern lieblichen Gefang. 
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Und eure Stimm’ ift in der That fo ſchön, 

Wie Engelsftimmen in des Himmels Höhn. 

a, im Gefühl für Tonkunft ftehn euch nad) 

Boẽz und alle Muſiker von Fach. 18,300 

Euer Herr Vater, welchen Gott behüte, 

Und eure Mutter hatten einft die Güte, 

Mein Haus zu meiner Freude zu beehren. 

Ich möcht’ euch felbft gern jeden Dienft gewähren — ; 

Doch, was Gefang betrifft, jo wollt’ ich Jagen, 

Bott mag die Augen mir mit Blindheit fchlagen, 

Wenn außer euerm Xied ich je eind wieder 

Gehört wie eures Vaters Morgenlieder. 

Das machte, weil er aus dem Herzen fang. 

Um zu verftärken feiner Stimme Klang, 15,810 

Drüdt’ er mit Eifer beide Augen ein. 

So fehr ftrengt’ er fi) an, um laut zu fchrein, 

Und bob fi) auf den Zehen hoch empor 

Und ſtreckte lang und ſchlank die Kehle vor. 

Und dazu war fo jcharf er von Berftand, 

Daß Niemand je in irgend weldhem Land 

An Weisheit wie Öefang ihn gleich geweſen. 

Wohl hab’ in Burnels Verſen ich gelejen, 

Des Ejels, wie ein Hahn, da ihn vor Jahren, 

Als er fehr jung noch war und unerfahren, 15,320 

Sin Prieftersfohn hart an fein Schienbein ftieß, 

Nachmals die Pfründe ihn verlieren ließ. 

Doc in der That kann diefen jchlauen Streich, 

Wie Hug er war, doc Niemand in Vergleid, 

Mit eures Vaters hoher Weisheit bringen. 

Um Gottes Huld, Herr, bitt’ ich euch, zu fingen. 

Laßt jehn, ob ihr's wie euer Vater macht.“ 

Drauf ſchlägt die Flügel Kanteklär mit Macht, 

Da er durchaus nicht? vom Verrathe fpürt; 

So war er durdy die Schmeichelei verführt. 15,330 
Ihr hohen Herrn! Ach, wie jo manchen Schmeichler 

An euerm Hof ihr habt und manden Heuchler, 
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Der, meiner Treue, beffer euch behagt, 
Als Er, der immer euch die Wahrheit fagt. 
Left Salomo nach über Schmeichelei! 
Nehmt euch in Acht vor der Verrätherei. 
Und Kantellär, Hoch auf die Zehn gerüdt, 
Stredt aus den Hals, die Augen zugedrüdt, 
Und fängt zu krähen an, fo laut er Tann. 
Da fpringt Herr Reinede ihn plötzlich an 15,340 
Und packt ihn bei der Gurgel mit Gewalt 
Und trägt ihn auf dem Nüden in den Wald, 
Da Niemand fich, ihn zu verfolgen, fand. 
O, Schiefal, nimmer wirft du abgewandt. 
Ach, daß auch Kanteflär der Sparren Bäume 
Verließ! Ach, daß fein Weib nichts gab auf Träume! 
Das Unheil fiel auf einen Freitag juft. 
O Venus, Göttin du der Liebesluſt, 
Kannft du, da Kantellär, dir unterthan, 
In deinem Dienft fein Möglichftes gethan, 15,850 
Mehr zum Vergnügen, ald die Welt zu mehren, 
An deinem Tage feinen Tod begehrten ? 
O Meifter Galfried, trefflichfter von Allen —; 
Als König Richard durch den Schuß gefallen, 
Wie bitter Hagteft du des Helden Tod! 
O ftünde deine Kunſt mir zu Gebot, 
Den Freitag, wie du thateft, zu verklagen — 
Denn eined Freitags ward auch er erſchlagen —; 
Dann wollt’ ich dem Entſetzen und der Bein 
Herrn Kantellärd auch meine Klagen weihn. 15,36) 
Solch ein Gefchrei und [old ein Jammerton 
Erſcholl nicht von den Traun in Slion, 
ALS Pyrrhus mit gezognem Schwerte kam, 
Den König Priamus beim Barte nahm 
Und ihn erſchlug (jo jagt Aeneidos), 
Wie jebt im Hof die Hennen ließen log, 
ALS fie das Unglüd Kanteklärs erſchaut. 
Doc ſchrie Frau Pertelot vor Allen Yaut, 








917 


Viel lauter als das Weib des Hasdrubal 
Nach ihres Gatten Tod und nad) dem Fall 
Karthago's, als die Römer e8 der Glut 

Preisgaben, und in der Verzweiflung Wuth 
Sie felbft mit Abficht in die Flammen rannte 
Und mit entfchloßnem Herzen ſich verbrannte. 
Solch Schrein wie eures, arme Hennen, hörte 
Einft Rom, als Nero’3 Brand die Stadt zerſtörte. 
Da fchrien wie ihr die Fraun der Senatoren, 
Weil alle ihre Männer fie verloren, 
Die Nero ſämmtlich ſchuldlos niederhieb! 

Doch geh? ich weiter, wo ich jtehen blieb. 
Die arme Wittw' und ihre Tüchter zwei 
Bernahmen ihrer Hühner Wehgefchrei. 
Gleich au der Thüre ftürzten fie zu Hauf, 
Und fahn den Fuchs, wie er im vollen Lauf 
Den Hahn auf feinem Rüden trug zum Wald. 
Eie ſchrien: „O meh, halloh! he! halt ihn, halt! 
Hoho! der Fuchs!“ und rannten hinterher. 
Mit Stöden folgten nody manch Andre mehr. 
Hund Bello rannte, Talbot und Gerland 
Und Malchen mit der Spindel in der Hand. 
Es rannten Kuh und Kalb und aus den Ställen 
Die Schweine, die entjeßt von Hundebellen 
Und von der Fraun und Männer Ruf fich trollten, 
Als ob die Herzen ihnen brechen jollten, 
Und ein Gequiek wie Höllenteufel machten. 
Die Enten ſchrien, ala wollte man fie ſchlachten; 
Die Gänſe flogen über Bäum' und Heden, 
Die Bienenſchwärme famen aus den Stöden. 


So ſcheußlich war der Lärm — Gott ſteh' mir bei! — 


Daß nicht Jack Stram und feine Kompanei 

Ein halb fo gellendes Geſchrei ausftießen, 

So oft fie einen Flämming wollten jpießen, 

Wie damals, als man jagte nach dem Fuchs. 
Bon Meifing brachte man, von Horn und Buchs 


15,370 


15,380 


15,390 


15,400 
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Und Knochen Zinken an und blies und jchmetterte 
Und kreifchte zwiſchendrein und flucht' und mwetterte; 
Es jchien, der Himmel müßte niederfallen. 


Nun, lieben Leute, thut mir den Gefallen 
Und hört, wie feinen Feinden das Geſchick 
Hoffnung und Stolz oft raubt im Augenblid. Bu 
Der Hahn, der auf des Fuchjes Rüden lag, 
Befann troß aller Angft fi) doch und fprad) 
Zun Fuchs: „Fürwahr, Herr, wär’ ich fo wie ihr, 
So fagt’ ih zu den Volk (Gott helfe mir): 
Ihr frechen Kerle, padt euch gleich zurüd! 
Schlag’ euch die Peftilenz in dag Genick. 
Da ich erreicht jettt meines Waldes Bann, 
Bleibt mein der Hahn, febt ihr den Kopf auch dran. 
Ich freff ihn auf, wie ihr gleich werdet ſehn.“ 


Der Fuchs ſprach: „Meiner Treu, dag fol gefehn.' >" 
Und wie das Wort er ſprach, ſchwang ſich, nicht faul, 
Der Hahn mit einem Nud aus feinem Maul, 
Und flog auf einen hoben Baum fofort. 


Als ihn der Fuchs ſah an fo fiherm Ort, 
Sprach er: „Ach, Kanteklär, es thut mir wehe, 
Sch that euch Unrecht, wie ich gern geſtehe, 

In fofern als ich euch den Schreden madıte, 
Daß ich euch griff und aus dem Hofe brachte. 
Doc that ich es in böfer Abficht nicht. 

Kommt nur herab, jch will euch jet Bericht, 
Weiß Gott, von meiner wahren Abſicht ſagen.“ — 


„Dann müßt’ und beide ja der Satan plagen, 
Zuerft mit Fleifch und Bein mich felber, ginge . 
Ich öfter ald einmal in deine Echlinge. 

Du ſollſt mit Schmeichelein mich nicht berüden, | 
Zu fingen und die Augen zuzudrüden. 

Denn wer die Augen fchließt, mo es auf Sehen 
Ankommt, dem laſſ' e8 Gott nie gut ergeben.“ 


15,10 
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„Nein“, ſprach der Fuchs, „doch ftrafe Gott den Mann, 
Der fi fo wenig ſelbſt beherrfchen kann, 15,440 
Und der auch ſchwatzt, wo ftillzufchtweigen frommt.“ 

Seht, wie es oft mit dem Zerſtreuten kommt, 
Und dem, der ſorglos Schmeichlern leiht ſein Ohr! 
Und kommt euch dieſe Märe thöricht vor, 

Weil ſie von Füchſen, Hähnen, Hühnern ſpricht, 

Zieht, Leutchen, die Moral aus dem Gedicht. 

Denn Paulus ſagt: Was da geſchrieben iſt, 

Iſt uns zur Lehr' geſchrieben, daß ihr's wißt. 

Das Korn nehmt hin und laßt die Spreu allein. 

Nun, guter Gott, iſt es der Wille dein, 15,450 
So ſpricht der Herr, führ’ ung durd) deinen Namen 

Zur Tugend und zum ew'gen Xeben. Amen. 


* * 


„Herr Nonnenprieſter“, nahm der Wirth das Wort, 
„Gott ſegne deine Hoſen und ſofort; 
Das war ein luſt'ges Stück von Kanteklär. 
Wenn du ein Laie wärſt, bei meiner Ehr', 
Du wärſt zu einem Haushahn wie gemacht, 
Hätt'ſt du das Herz, ſo wie du haſt die Macht. 
Es dürften für ein Kerlchen deinesgleichen, 
Dünkt mich, kaum ſieb'mal ſiebzig Hennen reichen. 13,460 
Sieh, wie der nette Pfaff ſo derb und dick 
Im Fleiſch! Welch breite Bruſt, welch ein Genick! 
Er funkelt mit den Augen wie ein Sperber 
Und braucht für ſeine Backen keinen Färber, 
Braſilholzroth und Scharlach aufzulegen. 
Doch, Herr, für eure Märe Gottes Segen!“ 
Drauf wandt' er ſich mit heiterm Angeſichte 
Zu einem Andern, wie ich gleich berichte. 





Die Erzählung der zweiten Nonne. 


Ihn, der zur Pfleg’ und Wartung ift erforen 
Der Lafter —, Müßiggang, der jeder Zeit 15,470 
Als Pförtner dienet an der Wolluft Thoren, 
Zu fliehn und zu Defiegen ihn im Streit 
Durch feine Feindin, edle Thätigkeit, 
Diez fei beftändig unferd Herzens Drang; 
Dann fängt und Satan nicht durch Müßiggang. 


Denn Er, der immer lauernd und umzieht, 
Um un? zu fahn, mit taufend ſchlauen Schnüren —, 
Wenn einen Mann im Müßiggang er fieht, 
Kann er fo leicht ihn in die Falle führen, 
Daß er nicht eher wird den Böfen fpüren, 15,80 
Bis ihn beim Schopf erfaßt ded Satans Hand. 
Dem Müßiggang drum leiftet Widerftand. 


Und fällt die Furcht euch vor dem Tod nicht bei, 
So lehrt eich ohne Zweifel der Verſtand, 
Daß Müßiggang erzeugt die Schlemmerei, 
Aus der doch Gutes nimmermehr entftand. 
Die Schlemmerei hält ung in ſchnödem Band, 
Daß wir nur Speif’ und Trank und Schlaf begehren 
Und Andrer faure Arbeit zu verzehren. 
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Drum, mid) des Müßigganges, der mit Nacht 

Und mit Verderben droht, zu überbeben, 

Hab’ ich mich emfig an dies Werk gemacht, 

Nach der Legende Wort dein glorreich Leben 

Und Leiden treulich überfeßt zu geben, 

Du, mit dem Kranz, durchwebt von Rof’ und Lilie, 
Du jungfräuliche Märtyrin Cäcilie. 

Und du, o Hehre, aller Jungfraun Blüthe, 
Bon der fo trefflich jchrieb St. Bernhards Hand, 
Es geht mein Ruf zuerft an deine Güte; 

Du Troft der Schwachen, mache mir befannt 

Der Jungfrau Tod, die ew'ges Leben fand 

Durch ihr Verdienft, und Satan? Macht bezwang, 
ie euch fofort berichtet mein Gefang. 


Jungfrau und Mutter, du, erzeugt vom Sohn, 
Du Gnadenborn, die Sündigen zu laben, 
In der Gott buldvoll auffchlug feinen Thron, 
Du Niedre, über alle Welt erhaben, 
Du adelteft uns fo durch deine Gaben, 
Daß feinen Sohn des Schöpfer: Majeftät 
In Fleiſch und Blut zu Heiden nicht verſchmäht. 


In deines Leibes fel’ger Klauſ' empfing 
Die ew'ge Liebe menjchliche Geftalt. 
Er, der beherrfcht der Welt dreifachen Ring, 
Bon deffen Preis Meer, Erd’ und Himmel fallt. 
Doch makellos durch himmlifche Gemalt 
Bleibft du die reine Jungfrau, die du warft, 
Als du den Schöpfer dieſer Welt gebarft. 
Bereinigt ift in dir Erhabenheit 
Mit ſolchem Mitleid, folder Gnad’ und Güte, 
Daß du, die Sonne der Vortrefflickeit, 
Nicht dem nur Hilft, der fih darum bemühte, 
Nein, dag du oft mit freundlichem Gemüthe 
Freiwillig Denen, die nicht zu dir flehn, 
ALS Arzt des Lebens pflegft voran zu gehn. 


15,490 


15,500 


15,510 


15,520 
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Nun Hilf, du gnadenreiche fromme Magd, 
Mir, dem Berbannten in dem Meer von Gallen. 
Wie einft die Kananiterin gejagt: 

„Die Hündlein effen von den Krumen allen, 
Die von ded Herren Tiiche find gefallen” — 
Bin ich glei Eva's Sohn, ein fünd’ger Mann, 


.. Dein unwertb — nimm dod) meinen Ölauben an. 


Da aber ohne Werke todt der Glaube, 
Sieb Raum zum Werk mir und Verftandeöhelle, 
Daß ich dem Reich der Finfterniß zum Raube 
Nicht werde, o du holde Gnadenquelle; 
Sei du mein Anwalt an der hohen Stelle, 
Da, mo man fingt ein endlos Hofiannab, 
Du Chrifti Mutter, theures Kind der. Anna. 


Erleuchte meine Seele durch dein Licht, 
Die jebt geängftigt in des Leibes Haft, 
Krank und gedrüdt Liegt unter dem Gewicht 
Der Erdenluft und falfchen Leidenſchaft. 
O Zufluchtshafen Derer, die entrafft 
Bom Sturm der Noth und Widerwärtigfeiten, 
Hilf mir zu meinem Werk mich zu bereiten. 
Doc; euch, die ihr dies lefet, bitt’ ich jebt, 
Den Mangel mir an Sorgfalt zu vergeben, 
Daß meine Red’ ich nicht mit Kunſt geſetzt. 
Denn Wort’ und Anhalt find mir ſchon gegeben 
Bon dem, der ehrfurchtsvoll der Heil’gen Leben 
In der Legende, der ich folg’, erzählt. 
Berbefjert drum mein Wort, wo ich gefeblt. 
Zuerjt will id) den Namen eu „Cäcilie“ 
Erklären, welche Deutung man ihm leibt. 
Berdolmeticht würd’ er heißen: Himmelßlilie, 
Weil fie dem keuſchen Magdthum fich geweiht. 
Vielleicht auch, daß das Weiß der Sittfamteit, 
Daß de Gewiſſens Grün, der gute Ruf 
Bol fügen Duftes ihr den Namen fchuf. 


15,550 


15,50 


13,5% 
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Wenn nicht Cäſcilie heit der Weg für Blinde, 15,560 
Da durch ihre Wort den Weg zum Ficht man fand; 
Wiewohl ich ebenfall3 gejchrieben finde, 

Daß Himmel in dem Namen fi) verband 
Mit Lia, und im bildlichen Verftand 

Der Himmel des Gedankens Heiligkeit 
Bezeichnet, Kia ftete Thätigkeit. 

Doch heißt Eäcilia vielleicht in Wahrheit 
Der Blindheit Mangel, da der Weisheit Licht 
Sie in ſich trug in reiner Sitten Klarheit. 

Doch nein — in ihres Namens Glanz verflicht ' 15,570 
Mit Himmel — Leo? fi; drum fieh, ob nicht 

Des Volkes Himmel die mit Recht fie nennen, 

Die ihre gut: und weifen Werke kennen. 


Denn Leos ift durch Volk zu überſetzen; 
Und ſo wie an dem Himmel weit und breit 
Die Augen Sonne, Mond und Stern' ergetzen, 
So ſah man geiſtlich in der edeln Maid 
Mit ihrer Glaubenskraft Hochherzigkeit 
Der Weisheit ungetrübten Glanz ſich einen 
Und viele Tugendwerke ſtrahlend ſcheinen. 15,580 
Und wie die Weilen und den Himmelsbau 
Als rund befchreiben, rafch, in ftetem Brand — 
So war Eäcilta, die lichte Frau, 
In jedem guten Werk raſch und gewandt 
Und rund und ganz von dauernden Beftand, 
Wobei fie ftet3 von Liebe feurig flammte. 

Seht iſt's erklärt, movon ihr Name ſtammte. 
Die lichte Jungfrau mar zu Rom geboren 
Aus edelm Stamm, wie und die Chronik weit, 
Und von der Wieg’ an war fie ſchon erforen 15,590 

Dem Glauben Chriſti, trug in ihrem Geift 
Sein Evangelium, und, wie e3 heißt, 

Hat ftet3 mit Lieb’ und Furcht Gott im Gebet 
Ihr Magdthum zu erhalten angefleht. 

Caucer. 34 
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ALS für die Jungfrau nun man einen Mann, 
Sehr jung von Jahren noch, zur Eh’ ermählt, 
— Es war des Jünglingd Name VBalerian — 
Trug fie am Tage, da fie ward vermählt, 
Bon Demuth und von Frömmigteit befeelt, 
Unter dem Goldkleid, das ihr prächtig ftand, 15,60 
Auf bloßem Leib ein härenes Gewand. 


Und als die Orgeln klangen, hat allein 
Ihr Herz zu Gott gefungen und gefagt: 

D Herr, erhalte Seel’ und Herz mir rein, 
Daß nicht verdammet werde deine Magd. 
Und dem Gekreuzigten zu Lieb' entfagt 
Sie jeden zweiten oder dritten Tag 
Der Speif’, indem fie im Gebete Iag. 

Sie ſchickt ſich nachts nach Neuvermählter Weife 
Zu Bett zu gehn mit ihrem Gatten an. 15,610 
Da fagte heimlich fie zu ihm und leife: 

„D füßer, tbeurer, vielgeliebter Mann, 

Sch weiß — und gern vertraut’ ich dir ed an — 

Etwas Geheimes, wenn du mid, willft hören; 

Doch mußt du, nie es zu verrathen, ſchwören.“ 
Erſt als Valerian ihr feſt geſchworen, 

Was es auch ſei, er werde ſicherlich 

Es nie verrathen eines Menſchen Ohren, 

Da ſagte ſie: „Es liebt ein Engel mich, 

Der jeder Zeit mit großer Güte ſich 15,6% 

Mein annimmt und, wo id) bei Tag und Nacht 

Verweilen möge, meinen Leib bewacht. 


Und in der That, fobald er würde fpüren, 
Daß ihr mich liebt und anrührt mit Begier, 
Würd’ er den Todesfchlag gleich auf euch führen, 
Und in der Augendblüthe ftürbet ihr. 
Doc, weiht ihr euch in keuſcher Xiebe mir, 

Wird er ſich euch wie mir in Liebe neigen 
Und feine Freud’ und Herrlichkeit euch zeigen.“ 
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Und Balerian, gefaßt nad) Gottes Rath, 15,630 
Antwortet ihr darauf: „Soll ich dir trauen, 
Sp muß ich, ob ein Engel in der That 
Es ift, erſt jelber fehn. Laß mich ihn fchauen, . 
Dann kannſt auf meine Tolgfamleit du bauen. 
Doc, ift’3 ein andrer Mann, bei meinem Eide, 
Mit diefem Schwert erfchlag’ ich dann euch beide.“ 
Worauf jofort Cäcilia begann: 
„Wenn ihr es wünfcht, follt ihr den Engel fehen, 
Glaubt ihr an Ehrift und nehmt die Tauf’ ihr an. 
Ihr mögt hinaus zur Bia Appia- geben, 15,640 
Drei Meilen weit nur, wo die Hütten ftehen 
Der armen Leute. Sprecht zu ihnen dort, 
as id) euch fagen werde, Wort für Wort. 
Sagt ihnen: Ich, Eäcilia, gebot 
Zum alten Urban euch zu gehn, dem Frommen, u 
Zu gutem Ziwed In Sachen höchſter Noth; 
Und wenn zum heil’gen Urban ihr gekommen, 
Sagt Alles ibm, was ihr von mir vernommen, 
Dann wird, hat er gereinigt euch von Sünden, 
Der Engel, eb’ ihr geht, ſich euch verfünden.” 15,650 
Balerian begab ſich an den Drt, 
Und ganz wie fie ihm den Bericht ertbeilte, 
Fand er den alten frommen Urban dort, 
Der im Verſteck der Heil’gengräber meilte, 
Worauf er mit der Botſchaft ſich beeilte. 
Und Urban, als er Alles ihm entdedt, 
Hat freudig body die Arm' emporgeftredt. 
Und Thränen ließ er feinem Aug’ entfallen: 
„Allmächt'ger Gott, du fäteft keuſchen Rath, 
O Jeſus Chrift, dur treuer Hirt, ung Allen! 15,000 
Nimm jest die Frucht von jener Keuſchheitsſaat, 
Die in Bäcilien gereift zur That; 
Denn ſchuldlos müht fie gleidy den fleiß’gen Bienen 
Sich ftet3, dir als leibeigne Magd zu dienen. 
34° 
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Sie [hit den Gatten, den fie jüngſt erft nahın: 
Kaum eines Leuen Grimm war je fo heiß; 
Und wie ein Mutterlamm tft jebt er zahm.“ 
Und bei dem Worte, fieh, erichten ein Greiz, 
Gekleidet in Gewändern Har und weiß, 
Ein Buch mit goldnen Lettern in der Hand, 15,670 
Der bat fi zu Valerian gewandt. 


Balerian, als er ihn fahe, ſchlug 
Bor Schred wie todt zu Boden; aber Er 
Hob ihn empor und lad fo aus dem Bud: 
„Ein Herr, Ein Glaub’! Ein Gott und feiner mehr, _ 
Ein Chriſtenthum, Ein Bater ringsumher 
Bon Allen, über Alle, aller Orte.” 
Mit Gold geſchrieben waren diefe Worte. 


Als er gelefen, fprady der alte Mann: 
„Glaubſt du dies Alle8? Sprich, Ja oder Rein?” 15,680 
„Sch glaube alles dies“, ſprach Valerian. 
„Denn etwas Wahreres, bild’ ich mir ein, 
Möcht' unterm Himmel nicht zu denken fein.” 
Der Greis verfhwand, mie Jener ſprach das Wort. 
Ihn aber taufte Bapft Urban fofort. 
Und Balerian ging heim und ſah Cäcilien, 
Wie im Gemadh bei ihr ein Engel ftand. 
Der Engel bielt von Roſen und von Lilien 
Gewebt zwei blühnde Kränze in der Hand. 
Erft gab er, zu Cäcilien gewandt, 15,690 
Den einen ihr; den anderen alddann 
Gab er dem Valerianus, ihrem Mann. 


„Nehmt reinen Sinne und keuſchen Leibs in Acht”, 
Sprach er, „die beiden Kränze hier für immer, 
Die aus dem Paradied ich euch gebracht! 
Glaubt mir, niemals verweltt ihr holder Schimmer. 
Es weicht der füße Duft von ihnen nimmer, 
Da doch Fein Menfch fie je mit Augen ſieht, 
Wenn er nicht keuſch ift und das Laſter flieht.” 
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„Du, Valerian, der du, fo bald belehrt, 15,700 
Dem guten Rath dich wollteft unterziehn, 
Sag’, was du willft: Dein Wunfch wird dir gewährt.“ 
Er ſprach: „E3 ward ein Bruder mir verliehn; 
Ich liebe Niemand auf der Welt wie ihn. 
So werde meinem Bruder denn die Gnade, 
Gleich mir zu wandeln auf der Wahrheit Pfade.” 
Der Engel ſprach: „Gott billigt deine Bitte, 
Mit Märtyrpalmen ſollt zum Sit der Trommen, 
Zur jel’gen Ruh ihr wenden eure Schritte.” N 
Und fieh, da war Tiburtius gekommen, a 
Sein Bruder, und m Duft vernommen, 
Der von der Roſen und der Lilien Blüthe 
Ausging, da ftaunt’ er höchlich im Gemüthe 
Und ſprach: „Ich wundre mich, woher der Duft 
Um diefe Jahreszeit doch möge rühren 
Von Rof’ und Lilie, der hier füllt die Luft. 
Denn, möcht' ich mit den Händen fie berühren, 
Sch könnte ihren Duft nicht ftärker ſpüren. 
Der Wohlgeruch, der mir dad Herz durchfacht, 
Er hat ein neu Geſchöpf aus mir gemacht.” 15, 720 
Sein Bruder ſprach: „Es wurden und zwei Kränze 
Schneeweiß und rojenroth; zwar nicht zu fehn 
Tür deinen Blick, wie Har ihr Licht auch glänze. 
Doch wie den Duft du wahrnimmt auf mein Flehn, 
So wird e3, theurer Bruder, auch gefchehn, 
Daß du fie fiehft, willſt du die Trägheit haffen 
Und dic) zum wahren Slanden führen laſſen.“ 
Tiburtius fagte: „Spricht du dies zu mir 
In Wahrheit? Dder ift e8 Traum und Schein 
Valerian verjebt: „Wohl lebten wir 15,780 
Gewiß bis jeßt in Träumen, Bruder mein. 
Doch jebo gehn wir zu der Wahrheit ein.“ 
Tiburtius ſprach: „Wie magft du das bewähren 2” 
Sein Bruder drauf: „Ich werd’ es dir erflären. 
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Der Engel Gottes ließ der Wahrheit Geift 
Mich fehn, den du auch fiehft, wenn du entfagen 
Den Götzen willft und dich der Keufchheit weihſt.“ 
Ambroftus kann auch von dem Wunder jagen, 
Das fich mit den zwei Kränzen zugetragen, 
Da dieſes edeln Lehrer? Vorbericht 15,740 
Es ernftlich preift und aljo davon ſpricht: 


„Cäcilia, von Gottes Gnad’ erhellt, 
Berließ, da fie die Märtyrpalm' erreichte, 
Ahr bräutliches Gemach zufamnıt der Welt. 
Zeugniß Cäcilin’8 und Tiburtius’ Beichte! 
Weshalb fi ihnen Gott in Hulden neigte, 
Zwei Kränze ließ aus duft’gen Blumen ſchlingen 
Und fie durdy feinen Engel ihnen bringen. 

Die Sungfrau führte fie zur Seligkeit. 
Wohl ward der ganzen Welt es offenbar, 15,760 
Wie groß der Werth der keuſchen Frömmigkeit. 
Cãcilia zeigte offen ihm und klar, 
Daß alle Götzen jedes Inhalts baar, 
Da fle nicht reden können und nicht hören, 
Und bat ihn, feine Götzen abzuſchwören.“ 


„Wer dies nicht glaubt“, verſetzt Tiburtiug, 
„Der tft ein Thier, ich kann e8 nicht verhehlen.” 
Da drüdt’-auf feine Bruft fie einen Kuß, 

Froh, daß die Wahrheit Fund ward feiner Seelen. 

„Heut will ich dich mir zum Genoſſen wählen”, 15,760 
So rief die fel’ge Maid, die Jungfrau hold, 

Und ſprach, was ihr fofort vernehmen folt: 

„Sieb, grade wie die Liebe Chriſti mic 

Zu deined Bruder? Weib bat außerjehen, 

So nehm? id) hier auch zum Genoffen dich, 

Da deine Götzen du jest willft verfchmähen. 
Wenn du mit ihm jebt wirft zur Taufe gehen, 
Um dich zu rein’gen, wird das Engel3bild, 

Bon dem dein Bruder ſprach, auch dir enthüllt.“ 
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Tiburtiug ſprach: „Mein Bruder werth und gut, 13,770 
Wohin und zu mem führft du mih? Sag an.” 
„Zu wen?’ ſprach der — „Komm, babe guten Muth, 
Ich führe Dich des MWegs zum Papft Urban.” 
„Urban? mein theurer Bruder Valerian“ — 
Tragt Sener, „führft du mid) dahin? Yürwahr, 
Dies Unternehmen dünkt mid) wunderbar. 
Meinft du den Urban, der fo oft zun Tod 
Berdammt ift, und der, hier und dort verftedt, 
Stets in Schlupfivinfeln hauft und rings bedroht 
Sein Haupt nie aus dem Hinterhalte ftredt? 15,780 
Aa, wenn man ihn ausfindet und entdedt, 
Wird man verbrennen ihn in rothen Flammen 
Und und dazu, find wir mit ihm zufammen. 


Und während wir, dem Himmel zugewandt, 
Uns mühn um der verborgnen Gottheit Kunde, 
Hat man in diefer Welt ung ſchon verbrannt.‘ 
Da ſprach Eäcilia mit fühnem Munde: 
„Mein theurer Bruder, ja mit vollem Grunde 
Müßte man fcheun, dies Dafein aufzugeben, 
Gäb' außer diefem e3 Fein andres Leben. 15,790 


Allein es giebt an einem andern Ort 
Ein befred Sein; das raubt dir keine Macht; 
Denn Gottes Sohn verhieß es durch fein Wort, 
Des Baterd Sohn, der Alles hat gemadit. 
Bon ibın ift weiglich jedes Werk bedacht 
Und durd) den Geift, der von ihm ausgegangen, 
Hat jedes Wefen feine Seel’ empfangen. 


Dur Wort und Wunder hat er, Gottes Sohn, 
Bon einem andern Leben ung gelehrt, 
Darin wir wohnen einft, wenn dies entflohn.“ 15,800 
Da ſprach Tiburtius: „O Schweſter werth, 
Haft du nicht eben erft mit Recht erflärt, 
An Wahrheit fei Ein Gott und Herr allein; 
Wie Tannft du Zeugniß geben jebt von drei’n 2“ 


S 
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„Dies ſei, bevor ich geb’, euch noch befannt. 
Wie eines Menſchen Geift it der Verein 
Bon Phantafte, Gedächtniß und Verftand, 
So grade fließt der Einen Gottheit Sein 
Auch unbedenklich drei Berjonen ein.’ 
Und eifrig lehrte fie von Gottes Sohn, 
Bon feiner Sendung, feiner Paſſion 


Und manches Einzelne von feiner Bein; 
Mie Gottes Sohn in diefer Welt zum Frommen 
Der Menſchheit weilte, um fie zu befrein, 
Da fie in Noth und Sünden [hier verfommen. 
Als alles dies Tiburtius vernommen, 
St er, erfüllt von löblichem Verlangen, 
Mit Balerian zum Papft Urban gegangen. 


Der dankte Gott und tauft’ ihn froh und beiter, 
Und mad’, als er ihn völlig eingeweiht 
In alles Wiffen, ihn zu Gottes Streiter. 
Und fpäter ftieg in Gnaden er fo meit, 
Daß Gottes Engel er in Raum und Zeit 
Tagtäglich fah, und jedes andre Heil 
Auf fein Gebet fogleich ihm ward zu Theil. 
Es wäre ſchwer, der Reihe nad) zu fagen, 
Wie viel der Wunder Ehrift für fie ermedt, 
Bis — Turz zu reden — es fich zugetragen, 
Daß fle die Schergen der Stadt Nom entdedt, 
Worauf fie dann A ‚ der Präfelt, 
Derbörte, ihre Sinnedart erfannte 


Und zu dem Bilde Jupiters fie fandte. 


Und ſprach: „Dies ift mein Urtheil und Beſchluß: 


Das Haupt ab Dem, der bringt fein Opfer dar!“ 
Worauf die Märtyrer dem Marimus 

Er übergab, der ein Beamter war 

Dei dem Präfelten — fein Eornicular — 

Und den fein Mitgefühl zu Thränen rührte, 

Als er die Heiligen von dannen führte. 


15,81 


15, 


15,89 
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Als Marimus der Heil’gen Wort vernommen, ‚540 
Ließ er fie von den Folterknechten frei 
Und bat fie, mit ihm in fein Haus zu fommen, 
Wo ſie durch Predigt, eh’ der Tag vorbei, 
Die Henker von der Gößendienerei j 
Und Marimus und all fein Haus befehrten, 
Daß fle fortan nur Gott allein verehrten. 


Cãcilia Tam, fobald es wurde Nacht, 
Mit Prieſtern, und als Jedermann von ihnen 
Getauft war und der neue Tag erwacht, 
Da ſprach Cäcilia mit feſten Mienen: 15,850 . 
„Seliebte, Theure, da ihr Chrift zu dienen 
Bereit feid, thut des Lichtes Waffen an, 
Entſagt dem Wert der Finfterniß fortan. 
Ihr habt, traum, eine große Schlacht geichlagen, 
Den Lauf vollbracht, gehalten euern Eid; 
Geht hin, ihr ſollt des Lebens Krone tragen, 
Die der gerechte Richter euch verleiht 
Für enern Dienft nad) eurer Würdigkeit.“ 
Und als Cäcilia gefagt Died Wort, 
Da brachte man das Paar zum Opfer fort. 15,860 


Doch al? man zu dem Plabe fie geführt, 
Hat ihrer feiner — um mid) kurz zu faffen — 
Das Opfer oder Rauchwerk angerührt. 
Nachdem fie nieder fi aufs Knie gelafjen, 
Snbrünftig ernft und demuthsvoll gelaflen, 
Da bat das Haupt man ihnen abgefchlagen. 
Zum Herrn der Gnaden ift ihr Geift getragen. 

Und Marimus, der hiebei Zeuge war, 

Hat unter heißen Thränen drauf erklärt, 

Wie int Geleit von Engeln licht und Har 15,870 
Sich ihre Seele himmelwärts gekehrt. | 
Und Viele wurden durch fein Wort befehrt. 
Almachius geißelt? ihn dafür zum Lohn 

Mit bleirner Peitſche, bis fein Geift entflohn. 
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Cãcilia nahm ihn und begrub ihn gleich 
Stil hei Tiburz und ihrem Ehgemahl 
Unter dem Stein in ihrer Gruft Bereich. 
Drauf der Präfelt den Schergen allzumal 
Sie öffentlich zu greifen anbefahl. 
Sie ſollte Jupitern vor feinen Blicken 15,880 
Mit Weihrauch nahn und Opfer ihm beichiden. 
Die Schergen, faft ſchon durch ihr weiſes Wort 
Bekehrt, begannen bitterlich zu meinen 
Und glaubten ihr und fchrieen fort und fort: 
„Shrift, Gottes Sohn, ift völlig gleich dem einen, 
Dem wahren Gott; dies iſt e8, was wir meinen. 
Ihm fteht folch treuer Diener zu Gebot: 
So glauben wir, und brächt’ es und den Tod.“ 


Almachius, der davon hörte jagen, 
Entbot Cäcilien ſogleich vor ſich; 15,890 
Und er begann zuerft fie jo zu fragen: 
„Was für ein Weib bift du? Erkläre dic.” 
Sie ſprach: „Patriciſchen Gefchledjt3 bin ich ” 
„Ich frage dich (ift es dir unlieb fon) 
Nach deinem Glauben, deiner Religion.“ 
„Was ſtellt jo thöricht ihr die Frage dann, 
Daß ſchon zwei Antworten darinnen lagen 2” 
Sprad fie, „Ihr fragt wie ein gemeiner Mann.’ 
Drauf er in gleihem Ton: „Dann muß ich fragen: 
Wer hieß dich ſolche grobe Antwort ſagen?“ 15,900 
„Ber es mich hieß 3“ verſetzte fie aufs neue: 
„Mein gut Gewiſſen, meine Glaubendtreue.” 
Almachius ſprach: „Und haft du gar nicht Acht 
Meiner Gewalt?’ — Und fie verjebt geſchwind: 
„Sehr wenig furchtbar dünkt mich eure Macht. 
Denn was an Macht befitt ein Menſchenkind, 
Sit nichts als eine Blafe voller Wind. 
Wenn man fie nur mit einer Nadel fticht, 
Macht leichtlich all ihr Prahlen man zu nicht.“ 











533 


„Bon Anfang an gingft du auf böjem Pfade 15,910 
Und zeigft im Böfen nur Beharrlichkeit”, 
Sprach er, „denn unfrer mächt'gen Fürften Gnade 
Gab den Befehl und bindenden Befcheid, 
Daß jeder Ehrift dem Tode ſei geweiht, 
Wenn er dem Chriftenthum nicht will entfagen; 
Doch thut er’3, fol er feine Strafe tragen.‘ 


„Die Fürſten irren, wie der Großen Schaar“, 
Verſetzt Eäcilia, „und mit Unverftand 
Sprecht ihr und fchuldig, da e8 doch nicht wahr. 
Wenn Schon euch unjre Unſchuld wohl bekannt, 15,990 
Wagt ihr — bloß weil wir, Chrifto zugewandt, 
An Ehrfurcht ſelbſt den Chriftennamen tragen, 
Der Schuld und Miffethat und anzuflagen. 
Da wir als tugendvoll erfannt einmal 
Den Namen, wolln wir nie un? fein entſchlagen.“ 
Almachius ſprach: „Du haft von Zwein die Wahl: 
Zu opfern oder Ehrifto abzufagen. 
Der Weg allein kann dich zur Rettung tragen.” 
Worauf die ſegensvolle, reine Maid 
Dem Richter Lächelnd alfo gab Beſcheid: . 16,980 


„D Richter, wie kann dich der Wahn bethören ? 
Zwängſt du mich zum Vergehn fo felber nicht? 
Zwängſt du mich nicht, der Unſchuld abzuſchwören? 
Seht, er verftellt fich bier vor dem Gericht. 

Er ftiert ergrimmt mit wilden Angeſicht.“ 
Almachius ſprach: „Und haft du nicht bedacht, 
Unfelige, wie weit reicht meine Macht? 

Hat unfrer hohen Fürften Machtgebot 
Mir nicht das Recht und die Gewalt gegeben, 

Zu richten über Leben oder Tod? 15,940 
Wie magft du gegen mich dich ftolz erheben?’ 

„Feſt hab’ ich meine Antwort dir gegeben, 

Nicht ftolz”, Sprach fie; „fürwahr, ich fage dir, 

Des Stolzes Laſter haſſen tödtlich wir. 
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Scheuft du in Wahrheit nicht, Gehör zu geben, 
Dann laß dir öffentlich von mir jetzt fügen: 
Du Haft gar ſehr gelogen hier fo eben. 
Du fagft, daß dir Die Macht fei übertragen, 
Vom Tod zu retten oder zu erichlagen, 
Wen du nur willit, da du allein den Tod, 15,950 
Sonft nichts, verhängen kannſt durch dein Gebot. 
Drum fage, daß die Fürſten dich beitallt 
Zum Todesboten; jedes weitre Wort 
Iſt Lüge. Nackt iſt deine Amtsgewalt.“ 
Und er: „Die Frechheit iſt hier nicht am Ort. 
Den Göttern opfre jetzt und dann geh' fort. 
Mich kümmert nicht, was du mir ſelbſt giebſt Schuld; 
Als Philoſoph ertrag' ich's mit Geduld. 
Doch duld' ich nicht, daß im Geringſten nur 
Du unſre Götter ſchmähſt, ganz ohne Grund.“ 15,960 
Cãäcilia ſprach: „Bethörte Kreatur, 
Es kam bis jebt fein Wort aus deinem Mund, 
Das mir nicht machte deine Thorbeit Fund, 
Das deine Schwäche nicht in jeder Art 
Als Richter und Beamter offenbart. 


An deinen äußern Augen bit du blind; 
Denn wa wir allefammt fofort erfannt 
Als Stein, wenn wir gefund bei Augen find, 
Ein folder Stein wird von dir Gott genannt. 
Ich rathe Dir: Leg’ nur darauf die Hand; 15,970 
Fühl' ihn; es ift ein Stein, da deine Augen 
Geblendet find und nicht zum Sehen taugen. 

Iſt es nicht ſchmählich, daß im ganzen Land 
Das Bolt dich höhnt und deiner Dummheit lacht? 
Denn dem gemeinften Dann ift e8 befannt, 

Daß body im Himmel thronet Gotte Macht. 
Nun aber hab’ auf folch ein Bildniß Acht, 
Ob dir es, ob fich ſelbſt es Nuten ſchafft. 
Nicht eines Hellers werth iſt ſeine Kraft.“ 
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Sie fagte dies und manches andre Wort, 15,980 
Worauf er zornig wurde und gebot, 
Sie heimzuführen und zu Haus fofort 
Im Bad durch glühnde Flammen ihr den Tod 
Zu geben. Wan nollbradhte fein Gebt. 
Man ſchloß das Bad, als fie hineingebracht, 
Und legte Fener unter Tag und Nacht. 
Die lange Nacht und auch den nächften Tag 
Saß fie, von Glut und heißer Wog’ umfloffen, 
Ganz kalt, und fühlte gar kein Ungemad). 
Nicht einen Tropfen Schweiß hat fie vergoffen; 15,990 
Und doch hat fie ihr Leben dort befchlofien, 
Da ihr Almachius, von Tück' entbrannt, 
Noch einen Mörder in das Bad gefandt. 


Drei Hiebe brachte ihr der Henker bei 
In ihrem Hals, doch Tonnt’ er’3 nicht erlangen, 
Daß er den Wirbel völlig fchlug entzwei. 
Und da zur Zeit war ein Befehl ergangen, 
Niemanden, wenn den Tod er jollt’ empfangen, 
Zum viertenmal, leiſ' oder ſtark zu ſchlagen, 
Wollt’ auch der Henker es nicht weiter wagen. 16,000 


Er ging des Wegs und bat halb todt fie dort 
Und mit zerſchnittnem Halfe liegen laſſen. 
Die Chriſten um fie waren fort und fort 
Bemüht, das Blut in Tüchern aufzufaffen. 
Sie Tonnt’ indeß es nimmer unterlaffen, 
An den drei Tagen, da die Dual noch währte, 
Zu predigen den Glauben, den fie näbrte. 


Gab ihnen ihre Hab’ und ihr Geräth, 
Hieß fie mit ihr zu Urban fich begeben, 
Und ſprach: „Zum Himmelsherrn hab’ ich gefleht, 19010 
Nur nod drei Tage Aufſchub mir zu geben, 
Um diefe Seelen euch bei meinem Leben 
Anzuvertraun, und daß auf ew'ge Zeit 
Mein Haus zur Kirche Gottes fei geweiht.“ 
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Urban und feine Dialonen haben 
Die Leiche ſtill im nächtlichen Geleit 
In Ehren bei den Heiligen begraben. 
Cãcilienkirche heißt bis dieſe Zeit 
Ihr Haus; St. Urban hat es ſelbſt geweiht. 
Drin dient man Gott noch heut in edler Weiſe 
Zu Chriſti und zu ſeiner Heil'gen Preiſe. 


16,08 | 





Die Erzählung des Dienſtmannes des Stiftöherrn. 


Prolog. 


Als wir gehört Cäcilia's Legende, 
Eh noch die fünfte Meile war zu Ende, 
Da holt’ ein Mann bei Boughton an der Heide 
Uns ein, der unter einem ſchwarzen Kleide 
Ein weißes Ehorhemd trug. Sein Apfelicheden 
(Er war ein Miethsgaul) ſchwitzte zum Erjchreden; 
Und Sedem, der ihn anfah, ſchien es ar, 
Daß er drei Meilen fcharf geritten war. 
Der Klepper auch, auf dem fein Dienſtmann ritt, 16,030 
War fo in Schweiß: er fonnte faum noch mit. 
Die Vorderfielen ftarrten hoch bededt 
Bon Schaum, wie eine Elfter bunt gefledt. 
Sein Mantelfad lag vor ihm umgefchlagen; 
Er ſchien nicht viel Gepäd mit ſich zu tragen. 
Ganz ſommerlich ritt diefer werthe Mann. 
Darob im Herzen id) verwundert fann, 
Weß Zeichens er wohl wäre, bis ich fand, 
Die Schaube ſaß genäht ihm am Gemand. 
Da fiel e8 mir nad) Tängerm Sinnen ein, 16,040 
Es müßte wohl der Mann ein Stiftäherr fein. 
Sein Hut Bing hinten angefnüpft herab; 
Denn er ritt nicht im Schritt etwa noch Trab: 
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Toll im Carriere kam er dahergefegt. 
Unter die Kutte hatt? er ſich gelegt 
Ein Klettenblatt, daß er vor Schweiß ſich ſchützte. 
Es war 'ne Luft zu fehen, wie er ſchwitzte. 
Die Stirne troff, wie eine Rinne tropft, 
Wenn Hauslauch oder Wegrich fie verftopft. 
Er rief und zu, jo wie er fam herbei? 16,850 
„Gott fegne dieſe luſt'ge Kompanei. 
Ich habe ſcharf die Sporen in die Weichen 
Dem Roß geſetzt, nur um euch zu erreichen, 
Daß wir der muntern Schaar uns ſchlöſſen an.“ 
Sein Dienſtmann war gleichfalls ein feiner Mann. 
Er ſprach: „Ich ſah heut Morgen euch bei Zeiten, 
Ihr werthen Herrn, aus euerm Gaſthof reiten, 
Und ſagt' es meinem Meiſter hier und Herrn. 
Gewiß, er ritte mit euch gar zu gern 
Zur Unterhaltung; er liebt Schäferei.” 16,060 
„Freund, ftehe Gott für deinen Rath dir bet“, 
Sprach unfer Wirth; „denn nad dem Augenſchein 
Dunkt mich dein Herr von Hugem Sinn zu jein. 
Ich wette dranf, er ift ein heitrer Mann. 
Ob er was Luſt'ges auch erzählen kann? 
Ein paar Geſchichtchen, um und zu vergnügen?“ 
„er, Herr? Mein Herr? Ya, Herr, ich will nicht fügen, 
Er weiß von Späßen euch und von Blaifir 
Die Hüll' und Füll', und dann, Herr, glaubt e3 mir, 
Wär’ er euch ſelbſt fo gut wie mir befannt, 16,0% 
Ihr würdet ftaunen, wie in allerhand 
Kunftjtüden er gewandt ift und geſchickt. 
Es iſt ihm ſchon manch großes Werk geglüdt, 
Was fchmwerlich wohl ein Anderer erreicht, 
So viel hier find, wenn er ed nicht ihm zeigt. 
So unſcheinbar er unter euch zieht bin, 
Wenn ihr ihn kenntet, wär's euch zum Gewinn. ' 
Traum, ihr entjagtet feiner Connerion 
Um vieles Geld nicht. Da, ich böte ſchon 
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AU meine Habe drum zur Wett’ euch an: 16,080 
Mein Herr ift ein gar hochbegabter Mann, 
Ein Mann, fag’ ich, wie’ feinen zweiten giebt.” 
„Hm“, ſprach der Wirth, „Doch jagt mir, wenn's beliebt, 
Iſt ein Gelehrter er? Wo nicht, mad dann?” 
„Ho“, ſprach der Andre, „ein viel größrer Mann 
Als ein Gelehrter. Doch um's kurz zu faſſen, 
Will ich ſolch Stückchen Kunft euch ſehen lafſen. 
Mein Herr iſt ſo in ſeiner Kunſt gewandt 
(Zwar iſt fie nicht vollſtändig mir bekannt; 
Doch helf' ich etwas ihm dabei zu Zeiten), 16,090 
Daß er den ganzen Grund, auf dem wir reiten 
Bon bier an bis an Eanterbury’3 Wälle 
Umkehren könnte, und ihn auf der Stelle 
Mit Gold und Silber pflaftern ftatt mit Kies.” 
Und als der Dienftmann unferm Wirthe dies 
Erzählt, rief jener aus: „Ei Gott bewahr'! 
Das Icheint mir doch außnehmend wunderbar, 
Wenn euer Herr fo hohe Dinge weiß, 
Drob er verdient der höchſten Ehre Preis, 
Daß er ſich felbft daran fo wenig kehrt. 16,100 
Sein Oberrod ift feinen Heller werth, | 
So mahr ich geh’ und ftehe, ganz beſchmutzt, 
Zerriffen obenein und abgenußt. 
Warum zieht fi dein Herr fo ſchlumpig an, 
Da er doch beßres Zeug ſich Faufen Tann, 
Sit, was du von ihm fagteft, wirflich wahr? 
Ich bitte Dich, mach mir die Sache klar.“ 
„Barum? Was fragt ihr mich?” fiel Jener ein, 
„Bei Gott, dem wird’3 fein Lebtag nicht gedeihn —; 
Doc freilich möcht’ ich ihm das ſelbſt nicht fagen; 16110 
Drum bitt? ich, es nicht weiter außzutragen —; 
Er ift zu klug, fürwahr, jo will's mir fcheinen, 
Da Uebermaß, wie die Gelehrten meinen, 
Ein Fehler ift und nimmer Gutes fehafft. 
In dem Stüd ift er dumm und tölpelhaft. 
Chaucer. | 35 
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Oft Hat ein Dann, der zu fehr mit Berftand 
Begabt war, ihn nachtheilig angewandt. 
So macht's mein Herr, und dag verdrießt mich ſehr. 
Nun befr’ es Gott! Ach fage jet nichts mehr.’ 
„Ei Poſſen!“ ſprach der Wirth, „da von dev Lift 16,120 
Du deines Herrn fo unterrichtet bift, 
So bitt’ ich did) von Herzen, guter Mann, 
Sag’ mir, wie ftellt er's To verſchlagen an? 
Wo wohnt ihr, wenn ihr e3 dürft wiffen laſſen?“ 
„In einer VBorftadt, wo in blinden Gaffen 
Und in Spelunten wir verborgen Tauern, 
Da, wo die Räuber und die Diebe lauern, 
Die fi den graufen Zufluchtsort erjehn, 
Weil fie nicht wagen, offen auszugehn. 
So fteht’3 mit ung, ſoll ich die Wahrheit ſagen.“ 16,130 
„Doch“, ſprach der Wirth, „laß dich um Eins noch fragen: 
Was mag dir dein Geſicht jo ſchlimm verfärben?“ 
„St. Peter!“ ſprach er, „mög’ e8 Gott verderben! 
Ich muß fo blafen in die heiße Glut, 
Daß meiner Farb’ es ſolchen Abbruch thut. 
Ich kann nicht viel im Spiegel mich bejehn, 
Muß mühvoll ang Multipliciven gehn. 
Doc, ob wir ſchürend ftet3 in Feuer flarren, 
Mißglückt und doch zulebt, was wir erharren. 
Wir kommen nimmermehr an unfer Ziel. 16,140 
Wir täufchen überdies der Leute viel. | 
Sie müffen ein Pfund Gold — auch oft zu zwein, 
Zu zehn, zwölf Pfunden und noch mehr uns leihn. 
Wir ſetzen ihnen in den Kopf dabei, 
Wir machten mindeſtens aus einem zwei. 
Doc daB ift falſch. Zwar ift die Hoffnung wach; 
Wir tappen guten Muthes auch danach; 
Dod iſt die Wiſſenſchaft vor und fo weit: 
Wir holen fie nie ein, wenn einen Eid 
Wir auch drauf feßten, da fie zu behende 10,150 
Entflieht. Sie macht zu Bettlern und am Ende,“ 
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Und als der Dienjtmann fo nody ſchwatzte fort, 
Rückte fein Herr ihn nach, der jedes Wort 
Dernommen, da er immer mit Verdacht 
Auf andrer Leute Reden hatte Acht. 
Denn Eato fagt: Wer etwas hat verbrodhen, 
Dentt ftetd, e8 werde nur von ihm geſprochen. 
Das mar’, weswegen er fo nabe kam 
Dem Dienftmanır, daß er jedes Wort vernahm. 
Und fo ſprach er zu feinem Mann fofort: . 16,160 
„Halt deinen Mund, fprich weiter jet fein Wort. 
Thuft du e8 doch, zahlſt du es theuer mir. 
Du ſchmäheſt mich vor der Geſellſchaft hier, ’ 
Und plauderft, wo zu fehweigen deine Pflicht.“ 

„De“, vief der Wirth, „laß dich fein Drohen nicht 
Am mindften fchreden und Sprich weiter, Mann.” 
Er ſprach: „Es ficht mich wirklich wenig an.“ 
Der Stiftsherr ſah, fein Dienſtmann ſei bereit, 
Keck zu verrathen feine Heimlichkeit 
Und jagte raſch davon voll Scham und Wuth. 18,170 

„Ha“, ſprach der Dienfimann drauf, „der Spaß wird gut. 
Lebt, da er fort ift, ſag' id, unverbohlen, 
Was ich nur weiß. Mög’ ihn der Teufel holen. 
Nie laſſ' ich wiederum mit ihm mich ein, 
Mag es um Heller oder Pfunde fein. 
Er war’3, durch den ich zu dem Spiele kam. 
Treff ihn vor feinen Tod noch Sorg’ und Scham. 
Sehr ernfthaft, traun, iſt's mit mir ausgeſchlagen; 
Das fühl ich deutlich, mad man auch mag jagen. 
Und doch, troß Schmerz und Widermwärtigfeit, 16,180 
Troß Kummer, Sorgen, Müh’ und Herzeleid 
Konnt’ ich durchaus nicht laffen von dem Trug. 
O wollte Gott, ich hätte Wit genug, 
Die Kunſt in allen Theilen euch zu lehren; 
Doc will ein Stüd ich wenigſtens erklären. 
Jetzt, da mein Herr fort ift, will ich mit Fleiß 
Euch Alles jagen, was ich davon weiß. 

3” 
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Ich wohnte bei dem Stiftäheren fieben Jahr; 
Doch iſt mir feine Kunft darum nicht Har. 
Was ich befak, Hab’ ich dabei verbracht, 

Weiß Gott! und mancher hat’3 wie ich gemacht. 
Da fonft ich fchöne, faubre Kleider trug, 

Und andern guten Schmud befaß genug, 
Dedt meinen Kopf jebt ein geftridter Wiſch; 
Mein Antlik, fonjt von Farbe roth und friſch, 
Lebt ift ed grau wie Blei und abgezehrt. 
Mag er es büßen, Der mir das beichert! 
Mein Aug’ ift von der Arbeit blöd' und matt. 
Da feht ihr, mad man vom Goldmachen hat. 
Die Trugkunſt hat jo nadt mid) ausgezogen, 
Daß ich um all mein Hab und Gut betrogen. 
Und dann hab’ ich in Schulden mich geftedt 
Um Gold, das mir von Andern vorgeftredt. 
In meinem ganzen Leben zahl’ ich's nimmer. 
Sei Jedem eine Warnung das für immer. 

Wer es auch ſei — Wer daran feinen Sinn 
Vortdauernd ſetzt — deß Wohlftand ift dahin, 
Da fid bei Gott ihm Fein Gewinn erweiſt, 
Als daß er leer am Beutel wird und Geift. 
Und wenn in feinem Wahnfinn dann der Thor 
Durch tolles Spiel fein eigen Gut verlor, 

So pflegt er andre Leute aufzubeken, 
Das Ihrige gleich ihm daran zu fehen. 
Denn Freud’ und Luft iſt's für ein böſes Herz, 


Wenn einen Andern Kummer trifft und Schmerz: 


So lehrte mich einft ein ftudierter Mann. 
Doch Hört, wie unfer Werk wir fangen an. 
Wenn unſre Koboldkünfte wir beſchicken, 
Erſcheinen wir höchſt klug in allen Stücken. 
Gelehrt klingt jedes Wort, das man hier ſpricht. 
Ich blaf’ ins Feuer, bis das Herz mir bricht. 
Soll das Verhältniß ich von all den Dingen 
Euch fagen, die wir hier zufammenbringen ? 


16,10 


1620 


16210 


16,220 
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Ob fünf, ſechs Unzen oder welche Zahl 

Bon Silber wir gebrauchen auf einmal? — 

Was hilft’3, ob Einer euch die Namen nennt 

Bon Beinſchwarz, Hammerſchlag und Operment, 
Wie das zu feinem Bulver wird zertlopft 

Und danır in irdne Ziegel eingetopft, 

In die, eh’ man die Mifchung eingefchloffen, 16,230 
Man Salz und Pfeffer noch zuvor gegoffen. 

Wie man mit einer Glode das bededt 

Bon Glas; was fonft man Alles ausgehedt — 

Wie Glas und Topf man wohl mit Leim beftreiche, 
Damit nichts von der Luft daraus entweiche ? 

Wie eine leichte Glut man dann entfache, 

Dann eine fcharfe? Welche Dual e8 mache 

Und welche Noth, den Stoff zu jublimiren, 

Zu caleiniren und amalgamiren 
Duedjilber (da3 rudis Mercurius 16,240 
Man heigt)? Denn nimmer kommen wir zum Schluß. 
Wie viel der Unzen Bleiglanz wir gerrieben 

An Porphyr, wie viel Operment vertrieben, 

Wie viel verfeinerten Merkur verwendet, 

Es hilft und nichts; die Müh’ ift nur verſchwendet. 
Ob auch der Spiritus hinaufgeftiegen, 

Ob unten’aud; der Niederfchlag blieb liegen, 

Wir haben von dem Werke nicht Gewinn. 

AU unſre Müh’ und Arbeit ift dahin. 

Und obenein find auch zum Teufel jetzt 16,250 
Die Koften alle, die wir dran gefebt. i 

Don manchem Andern wäre noch daneben 

Aus unfrer Kunft euch wohl Bericht zu geben, 

Was ich der Reihe nach nicht nennen Tann. 

Ich bin ja nur ein ungelehrter Mann. 

Ich will verfuchen (ohne wiel zu wählen 

Und ohne Ordnung) e8 euch aufzuzäblen: 

Bergblau, Orünfpan ind Borax; manch Geräth 

Aus Glas und Thon, geblafen und gedreht. 
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Die Urinalien und Defcenjorien, 

Phiolen, Tiegel und Sublimatorien, 
Retorten, Blafen und nod) mehr joldy Zeug, 
Das keinen Dreier werth. Was nübt ed eud), 
Daß ich euch nenne die Geräthe alle? 

Waffer zum Röthen oder Ochſengalle, 

Arſenik, Schwefelſtein und Salmiak? 

Bon Kräutern könnt' ich euch ein ganzes Pad 
Aufzählen, wenn ich Muße dazu hätte, 

Wie Baldrian, Maidwurz und Leberklette. 
Wir laſſen Tag und Nacht die Lampen brennen, 
Die Kunft zu fördern, wie wir irgend können. 
Da haben Defen wir zum Ealciniren, 

Wir haben Waffer zum Burificiren, 
Gebrannten Kalt, das Weiße von dem Ei, 
Kreid’, Afche, Lehm, Dung, Pulver allerlei, 
Zufammt Zinnftaub, Salpeter, Vitriole, 
Verſchiedne Teuer auch von Holz und Koble, 
Alkalien, Weinftein, Salz, rein präparirt, 
Stoff, theilß verbrannt, und theils coagulirt; 


e Auch Lehm, vermifcht mit Roß- und Menſchenhaar, 


Glas, Tartar, Oel, Alaun und Roſalgar, 
Thon, Würze, Hefen und was ſonſt verſchlingt 
Die Flüſſigkeit und was den Stoff durchdringt. 
Dazu die Silber-Citrination, 

Die Cämentirung und Fermentation, 
Gußformen, Probetiegel und ſofort. 

Nun nenn' ich auch der Reihe nach, wie dort 
Ich oftmals ſie gehört von meinem Meiſter, 
Die ſieben Körper euch und die vier Geiſter. 
Duedfilber iſt genannt der erſte Geiſt; 

Der zweite Operment; der dritte heißt 
Ammonialſalz, und Schwefel iſt der vierte. 
Die fieben Körper, die er ſtets citirte, 

Sind: Sol das Gold, Kuna das Silber dann, 
Merkur Quedfilber, Benus nennet man 
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Das Kupfer, Eifen Marz, Saturnus Blei, 
Zinn Jupiter — fo ftehe Gott mir bei. 
. Die dem verruchten Handwerk fich ergeben, 
Erlangen nie das Gut, danady fie ftreben, i 
Da all das ut, das fie daran riffiren, 16,800 
Sie obenein unzweifelhaft verlieren. 
Wer recht ald Thor fich will verlachen laffen, 
Mag mit Multipliciren ſich befafjen. 
Wenn etwas noch in deinem Koffer ift, 
So tritt hieher und werd’ ein Alchymiſt. 
Ja wär’ jo leicht zu faffen nur die Lehre! 
Weiß Gott, ob Mönch er oder Frater wäre, 
Ob Pfaff’, ob Stiftzherr und mas fonft fein Stand, 
Und fäß’ er Tag und Nacht auch unvermandt 
Bei feinem Buch, um diefe Koboldskunſt | 16,840 
Zu lernen, Alles ift doch eitel Dunft. 
Biel men’ger wird e3 einem Lai'n gelingen. 
Pfui, ft davon; er wird zu nicht? es bringen. 
Ob ein Gelehrter er, ob feiner ſei, 
Für den Erfolg ift alles einerlei. 
Denn beide find, bei meiner Seligkeit, 
Mit ihrer Multiplifation gleich weit, 
Wenn fie am lebten Ende abgefchlofien. 
Das heißt, fie haben beide fehl gefchoffer. Ä 
Doch ich vergaß noch in der Uebereilung 16,920 
Die Aebungen durch Waffer und die Teilung, 
Und wie die harten Körper man erweicht, 
Und wie der weichen Härtung man erreicht; 
Die Wafchungen, die flüffigen Metalle, 
Die Dele — wollt’ ich fie erwähnen alle, 
So würde feine Bibel dazu reichen. 
Drum beffer ift’3, ich ſchweige won dergleichen. 
Sch dent’, ich gab euch ſchon genug zu hören, 
Um jelbft den grimmften Teufel zu beſchwören. 
So laßt es fein denn; alle fuchen wir 16,830 
Den Stein der Weifen nur, den Elirir. 
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Hätten wir den, wär's mit und gut beftellt. 
Doc ſchwör' ich euch bei Bott im Himmeldzelt, 
Ob alle Kunft und Lift wir dran gefekt, 
* Kommt er doch nicht zu und zu guter Lebt. 
Er ließ verfhwenden ung gar großes But. 
Wir würden toll.beinab vor Gram und Wuth, 
Wenn fich die gute Hoffnung nicht ind Herz 
Uns ſchliche, daß, trotz all dem bittern Schmerz, 
Wir doch erlöfet würden hinterher. 16,340 
Solch ſtetes Hoffen reizt und quält ung jehr. 
Ich fag’ e8 euch: Ihr ſucht in Ewigkeit. 
Der Menſch reißt im Vertraun auf künft'ge Zeit 
Sich oftmals los von Allem, was er hat; 
Und doch wird dieſer Kunſt er niemals ſatt. 
So bitterſüß wird fie Ihm ſiets erſcheinen — 
Und bleibt ihm nur ein Vetttuch noch von Leinen, 
Worin bei Nacht er.fich einhüllen mag, 
Und nur ein Mantel, drin zu gehn bei Tag, 
Verkauft er's, um es am die Kunſt zu wenden. 16,350 
Bevor nicht Alles hin, kann er nicht enden. 

Man kann ihn kennen, wo er geht und jtebt, 
Da der Gerud) von Schwefel ihn verräth. 
Er ſtinkt vor aller Welt wie eine Geiß; 
Es ift fein Duft fo bodig und fo heiß, 
Daß, ift er eine Meile fern von dir, 
Doc der Geruch dich anſteckt, glaube mir. 
So kennt am ſchäb'gen Aufzug und am Dunft 
Dean jederzeit die Jünger diefer Kunft. 
Und wenn du fie willſt im Geheimen fragen, 16,360 
Warum fie fich jo ſchlecht und ärmlich tragen, 
So flüftern fie in? Ohr dir auf den Fleck: 
Damit nicht Andre fie in dem Verſteck 
Erjpähten und um ihre Kunſt erfchlügen. 
So wiffen fie die Unſchuld zu betrügen. 

Laßt das; ich komme zur Erzählung jebt. 
Bevor der Topf and Teuer wird gefebt, 
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Mifcht erft mein Herr felbft die metallnen Waffen: “ 

Er wird dazu nie einen Andern laſſen | 

— Sebt, da er fort iſt, kann ich dreiſt es fagen —, 16,370 
Man meint, weil gut er in der Kunſt beichlagen, 

Wiewohl, ob er in hohem Ruf gleich ſieht, 

Er doch gar oft dem Tadel nicht entgeht. 

Und wißt ihr, wie? Oft kommt es, daß entzwei 

Der Topf ihm bricht, und Alles ift vorbei. 

So groß ift nämlich des Metalls Gewalt, 

Daß feine Mauer böte Stand noch Halt; 

Sie wäre denn erbaut aus Kalt und Stein. 

(83 ftößt beim Platzen oft Die Wände-ein, 

Und dief’ und jene ſank ſchon in den Grund, 16,980 
Das Eoftete bereits und manches Pfund. 

Zerſchmettert ftürgten andre ind Gemach, 

Und andre flogen auf bis in das Dach. 

Wenn und der Teufel leiblich nicht erfcheint, 

So glaub’ ich doch, es ift der böfe Feind 

Bei und; denn kaum herrſcht in der Höllenglut, 

In derer thront, mehr Weh und Grimm und Wuth. 

Iſt dann der Topf entzwei, wie ich gefagt, 

Dann wird geſchimpft, gefcholten und geklagt. 

Der ſprach: „Die Schuld Ing an dem Feuermachen“, 16,990 
Doch der: „Nein, an der Art, ed anzufadhen.“ 

Dann fürchtet’ ich mich; denn das war mein Amt. 

„Pah“, fprach ein Dritter, „Dummheit! Nein, es ftammt 
Nur von der Mifchung, die war falſch gemacht.” 

Der Vierte ſprach: „Still, nehmt mein Wort in Adht. 
Man hat zum Feu'r Tein Büchenholz genommen. 

So wahr ich Iebe, davon iſt's gekommen.” 

Ich felbft weiß nicht, woher die Schuld entiprang. 

Doch weiß ich dieß, jehr heftig mar der Zank. 

„Hm“, ſpricht der Herr, „da ift nichts mehr zu ae ; 16,400 
Doch will ich Tünftig forgfam drüber wachen. 

Ich bin gewiß, es war ein Riß im Topf. 

Sei's wie es fei, verliert drums nicht den Kopf. 
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Fegt nach Gebrauch die Dielen raſch nur rein, 
Faßt euch ein Herz und laßt uns fröhlich fein.” 
Der Kehricht ward alddann zu Hauf gefegt, , 
Und auf den Grund ein leinen Tuch gelegt, 
AU das Gemüll dann in ein Sieb gefchichtet 
Und oftmals durchgefiebt und fein gefichtet. 
„Wahrhaftig, manches Stüdchen des Metalles“, 16 
Sprad Einer, „ift noch hier, wenn gleich nicht Alles. 
Und ift die Sache glei mißglückt für jetzt, 
Wird fie ein andermal wohl durchgeſetzt. 
Etwas muß man Preis geben dem Geſchick. 
Ein Kaufmann. felber kann ja auf jein Glüd 
Nicht baun in Ewigkeit, bei meiner Ehre. 
Zuweilen wird fein Gut verfentt im Meere, 
Zuweilen kommt es fiher an dag Land.“ 
„Still, nächſtens wird ganz anders es gewandt“, 
Berfebt mein Herr, „dann ſoll es beffer paſſen. 1 
Sonft will ih mich recht gründlich fchelten Taffen. 
Ein Fehler war dabei, den ich wohl weiß.“ 
Ein Andrer ſprach: „Das Feuer war zu heiß“ 
Kalt oder heiß! - Ic ſag' euch nur fo viel, 
Wir kommen nimmermehr zum vechten Ziel, 
Verfehlen ewig das erſehnte Gut 
Und werden immer vafender vor Wuth. 
Sind wir beifammen, fähft du Jedermann 
Bon ung für einen Salomo wohl an. 
Allein nicht Alles, wie dad Sprüchwort heißt, 16,80 
At Gold, was gleich dem Golde glänzt und gleißt, 
Noch jeder Apfel, der fich lieblich weiſt 
Den: Blid, ift gut, wie laut man ihn auch preiſt. 
So ift e3 grade auch mit ung beftellt. 
Wer als der Klügfte dir ind Auge fällt, 
Der ift der größte Narr, bei Kicht betrachtet — 
Ein Dieb ift, den man für den Treuften achtet. 
Das ſollt ihr ſehn, eh’ ich mid, von euch wende, 
Sobald mit der Erzählung id) zu Ende. 
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Ein Stiftöherr war bei ung, von heil’gem Stande, 16,440 
Der machte mohl die größte Stadt zu Schande: 
Rom, Troja, Merandrien, Ninive. 
Bon andern brächt’ er drei zugleich in Web. 
Die Kniffe, das unendlich faljche Treiben 
Des Böfewichtes kann fein Menfch befchreiben, 
Und wenn er follte taufend Jahre leben. 
So falſch wie ihn kann's feinen Zweiten geben. 
Er weiß jo fein in Phrafen fich zu winden 
Und feine Worte ſtets fo ſchlau zu finden, 
Denn er an Jemand in Geſpräch ſich drückt, 16,450 
Daß auf der Stell’ er ihm den Kopf verrüdt, 
Wenn e3 nit juft ein Satan ift wie er. 
Er bat gar Manchen ſchon berückt bisher 
Und wird’3 noch thun, lebt er noch eine Weile, 
Und dennody geht und reitet manche Meile 
Das Volk ihm nach und bietet ihm die Hand, 
Da ihnen feine Bosheit unbekannt. 
Iſt's euch genehm, zu horchen meinem Wort, 
Erzähl’ ich die Geſchicht' euch Hier jofort. 
Doch ihr, Stiftöherren fromnı und tugendjanı, 16,460 
Nicht fag’ ich's euerm Haus zu Schimpf und Scham, 
Geb’ ich von einem Stiftöheren euch Bericht. 
In jedem Stand wohl ift ein Böſewicht. 
Berhüte Gott, daß eines Manns Verbrechen 
Sich an dem ganzen Stande follte rächen. 
Es ift nicht meine Abficht, euch zu fchänden. 
Das Falſche möcht’ ich nur zum Beffern wenden, 
Und die Gefchichte geht nicht euch nur an, 
Nein, Andre auch; es weiß hier Jedermann, 
Daß unter unferd Heren Apoftelichaar 16,470 
Judas der einzige Verräther war. 
Wie könnte wohl die Uebrigen man jchelten, 
Die ohne Schuld? Das fol für eud) aud) gelten. 
Das Eine nur laßt euch empfohlen fein: 
Schleicht fich in euer Stift ein Judas ein, 
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Und wollt ihr Schmach nicht und Berkuft bejagen, 
Entfernt bei Zeiten ihn. Laßt euch das jagen. 
Nun bitt’ ich euch, nicht böſ' auf mich zu fein 

Und meinen Worten euer Ohr zu leihn. 


Die Erzählung des Dienftmannes des Stiftäherrn 


An London war einft ein Annuakaır, ' 16,450 
Der hatte dort gewohnt ſchon manches Jahr 
Und war der Frau, bei der zu Tiſch er aß, 
Gefällig und dienftfertig in dem Maß, 
Daß fie für Speif’ und Kleidung von dem Dann, 
Ging er auch noch fo fein, fein Geld nahın an. 
Auch hatt?’ er Silber ſtets die JE’ in Händen. 
Genug davon. Ich will mich weiter wenden 
Zum GStiftäheren, um fofort euch zu berichten, 
az er gethan, den Priefter zu vernichten. 
Der falſche Stiftsherr trat an einem Tage 16,10 
In das Gemach des Priefters mit der Frage, 
Ob er nicht wollte fo gefällig fein, 
Ihm Geld auf ein’ge Tage nur zu leihn: 
„Leih' eine Mark nur auf drei Tage mir, 
Genau zur Zeit bring’ ich fie wieder dir. 
Halt’ ich nicht treu mein Wort, wie id) dir fage, 
Sollſt du mid, hängen gleich am nächften Tage.“ 
Der Priefter gab ihm eine Mark fofort. 
Der Stiftäherr bat fi drauf mit mandhen Wort 
Bedankt, Ade gejagt und fortgemacht, 16,500 
Am dritten Tag dad Geld zurückgebracht 
Und es ihm eingehändigt voll und baar. 
Darob denn fehr erfreut der Priefter war. 
Er ſprach: „EB wird mich, traun, niemals verdrießen, 
Zwei, auch drei Nobel Einem vorzufchießen, - 
Ja, mas ich nur befäße in der Welt — 
Wenn er fo feit an Treu und Glauben hält, 
Daß er in Feiner Art fein Wort mag brechen. 
Nie Lönnt’ ih nein zu ſolchem Manne fprechen.“ 
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„Was?“ ſprach der Stiftäberr, nl] ollt' ich untreu fein? 16,510 
Da fiele mir ja ganz was Neues ein. 
Tren’ ift ein Ding, das ſtets ich will bewahren, 
So lange, biß ich muß von binnen fahren 
In meine Gruft. Mag Gott deß ewig walten. 
Daran könnt feft ihr wie am Credo halten. 
Sch danke Gott und mag es euch wohl jagen, 
Es hatte Niemand je ſich zu beklagen 
Um Silber oder Gold, das er mir lieh. 
An Falſchheit dachte meine Seele nie. - 
Und nun, da ihr ſo gut geweſen feid 16,520 
Und mir erzeigt habt ſolche Freundlichkeit, 
Will, eurer Güte Schuld euch abzutragen, 
Etwas von meiner Heimlichkeit ich fagen; 
And will ich, jolltet ihr dangch begehren, 
Bolftändig euch die Art und Weife lehren, 
Wie durd Chemie ic Wunder wirken kann. 
Habt Acht, ihr feht mit eignen Augen an 
Ein Meifterftüd von mir, bevor ich gebe.” 
„3a 2" ſprach er, „Herr, wollt ihr, daß ich es ſehe? 
Türwahr, ic) bitt’ euch drum von ganzer Seele.“ 16,530 
„Mein Herr, id) ſteh' euch völlig. zu Befehle”, 
Sprad er, „ſonſt foll mir Gott nit gnädig fein.” 
So bot der Schelm den Dienft ihm an zum Schein. 


 . Wahr ift e8, was die alten Weifen jagen: 


Es ftinkt ein Dienft, der fo wird angetragen. 
Das mach' ich gleich an diefem Stiftsherrn Klar, 
Der-wirklidy aller Bosheit Wurzel war; 
Den ftet3 al? größte Freud’ e3 galt und Luft 
— So teufliſch war der Sinn in feiner Bruft —, 
Konnt’ einen Ehriften er ind Unglüd bringen. 18540 
Bewahr' und Gott vor feiner Falfchheit Schlingen! 
Der Priefter wußte nicht, wer Jener war, 
Und ahnte nicht die kommende Gefahr. 

O Priefter, du voll Einfalt wie ein Kind, 
Wie bald macht dich aud die Begierde blind! 
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Unfeliger, geblendet ift dein Geift, 
Der du noch nichts von dem Betruge weißt, 
An den du bald durch dDiefen Fuchs wirft fallen. 
Nicht mehr entfliehft du feinen liſt'gen Krallen. 
Deshalb — um zu der Sache Schluß zu kommen, 16,550 
Welch Ichlimmes End’ es mit dir hat genommen, 
Unglüdlicher, will ich mich jett beeilen, 
AU deinen Unverſtand hier mitzutheilen. 
Auch will ich von dem andern Böſewicht, 
So raſch ich kann, vollenden den Bericht. 
Der Stiftöherr war — denkt ihr in euerm Sinn — 
Mein Herr. Nein, bei der Himmelskoͤnigin, 
Herr Wirth, es war ein Anderer, nicht Er. 
Er weiß der Ränke hundertmal wohl mehr. 
Er bat fo viel betrogen jederzeit, 16,560 
Mir ftodt mein Reim bei feiner Schlechtigkeit. 
So oft ich davon fpredhe, dringt vor Wuth 
Und Scham mir in die Wangen rothe Glut. . 
Ich fühle wenigftens, fie werden heiß. 
Denn Röthe Hab’ ich nicht, mie ich wohl weiß, 
Da der verfchiedne Dampf von dem Metalle, 
Wie ſchon gefagt, die rothe Farbe alle 
Mir im Gefiht verzehrt hat und zerftört. 
Habt Acht jebt, daß ihr feine Bosheit hört. 
Der Stiftäherr ſprach:, Heißt euern Dienftmann laufen, 16,570 
Sogleich Duedfilber für und einzulaufen. 
Zwei bis drei Unzen. Iſt er wieder bier, 
Zeig’ ich alsbald ein ſolches Wunder dir, 
Wie du bisher noch niemals haft gefehn.* - 
Der Prieſter ſprach: „Herr, e8 fol gleich geſchehn;“ 
Und er gebot dem Diener, e8 zu holen. 
Der machte fich bereit, wie ihm befohlen, 
‚Bing feined Wegs und kam mit raſchem Schritt 
Zurüd und brachte das Quedfilber mit. 
Drei Unzen gab er in des Stiftäheren Hände. 16,580 
Der legte fanft fie nieder und behende. 
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Und hieß darauf den Diener Kohlen bringen, 
Damit fogleich fie an die Arbeit gingen. 

Die Kohlen wurden rafch herbeigebradht. 

Da zog der Stifiäherr aus dem Bufen ſacht 

Ein Tiegelchen, zeigt’ e8 dem Gottesmann 

Und ſprach: „Sieh diejed Inftrument dir an. 
Nimm's in die Hand, zwei Loth Quedfilber thu 
Selbft dann hinein und du beginnft im Nu 

In Chrifti Namen ein Adept zu werden. 

Ich möchte wen'gen Menfchen wohl auf Erden 
So viel von meinem Wiffen offenbaren. 

Du ſollſt durch eigne Anficht hier erfahren, 

Wie dies Duedfilber ich vor deinen Blicken 
Unfehlbar tödten werde und erftiden, 

Daß Silber daraus wird jo gut und fein, 

Wie's irgend mag in einer Börſe fein, 

In deiner oder meiner; hämmerbar 

Auch mach’ ich's. Haltet mich, red’ ich nicht wahr, 
Für falſch und menſchlichen Verkehrs nicht werth. 

Ich hab’ ein Pulver bier von großem Werth, 
Das fol es thun; es Tiegt allein zu Grund 
Der Kunft, die ich alsbald euch mache Fund. 
Laßt euern Diener gehn und draußen bleiben. 
Verſchließt die Thür, derweil wir bier betreiben 
Die. Heimlichleit; laßt Niemand ung erfpähn, 

- Wenn an dad Philoſophenwerk wir gehn.” 

Wie er’3 verlangt, fo führt’ es Jener aus. 
Der Diener ging fogleich zur Thür hinaus, 
Und es verfchloß fein Herr fie ohne Weile, 

Und an das Werk ging man in aller Eile. 

Der Priefter, nad) des böfen Stiftsherrn Wort, 
Setzt auf die Kohlen dad Geräth fofort, 

Bläft Feuer an und müht geſchäftig fich. 

Der Etiftöherr wirft ein Bulver feierlich 

In dad Gefäß — Ich weiß nicht recht, aus mas 
Das Zeug beftand, war Kreid’ es oder Glas 


16,590 - 


1 


E 


16,610 
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Oder was fonft, nicht einer Fliege wertb, 
Um ihn zu Blenden — und heißt dann vom Herd. 
Ihn alle Kohlen häufen auf den Tiegel. 1000 
„Nimm“, ſprach er, „dies von mir als Brief und Siegel 
Für meine Liebe, daß mit eignen Händen 
Du felbft hier darfit das ganze Wert vollenden.“ 

„Mercy“, ſprach Jener, und padt frob die Kohlen 
Zurecht, jo wie der Stiftöherr ibm befohlen. 
Indeſſen holt fein teuflifcher Gejelle, 
Der falſche Stiftsherr (fahr er gleich zur Hölle!) 
Aus feinem Bufen eine Kohl’ hervor 
Bon Büchenholz, die hohl war wie ein Rohr. | 
Es waren Silberfpäne drin verſteckt 16m 
— Zwei Loth —, die Deffnung aber wohl verdeckt 
Mit Wachs, damit die Späne drinnen blieben. 
Nun wißt, daß er dies nicht erſt hier betrieben; 
Die Gaunerei war ſchon gemacht vorker. 
Ich werd’ euch noch hernach von Anderm mehr 
Erzählen, was er gleich mit ſich gebracht. 
Auf Arglift war er, eh’ er fam, bedacht; 
Und eh’ er ging, batt’ er ihn arg betrogen. 
Er rubte nicht, bis ex ihn ausgezogen. 
Es ärgert mich fürwahr, von ihm zu ſprechen; 1668 | 
Gern möcht' ic) mich an dem Betrüger rächen, 
Wüßt' ich nur mo. Denn er ift bier und dort: . 
Ein Bagabond; er bleibt an feinem Ort. 
Nun, Herren, gebt um Gottes willen Acht. 
Er nahm die Kohle, deren ich gedacht, 
Behielt fie heimlich in der Hand bei ſich, 
Und da der Priefter noch geſchäftiglich 
Die Kohlen häufte, wie ic) euch erzäßlt, - 
Sagt’ er zu ihm: „Mein Freund, das iſt verfehlt; 
Das liegt nicht ganz jo, wie es müßte fein. 16,6% 
Doc wart’, ich richt’ es dir gleich beffer ein. 
Laß mich daran nur eine Kleine Zeit; 
Denn bei St. Giles, du thuft mir wirklich leid. 
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Wie ſchwitzeſt du! Du bift fürwahr fehr heiß, 

Nimm bier died Tuch und wiſch dir ab den Schweiß.” 
Und als der Priefter wiſchte fein Geficht, 

Da nahnı der Stiftherr (ftrafe Gott den Wicht!) 

Die Kohle, legte fie, recht mitten auf 

Ueber den Tiegel und blied tüchtig drauf, 


Bis Hell das Teuer fing zu brennen an. 16,860 * 


„Nun gebt und 'was zu trinken“, ſprach er dann; 
„Ich denke. ja, es ift gleich Alles gut. 
Setzt euch, feid Iuftig und habt frohen Muth.“ 
Und al? die Buchentohle war verbrannt, 
Tiel in den Ziegel, der darunter ftand, 
Der Silberftaub fo viel darinnen war. 
Es mußte jo gefchehen, das war Mar, 
Da er genau darüber fid) befand. 
Doc ah! das war dem Priefter unbekannt! 
Er dachte, alle Kohlen wären gleich, 16,670 
Und ahnte gar nicht von dem Gaunerſtreich. 
Als nun der Alchymiſt erſehn die Zeit, 
Sprach er: „Steht auf, daß ihr zur Hand mir feid. 
Gußformen, weiß ich wohl, habt ihr bier Feine: 
Verſeht euch drum mit einem Kreidefteine. 
Ach denke wohl, e8 wird mir fchon gelingen, 
Solch eine Gußform draus zurecht zu bringen. 
Schafft eine Schal’ auch oder Pfann’ heran 
Mit Waſſer angefült. Ihr werdet dann 
Gleich fehn, wie trefflich das Geſchäft ſich macht. 16,680 
Allein, damit ihr etwa nicht Verdacht 
Und Argwohn faßt, weil ihr abweſend feid, 
Sy bleib’ ich bei euch, geb’ euch das Geleit 
Und trete wieder auch mit euch bier ein.” 
Sie öffneten fogleich (um kurz zu fein) 
Die Thür, verfchloffen fie und gingen, nahmen 
Den Schlüffel aud) vorforglid mit und kamen 
Zum Haus zurüd fofort in aller Eile. 
Doch — daß ich nicht den ganzen Tag vermeile — 
36 


Chaucer. 
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Er nahm die Kreide, die zurecht er machte 
Zur Gußform — was er jo zu Stande bradhte: 
Aus feinem Aermel holte er ein Stüd 
Gegoßnes Silber (treff’ ihn MißgefchidN), 
Das an Gewicht juft einer Unze gleich. 

Nun gebet Acht auf feinen Gaunerſtreich. 

Er macht' in Läng' und Breite ganz genau 
Die Form wie diefen Barren und fo fchlau, 
Daß den Betrug der Priefter nicht entdeckte. 
Drauf er ihn wieder in den Aermel ftecte, 
Bom Teuer nahm das ganze Präparat, 

Es beitern Blickes in die Gußform that 

Und in das Waffer warf nad) Eurzer Frift. 
Dann rief den Priefter er: „Sieh, was hier ift! 
Du magft die Hand nur in das Waffer fteden, 
So hoff’ ich, wirft du Silber drin entdecken.“ 
Ja Höll' und Teufel freilich! wie ich wähne, 
Bleibt Silber Silber, find es auch nur Späne. 
Der Priefter that die Hand hinein und zog 
Ein fein Stüd Silber draus hervor. Es flog 
Bor Freud’ ihm jede Ader bei der Schau. 

„O, ſegn' euch Gott und Unfre Liebe Frau, 
Herr Stiftöherr und die Heil’gen indgefanmt!“ 
Rief er (ich wünjche, daß ihr ihn verdammt!) — 
„Ich würde gern, erwieſt ihr mir die Gunft, 
Mid, diefe edle und geheime Kunft 
Zu lehren, immerdar der Eure fein.” 

„Derfuchen wir’3”, fiel ihm der Stiftäherr ein, 
„Zum zweitenmal, daß ihr euch felbft zu wahren 
Inskünft'ge wißt und, in der Kunft erfahren, 
Wenn es euch noth thut, auch von mir getrennt, 
Die tiefe Wiffenfchaft erproben könnt. 
Nehmt noch zwei Loth von dem Queckſilber nun“, 
Sprach er, „laßt ebenfo damit uns thun, 

Wie ihr die beiden erften Loth behandelt, 
Die, wie ihr feht, in Silber find verwandelt.“ 


16,710 


16,69 


16,700 





15,m 
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Der Prieſter thut fo eilig wie er kann, 
Was ihm der Stiftäherr, der verrudte Mann, 
Gebietet. Er bläft tüchtig in dag Teuer, 
Um zu vollenden, was ihm ſelbſt fo theuer. 
Der Stiftsherr konnte ſich indefjen vüften, | 16,780 
Den Priefter wiederum zu überliften, 
Berjah zum Schein mit einem Stode ſich, 
Der hohl war (jet hab’ Acht und hüte dich!). 
Des Stodes End’ enthielt zwei Loth und mehr 
Bon Silberfpänen, grade mie vorher 
Die Kohle, und war wohl mit Wachs verfchloffen, 
So daß die Späne nicht herunterfchoffen. 
Und während Jener fih and Wert begab, 
Trat ihm der Stiftäherr nah mit feinem Stab 
Und warf fein Pulver grade wie zuvor 16,740 
Hinein (mög' ihm der Teufel übers Ohr 
Sein Fell ziehn für die Niederträchtigkeit, 
Da er voll Lug und Trug mar jederzeit!). 
Und mit dem Stock, dran ſich der Pfiff befand, 
Rührt' überm Ziegel er der Kohlen Brand 
So lange, bi das Wachs (mie Jedermann, 
Wenn er nicht allzu dumm ift, wiffen kann, 
Daß es fo kommen muß) weich ward und ſchmolz, 
Und Alles, was verftedt war in dem Holz, 
Geſchwind hinunter in den Ziegel fchlug. 16,750 
Nun, werthe Herrn, ift das nicht nett genug? 

Als er den Priefter jo berückt auf? neue, 
Der nicht? als Wahrheit in ihm ſah und Treue, 
War fo von Luft und. Fröhlichkeit der Mann 
Bewegt, daß ich es gar nicht ſchildern Tann, 
Und daß dem Stiftäheren Gut und Leben ſchon 
Er anbot. Diefer ſprach: „Ja wohl, mein Sohn, 
Arm bin ich zwar, doch Flug, wie du wirft fehn. 
Ich fage dir, es wird noch mehr gefchehn. 
Doch ift vielleicht wohl etwas Kupfer da?“ 16,760 
Der Briefter fagte: „Herr, ich denke, ja.“ 

36* 
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„Wo nicht, fo Tauf und etwas fonder Weile. 
Nun, Liebfter, mach dich auf den Weg und eile.“ 
Er ging, und ald er mit dem Kupfer kam, 

Wog Jener, der gleich in die Hand es nahm, 
Zwei Roth fih ab. Nicht Farin ich fo gewandt 
Mit meiner Zunge folgen dem Berftand, 

Zu melden dieſes Stiftsherrn Schlechtigkeit, 
Der Wurzel aller Niederträchtigfeit. 


Er ſchien fo freundlih Denen, die ihm nabten, 1m 


Und war doch feindlich ftet3 in Sinn und Thaten. 
Es widert mid), den Trug euch zu entfalten, 
Doch will ich des Bericht? mich nicht enthalten. 
Fürwahr, ich geb’ ihn nur deswegen fund, 
Daß man ſich hüte, fonft aus feinem Grund. 
Er thut das Kupfer in den Ziegel, febt 
Raſch an das Feuer ihn und wirft zulebt 
Das Pulver nad. Der Priefter krümmt den Rüden, 
Muß blafen und fo tief aufs Wert fich büden 
Wie fonft und all die Narrenspoffen ſchaffen; ' 
Der Stiftäherr macht ihn recht zu feinem Affen. 
Er füllt die Gußform nun mit Kupfer an, 
Wirft in die Pfanne fie mit Waffer dann, 
Und ftredt ind Waffer jelber feine Hand. 
Im Aermel trug er, wie euch ſchon befannt, 
Ein Silberftüd, das jetzo er verftohlen, 
Der Böfewicht, begann heraus gu holen. 
Nichts ahnte Jener von dem Schelmenftüd. 
Er ließ es auf der Pfanne Grund zurüd, 


* 


Und wählt im Waſſer Hin und her noch lange, u 


Wobei jehr heimlich er die Kupferftange 

Heraus nahm (gleichfalls Jenem unbewußt), 

Er that ſie fort und faßt' ihn bei der Bruſt 

Und ſprach, indem er ſich zu ſcherzen ſtellte: 
„Bückt euch doch! Ihr verdient, daß ich euch ſchelte. 
Helft mir jetzt auch, wie ich euch half vorhin. 

Die Hand hinein! Seht zu, mas iſt darin?“ 
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Der Prieſter hob den Silberbarren auf. 
„Nun laßt ſofort uns“, ſprach der Stiftsherr drauf, 
„Mit den drei Barren, die wir hier gemacht, 16,800 
Zum Goldjchmied gehn und jehn, mas wir vollbracht. 
Ich gäbe meine Kutte dran, auf Ehre, 
Wenn das hier nicht das feinfte Silber wäre. 
Wir wollen länger nicht der Probe harren.“ 
Zum Goldſchmied gingen fie mit den drei Barren. 
Sie ließen fie zur Probe glühn und fchlagen, 
Und wirklich Tonnte Niemand anders fagen, 
ALS daß ganz ordnungsmäßig fie befchaffen. 
Wer gli an Frohfinn dem bethörten Pfaffen? 
Kein Bogel, wenn der Morgen kommt herbei 16,810 
Und feine Nachtigall im Monat Mai 
Sit Fröhlicher und mehr erpicht aufs Singen, 
Kein Fräulein mehr auf Tanzen und auf Springen 
Und auf Geſpräch von Lieb' und Zärtlichkeit; 
Kein Ritter mehr zu kühner That bereit, 
Zu ftehn in feiner holden Dame Gunft, 
Als unſer Pfaff zu lernen diefe Kunft. 
Und er begann den Stiftäherrn jo zu bitten: 
„Am Gott, der für und hat den Tod gelitten, 
Ich will's an euch verdienen wie ich kann, 16,820 
Was fordert ihr für das Necept? jagt an.” 
„Bei Unfrer Frau, ’3 ift theuer“, Sprach der Mönch, 
„Da außer mir und einem Bettelmönd 
Kein Menſch in England e3 zu machen weiß.” 
„Um Gottes willen, forgt nicht um den Preis. 
Was fol ich zahlen? Sagt, ich bitt’ euch ſehr.“ 
„Es ift vecht theuer, wie gefagt”, ſprach er. 
„Mit einem Wort, ihr müßt, bei meinem Leben, 
Wollt ihr es haben, vierzig Pfund mir geben. 
Und wärt ihr nicht fo freundlich gegen mich 16,890 
Geweſen, nähm’ ich mehr noch, ficherlich. 
Der Prieſter holt die vierzig Pfund herbet 
In Nobeln, zählt fie richtig Reih bei Reih 
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Dem Stiftsherrn auf für das Recept; doch Lug 
War Alles nur geweſen und Betrug. 

„Ich wünfchte, daß ihr nicht viel Rühmens machtet 
Bon meiner Kunft. Wenn ihr mid) liebt, betrachtet 
Sie als Geheimniß, das ihr follt bewahren. 

Denn, möchte man all meine Kunſt erfahren, 
Bei Gott, man würde bald mich fo mit Neid 
Berfolgen wegen meiner Weltweigheit, 

Den Tod hätt’ ich Davon gleich ungefragt.“ 

„Behüte Gott!“ ſprach Jener, „was ihr fagt! 
Ach gäbe, wär’ ich bei gefundem Wit, 

Doc lieber meinen ſämmtlichen Beftt, 
Eh’ ich euch brächte folches Mißgeſchick.“ 

„Für diefe Freundfchaft wünſch' ich euch viel Glück. 
Und nun lebt wohl, mein Freund, und grand mercy." 
Der Stiftöherr ging. Der Priefter ſah ihn nie 
Seit diefem Tag, und ald er ſpäter dann 
Mit dem Recepte den Verſuch begann, 

Da war ed nicht. de! bleibt mir gewogen! 
Er fah, daß er geprellt war und betrogen. 

Sp pflegt’ er ftet3 fich zu introduciren 

Und andrer Leute Glück zu ruiniren. 

Ihr feht, Herrn, überall und jederzeit 
Iſt zwiſchen Gold und Menfchen Zank und Streit, 
So fehr, daß fich beinahe nicht? mehr findet, 

Da Mandyer beim Goldmachen ganz erblindet. 
Denn in der That, ich glaube, das allein 
Wird wohl der Hauptgrund diefes Mangels fein. 
Die Philofophen machen ſolchen Dunft 

Beim Reden, daß fein Menfc, in ihre Kunſt 
Eindringet mit der Weisheit unfrer Tage. 
Das ſchwatzt wie Elftern und hat feine Plage 
Und Luſt allein in feinen Kunftausdrüden, 
Wobei fie doch dem Ziel nie näher rüden. 
Wer Gold befibt, dem wird es leicht gelingen, 
Es mit Multipliciren durchzubringen. 


16,850 
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Das ift der Vortheil, Den dies Spiel befhert: 18,870 
Der Frohſinn wird dadurch in Gram verkehrt, 2 
Der größt’ und ſchwerſte Beutel bald geleert 
Und außerdem dein Haupt mit Fluch befchwert, 

Bon Denen, die ihr Gut dazu geliehen. 

O pfui! Kann der nicht vor dem Feuer fliehen, 
Der einmal fi) verbrannt hat an der Glut? 

Laßt ab, das rath' ich, die ihr's jet noch thut, 

Eh’ Alles drauf geht; befjer ſpät als nie; 

Doch gar zu fpät, wenn nimmer e3 gedieh. 

Wie ihr auch wählt, ihr werdet’3 niemals finden. 16,880 
Ahr gleicht an keckkem Muth Bajard dem Blinden, . 
Der fürchtet nichts und ftolpert friſch hinein 

Und rennet muthig gegen Stod und Stein, 

Gilt es nur eben aus dem Weg zu weichen. 

Ahr Multiplikatoren thut deögleichen. 

Und feht ihr mit des Leibes Augen nicht, 

Sp wahrt doch euer geiftiges Geſicht; 

Denn fperrt ihr noch jo weit die Augen auf, 
Gewinnt ibr feinen Deut doch bei dem Kauf. 

Zu nichts hilft aU das Raffen euch und Nennen. 16,890 
Zieht fort die Glut; laßt fie zu vafch nicht brennen, 
Ach fage: Laßt eudy mit der Kunft nicht ein; 

Denn thut ihr’3, werdet nimmer ihr gedeihn. 

Nun geb’ ich euch geſchwinde nod) Bericht, 

Wie ein Adept in feinem Fache fpridht. 

Sieh, wie Arnaldu3 vor der Neuen Stadt 

In dem Rofarius gefchrieben hat. 

Er jagt — um e8 genau zu referiven — 

Niemand kann den Merkur mortificiren, 

Wenn unbekannt es feinem Bruder bleibt. 16,900 
Hermes, der erſte, welcher davon ſchreibt, 

Der Vater der Adepten, drückt die Sache 

Sy aud: Es wird unzweifelhaft der Drache 

Niemals getödtet, wird er nicht erichlagen 

Mit feinem Bruder. Dies will fo viel jagen: 
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Merkur ift mit dem Drachen bier gemeint, 
Und mit dem Bruder Schwefel, der vereint 
Aus Sol und Luna nur fich laſſe ziehn. 
Laßt euerm Sinn drum nie mein Wort entfliehn: 
Es gebe Niemand diefer Kunſt ſich bin, 16,910 
Wenn er der Philofophenfpradhe Sinn 
Und Meinung nicht verftanden hat zuvor. 
Wenn er es dennoch thut, ift er ein Thor, 
Da diefer Wiffenfchaft verborgne Lift 
Aller Geheimniſſe Geheimniß ift. 
Bon einem Schüler Plato’3 wird gefagt, 
Daß einftmals feinen Meifter er gefragt, 
Wie in dem Buche Senior ift zu lefen. 
Es ift die Frage wörtlich Die geweſen: 
„Wie wird doch der geheime Stein genannt?” 16,9% 
Und Plato ſprach: „Nimm erit den Stein zur Hand, 
Der Titan heißt." — „Wie kann ich den erfennen?" — 
„Es ift der, den fie auch Magnefia nennen”, 
Spread Plato, — „So, Herr, und das ift der Schluß? 
Da ift ignotum per ignotius. 
Und was ift denn Magnefia, darf ich fragen ?” 
„Ein Waffer ift’3, jo viel kann ich euch fagen, 
Das man aus den vier Elementen braut.“ 
„Dann, lieber Herr, wenn's euch beliebt, vertraut 
Mir das Necept dazu, ich bitt' euch ſehr.“ 16,90 
Und Plato ſprach: „Das thu' ich nimmermehr. 
Die Philofophen haben fid, verfchworen, 
Es nie zu nennen eines Menfchen Ohren, 
Noch irgendwo es in ein Buch zu fchreiben; 
Denn Gott will, daß es unentdect fol bleiben, 
Weil er ed jelbft fo werth und theuer hält. 
Nur mo ed Seiner Majeftät gefällt, 
Verkündet er’3 durch feines Geiſts Erguß, 
Oder verfagt e8. Sieh, dies ift der Schluß.“ 
Ich aber jchließe: Weil e8 Gott gefällt, 16,910 
Daß die Adepten Niemand in der Welt 
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Verrathen, wie man komme zu dem Stein, 

ft e8 der beſte Rath: Man läßt es fein. 

Denn wer da Gott zu feinem Gegner macht, 

Und irgend etwas wider jeine Macht 

Beginnt, ift fiher, daß er nichts vollende, 

Multiplicirt’ er gleich bis an fein Ende. 

Nun Punktum! Denn bier ift mein Schluß gelommen. 
Gott, hilf von ihren Leiden allen Frommen! 


Die Erzählung des Konviktichaffners. 


Proldg. 


Iſt Keiner, der das Meine Städtchen Tennt, 16,950 
Das man bei und „Hops auf und nieder” nennt 
Unter der Haid’ am anterbury = Wege? 
Da ward des Wirthes Spaß befonders rege. 
Er rief: „He, Herrn! Nun ftedt der Saul im Drede. 
Iſt Keiner hier, der den Geſellen wecke 
Da binter ung für Geld und gutes Wort? 
Sonft bindet ihn ein Dieb und trägt ihn fort. 
O feht ihn nur, Pot Wetter, jebt ihn niden, 
ALS fiel’ er gleich von feine? Kleppers Rüden. 
Zum Teufel, will ein Londner Koch das fein? 16,960 
Laßt ihn bieher! — Er kennt fchon feine Bein. 
Er fol und gleich erzählen eine Märe 
Und wenn nicht werth ein Bündel Heu fie wäre. 
Weckt mir den Koch!’ rief er, „Gott [ol did, ftrafen ! 
Was Fällt dir ein, am frühen Tag zu fchlafen? 
Bift du im Rauſch? Biſt du von Flöhn gebiffen 
Die Naht? Hat dich ein Weib herumgeriffen, 
Daß du nicht aufrecht halten Fannft den Kopf? 

Der Koch (ganz farblod war der arme Tropf 
Und bleich) verfeßt: „Mag Gott mir gnädig fein, 18,970. 
Sold eine Schwere liegt mir im Gebein | 
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— Ich weiß nicht —, daß ich Fieber Schlafen möchte, 
Als daß den beiten Wein von Chepe ich zechte.” 
„Run“, ſprach der Schaffner, „iſt es dir bequem, 
Herr Koch und Keinem fonft unangenehm, 
Der hier mitreitet in der Kompanei 
Und giebt der Wirth das Wort mir gütigft frei, 
So löſ' ich dich wohl ab mit der Gefchichte. 
Ganz bleich wahrhaftig bift du im Gefichte, 
Die Augen ftarren dir, wie mich bedünkt, 18,980 
Und da dein Athen auch höchft fauer ftinkt, 
So ſcheinſt du nicht gut difponirt zu fein. 
Ich fage dir gewiß nicht Schmeidhelein. 
Sebt, wie er gähnt, der trunfene ©efelle, 
AS wollt’ er und verfchlingen auf der Stelle. 
Halt’? Maul zu, Mann, bei deine Vaters Stamme! 
Der Teufel fit drin mit der Höllenflamme! 
Bergiften wird ung dein verdammter Hauch! 
Pfui, ſtinkend Schwein! Pfui Dich, der Kuckuk aud ! 
Nehmt euch in Acht, Herrn, vor dem wilden Mann. 19,990 
Nun, füßer Herr, ihr laßt euch ja fo an, 
AS vittet ihr zu einem Ringelftechen. 
So geht’3, wenn Affenwein die Leute zechen. 
Da feht ihr, wie das Spiel mit Stroh euch thut.“ 
Bei diefen Worte ging dem Koch vor Wuth 
Die Spradhe aud. Mit grimmiger Geberde 
Drobt’ er dem Schaffner. Plumps, fiel er vom Pferde. 
Da lag er, bi fie ihn vom Boden hoben. 
Das nennt man eined Koches Reiterproben. 
Ach, Tonnt’ er fich nicht halten an der Kelle? 17,000 
Bis er im Sattel faß an feiner Stelle, . 
Hat's noch ein Schieben hin und her gegeben 
Mit großer Müh’ und Noth, ihn aufzuheben. 
So plump ſtellt diefer bleiche Geift ſich an, 
Worauf zum Echhaffner dann der Wirth begann: 
„Der Trunk hat fo in ihm die Oberhand, 
Ich gebe meine Seligkeit zum Pfand, 
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Daß er fehr fchlecht erzählen wird. Mag Wein, 
Mag Bier — jung oder alt — die Urſach fein, 
Kurz, er ift fehr verfchnupft, und gar zu arg 17,00 
Macht er’3 mit Niefen, Näfeln und Geſchnarch. 
Er hat vollauf zu thun, um ſich zu ſchützen, 
Daß ihn fein Klepper nicht bringt in die Pfützen. 
Und follt’ er abermals vom Gaule fallen, 
So macht er Müh und Noth genug un Allen, 
Den vollgetrunfnen Leichnam aufzuheben. 
Erzähle nur; auf ihn ift nicht? zu geben. 
Doc, Schaffner, traun, es ift ſehr dumm von dir, 
Daß du fein Laſter ihm fo offen hier 
Vorwirfſt. Es wird ihm einft vielleicht gelingen, 17 
Dich ſeinerſeits dafür and Brett zu bringen. 
Ich mein’, er wird an kleinen Rechnungsfünden 
Bei dir wohl bie und da zu zwacken finden. 
Das wäre häßlich, Tim’ e8 an den Tag.” 
„Fürwahr, daB wär’ ein großes Ungemach“, 
Sprad er, „da hätt’ er mich in feinen Neben. 
Ach möchte lieber ihm den Preis erfeßen 
Für feinen Saul als feine Feindſchaft wecken. 
So wahr id) leb', ich will ihn nicht mehr neden. 
Was ich da fagte, waren Schäferein. m 
Do wißt ihr was? Ich hab’ ein Schlückchen Wein 
Hier in der Tlafche, von den beiten Reben. 
Ihr jollt gleich einen guten Spaß erleben. 
Gebt Acht, der Koch fol trinten von den Wein. 
Ich wette meinen Kopf, er fagt nicht nein.” 
Gewiß fo war's. Der Koch hat ungelogen 
Gehörig aus dem Buddel eins gezogen. 
Do ad, wozu? Er war ja fo ſchon fatt. 
Und als er in das Horn geftoßen bat, 
Giebt er die Flache dem Faktor zurüd. 1 
Der Tran behagt ihm fo, daß für das Glück Ä 
Er dankt dem Schaffner, wie er immer Tann. 
Da Hub gewaltig laut zu Tachen an 
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Der Wirth und ſprach: „EI wird nicht ander? gehn, 
Als daß wir und mit gutem Trank verfehn 
Auf unferm Weg; der wandelt Zwiſt und Streit 
In Kieb’ und Eintracht und ftillt manches Leid. | 
O Bacchus, Bacchus, deinem Nanıen Preis, 
Der alſo Ernſt in Scherz zu wandeln weiß, 
Dank und Anbetung werden dir gebracht! 17,050 
Und nun fei dieſes Stoffg nicht mehr gedacht. 
Di, Schaffner, bitt' ich jeßo vorzutragen.“ 
„Gut“, ſprach er, „hört denn, was ich werde fagen.“ 


Die Erzählung des Konpiltihaffners. 


AB Phöbus, wie uns alte Bücher jagen, 
Auf Erden feinen Wohnfig aufgeihlagen 
War er der lebendfrohfte junge- Held 
Und beſte Bogenſchütz der ganzen Welt; 

Wie er den Drachen Pytho denn erlegte, 
Als der im Sonnenfchein des Schlafes pflegte. 


Manch andrer hoben Thaten, die vollbracht | 17,060. 


Sein Pfeil, wird in den Büchern noch gedacht. 
Die Saiteninjtrumente fpielt’ er alle 

Und fang, daß feiner Klaren Stinnme Schale 

Zu laufchen eine Wonne war von Klang. 

Amphion, Thebenz König, deß Gefang 

Die Mauern feiner Stadt hat aufgebaut, 

Sang wahrlich nicht mit halb jo fchönem Laut, 

Dazu war er der befigeftalte Mann, 

Der ift und war, feitdem die Welt begann. 

Was nübt es, die Beſchreibung euch zu geben, 12,020 

Da ſchöner er als Alle, die da leben! 

Mar außerdem von feiner Lebensart, 

Mit höchſter Würd’ und Ehrgefühl gepaart. 

Der Phöbus nun, des jungen Adels Blüthe 

An Ritterfchaft ſowohl ala Herzensgüte, 

Trug meiſtens, wie und die Gefchichten jagen, 

Zum Zeichen, daß den Python er erichlagen, 
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An feiner Hand aus Kurzweil einen Bogen. 
Nun hatt’ er eine Krähe fich gezogen, 
In einem Käfig fie zu Haus bewahrt 1109 
Und fprechen fie gelehrt nach Elfternart. 
Schneeweiß, dem Schwan gleich, war fie von Gefieder 
Und eines Jeden Sprache gab fie wieder, 
Wenn man fie zum Erzählen hingeftellt. 
Nicht eine Nachtigall war in der Welt, 
Die nicht ihr wunderlieblicher Geſang 
Im Wettjtreit hHunderttaufendmal bezwang. 
Nun hatte diefer Phöbus auch ein Weib, 
Die liebt’ er herzlicher ald Seel’ und Leib, 
Und Tag und Nacht war er ihr ftet bereit 1m 
Zum Dienft mit Ehrfurcht und Gefälligkeit. 
Nur war er, wenn ich Wahrheit reden muß, 
Bol Eiferfucht. Gern hielt’ er in Verſchluß 
Sie ftet3, aus Furcht, er würd’ einmal geprellt. 
So geht es Jedermann, der ſo geftellt. 
Doch Hilft’ ihm nicht; es wird ſtets nublo fein. 
Ein gutes Weib, von Seel’ und Werken rein, 
Sie darf man nie verfchließen und bewachen. 
Und unnüß ift’3, die Mübe fich zu machen 
Mit einer Böfen, die man doch nicht hält. 17,10) 
Mir fcheint’3 die größte Dummheit von der Welt, 
Verliert man feine Müh’ mit Hut der Weiber. 
Das fagen ſchon die alten Chronikſchreiber. 
Doch zur Erzählung nun, die ich begann. 
Der werthe Phöbus thut, was er nur kann, 
Ihr zu gefallen. Dienitbefliffenheit, 
Gutes Betragen, edle-Männlichfeit, 
Die, denkt er, folln ihm ihre Gunſt bewahren. 
Doc, Gott weiß, mag man wie man will verfahren, 
Man wird nichts ändern, mas der Kreatur 1,1 
Einmal ift eingepflanzt von der Natur. 
Sperr’ einen Vogel in den Käfig ein, 
Du magſt ihm jede Müh’ und Sorgfalt weihn, 
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Magft noch fo zärtlich fpeifen ihn und tränken 

Mit Tecerein, wie du fie kannſt erdenken; 

Und wenn aufs reinlichite du auch ihn pflegſt, 

Mit goldner Pracht im Käfig ihn umbegft: 

Der Bogel würde zwanzigtaufendmal 

Sp gern doch fein Gewürm und ekles Mahl 

In feiner wilden, froft'gen Waldung freffen ; 17,120 
Und nie wird er bejtrebt zu fein vergeffen, 

Wenn er’3 vermag, dem Käfig zu entfliehn. 

Nach feiner Freiheit wird es ſtets Ihn ziehn. 

Laß eine Kat’ an Milch und Tleifch fich meiden, 
Am zartften Fleiſch; mach ihr ein Bett von Seiden, 
Und laß fie an der Wand ein Mäuschen fehn: 
Gleich läßt fie Milch und Fleiſch und Alles ftehn, 
Ya, jede Leckerei im ganzen Haus; 

So reizt fie die Begierde nad) der Maus. 
Sieb, bier hat die Natur die Oberhand, 17,180 
Und die Begier bewältigt den Verſtand. 

So ift die Wölfin von gemeiner Art. 
Dem ſchlechtſten Wolf, den immer fie gewahrt, 
Dem unanfehnlichften giebt fie fich bin, 
Wenn juft nad) einem Gatten fteht ihr Sinn. 

AU die Exempel geben nur den Mann, 
Der untreu ift, und nicht die Frauen an. 
Der Mann hat ftet3 ein lüfternes Begehren, 
An etwas Niedriger’3 den Sinn zu Tehren 
AB an fein Weib, ob noch jo fchön es ſei 17,140 
Und nody fo treu und anmuthsvoll dabei. 
Fleiſch ift fo unftät — ſchändlich ift’3 zu fagen —, 
Daß auf die Dauer nicht? und will behagen, 
Das mit der Tugend nur zufammenhängt. 

Phöbus, der an Betrug nicht einmal denkt, 
Ward doch — wie nett er immer war — betrogen, 
Da außer ihm fie Umgang noch gepflogen 
Mit einem unanfehnlichen Gefellen, 

Mit Phöbus gar nicht in Vergleich zu ftellen. 
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Um deſto ſchlimmer, wie fo oft es gebt; | 17130 
Woraus viel Noth und Wehe dann entiteht. 


Und fo geſchah's: War Phöbus nicht amı Plab, 
Sp fandte gleich fein Weib nad) ihrem Schab. 
Nach ihrem Schab ? das Klingt ja fehr gemein. 
‘ch bitt' euch auch darum, mir zu verzeihn. 
Left Plato nach: der Weife giebt den Rath: 
Das Wort muß harmoniren mit der That. 
Will eine Sache man genau erzählen, 
Muß man das Wort verwandt der Handlung wählen. 
Ich bin ein grober Burſch; ich muß geftehn: I 
Ich kann fürwahr den Unterfchied nicht fehn 
Zwiſchen dem Weibe, dad von hoben Stande, 
Sobald fie ihren Leib preisgiebt der Schande, 
Und einer armen Dirne, die der Ehre 
Gleichfalls vergißt, wenn es nicht Diefer wäre, 
Daß die vornehme, die von höherm Stand, | 
Beliebte oder Dame wird genannt, 
Da jene man als Schatz und Dirne blog | 
Bezeichnet, weil fie arm und mittello. 
Und doch, weiß Gott, mein lieber Freund, man febt Ye 
Nicht diefe Höher, ald man jene jchäßt. 


So ift ein unrechtmäßiger Tyrann 

Mit einem Strol und Dieb in Acht und Bann 
Nach meinem Sinn diefelbige Perſon — 
Died fagte man dem Alerander ſchon —; 
Und nur weil ein Tyrann bei größrer Macht 
Mit feiner Schaar dreinfchlägt in offner Schlacht 
Und fengt und brennt und Haus und Hof verheert, 
Wird mit dem Namen Feldherr er beehtt. 
Und weil ein Hechter mit nur Meiner Schaar 
Nicht ſo wie Jener Noth ſchafft und Gefahr 
Und nicht ins Unglück ſtürzt ein ganzes Land, 
Wird er ein Dieb und Vagabund genannt. 

Doch da ich nicht geübt bin im Citiren, 
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Will ich mich in Eitate nicht verlieren ; 
Und fahre fort, wo die Erzählung ftand. 


Als Phöbus' Frau zu ihrem Schab gefandt, 
Und ihrer Sinnenluft fie nun genoffen, 
Da fah die weiße Kräbe, die verfchloffen 
Im Käfig bing, ed an und fprach Fein Wort. 17,190 
Doch als Herr Phöbus bein kam, fang fofort 
Die Krähe laut: Kuckuk, kuckuk, kuckuk! 

„Was, Vogel”, vief er, „ingft du da für Spuk? 
War nicht fo lieblich immer dein Gefang, 

Daß fi mein Herz an deiner Stimme Klang 
Ergetzte? Web, wa? ift das für ein Schrein?“ 

„Bei Sott, ich finge ganz wie ed muß fein”, 
Sprad fie, „denn, Herr, troß deiner Würdigkeit, 
Troß deiner Schönheit und Ergebenbeit, 

Troß deine? Singens, deiner Saitentunft, 17,200 
Trotz deines Edelfinns ift dir doc Dunft 
Gemacht von einem niedrigen Gefellen, 
Der, will man in Vergleich ihn mit dir ftellen, 
Nicht eine Mücke werth if. Sein Vergehn 
Mit deinem Weib hab’ ich felbft angefehn.“ 
Was wollt ihr mehr? Die Krähe zeigt fofort 
Durch ſchlimme Zeichen und mit Tedem Wort, 
Wie er mit Schimpf und Schmach von feinem Weibe 
Befleckt fei durch ihr lüſternes Getreibe, 
Und fagt ihm oft, daß fie es ſelbſt gejehn. 17,210 
Da fah man Phöbus ſich zur Seite drehn; 
Ihm war, als bräch’ ihm gleich fein Herz vor Bein. 
Er ſpannt den Bogen, ſetzt den Bolzen ein — 
Und hat fein Weib in feinem Zorn erfchlagen. 
So war's, dazu läßt fich nicht? weiter fagen. 
Bor Schmerz fehlug er fein Saitenfpiel in Splitter, 
Ouitarre, Harfe, Mandolin’ und Cither; 
Worauf er Pfeil und Bogen noch zerbrach 
Und zu der Krähe dann die Worte ſprach: 
Chaucer. 37 
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„Ha, Scorpiouenzunge, dein Verrath 
Berdirbt mich! Ach, daß ich zu folder That 
Geboren! Warum athmet meine Bruſt? 

O theures Weib, o Perle jüßer Luft, 

Du mwarft fo wahr, jo treu in deiner Pflidt. 
Nun liegſt du da mit bleichem Angeficht, 
Unſchuldig! Ja, das wag' ich zu beſchwören. 
Vorſchnelle Hand, wie ließt du dich bethören! 
Ruchloſer Zorn, verworrener Verſtand, 

Der blind die Unſchuld in den Tod geſandt! 
Mißtrauen, unbegründeter Verdacht! 

Was hat um Witz und Urtheil dich gebracht? 
O gebt euch nie dem Unbedacht zum Raube. 
Auf ſicherm Zeugniß fuße euer Glaube! 


Schlagt nicht zu raſch, bevor ihr wißt, warum, 


Und ſeht nach Rath euch ſtets vorſichtig um, 
Eh' euerm Zorn ihr folgt und auf Verdacht 
Euch an des Strafurtheils Vollſtreckung macht. 
Ach, Tauſende hat Zorn und Unbedacht 
Vernichtet ſchon und in den Sumpf gebracht. 
Aus Kummer nehm' ich ſelbſt das Leben mir.“ 


Dann ſprach er zu der Krähe: „Falſches Thier, 


Für die Berleumdung geb' ich dir den Lohn. 
Du ſangſt bisher mit Nachtigallenton, 

Du ſollſt jetzt, Diebin, all die ſüßen Lieder 
Verlieren und dazu dein weiß Gefieder, 

Und ſelbſt nie mehr in deinem Leben ſprechen. 
So muß man ſich an dem Verräther rächen. 


Schwarz follſt du ſammt den Deinen ewig — 


Nicht fürder fingen ſüße Melodein, 


Nein, mit Gekrächz vor Sturm und Regen flogen, ' 
Zum Zeichen, daß mein Weib durch dich erſchlagen.“ 


Und auf die Krähe ftürzt’ er bei dem Wort, 
Riß ihr die weißen Federn aus fofert, 
Gab ſchwarze ihr, trieb den Geſang ihr aus 
Zufammt der Sprache, warf fie aus dem Hans 


17,9 


1,90 


10 


1,90 
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Zum Teufel — und der mag fie denn auch holen. 
Darum find alle Krähen fchwarz wie Kohlen. 
Herrſchaften, nehmt dies Beifpiel zu Gemüthe 
Und hört mein Wort, auf daß ſich Jeder hüte; 
Erzählet nie im Leben einem Mann, 

Daß ihm fein Weib ein Andrer abgewann: 
Tödtlihen Hab wird er dafür eud) tragen. 

Herr Salomo, wie die Gelehrten fagen, 

Räth Jedem, gut die Zunge zu regieren; 

Doc ich verſtehe mich nicht aufs Citiren, 


Wie ſchon gefagt. Nur fprach Trau Mutter immer: 


„Mein Sohn, bei Gott, vergiß die Krähe nimmer. 
Die Zunge wahren, heißt den Freund bewahren. 
Die böfe Zunge dräut dir mehr Gefahren 

Als Satan felbft; denn den vertreibt ein Segen. 
Mein Sohn, Gott Hat von höchſter Güte wegen 
Die Zung’ in Zähn’ und Lippen eingehegt, 
Damit man, Eh’ man redet, überlegt. 

Zu vieles Reden, wie die Wetjen fagen, 

Iſt Manchem zum Berderben ausgefchlagen, 

Da wen’ged Reden, doch wohl überdacht, 

Am Allgemeinen Unheil nie gebracht. 

Mein Sohn, halt deine Zunge jederzeit 

Im Zaum, es jei denn, daß du fie geweiht 

Der Red’ und dem Gebet zu Gottes Ehre. 

Die Zunge zügeln (hör' auf meine Tehre!) 

Und wohl bewahren ift die erfte Tugend. 

So lernt da3 Kind ſchon in der frühften Jugend. 
Mein Sohn, von langen Neden, ſchlecht berathen, 
Wo wen’ger Worte jchon daffelbe thaten, 
"Kommt Unbeil oft. So gab man mir Bericht. 
In langer Rede fehlt die Sünde nicht. 

Sieh, welche Frucht vorwiß’ge Zungen tragen. 
So wie ein Arnı zerfchellt wird und zerfchlagen 
Bon einen Schwert, jo hat die Zunge ſchon 


Manch Freundſchaftsband zerhaun, nıein lieber Sohn. 


37* 


17,260 


17,970- 


17,280 


17,890 
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Als einen Gräul fieht Gott den Schwäter an. 

Lied Salomo, den weifen Ehrenmann, 

Lied Seneca, lied Davids Pfalmenbudh. 

Sprich nicht; nid mit dem Kopfe, ftelle Hug 

Dich taub, hörſt einen Schwäter du, mein Find, 

- Bon Dingen reden, die gefährlich find. 

Der Flämming fagt, und mer!’ e8, wenn's beliebt, 

Daß wenig Schnaden viele Ruhe giebt. 

Mein Sohn, ift dir Fein böfes Wort entfahren, 17,800 
So darfit du nimmer auch Verrath befahren. 

Wer fich verredet, ruft in feiner Art 

Das Wort zurüd, das er fo fchlecht bewahrt. 

Geſagtes ift gefagt und.es ift fort, 

Rent oder ſchmerzt ihn noch fo fehr das Wort. 

Sieh, wie die Rede fhlimm ſich an ihm rächt; 

Wem er fie audy vertraut, er ift fein Knecht. 

Berbreite nie zuerft ein neu Gerücht, 

Mein Sohn, mag es num mahr fein oder nicht. 

Kommit du in Hoher oder Niedrer Nähe, 17,810 
Bewahr die Zunge wohl; dent’ an die Krähe.“ 
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Die Crzählung des Pfarrers, 


— — — 


Prolog. 


Als die Erzählung der Faktor beendet, 
War fchon fo weit vom Meridian gewendet 
Die Sonne, daß für ihren Höheftand 
Ich nur noch neun und zwanzig Grade fand. 
So war es denn vier Uhr wohl ungefähr. 
Elf Fuß au) — etwas wen'ger oder mehr — 
Mocht' um diejelbe Zeit mein Schatten fein, 
heilt man die Körperlänge nämlich ein 
Grad’ in ſechs Fuß von gleicher Dimenfion. 

omit begann des Mondes Afcenfion 
Im Sternbild Wage ſich gemad) zu heben, 
ALS wir des Dorfes End’ erreichten eben. 
Da ſprach der Wirth, wie er denn alle Zeit 
Die luſtige Gefellichaft ins Geleit 
Genommen: „Hört, ihr Herrn, mich allzumal. 
Es fehlt an der Geſchichten vollen Zahl 
Nur eine noch; erfüllt iſt mein Geheiß: 
Erzählt hat Jeder dann, ſo viel ich weiß. 
So iſt denn hier mein Auftrag bald zu Ende. 
Ich bitte Gott, daß er dem Segen ſpende, 
Der die Erzählung uns recht munter hält. 


17,00 


17,830 
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Herr Priefter, bift du zum Vikar beitellt? ; 
Biſt du ein Pfarrer? Nun gieb und Bericht. 
Doc was du feift, verdirb dad Spiel und nidt. 
Denn außer dir erzählte jeder Saft. 
Schnall deinen Ränzel auf; zeig, mas du haft. 
Denn in der That, mich dünkt nad) deinen Blicken, 
Du könnteſt einen großen Stoff entſtricken. 
Gieb eine Fabel ung, Pot Bein und Blut.” 17,39 
Darauf verfeßt der Pfarrer kurz und gut: 
„Bon mir wird Teine Zabel dir befchert. 
Denn Paulus an Timotheus belehrt 
Und tadelt die, fo von der Wahrheit weichen 
Mit Fabeln und elendem Zeug dergleichen. 
Wie ſollt' ih Spreu wohl fürn aus meiner Hund, 
Bin Waizen auszuftreuen ich im Stand? 
Drum fag’ ich euch nur dies: Wenn ihr Begehren 
Tragt na Moral und tugendhaften Yehren | 
Und wenn dazu ihr euer Ohr wollt leihn, 11,350 
So will ih euch gar gern gefällig fein, | 
‘So weit zu Chrifti Ehren ih nur kann. 
Doch ich bin aus dem Süden, denft daran. 
Ich kann in „Rum, Ram, Ruff“ mein Wort nicht leiden 
Und mag den Reim, weiß Gott, faum beffer leiden. . 
Drum will ich mich der Tändelein entjchlagen 
Und euch ein kleines Stüd in Profa fagen, 
Das Felt ſo abzufchließen und zu enden. 
Mag Jeſu Gnade den Berftand mir fenden, Ä 
Damit ich euch die rechten Wege weiſe 0 
Der ewiglich glorreihen Pilgerreife 
Zu jenem bimmlifchen Serufalem. 
Ich will fogleidh, wofern e8 euch bequent, 
Damit beginnen. Bitte, weift mich an, 
Wie's euch beliebt, da ich nichts Beßres Fann. 
Doch unterwerf ich die Betrachtung gern 
Den Korrekturen der gelehrten Herrn. 
SH folge nämlich, keineswegs durchaus 
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Dem Text; ich nehme nur das Thema draus. 
Weshalb ich offen denn zuvor erkläre, 17,370 
Daß ich Zurechtweifungen Raum gemähre.” 

Drauf waren glei wir einig Mann für Mann. 
Denn wie und fchien, kam e3 jebt darauf an, 
Mit einem tugendhaften Spruch zu enden, 
Und Raum zur Red’ ihm und Gehör zu fpenden. 
Wir biegen unfern Wirth darum ihm fagen, 
Wir bäten ihn, Die Rede vorzutragen. 

Drauf ſprach der Wirth im Auftrag von ung Allen: 
„Herr Priefter, nun ergeh’3 euch nach Gefallen. 
Sagt, mas ihr wollt; wir hören gern euch an.” 17,980 
Nach welchen Worten er alfo begann: 
„Seht und denn eure Meditation; 
Dod eilt; die Sonne will hinunter fchon. 
Laßt eure Rede kurz, doch fruchtbar fein, 
Und gebe Gott in Onaden euch Gedeihn.“ 


Die Erzählung des Pfarrer?. 
Siehe die Anmerkungen. 


al Ken 


Anmerlungen. 


Einleitung. 


8.8 Dem Widder. Tyrwhitt glaubt dem Dichter ein aſtro⸗ 
nomiſches Verſehen nachwelfen zu müflen, da das Zeichen bes Widders 
dem Frühlingsäquinoctium gehöre, dieſes aber zu Chaucer's Zeit nad 
feinem eigenen Bericht in dem Auffat über das Aftrolabium auf ben 
12. März gefallen ſei. Sonach müſſe bie Sonne am Ende de 
April ſchon weit im Stier vorgerüdt gewefen fein, zumal ba es ſich 
nah 3. 4425 wirflih um bie leßten Tage dieſes Monats handle 
Denn als Tag ber Abreife wird bort ber 28. April angegeben; der 
Tag vorher mußte alfo ber 27. gewefen fein. Tyrwhitt konjicirt babe 
flatt Ram im Original Bolle zu leſen. Ich will mid) nicht bei dem 
boppelten Irrthum aufhalten, in welchen ber verbienfloolle Herausgeber 
Ehaucer’3 fih bier verwidelt hat, wiewohl Fiedler ihm blinblings | 
folgt. Es genüge zur Nechtfertigung unfers Dichters die Bemerkung 
daß Chaucer nicht das Zeichen bes Widders gemeint hat, fondern 
bad Sternbilb. Jenes (ba8 Zeichen) haftet feft an dem Aequi⸗ 
noctium (auf welchen Kalenbertag bafjelbe immer falle) und if mit, 
bem Zurüdweichen ber Aequinoctialpunfte gegenwärtig fogar bis in den 
Anfang der Fifche gerüdt. Das Sternbild bes Wid ders theilt 
fih dagegen ungefähr gleich zwifchen dem Monat April und Rai, 
und Chaucer's Zeitbeflimmung ift daher fo genau wie möglid. 
Der Unterſchied der 500 Jahre zwiſchen feinem und unferm Zeitalter 
it in dieſer Beziehung ein völlig unerheblicher, ba ber Fehler deö 
Julianiſchen Kalender und bie weiterfchreitende Weränderung de 
Aequinoctiälpunftes im entgegengefehten Sinne wirken und fich nahezu 
ausgleichen. 
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B. 14. Nah ber Lesart: ferne halwes (T. serve h.), bie ber 
Cod. Harl. in Wright’3 Ausgabe, übereinflimmend mit dem God. Bar. 
(fe Sefenius in Herrig's und Viehoff’3 Ardiv 1849, ©. 1 ff.) bietet. 

B. 17. Der Heilige Mörtyrer: Thomas a Bedet. 


V. W. Der Heroldsrock (Tabard) beftand als Wirthshaus in 
Southwark noch Ende bed 16. Jahrhundert. Ob das zu Tyrwhitt's 
Zeit Talbot (Hühnerhund) genannte Haus, das ſich burch eine neuere 
Inſchrift rühmte, die Pilger ber Canterbury = Tales beherbergt zu haben, 
wirflich daſſelbe ift, ober fi nur, auf die Namensähnlichkeit geſtützt, 
biefe Ehre angemaßt babe, Tafien wir dahingeſtellt. Dieſes Haus 
liegt jett 75 Borough, Highftreet, London. (S. Neigebauer, London, 
©. 413.) 


V. 51—58 Alerandria, im Jahr 1365 von dem König 
Cyperns, Peter von Lufignan, erobert. Derfelbe nahm Layas, genauer 
L'Ayas, jetzt Ayız- Kata, das alte Aigai (im Tert Leyes) in Arme: 
nien, 1367 und Satalia (das alte Attalia) in Pamphylien in Klein- 
aften 1352 ben Ungläubigen ab. Algefira ward ben Mauren im Zahre 
1344 entriffen. Belmaria, wahrfcheinlich forrumpirter Name einer 
Marokkaniſchen Landfchaft, die bem Stamme der Beni:Marin ange: 
hörte. Eine Niederlage ihres Königs Albohacen wird von fpani- 
ſchen Autoren erwähnt und auf fie die Schlachten von Benamarin 
gedeutet, deren ber Grabftein eines englifchen Ritterd Sir M. Gourney 
gedenft. 

V. 52 ff. Ueber die Beziehungen Englands zum beutfchen Orden 
in Preußen ſ. Pauli, Bilder aus Alt: England, ©. 107 ff. Es ift 
überaus wahrſcheinlich, daß ber Dichter hier auf jenen Heereszug an— 
jpielt, welhen ber Sohn feines Gönner? Sohn von Lancafter, Heinrich 
Bolingbrote (nahmals Heinrich IV.), im Sabre 13% in Gemeinſchaft 
mit dem Orden gegen bie Litthauer unternahm. 

2. 54. Gereift, im mittelalterlihen Sinne der Heerfahrt. 

2. 59. Im Großen Meere Antike und mittelalterliche Be⸗ 
zeichnung bes Meittelländifchen Meeres (f. Maunbeville, Voiage and 
Travaile, p. 259, Halliw.). 


8. 62. Tramiſſene (Tremefen), eine maurifhe Stadt und 
Herrfhaft im Gebiet des heutigen Marokko (Oran). Bei bem cheva= 
leresken Verkehr zwiſchen chrifllichen und maurifchen Nittern in den 
wefllichen faracenifchen Reichen darf e8 nicht Wunder nehmen, daß 
unfer Ritter fih in einem Turnier zu Ehren feiner Glaubens- und 
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Heereägenofin mit ben Mauren gemefjen hatte. Noch weniger wäh: 
leriſch erfeheint feine Abentaserluft in den folgenden Berfen. 

8. 63 — 65. Pallatia ober Pallatſcha, eine türfifche Stadt 
auf anfehnlichen antifen Trümmern aufgebaut (daher ihr Name), bie 
früßer für die Ruinen be3 alten Milet gehalten, neuerdings als die 
Nefte des alten Myus erfannt find (ſ. Xeafe, Asia Min., p. 239; For: 
biger, Handbuch ber alten Geographie II, ©. 214), war eine ber 
Meinen Bafallenberrfchaften, welche den Osmanen in Vorderaſien tribut- 
yflichtig waren. Nah Froiſſart (III, c. 22) follte es fcheinen, daß 
biefe Bafallen bei ihrem chriftfichen Glauben gelaflen wurden. Chaucer 
aber nimmt offenbar an (V. 66), daß der Herr von Palatia ein Mufel- 
mann (Heide) war, unfer Ritter alfo Teinen Anitand nahm, feine 
Kampfesluft im Gefolge eines Ungläubigen zu befriedigen. Immerhin 
wurbe doch dem Heibenthum im Ganzen dadurch Abbruch gethan. 

8. 75. Das Waffenfleid (gipoun) ift nicht etwa ber leichte, oft 
aus Foftbaren Stoffen gewebte Ueberwurf, der Über dem Maſchenpanzer 
getragen wurde; vielmehr ein dicker Stepprod, ber zum Schuß gegen 
ben Drud der Stahlmafchen unter ber Haldberge angelegt wurbe. Es 
ift ein Zeichen Außerfter Einfachheit, daß ber Ritter auf feiner Wall: 
fahrt nur dies grobe Unterfleib trägt, das bie roftigen Spuren von 
ben Banzerringen nod an fi bat. ©. Regis Glofſ. zu Bojardo, 
©. 461. 

8. 79. Junker, Squiere. ©. Eint. ve Ueberſetzers, S. 26. 

V. 89. Ich habe nicht die Interpunktion Tyrwhitt's, der auch 
Wright folgt, angenommen, theils weil fie ben Vers zerſtückelt, theils 
weit unmdgli von einem Menſchen gefagt werben Tann, er fei roth 
und weiß geftidt. Sch babe baber allerdings auch bem Texteswort 
embrowded (= embroidered) eine weitere Bedeutung eingeräumt, die, 
wenn fe fih nicht durch Beiſpiele belegen laſſen follte, doch als freie. 
Metapher des Dichters vollftändig gerechtfertigt ift. 

B. 101. Lehnsmann. ©. Einl., S. 26. Offenbar bezieht ſich das 
fein noch auf den Ritter. 

8. 115. Der heilige Chriſtoph ift auf einer Broſche dar: 
geftelt, wie fie in allen Ständen theils als Schmud, theils als 
Amulett getragen wurden. Wright weift auf eine interefjante Abhand- 
lung über diefen Gegenitand von C. Road, Smith in dem Journal 
of the British Archaeological Association, Vol. I, p. 200, bin. 

®. 120. Ste Loy (T. St. Eloy). So alle Handfhriften. Aller: 
dings ift die Namensform für Ludwig fonft altfranz. Loys (engl. 
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Lowys), aber bie Abfchleifing bed s im Reime wird bem Dichter 
seftattet gewefen fein. Lowy findet fi unter anbern Namensformen 
bei Roquefort, Glossaire de la langue Homaine, Paris 1808, Tom. II, 
pag. 100. Der Eid bei St. Ludwig, einem ziemlich neu Treirten 
Heiligen, muß ala beſonders harmlos gelten. 

V. 125. Stratford at the Bow, dicht bei Lonbon ımb gegen- 
wärtig mit der Niefenftadt in Eins zufammengewachfen. Ueber das 
in England allmählich verfümmernde Franzöſiſch fiehe die Einleitung 
des Heberf., ©. 17. 

V. 164. Die Lesart aller Handfchriften: That was her chapellein, 
and preestes thre fteht nicht nur in bireftem MWiderfprud zu ber 
Angabe Chaucer’3 Über die Perfonenzahl ber Reifegefelfichaft (in V. 24), 
fondern enthält auch eine thatſächliche Unmöglichkeit. Es bat in ber 
katholiſchen Kirche niemals Kapellaninnen gegeben und Fann Feine 
geben, da ein Weib nicht die Prieftermeihen empfangen Tann. Eben: 
darmm bedarf aber auch jedes Nonnenflofter, mit dem eine Kirche ver: 
bunden ift (und in Chaucer’3 Zeit war das wohl ohne Ausnahme der 
Tal), eines miniftrirenden Kapellans, eine Nonnes-preest, Wie er 
wirklich in unſrer Wallfahrtsgeſellſchaft mit auftritt (®. 14,815 f.). 
Ich jchreibe daher, fo nahe wie möglich an bie Spuren ber Hſchr. mich 
anfchlteßend: Than was her chapellein, a preest, thes thre. . 

DB. 165. Für die AUeberſetzung entfpringt eine Schwierigfeit aus 
der [charfen Sonderung, "in welcher Chaucer und fein Zeitalter die 
beiben Klafien der in bem Wallfahrtszuge repräfentirten Mönche Hält, 
die in ihrem Firchlichen fowohl, wie in ihrem geſellſchaftlichen Charakter 
ſchroffe Gegenſätze bilden und wirklich auch in bitterer Feindſchaft 
gegen einander fanden. Chaucer verfteht ımter Mönch (Monk) ſtets 
nur bie Mitglieder der alten Orden oder richtiger Kongregationen 
(ſ. Leo's Univerſalgeſchichte II, S. 206), welchen im wefentlichen bie 
Regel bed h. Benedikt zu Grunde Tag. Die Mönche der neuen, 
feit bem Anfang bes 13. Jahrhunderts gegründeten Bettel- und 
Prediger: Orden nennt er nicmal® Monks, fondern ſtets Preres 
(friar, frater, ®. 16,307 fogar in bireftem Gegenfat monk or frere). 
Jene, die durch reichen Befib (|. V. 7508), weltmännifches Wefen md 
- oft gelehrte Bildung fich ‚außzeichneten, werben immer von ihm mit 
Achtung genannt. Bekanntlich beißen die Vorſteher ihrer Klöſter 
Aebte (7302), der nächſte Stellvertreter bed Abtes Prior, während 
die ber Bettelmönchskonvente befcheidenere Titel führen (Minister 
Guardianus, Prior, Superior ete.). Den Charakter der Bettelmönde 


682 
ſchildert Chaucer an verfchiebenen Stellen fo, daß er feines Kommen- 
tars bedarf, vielmehr ſelbſt ben lebendigſten Kommentar für bie Auf- 
fafſung diefes interefianten unb wichtigen Elements ber mittelalterlichen 
Geſellſchaft bietet. 

V. 171. 172. Bisher unverflandene Stelle. Daß ber Mönd 
nicht Auffeher (Keeper) der Klofterzellen feiner Abtei geweien, erhellt 
aus dem Singular. Es läge daher nahe, an bie Maffiiche Bedeutung 
von cella (= Keller) zu denken, was mit ben Tulinarifchen Neigungen 
dieſes Klofterberrn ſehr wohl ftimmen würbe und worauf auch vielleicht 
8. 13,942 führen Tönnte. Dagegen ift aber außer anderen: (namentlich 
ber Erwähnung der Kapelle ftatt Kirche) auch bie einzumenben, 
daß fich englifch fchwerlich celle für cellar gebraucht nachweifen Lafien 


bürfte. Anberfeit? verfieht man aber unter Cella im ganzen Mittel: 


alter ein Borwert und Filial eines größern Klofter® (Obedientia, 
Abbatiola), deflen Auffiht einem Mönde des Hauptordenshauſes 
anvertraut war. Dieſer .batte nicht mır bie Verwaltung ber Einfünfte 
zu beforgen, fondern war auch Vorgefebter der Novizen und Laien, 
bie zumeift in diefen Zellen Unterfommen fanden. S. Du Fresne, 
Gloss. med. et inf. Lat. s.v. Aehnliche Dependenzen größerer Abteien 
werben erwähnt: Erzählung des Schiffer, V. 13,203 ff., des Müllers, 
2. 3668. Vergl. auch Über die Licenz, bie ben Mönchen vom Abt 
ertheilt wurde, außerhalb bed Kloſters Gefchäften nachzugehen, 
V. 12,992; 13,978. Hiermit ftimmt benn vortrefflich die ſelbſtändige 
Stellung des Möndes, den Chaucer nicht ohne Nachdruck Herr 





(lord) nennt, der fi in feinem Stalle eigene Pferde hält und fih um 


Regelbuch und Tert ber Kirchenväter nicht kümmert. Es wird aber 
auch der Einfall, den Klang feines fchellenbefebten Zügeld mit dem 
Kapellengiödchen zu vergleichen, dadurch natürlicher und in der That 


ſcharf bezeichnend. Denn Kapelle im eigentlichen Sinne ift eben ein 


kleineres Tirchliche® Gebäude (ein Oratorium ohne Baptisterium), das 


feinen felbfländigen Priefter zum Vorſtand hat, fondern Dependenz 


einer Hauptkirche if. ©. Du Fresne, s. v. Capella und a. a. O. 
Genau wie unfer Mönd wird ein Robert Hermodesworth, Mönd 


von Weitminfter- Abtei, Keeper of the chapel of the blessed Mary 
of Westminster genannt. Er bißponirt unter Genehmigung be Abt 





und Kapitel über die zu ber Kapelle gehörigen Grundftüde und ver 
miethet 3. B. ein im Garten ber genannten Kapelle gelegenes Wohn 
haus an unfern Dichter. S. Godwin, Life of Chaucer, vol. IV, p. 36%. 


H. Nicolas, I, p. 56. 
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8. 173. Benedift von Nurfia (geb. 480) ift direkt oder inbi- 
reft als ber Begründer bes gefammten römifch=Tatholifchen Mönchs⸗ 
weſens zu betrachten, da feine Regel nicht nur allen neuen Stiftungen 
bi3 zum 13. Jahrhundert zu Grunde gelegt, fondern auch allmählich 
ben Schon beftehenden, weniger georbneten Gönobien ertheilt und reſpek⸗ 
tive aufgedrungen wurde. S. Leo a. a. O. — St. Maur war 
unmittelbarer Schüler des Benebift, Gründer ber Abtei Glanfeuil und 
nah Einigen einer weitverbreiteten Kongregation dieſes Ordens. ©. 
über ihn: Hippolyte Helyot, Geſchichte ber geiftlichen Orden, beutfch, 
2. 1753, Th. V, 17,68 ff. Daß feine Regel Feine andre als bie 
des b. Benedikt felbft geweſen, gebt baraus hervor, daß der h. Maur 
„die eigenhändige Wrfchrift dieſes heiligen Stifter bei feiner Abreife 
von Monte Caſſino nebft einem Gewichte und Maße erhalten batte, 
um dasjenige defto befler zu beobachten, wa8 er wegen bed Brobes unb 
Weines bei ihren Mahlzeiten vorgefchrieben. Helyot a. a. O., ©. 71. 

V. 179. Die Meberfebung giebt die Tyrwhitt'ſche Snterpretation 
ber Stelle wieder, welche durch den Zufammenbang geboten fcheint, 
wiewohl bie bandfchriftliche Lesart rekkeles ſchwerlich dieſe Deutung 
zuläßt und die Konjeltur reghel-les (obſchon an ſich geiftvoll und 
unter andern Umftänden überzeugend) auf eine zu alterthümliche Sprad;- 
quelle zurädgreift (die Evangelienharmonie Ormulum bat reghel- 
book), als daß ihre Anwendung auf Chaucer's Sprache nicht bebenflich 
fein follte. Dagegen balte ich e8 für durchaus nicht unmöglich, daß 
bei dem oft wieberholten Ausfpruch des Gratian: Sieut piscis sine aqua 
cardt vita, ita sine monasterio monachus (Decret., P. II, Can. XVI, 
Q@. L., e. VII. ©. außer der von Tyrwhitt citirten Stelle: Pierce 
Ploughman auch noch Guigo de quadripartito officio cellae bei Du 
Fresne a. a. O. v. Cella) unferm Dichter irgend eine im Semi-Saxon 
verfaßte Homilie vorfchwebte, die wirflih das Wort reghelles hatte. 
Die von Wright befolgte Ledart bed Cod. Harl. cloisterles enthält eine 
unerträgliche Tautologie (f. V. 179). Ihre Entfiehung von ber 
Hand eines gebankenlofen Abſchreibers erklärt fich ebenfo Teicht, als bie 
Paraphraſe in V. 179 an Nachdruck und Bebeutfamfeit gewinnt, wenn 
wirklich 8. 177 ein veraltetes und nicht Jedermann verftändliches 
Wort enthielt. 

V. 197. Der Liebesknoten, eine fünftlih und rofettenartig 
verfchlungene Bandfchleife, als koketter Schmud feiner Leute beiberlet 
Geſchlechts, ift dem Leſer aus Shakeſpeare befannt und beim englifchen 
vandvolk noch jet nicht ganz abgefommen. 
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B. 202. Backhaus, im Text flieht Bleiofen, der aber dem 
modernen Leſer kein geläufiges Bild gegeben hätte. 

DB. 208. Bettelmdnd.: ©. 3. 2. 165. 

2. 214. Bier Orden. Zu ben beiden berühmten Bettelorden 
ber Yrancisfaner mb Dominifaner famen im Laufe be 
13. Jahrhundert? auch noch die Karmeliter und Augufliner: 
Eremiten hinzu. Allerdings hatten diefelben als ungeordnete Anacho⸗ 
reten= Verbindungen fchon früher beſtanden. Bie aus dem Orient 
ftammenden Karmeliter führten fogar ihre Einſetzung alles Ernſtes auf 
die Propheten Elias und Elifa zurüd (f. V. 7698) und geriethen 
darüber fpäter mit den Sefuiten in die abfurdeften, aber mit ber 
größten Erbitterung geführten Streitigfeiten, die endlid durch eine 
päpftlihe Bulle vom Sahre 1698 unterbrüdt wurden. In der That 
jedoch ift ihre Regel erft von Papſt Honorius III. im Sabre 1224 
definitiv beftätigt worden. Die Auguftiner-&remiten aber wurden 
von Alexander IV. im Jahre 1256 zu einem Orden vereinigt. 
S. Helyot a. a. O., Thl. I, ©. 348, 367, 374, II, ©. 16. 

B. 219. Der Bifar. Im Original Curat. Died Tehte Mort 
hat im Englifchen fo oft feine Bedeutung gewechfelt, daß es mir ficherer 
ſchien, dafür eine auch in Deutfchland geläufige Bezeihnung zu fub: 
jtituiren, die im wefentlichen die Sache trifft. — Der Hauptarumd bes 
Haſſes zwifchen den Bettelorden und der Weltgeiftlichfeit lag in ber 
den Brüdern eingeräumten Erlaubniß, in jeber Gemeinde und Kirche 
die Amtshandlungen ber Ortöpfarrer vorzunehmen, denen fie durch 
ihren intimen Verkehr mit den untern Volksſchichten an populärer 
Beredtfamfeit überlegen fein mußten. Sener Haß feßt fich dann 
natürlich auch bis zu ben niedern Kirchenbeamten fort und der ergöß- 
liche Zank zwifchen dem Diafonatsbüttel und dem Frater, der in ben 
beiden meilterhaften Erzählungen diefer drafliichen Perfonen gipfelt, 
findet darin feinen Ausgangspunkt und feine ——— S. V. —— ff, 
247 ff. 

B. 233. Sein Kragen; die Kaputze nämlich, ba die Bettelmönde 
feine Tafchen an ihren Röden haben dürfen. 

V. 253. Wie fi diefe intereflante Notiz mit der angeblichen 
perſönlichen Armuth und Beſitzloſigkeit der Fratres verträgt, iſt aller 
dings nicht abzufehen. Dennoch halte ich die Verſe, die in ben vom 
Wright verglichemen Handſchriften fehlen, entichieden für echt. Die 
Mönde wußten manches Unmögliche möglich zu machen und in der 
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That erhält fo erft B. 267 feine Mare von mir in der Tieberfeßung 
ausgedrückte Bedeutung. 

3. 255. Not o shoo (nad C. Par. ft. but a sho). Denn ed 
wäre in ber That eine zu verfchrobene Augbrursweife, von Jemandem 
zur Bezeichnung feiner äußerften Dürftigfeit zu fangen, daß er nur 
einen Schuh babe. Vielleicht ſteckt jedoch die Korruptel ber Hand- 
fchrift noch tiefer. Sch vermuthe faft not a so (d. i. sol sou) Wie: 
wohl ich die von Chaucer namentlich im Reime fonft nicht verfchmähte 
Abkürzung (tho — those; mo — more) für diefe® Wort nit nad: 
weifen Tann. 

B. 256. . Die Bedeutung diefer Phrase ift noch keineswegs durch den 
Hinweis auf die Anfangsworte der Genefi3 und des Evangelium 
Sohannis aufgeflärt. Man begreift nicht, wie diefe Worte gerade dag 
Herz der Zuhörer fo zur Milbthätigfeit rühren follten. Erklärlicher 
wäre es, wenn die Worte In prineipio ben Schluß des Meßgeſanges 
bezeichneten, wofür Tyrwhitt allerdings einen Beleg aus ber franzofi: 
ſchen Romanze L’histoire des trois Maries beibringt. Dann dürfte 
man fich. die Wirkung des Gefanges ähnlich derjenigen denken, welche 
von des Ablaßkrämers (2. 712) Offertorien gerühmt wird. Auf 
feinen Fall ift V. 15,169 zur Erflärung heranzuziehen, denn dort ift 
offenbar die Bibel felbjt oder wenigftend das Evangelium gemeint. 


B. 279. Driwell, Hafenftadt in Eifer am Ausflug der Ore, 
zu Chaucer’3 Zeit berühmt ats der Ausgangspunft der glorreichen 
Erpebition Eduards III. nad) Sluys, von den heutigen Karten, wie es 
feheint, verfchwunden. Die Forderung des Kaufmanns if nicht un⸗ 
billig. Denn bie alte Abgabe der Tonnage und Ponndage war zu dem 
ausdrücklichen Zıved bewilligt „pur la saufgarde et custodie del mer.‘ 
12. E. W, a 3. ©. Tyrwhitt. Ä 


B. 311 ff. Juſtitia rius (Orig. Sergeant of the Lawe). Sergeant 
at the Law bezeichnet im 14. und 15. Jahrhundert eine durch: Fönigl. 
Patent (Writ) ertbeilte juriftifhe Würde, die dem Stande eines 
Doktors der Rechte gleich Fam. Nur aus den Sergeants (die zuvor‘ 
16 Jahre Jura fludirt haben mußten) wurben die Richter ber oberften 
Thniglichen Höfe genommen. Ihre fonftige Thätigkeit bei ben Di: 
. Tafterien, wenn fie nicht in einem beftimmten Falle, wie hier, zu Vor: 
ſitzenden ber Schwurgerichte oder dergl. ernannt waren, fcheint fih auf 
Beirath, Protokollführung (V. 327) und Relationen bejchränft zu 
haben. Siche ©. Crabbe'3 Geſchichte de englifchen Rechtes, K. XX VII, 
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S. 431 der beutfchen Ueberfegung Daß er ſchon als präfibirender 
Richter bei den Aififen (justice, V. 316) zugleich Suflitiarius eines 
öniglichen Hofe fein mußte, gebt aus ben betreffenden Statuten 
Heinrich II. hervor. ©. Crabbe a. a. O., ©. %. 

2. 312. Bor den Kirhenthüren. Engl. at the parvis. © 
nämlich, d. h. Paradied, wurde die äußere Halle vor der Kirche ge 
‚nanıt (Du Fresne, Gloss. v. Paradisus). Diefe Hallen yflegten zu 
Ambulationen benußt zu werden. In Paris ftanden auf dem parvis 
devant Notre Dame Buchhändler mit ihren Waaren aus (Nom. Rof. 
7158, Origin. 12,530). In London pflegten fi) die Sergeants at 
Law bafelbft zu ergeben. Fortescue, de laud. leg. Ang., c. 51: Post 
meridiem curiae non tenentur, sed placitantes (bie Parteien und ihre 
Advofaten) tunc se divertunt ad Pervisum et alibi consulentes cum 
servientibus ad Legem et aliis consiliariis suis. Tyrwhitt im Gloſſ. 
320 f. Der Sinn diefer tronifchen Anfpielung ift offenbar der: Der 
Nechtögelehrte Faufle vielerlei und billig — weil er fi den Befigtitel 
des Berfänfers auf feine Waaren nicht genau anſah (alfo auch wohl 
gelichene, verfegte und geftohlene Sachen). Da er fie jedoch bona fide 
als eine Waare anfah (oder anzufehen fich teilte), auf bie Fein Dritter 
Anſpruch Habe, fo konnte man ihn nicht wohl deßwegen verdächtigen. 
Der Scherz dreht fih um die Bedeutung bed Wortes fee simple, welde 
durch Freigut nur annähernd wiedergegeben wird. Da nämlidy feit 
ber Veräußerlichfeit der Kronlehen (teniments in capite, fee simple) 
diefe thatfächlich zu Allodialgütern geworden waren (f. 3. V. 333), 
ja im Grunde genommen von allem Ländlichen Grundbefig die einzigen 
wahren Freigüter waren, an die Fein Dritter Anfpruch zu erheben 
hatte, fo gewinnt dafjelbe Wort, welches auf dem Kontinent die ſtrengſte 
fendale Abhängigkeit des Majorates bezeichnen würde, die Bedeutung, 
des Allodiums. Ob außerdem Chaucer mit dem Ausdrud noch eine 
andere Fleine Malice bezwecke, laſſe ich babingeftelt. Es liegt nahe, zu: 
glei an fee im Sinne von Honorar zu denken, ba die Sergeants 
at Law, wenn fie nicht grade als Nichter fungirten (und wer weiß, 
ob nicht felbft dann?), auch als Nechtöfonfulenten auftraten (f. An 
merf. 3. V. 312 und Vision of Pierce Pl. b. ®arton II, ©. 64), 
bafjelbe Wort fee bereit? im 3. 319 vorfommt, und purchase mög: 
Licherweife nicht nur Kauf, fondern Erwerb jeder Art beißen Tann. 
Sch geitehe jedoch ſelbſt, die Beziehungen nicht herauszufinden, wo: 
duch dieſe Gegenfäße ſich zur Pointe eines treffenden Wortfpiels zu 
fpigen würden. 
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B. 333. Gutsherr. Auch hier hat der fpecifiiche Begriff, den 
der alt=englifhe Name des Frankelein einfchließt, nicht genau in der 
Ueberjeßung wiedergegeben werden können. Der Außdrud Freifaß 
fäme zwar etymologifch und dem Wortflang nach näher, war aber, da 
er fi in diefer Beziehung ebenfo fehr und dem Begriff nach noch viel 
genauer mit freeholder det, an biefer Stelle wenigfjlen?, wo es ich 
am eine beftimmte Klaffe der freeholders handelt, entjchieben zu ver- 
meiden. Es hatte nämlich neben der normännifchen Lehnsverfaſſung, 
durch wiederholte Statute aufrecht erhalten, die auf freien Grundbeſitz 
bafırte angelfächfiihe Gemeinde: und Graffchaftzverfafiung in ihren 
wefentlihen Grundzügen jtet3 fortbeflanben, zwar in ben erſten Jahr⸗ 
hunderten durch dag Weberwiegen der militärifchen Intereſſen unter der 
Dberfläche der feudalen Strömung fi den Blicken entziehend, fpäter 
aber, und namentlich unter den drei Eduards um fo unwiderftehlicher 
hervortauchend, als fie jet ſelbſt jenen militärifchen Intereſſen unter 
veränderten Zeitverhältniffern beſſer zu dienen fchien, als die ritterliche 
Gliederung des Heerweſens*). In den verwaltenden und rechtsſpre— 
enden Berfammlungen der Gemeinde und der Graffchaft waren nicht 
allein die unmittelbaren Kronvafallen (Tenentes in capite) und bie 
normännifhen Inhaber von Nitterlehen vertreten (ſ. Gneiſt, Adel 
und NRitterfhaft in England, ©. 89, Note 26). Vielmehr blieb der 
Anfpruch der Teßteren, fich zu einem befondern Stand abzugrängen, er- 
folglos. Die Würde des Ritter? war und blieb eine perfönlich ver: 
liehene (Gneiſt a. a. O., ©. 78, Note 22). Die Söhne der Ritter 
betrachteten fi) allerdings als vorzugsweife zum Schild geborene 
Männer (scuyeres-squieres, ſ. d. Einl. des Ueberſ., ©. 26) und behielten 
diefen Namen bei, wenn ihnen nicht perfönlich der Ritterſchlag ertheilt 
war. Aber neben ihnen faßen und ftimmten in den Graffchaftäge- 
sichten und Wahlverſammlungen auch Aftervafallen (vavassours = val- 
vassores, f. Du Fresne, Gloss. s. v.), zu welchem Stand felbft Die be- 
deutenderen angelſächſiſchen Grundbefiger fat in ihrer Gefammtheit 


*) „Weberall aber erfcheint der Fußfoldat, den die Lehensmiliz nur als Knecht 
zu verwenden mußte, als gefonderte Waffe und das Verhältniß des Leicht» und 
Schwerbewaffneten, des Reiters und des Fußmanns nicht mehr als das Verhältniß 
des Herrn zum Diener, fondern des Offiziers zum Soldaten.” Gneift, Ge- 
fhichte des Selfgovernment, ©. 158. In derfelben Zeit, in welcher auf dem Kon 
tinent das alte Lehnsfoldaten= und KriegsminifterialenthHum fich zu einem erblichen 
Stande abſchloß, bildeten ſich ans diefer gemifchten Heeresverfaffung in England bie 
Standesverhältnifje der gentry. Daſ., S. 159. 

Ehaucer. 38 
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Binaufgerüdt waren”). Allerdings beſchränkt fi die Theilnahme an 
diefem Gemeindeleben almählih nur auf die notableren Mitglieder 
ber Iebteren Kaffe, da bie geringeren (vassalet, valecti = ycomen, ſ. dit 
Einl. des Ueberſ., S. 25) theils von jelbft wegblieben, theils, als ein: 
zefne Verfammlungen zu jlürmifch und ungeregelt geworben waren, 
durch einen mäßigen Cenſus ausgefchlofjen wurden (1. Gneift, Adel 
und Ritterthum, ©. 89, WO). Sol ein notabler Gutsherr iſt der 
bier gefchilderte Frankelein Chaucer’3. Damit flinmt genau bie 
Alaſſifikation bei Forte Scue (DeL.L, Angl., c. 29), der ihn neben, 
aber nad) bem Miles (knight) und Armiger (squire), aber vor den 
libere tenentes (freeholders) und valecti (yeomen) nennt, an welden 
Yeßteren Namen ſich immer der Begriff des perfönlichen Dienftes Trüpft. 
Der Name Frankelein, dur welchen fi biefe beftimmte Klaſſe 
von den übrigen freeholders ausfondert, ſcheint mir fih mit den 
liberi homines ad nullam firmam pertinentes de Domesdaybooks zu 
beden, „alte Allodbauern, denen zunächft nicht? anzuhaben war und die 
erft allmählich durch die Gerichts- und Finanzpraris unter das Feudal⸗ 
fuftem gebeugt wurben” (Gneiſt, Selfgov., ©. 129, 3). Aud die 
Wahl bes Frankelein zum Graffchaftsdeputirten für das Parlament 
(8. 358), die Tyrwhitt und Fiedler unerflärlich finden, hat nichts 
Auffallendes. Es wird bei biefer Wahl allerdings ſtaatsrechtlich vor: 
ausgeſetzt, daß fie nur einen Nitter treffen kann (Gneiſt a. a. O., ©. 
89, 90) und es hieß darum und heißt noch jet, fowie in der vor: 
liegenden Stelle unferd Dichters, der Oraffchaftsrepräfentant im Unter: 
haufe: Anight of the shire und wirb in alterthümlicher Weife nad 
der Wahl mit Schwert und Sporn gefhmüdt. Aber ed war durchaus 
nicht nöthig, daß er jemals ben Ritterfchlag empfangen hatte. Denn 
je mehr man anfing, fich diefer Läfligen Ceremonie zu entziehen (Gneift 
a. a. O., ©. 84), befto geringer wurde die Anzahl der wirflichen 
Nitter im Unterhaufe (daf., ©. 89), daß aber fon zu Ehaucer’3 Zeit 
nit nur „von Ritter Art Geborene”, fondern auch Inhaber größerer 
Bauerngüter (um nach Fontinentalen Begriffen zu unterfcheiben) gar 
nit ungewöhnlich zu Graffchaftsdeputirten gewählt wurden, würde 
(auch wenn biefe Stelle Chaucer's nicht vorläge) fhon aus zwei Um: 
ftänden mit der größten Wahrſcheinlichkeit fich ſchließen laſſen: erſtens aus 


*) Unter der urfpränglichen Zahl der barones minores find die meiften uns 
zweifelhaft normännifche Ritter. Nur bei wenigen deuten Ramen wie Oswald, 
Eldred u. ſ. w. auf Sachſen. Gneift, Selfgovernntent, ©. 122. 
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m freien Veräußerungsrecht ber Ritterlehen, die im Laufe der letzten 
abrhunderte eine große Menge adliger Grundftüde aus den Händen 
evaleregfer Abenteurer und verfchwenberifcher Hofleute in die der 
arfamen, wirtbfchaftlichen und Fugen Nachkommen ſächſiſcher Thane 
bracht haben mußte (vergl. Gneift in Erjch und Gruber Enc., Sect. I, 
3, ©. 322, 1); zweitens aus dem von Tyrwhitt ſelbſt angezogenen 
tatut 46 Eduards III., wonach von jener Zeit an der Titel squire 
'omiscue und ohne alle NRüdficht auf das Lehnöverhältnig jedem 
ügeren Grundbefiger zugeftanden wurde Sa, ba8 neu erwachfene 
ebergewicht ber augelfächfiichen Gemeindeverfaffung über das Lehns⸗ 
ſtem war im Grunde ſchon durch die früheren Verordnungen Heins 
chs III. und Eduard I. implieite anerfannt, wonad alle Lehns⸗ 
ute von mehr ald 20 8. jährlichen Einkommens fih zum Ritterſchlag 
m König zu ftelen Hatten (Gneift, Geſch. des Selfgov., ©. 225, 
13). Bon da ab entidieb der Cenſus über die generosites und 
n frankelein ftand, feinen politifchen echten nach, auf gleicher Linie 
it ben squires und knights. Und auch für die Parlamentswahlen 
bält dies faktiſche Verhältniß eine rechtliche Anerkennung buch das 
. 23, Henr. VL, c. 15, wonady nur Ritter oder 40%. freeholders, 
jo Gutsbeſitzer, beren Grunbdftüde dag Minimum des Werthes 
tes Rittergutes erreichten, ala Grafſchaftsabgeordnete gewählt werden 
Ken. Siehe Gneift, Gefchichte ber engl. Kommunalverf.,, ©. 218 und 
Erſch und Gruber Enc. I, Sect. 58, ©. 320 ff., Art. Gentleman. 

V. 342. St. Julian, ber Heilige nnd Beichüger ber Gaſt⸗ 
undſchaft. Nach der legenda aurea (Fol. 90, ed. 1493, Caxt.) und 
n Gesta Rom. XVIII, 

V. 348. Die parifer Handſchr. hat die bemerfengwerthe Variante: 
ıat the dishes were filled to the brinke. — „Die Schüffeln waren 
t biß an ben Rand“, die vielleicht den Vorzug vor ber im Text 
vählten Lezart verdient. 

V. 357. Die Seffion der Friedensrichter, die jeßt alle Vierteljahr 
zehalten wirb (Quarter - Session). 

B. 358, ©. oben zu ©. 333. 

V. 361. Sherif. Der vom König ernannte oberfte Verwaltungs: 
d Polizeibeamte der Grafſchaft. Durch Landvoigt habe ich bie 
ı den früheren Erflärern nicht verfiandene Benennung countour wie⸗ 
zugeben gefucht. Countours (narratores bancae) fcheinen eine Unterart 

Sergeants (3. 311) geweſen zu fein, welche die Relationen abzu⸗ 
ten hatten, die als Grundlage der weiteren gerichtlichen Verbands 
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lungen bienten. So Crabbe, Geſch. des engl. Rechtes, K. XIV, 6. 
480. Dies würde num aber fiher nicht auf unfern unſtudirten Frar- 
kelein paflen, der auf feinen Fall bie juriftifche Carriere eines Sergeants 
durchgemacht hatte. Ebenfo wenig die Bedeutung Advokat, bie fih 
aus der oberflächlichen Betrachtung ber von Du Fresne s. v. Narrıtır 
angezogenen Stellen zu ergeben fcheint, aber wieberum nicht mi 
andern Angaben über fein Amt ftimmt. Denn daß er auf jeden Fl 
ein Tönigliher Beamter war, erhellt auß Crabbe's Zuſanmen⸗ 
flelungen (a. a. D., vergl. mit ©. 431) mit Sicherheit. Kombinii 
man dagegen biefe beiden Thatſachen, fo ergiebt fi) daraus ein 
Funktion, die ebenfo gut für den Sherif paßt, wie der Name countom, 
narrator für dad Amt. Wenn er nämlich, ala Nachfolger bes ner: 
männifhen Vicecomes und des ſächſiſchen Ealderman in den Grad: 
fchaftsgerichten als Auftizbeamter im Namen des Königs auftritt (eime 
Funktion des Sherifs, die neben feiner verwaltenden Thätigfeit immer 
mehr zurüdtritt und daher eben befonders erwähnt wird), fo kann e 
fehr wohl als advocatus regius gefaßt werden. ©. Crabbe a. a. O, 
©. 23. „Staat3anmwalt” würde zuviel fagen, und moderne Ar 
ſchauungen einmifhen. Landvoigt oder Fiskal find dagegen Te 
zeichnungen, bie theilß durch den Klang ſchon eine frühere Zeit zurüd: 
zufen, theils aber durd die Wanbelbarfeit de damit verknüpft 
Begriffs in verjchiedenen deutjchen Territorien und zu verfchiebenen 
Zeiten denjenigen Spielraum für bie nam geben, in welden 
auch dad fremde Inſtitut Pla bat. 

D. 365. Brüderſchaft, eine Firchliche Verbindung von Lai 
namentlich des Handwerkſtandes, wie deren noch in Fatholifchen Länd 
befteben. 

8.378. Madanı, fhon damals ber Titel der Frauen von der Gen 
zu welcher die Aldermen, die fogar fi) in den Aften barones n 
ebenfalls gehören. ©. Pauli, Bilder aus Alt-England XI, ©. 

B. 401, 402. Völlig unverftändliche Verfe, die, wenn fie fidh ni 
durch einen unerflärlichen Zufall hieher verloren haben, auf eine v 
bergebende Lücke in den Handſchr. ſchließen Taffen. 

V. 431—36. Die Reihe berühmter Aerzte des Alterthums un 
Mittelalters wird durch den Gott ber Heilfunde ſelbſt eröffnet. 
an die binterlaffenen Schriften des Gottes wohl felbft Chaucer’3 
mantif nicht gedacht Haben kann, fo ift die Sronie Far genug. Ga 
Tien ift eine den mittelalterlichen Abjchreibern wie Autoren gelä 
Corruption für Galenus. 
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B. 446. Gold, ein Specificum_ in der Pharmacopoe ber dama⸗ 
gen und noch fpäteren Zeit. 

V. 456. Ten pounde nad) Cod. H. 

B. 462. In der Halle vor der Kirchthür wurden früher viele 
eremonien bed Trauunggrituß (namentlich dad Verbinden ber Hände) 
srgenommen. Warton, Geſch. d. Engl. Poeſ. II, 201. 

B. 470. Lecker haft (Tert gat-tothed), ſtets bei Chaucer geſchlecht⸗ 
che Lüſternheit bezeichnend. 

V. 550. Der Hammel, gewöhnlicher Preis bei ländlichen 
ampfſpielen und Wetten. Da er als ſolcher auch noch jetzt bei den 
egelpartien unſrer Dorfgranden vorkommt, ſo habe ich ihn hier und 
. 13,671 feinem männlicheren Verwandten, dem Widder, vorgezogen, 
n das Original giebt. 

V. 552. Harre (Cod. Harl.) jtatt barre. Nach dem Nomenflator 
»n 1580 der jenfrechte Balken am der Hintern Thürfeite, vermittelft 
fen diefelbe am Thürpfoften befeftigt ift (Halliw.). Berftändlicher ift 
e Erflärung bed identijchen Worte herre im Prompt. Parv. hinge, 
afpe. Für bie Weberfegung kommt es auf eins heraus. 

3. 565. Sprühmörtliche —— „Jeder ehrliche Müller hat 
nen goldnen Daum.“ 

V. 569. Der Tempel. Nach Aufhebung des Templerordens 
312) wurde das ihm in London gehörige Ordenshaus zu einem 
onvikt für junge Juriſten eingerichtet, der noch heute beſteht. Der 
er erwähnte Schaffner oder Faktor (maunciple) iſt ein Defonom, der 
nen Theil der jungen Leute zu bedienen und für ihre Mahlzeiten zu 
rgen hatte. Die Art, wie er fich feiner —— entledigte, erhellt 
nugſam aus dieſer Stelle ſelbſt. 

V. 625. Der Büttel ober Weibel beim Diakonatsgerichte iſt 
e Exekutor dieſer geiſtlichen Behörde, die im Namen bed Biſchofs 
rchenſtrafen erkannte. Bon allen Webertretungen, die in das Bereich 
rer Strafgewalt fielen, war feine Art für obere wie untere Beamte 
ıträglicher al3 bie der gefchlechtlichen VBergehungen. Allerdings hätten 
efelben ordentlicher Weife durch Kirchenbußen gefühnt werden follenz 
: bie Stelle berjelben aber waren längft Geldbrüchen getreten. 

B. 648. Quaestio, quid juris; die am hänfigften in ben Gerichten 
hörte Phrafe, daher dem Büttel die geläufigite. 

B. 660. Der Ardidiafonus, ber nicht nothwendig Priefter fein 
ıfte, war bennoch der erfte Vertreter des Bifchof2 in feiner Stellung 
> Nichter in Kirchen- Disciplinfachen. Sa, fie haben, wenigſtens in 
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England, bald die Handhabung bed Kirchenrechtes ganz als ihr aus: 
ſchließliches Amt und Privilegium an ſich gerijfen. Welchen Gebrauch 
fie davon machten, erhellt genugfam aus diefer Stelle, die Beitätigung | 
findet in ben bittern Klagen des Johannes von Salesbury, Eyift. IK | 
S. Du Fresne, Gloss. s. v. Bol. B. 6899. 

B. 664. Signiheavit, der Berhaftsbefehl gegen einen Crfem: 
municirten von den Anfangsworten: Significavit nobis venerabilis 
pater, H. L. Episcopus. caet. T. 

B. 672. Tyrwhitt's auf den erjien Blick ſehr natürlde 
Bebenfen gegen die Annahme, baß bier das ſpaniſche Ronceval 
“in den Pyrenäen gemeint fei, findet dadurch feine Erledigung, daß 
das an jenem Orte urfprünglicdy für die Pilger von St. Jago vom 
Biſchof Sanchez im Jahre 1131 geftiftete Hofpital weite Verzweigungen 
und anfehnliche Güter und Kirchen in Tranfreiih und England 
beſaß. (S. H. Helyot's Geſch. der geiftl. Orden, Bd. II, €. 28, ©. 219) 
Zu diejen Dependenzen gehörten ohne Zweifel das von Tyrwhitt nad: 
gewiefene Hojpital Beatae Mariae in Rouncyvalle, Charing, Londen 
und die Runceval-Hale zu Orford. — Schon im 12. umd 13. Jahr: 
Hundert wurde durch Konventualen und Laienbrüber von Roncanl 
aus ein ergiebiger Ablaßkram getrieben, und wenn man bie Gil: 
derung diefe® Unfug im Libro de los Gatos lieft (ſ. Knuſt m 
Jahrb. für Roman. und Engl. Lit. VI, 2, ©. 122), fo follte man fut 
meinen, Chaucer verbanfe einige Farben zu jeiner Charafteriftif dieſem 
fpanifhen Gewährsmann. - „So gab es auch Almofenfammier von 
Roncesvalles (fagt Knuſt a. a. O.), die, fpanifhe Tegel, durch 
bad Land zogen und qutmüthige Leute um ihr Geld prellten, unter 
bem Vorwande, die Seelen ihrer Eltern aus der Hölle zu erlöſen, in 
wie eintretenden Falles auch die frommen Geber felbit, welde e⸗ 
gerathen finden follten, fchon bei ihren Lebzeiten fi einen Paß duch 
die Hölle zu erfaufen. Hatten fie das Geld erhalten, fo eilten fie 
davon, um das Eingefammelte den Abend luſtig durchzubringen (Libr. 
de 1. Gatos, e. 45)". — Daß der römifche Stuhl dieſe in ihrer nn 
routinirten Geſchäftsleute, bie urfprünglich wohl nur im Auftrag un 
für Rechnung ihres Ordenshaufes reiften, gleichfalls als Commi 
voyageurs benubte, Tann nicht mwundernehmen. Ob aber umfer A 
laßkrämer, ber fo zungengeläufig mit den Engländern werfehrt, ſelbit 
ein entarteter Sohn Albiond oder ein englifirter Welfcher ſei, blatt 
dabingeftelt. Aus V. 693 möchte ich dag” Iegtere fchließen, da u 
anzunehmen ift, daß ein Engländer ſich zu fo tief einfchmeidende‘ 
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Akkommodation an füdliche Gebräuche herbeigelaffen haben würde, 
wie fie dort angedeutet wird. 

B. 68. Die Schaube, eine Kapube, hie damals Laien, wie 
Geiſtliche beiberlei Geſchlechts an ihren Neijefleidern trugen. Die 
Männer feßten den Hut noch über die Schaube, wie es u. a. eine 
Darftellung unſrer Canterbury- Pilger int Cod. Reg. 18. D. II zeigt, 
mit der das erfte Blatt von Wright's Ausgabe gefhmüdt iſt. Vergl. 
3. ®. 16,039. 

V. 6%. Berwid und Ware, der nördlichite und ein füdlicher 
Drt Englandg, zur Bezeichnung des ganzen Landes. 

B. 710. Daß dieſer Tüderliche Burfch als ſchnödeſter Vertreter des 
Ichnöbeften Gewerbes, welches römifche Frechheit je betrieben hat, nicht 
ein Geiftlicher fein Tonnte, wie Tyrwhitt das ecclesiast des engl. 
Textes faßt, ift wohl aus allem vorher und nachher über ihn Gefagten 
Mar genug. In der That ftellt er fich zu den Geiftlichen (clarkes und 
preestes) ®. 12,273 und 12,305 in Gegenfaß und noch deutlicher 12,325. 
Um fo empörenber erfcheint es, daß foldhem Gefindel die Kanzeln 
eines Kriftlichen Landes zur Dispofition geftellt waren. S. auch 
12,263 fi. Ich glaube baber ecclesiast in feinem eigentlichen und 
urſprünglichen Sinne als Prediger fafjen zu müfjen; womit nicht im 
Widerjpruch fteht, daß der Ablaßkrämer anı liebften Dffertorien, d. h. 
Mepgelänge jang (712); denn damit ift noch nicht gejagt, daß er jelbft 
das Saframent abminiftrirte; vielmehr eher bag Gegentheil, ba dag 
Dffertorium der Regel nad) von einen Chor gejungen wurbe, während 
der Prieiter das Hochamt verwaltete. ©. Hildebertus Cenoman. u. N. 
b. Du Fresne s. v. 


DB. 743. „Das Citat aus Plato ift wahrſcheinlich den Boethius 
(IH, Pr. 12) entnonmen.” T. Daß Chaucer, was freilich fi von 
jelbit verſteht, nicht aus direkter Duelle geſchöpft Habe, Tcheint fein 
eigener Zuſatz andeuten zu follen. 

B. 156. Chepe (jebt Cheapfide), ber Theil von London, der al 
ältejter Sig des Handel3 (wovon fein Name) und bed regften Verkehrs 
(ſ. auch V. 4375) zugleich die reichften und anfehnlicäften Bürger zählte, 

2. 72. ©. u ®. 17. 

2.828. St. Thomas’Badeort, „The watering of St. Thomas 
war am zweiten Meilenftein an ber alten Zandftraße nach Canterbury. 
Es wird nicht felten von den Älteren Dramatifern erwähnt.” Wright. 
Ob watering denmacd eine Schwemme oder Tränfe für Pferde, wie 
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frühere Interpreten meinen, ober, wie es um bed Heiligen -Ramend 
willen wahrjcheinlicher, ein Bad oder Brunnenort für Menfchen geweſen, 
fernen wir allerdings aus biefer Notiz nicht. 


Die Erzählung bes Ritters. 


Den Stoff zu diefer Erzählung hat ber Dichter nicht, wie mar 
aus feinem eigenen Eitate (8. 2296) fchliegen follte und Warten 
wirklich fchließt, Direft auß Statius entnommen (bei welchem in 
ber That gerade von den Dingen, für die Chaucer auf ihn verweiſt, 
nichts zu finden ift), ſondern aus der Tefeide von Boccaccio. Aud 
Boccaccio hat keineswegs die Thatſachen ber Erzählung aus Statius' 
Thebais entnommen, fondern mit Ausnahme ber für den Gang ber 
Fabel ganz inbdifferenten Einleitung, den römischen Dichter nur als 
Meufter für feinen Ausdrud und als Quelle für manderli Schmud, 
ben er in dem Detail der Befchreibungen entfaltet, benußt. Solche 
Züge find denn durch de Italieners Bermittelung auch in Chaucer’3 
Dorftelung übergegangen und darauf befchränfen fi Warton's Nad: 
weife. Chaucer hat übrigens die Tefeide, die 12,000 Verfe in 12 Büchern 
umfaßt, bedeutend (und zwar nicht zu ihrem Nachtheil) verfürzt. An 
einzelnen Stellen ift er ihr zwar genauer gefolgt, wie namentlidy in 
ber Beichreibung des Marstempels. Jedoch hat er nicht umbingelonnt, 
zu feiner eignen Erbauung den oft an Bombaft flreifenden Pomp 
feine Originals durch einige Humorezfen zu würzen. So namentlid 
2015—25 und in ber Beichreibung ber Zurmierhelden, B. 2130 fi 
An andern Stellen bat er die Weberfchwänglichfeit des itglienifchen 
Borbildes ermäßigt und endlich ift er in einigen wefentlichen Punkten 
in der Motivirung und Ausführung der Handlungen von ihm abge 
wien, mit entfchiedenem Takt und zum VBortheil für das Ganze, 
beſonders in brei von Tyrwhitt mit Necht bervorgehobenen Umftänden. 
4) Indem er den Palamon zuerſt Emilien erbliden läßt, giebt er ihm 
‚einen Vortheil über feinen Nebenbuhler, der bie Kataftropbe mehr mit 
ber poetifchen Gerechtigkeit in Einklang bringt. 2) Das Bild von den 
beiden jungen Rittern ift nach Boccaccio’8 Entwurf, wo fie, obgleich 
heftig im biefelbe Perfon verliebt, ohne Eiferfucht und Neid gegen- 
einander erfcheinen, — wenn nicht völlig wibernatürlich, Doch auf jeden 
Fall abgefhmadt und ungoctifch. 3) Bei Boccaccio fieht Emilie eben 
falls die Zünglinge gleich zum erftenmal, aber dies bleibt ohne allen 
weiteren Erfolg für den Roman. Deßhalb that Chaucer beffer, dieſen 
Zug wegzulaſſen. 
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Mebrigens hatte Chaucer dies fein Gedicht, bevor er e8 den Gans 
terbury= Gefchichten einverfeibte, ſchon gefonbert veröffentlicht, wie aus 
feiner „Legende von ben guten Frauen“ (4201) erhellt, wo der Geiſt 
Alceſte's dem Liebeögotte eine Reihe von Werfen unfer® Dichters 
nennt und darunter auch „Die ganze Liebe Arcit8 und Palamons von 
Zheben.” Aber ber Zuſatz, „doch die Geſchichte it wenig nur befannt“, 
fcheint darauf hinzudeuten, daß ba Gedicht nur wenig Theilnahme im 
Bublifum fand. Chaucer jelbft fcheint beffer davon gedacht zu haben, 
wie nicht nur ihre wieberholte Herausgabe an der Spite dieſer Samm= 
Kung, fondern namentlid) auch da Urtheil in dem Prolog zur Er- 
zäblung des Müllerd lehrt (3111 ff.): 

„And als der Nitter nun zu Ende war, 

Erftärte Kung und Alt in unfrer Schaar, 

Daß die Geſchichte, Die er uns beſchert, 

BVortrefflich fer und bes Behalten werth.“ 
Der folgende Vers: 

= „Beſonders Tobten fie die feinern Leute“ 

iſt wohl nicht ganz frei von Empfindlichkeit und fcheint dem flachen 
Urtheil der großen Menge für die fühle Aufnahme der Romanze eine 
Spitze hinwerfen zu wollen. Daß ber chevaleresfen Sinnesweiſe des 
Dichters und feiner zwifhen Romantif und Renaiffance ſchwankenden 
Anschauung Stoff und Ausführung bes Gebichtes gleich genehm fein 
mußte, wird der Leſer jofort erkennen, Aber nicht minder auch die 
Schwächen befjelben: ben Mangel de Maßhaltend in qualitativer 
wie in quantitativer Beziehung. Die Namen der Hauptbelden Pala⸗ 
mon und Arcite fohließen fih mit geringer Modififation an bie 
italienifchen Formen Palemone und Arcita, biefe find aber mit genauer 
Innehaltung ber italienischen Lautbildungsgefeße aus dem griechifchen 
PBalämon und Archytas gebildet. So werden wir nah Griechen 
Iand, als dem ursprünglichen Entftehungsort der Fabel, gewiefen. 
Jedoch würde man fich vergeblich in den Faffifchen Mythen nach ihren 
Grundzügen umfehn. Auch zeigt ber Name Emilia, den Boccaccio 
gewiß nicht ſelbſt in ſo ungehörige Umgebung gebracht bat, daß bie ‘ 
Sage entiweber bereit3 eine lange Zeit in Stalien von Mund zu Mund 
getragen, ober daß fie auf dem von romanifchen Elementen ſchon viel- 
fach getränften Boben bes Buzantinifchen Neiches entſtanden iſt. Die 
Sage muß fidh dafelbit zu einem weiteren Kreiß mit wiberfprechenben 
Berfionen außgebildet haben. Denn das epifche Bruchſtück: „Bon Königin 
Annelida und dem falfchen Arcit“ fällt in feiner Einleitung im weſentlichen 
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wit nnfrer Erzählung zufammen (felbft Emilia taucht hier wieder auf), 
verfolgt aber fpäter einen ganz andern Faden. Chaucer beruft fich aber in 
dem Prolog zu letzterem Gedicht theils auf Statius (dem er diesmal 
wirflich gefolgt iſt), theild auf „Corinne. Schwerlich wird Jemand in 
dieſem Namen einen Nachhall der äoliſchen Dichterin Corinna (f. Er: 
rer zu Propert II, 3, 21) ſuchen, welche allerding3 wirflich ein 
heroiſches oder erotiſches Gedicht, bald Solaus, bald „die Sieben 
gegen Theben” genannt, verfaßt zu haben fcheint. Vielmehr werdar 
wir an den von Suidas citirten apokryphen Dichter Coriunus zu 
denken haben, der mit den im Mittelalter fo viel gelefenen Fabulatoren 
Diktys, Dares und Kalliſthenes m eine Kategorie gehört zu haben 
fcheint. ©. Fabricius, Bibl. Gr. I, p. 16, 17. Bähr in Pauli 
R. E. II, ©. 642. 


Es leuchtet übrigens ein, daß der feudale Apparat der Erzählung, ber 
bier mit dem Flaffifhen Boden Athens einen fo jeltfamen Kontrajt madt, 
vom Herzog Theſeus bis zu der ritterlichen Etifette des Turniers, 
einen Anhaltpunft in der Gründung des lateiniſchen Kaiſerthums im 
Drient und den fränfifhen Vafallenherrfchaften in Griechenland fand; 
ebenje, daß Shafefpeare das Kolorit feiner Scenerien im Sommer: 
nachtstraum unferm Dichter verdankt. 


V. 886. Tie meijten Handfchriften und ale Ausgaben Iefen jtatt 
temple — tempest (Unwetter). Ic kann jedoch nur der Begründung 
der aufgenommenen Lesart durch Tyrwhitt beitreten, da die Teſcide 
des Boccaccio von Teinem Sturm etwa weiß und Chaucer auf dide 
Dinge doch offenbar ganz unbefangen fo hinweiſt, daß man fchlichen 
muß, er habe jie irgendwo als Thatfachen berichtet gelejen. 

3. 1049. Die Maifeier, in der ritterfichen Zeit im ganzen weit: 
lichen Europa hochgehalten und in England jeßt noch nicht völlig außer 
Gebrauch, ift jelbftverftändlich ein moderner Zug, den Chaucer in bie 
Sage, wie hundert andre einträgt. 

2. 1165. Jenes Alten: des Boethius, L. II, Met. 12. 7. 


B. 1378. Die Eintheilung des Gebirnes in Zellen nach den ver: 
ſchiedenen jenfitiven Fähigkeiten, ift fehr alt und findet fich in mittel: 


alterlihen Manuffripten abgebildet. Sie war eine Borläuferin der 


Bhrenologie. Die „phantaftifche Zelle” (fantasia) war im Vorderkopf. 
Bright, nach einer Notiz aus dem liber Thesauri Occeulti im Ms. Harl, 
Rr. 4025. 
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V. 1441. So ner flatt of ner. Letztes wohl ein Drudfebler bei T. 


V. 1787. Benedicite. Ein fehr häufiger Ausruf, dem eugpnueite 
oder bona verba der Alten entfprechend, bei jeder großen und umers 
warteten Erfcheinung freudiger oder furchterregender Art, un ben Schuß 
der Heiligen genen Unglüd oder Selbftüberhebung anzufprechen. 


V. 1938. Cythere, der Inſelſitz der Liebesgöttin, wird in Kolge 
der bodenlojen mittelalterlihen Orthographie von allen Dichtern jener 
Zeit jeher Häufig mit dem Berg Cithäron in Böotien verwechfelt. 
Gerade wie bier bei Gottfried von Straßburg. Trist. I. 4987 (v.d. H ) 
W. Wackernagels Leſebuch J, S. 446. 


dä her von Citerône 

dä diu gotinne Minne 

gebiutet üf und inne. 
©. auch unten: 2225, wo beveit3 Boccaccio in der Tefeide mit biefer 
Terwechfelung vorangegangen ift. 


O bella dea ‚del bon Vulcano sposa 
Per cui s’aliegra il monte Citerone. 


V. 1987. Prise (i. e. prese, wie benn freilih auch wohl zu 
ihreiben wäre) = press. nad) Cod. H. ftatt vise, 


V. 2027. Trotzdem, daß auch Barbier ımd Tleifcher, wie 
Bright nachweiit, im Patronat des Marz ftehen, babe ich mit Tyrwhitt 
die Lesart ber meiften Handfchriften (barbour und bocher) gegen die 
im der Neberfegung außgedrüdte verworfen, da ich Chaucer nicht zu= 
traue, baß er jene niebern Gewerbe an ber Spike feiner Schilderung 
als Hauptrepräfentanten des Mars-Gefolges nenannt haben follte 
Für takt- und geifllofe Abfchreiber Tag es freilich nahe genug, bie 
ihnen gelänfigeren Wörter ftatt der. feltner —— (bowyer und 
armourer) zu ſubſtituiren. 


V. 2047. Puella und Rubeus, die Namen zweier Geſtalten der 


Geomantie, welche zwei Konſtellationen darſtellen. Puella bezeichnet den 
rückläufigen, Rubeus den rechtläufigen Mars. S. Speght im Gloſſ. 


V. 2064. Dane, natürlich Daphne. Da der Dichter dieſen 
Namen nur aus ſeiner italieniſchen Quelle kennt, ſo glaubt er ſeinen 
Leſern dieſe uns freilich ziemlich ſpaßhaft klingende Expoſition ſchuldig 
zu ſein. An andern Stellen, wo er aus lateiniſchen Schriftſtellern 
ſchöpft, ſchreibt er richtig: Daphne. 
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V. 086. Diana, als Schubgöttin ber Kreißenden: Lucina. 


8. 2162. Das Tuh fol nit den Namen von Tarſus in 
Cilicien haben, fondern — durch eine Korruption von Tartarin oder 
Tartarium — einen tartarifchen Stoff bezeichnen. S. Tyrwhitt zu 
d. St. und Warton, H. of Engl. Lit, T. II, ©. 146, Note x. — 
Da in allen ben von ihnen angeführten Stellen vermittelnde Weber: 
gangsformen fehlen, fo Laffe ich die Nichtigkeit diefer Hypothefe dahin 
geſtellt fein. 

V. 2191. Primezeit. Die Tirhlihe Eintheilung des Tages 
nah den dburd ben Meſſedienſt (Horae) bezeichneten Abfchnitten ſcheint 
in England viel populärer geworben zu fein ald auf dem Kontinent. 
Dadurch find aber die Benennungen für dieſe Abfchnitte mit in die 
fortichreitende Entwidlung des allgemeinen Sprachgebrauchs gezogen 
und ihre Bedeutung hat fich diejenigen Modififationen gefallen laſſen 
müffen, die das Bebürfnig des bürgerlichen Lebens ihnen aufnötbinte. 
Die Erklärung diefer Umwandlungen (die zu Chaucer’3 Zeit mitten im 
Gange waren) bietet manche Schwierigfeiten und es erjcheint baber 
angemeſſen, diefe Frage, welche für das Verſtändniß vieler Stellen 
unfers Dichter (3904, 10,387, 10,674, 8136, 15,228, 3645, 3655, 
9,67 Troil. and Cr. II, 1095. V, 1114, 1122, 1130. Conf. Am. 103b. 
T.) von Wichtigfeit iſt, hier im Zuſammenhange zu behandeln. 

Nah Alfric's Hirtendrief an den Kleruß, 8 XXXI, A. L. L. ed 
Thorpe, p. 457 (vgl. Bouterweck, Caedmon, T. I, p. CLXXIX und 
Du Fresne, Gloss. v. Hora), begann ber Tag mit bem Matutinum 
(Mette, Uchtſang) um 3 Uhr Morgens, d. 5. an einem Aequinoktial⸗ 
tage, da bie Tirdhlichen Stunden A, bed natürlichen Tags und ber 
autürlihen Nacht (f. 3. V. 4422), von Sonnenaufgang und Unter 
gaung und umgekehrt, alfo zu den verfchiedenen Jahreszeiten ungleiche 
Zeiträume umfaflen. Es folgt die Prima um 6 Uhr Morgens, bie 
Tertia (Undernsang) um 9 Uhr; bie Sexta (Middaegsang) um 12 
Uhr Mittagd, die Nona (Noon) um 3 Uhr Nachmittags, die Vefper 
(Aeftonsang) um 6 Uhr Abends, ber Nihtsang 9 Uhr Abends, ber 
mit ber Carfew-time zufammengefallen zu fein feheint. — Zunädft 
aiſt es nun auffallend, daß derfelbe Alfric im Colloquium Ucht⸗ 
fang von Mette unterfcheibet und letztere (daegredlice lof - sanges 
in ber AInterlinearüberfeßung: matutinales laudes) zwiſchen erftere und 
Sie Prima einſchiebt. S. denf. bei Wright, Bibliogr. Brit. I, 500, und 
Behnſch, Geſch. der engl. Spr., S. 9. 
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Sodann ift es ficher, daß. man zunächft die. genannten Namen auf 
die je bdreiftündigen Zeitabfchnitte ausdehnte, die hinter jede Meile 
fielen, fo daß Prima bie Zeit von 6—I Uhr, Underne die Zeit 
von I9I—12 Uhr M. bedeutete. Für die Prima weift dies Tyrwhitt zu 
3904 nad; für die underne erhellt dajjelbe aus den Stadtbuch des 
Magiftrats von Stanford (28, C. IV, von Tyrwhitt citirt zu 8136), 
wo ben Marftverfäufern unterfagt wird, ihre Getreidefäde zum Verkauf 
zu Öffnen vor 10 Uhr nach der Thurmuhr, es ſei denn, daß bie Un— 
dernone-Glocke geläutet fei (afore hour of ten of the Bell or els the 
Undernone Bell be rongyn). Darum durfte alfo Tyrwhitt a. a. O. 
nicht annehmen, daß die Hauptmahlzeit (dinner) um 9 Uhr einge 
nommen fei. Weiter fällt auf, daß die Sexta (12 Uhr M.) gar nidr 
zu einer populären Bezeichnung wird, fondern daß flatt deſſen eine 
umgefebrte Richtung in der Ausdehnung ber Mehzeiten auf die durdy 
fie begrängten Zeiträume ftattgefunden hat. Wie ich diefe Erfcheinung 
erflären fol, weiß ich allerdings nicht. Sicher ift es aber, daß noon, 
welches im Englifchen die Mittagsftunde bezeichnet, diefe Bedeutung 
wirklich ſchon zu Chaucer's Zeit Hatte, ja damals nit nur für den 
Mittagspunkt (12 Uhr), fondern ſelbſt für die Zeit von 11 Uhr M. 
bis 1 Uhr N. gebraucht wurde. Letzteres fagt Chaucer felbft inr 
Auffat über dag Aftrolabium, ©. 443 Urry. Erſteres ebendafelbft mit 
nicht wegdemonftrirbarer Deutlichfeit. S. 449: The veray middage 
that we clepe None. Deßhalb ift e8 alſo entjchieden falfch, wenn 
Tyrwhitt (im Gloffar) None (9759 und 9767 und Troil. V, 1114, 
22 und 33) für bie 9. Stunde des bürgerlichen Tages, alfo 9 Uhr 
M. erklärt, wieder mit Berufung auf die von ihm angenommene Zeit 
des Hauptmahlese. Vielmehr weifen beide angezogene Stellen auf die 
autbentifche Erflärung Chaucer’3 bin. Eine interefiante Beftätigung 
gewinnt biefe Erflärung dur das Dofument bei Nicolas, History of 
the Royal Navy II, 48, über die Seeſchlacht bei Sluys, die bien 
apr&s houre de nonne à la tyde ftattfand. Am 24. Juni 1340 war 
aber nach demfelben Nicolas die Flut um 11 Uhr 23 Minuten. ©. 
Pauli, Gefch. Engl. II, 372, der jedoch felbft die wirkliche Nine (um die 
Jahreszeit circa 4°/, Uhr Nm.) wie fchon vor ihm Hemingb. verfteht, 
während Froiffart diefelbe Stunde als 9 Uhr Morgens gedeutet zu 
haben fcheint, da nach ihm die Schlacht währt de l’heure de prime 
Jasqu’& haute nonne. Zweifelhaft bleibt mir, wa Undermele (6457) 
urſprünglich bedeutete, ob Nachmittag, nach dem Mahle, oder, was 
wahrfcheinlicher ift, die Zeit des Frühſtücks (= underne-mele), wobei 
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man dann nad dem oben Geſagten doch nicht grade nothwendig big 
zu 9 Uhr Morgend zurüdzugehen brauchte Tyrwhitt und Halliwell⸗ 
entfchieben fich indeß für Jenes. In ber Bolufpa, N. 6 (f. Simrod, 
S. 385) ift Under Nachmittag. So Underzeh im Volksbuch von 
Fauſt, 1592, ©. 216. 


B. 2219. Die einzelnen Tagezitunden (in dent zu B. 2191 anges 
gebenen Sinne von Zwölfteln ber natürlichen Nacht und des natür= 
lichen Tages) waren nach der Vorfiellung der Aftrologen von beftimmten 
Planeten beherrfcht, und zwar in der Weile, daß die erfte Stunde nad 
Sonnenaufgang unter demjenigen Planeten fand, von dem der Tag 
ven Namen führte und diefem die übrigen nach folgendem Cyklus fid 
anreibten: Saturn, Qupiter, Mars, Sonne, Venus, Merfur, Mond. 
— War alſo, wie in dem vorliegenden Falle, der Tag ein Sonntag, To 
war bie erjte Stunde ber Sonne, dem Planeten des Tages, Heilig, 
die zweite der Venus, die dritte dem Merkur und fo fort, durch 
den Mond wieder zum Satum zurüd, woburdh wir — bei jteter 
Wiederholung dieſes Kreislaufes bis zur letzten Stunde der Nacht — 
für die dreiundzwanzigſte auf Venus kommen; umd fo fagt benn 
Chaucer ganz mit Recht, dag Venus’ Stunde — zwei Stunden 
vor Sonnenaufgang geweien fei. Demgemäß wird ung weiter im 2. 
2273 gemeldet, daß in ber dritten Stunde, nachdem Palanıon fi zum 
Tempel ber Venus verfügte, bie Sonne aufging, und Emilie fih an: 
ſchickte zum Dianentempel zu gehn. Es wirb nicht dabei gejagt, daß 
dies die Stunde der Diana (der Mondgöttin) war; aber fie war es 
wirklich — nämlich als erfte Stunde des Montags, beflen herrſchender 
Planet Luna = Diana ifl. 


Terner geht Arcitas 8. 2369 zum Tempel des Mars „in Marz’ 
nädfter Stunde”, das ift, in ber vierten Stunde des Tages (nad 
der obigen Reihenfolge: Mond, Saturn, Jupiter, Mars). Es find 
nämlih, worauf Tyrwhitt mit Net aufmerkſam madt, die Worte 
the next hour of Mars jo zufammen zu fuflen, wie ed in unfrer Ueber⸗ 
ſetzung geſthehen tft. Denn die nächſte Stunde allein genommen, 
würde bie zweite Stunde des Tages bezeichnen; biefe aber gehörte nach 
dem obigen Cyklus dem Saturn. Die vierte war dte nädfte 
Stunde des Mars, welde nad; ber zuletzt erwähnten Stumde (in 
welcher Emilie betete) eintrat. Troß dieſer durchaus einleuchtenden 
Auseinonderfegung, in ber wir weientlih Tyrwhitt gefolgt find, 
glaubt dennoch Fiedler den Dichter eines Verſehens zeihen zu müffen. 
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Hierzu war es denn freilich nöthig, daß er erit den ®. 1363 falſch 
überfebte: 

„Die nächſte Stunde ift dem Marz geweiht“, 
und dann den jo gewonnenen Irrthum gründlich mwiderlegte. 


V. 2271. ©. 31 2219. Im Tert fteht „ungleiche Stunde, was 
ſich nach dem oben Geſagten von ſelbſt verfteht. 

V. 22%. Bei Statius ift darüber Fein Wort zu finden. ©. bie 
einleitende Anmerfung zu diefer Erzählung. 


B. 2629. Der Vers ift in den Handichr. corrupt. Galaphey 
ut eine Vermuthung Tyrwhitt's, da Galapha als eine Stadt Maure- 
tanien3 genannt wird. 

B. 2632. Belmaria. ©. z. 3. 57. 

B. 2735. To gree flatt The gree Die Erklärung Tyrwhitt's 
für die Lesart der Handichr. ergiebt Feine brauchbare Konſtruktion. 

B. 2814. Aus feiner Stelle Teuchtet die Ironie, mit welcher 
Ehaucer feine poetifchen Quellen behandelt, Tlarer hervor als aus biefer. 
Denn grade Boccaccio, bem er im Uebrigen ja vielfach wörtlich gefolgt 
it, bat hier eine ausführliche Befchreibung der Hinimelfahrt des Arcitaß, 
und noch mehr, Chaucer bat diefe Beichreibung an einer andern Stelle 
(Troil. 1, 1806 ff.) ſelbſt bemitzt. 

B. 2985. Was für eine Holzart mit whipultree gemeint fei, ges 
ftehe ich nicht zu wiffen. Offenbar eine fehr zähe. Denn jet kommt 
das Wort nur in der Bebeutung des Querſchwengels vor, an welchen 
die Stränge des Pferdegeſchirrs befeftigt werden. Es dient dazu meift 
eine zähe Efchenart. 

B. 2993. Nach Boeth. Consol. Phil. II, met. 8: 

„Denn die Kette der Weſen knüpft 


Amor, Herricher von Meer und Land, 
Sa des Himmels Gebicter ſelbſt.“ 


Prolog zur Erzählung des Müllers. 


B. 3126. Pilatus’ Stimme — fo wie Pilatus in den alten 
Müfterien und Mirafeln, den Vorläufern des geregelten Dramas, zu 
ſprechen pflegte (f. zu V. 3384). Pilatus, als ein gehäffiger Charakter, 
ſprach wahrfcheinfich mit harfcher und Freifchender Stimme. . 

V. 3166. Im Cod. H. folgen bier die zwei Verſe: 


„Sa unter Zaufend ift kaum eine fchlecht, 
Das weißt du jelber, überlegft du's recht.‘ 
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Diefe Schmeichelet gegen das weibliche Gefchlecht erfchien mir aber im 
Munde bes Müllers nach der fonftigen Charafterzeichnung deſſelben zu 
ſtark, als daß ich fie auf die Autorität einer Handſchr. hin in den 
Tert aufzunehmen gewagt hätte 


Die Erzählung des Müllers. 


Chaucer’3 Quelle für diefe Erzählung ift bis jegt nicht nachge⸗ 
wiefen. Hippisley (E. E. L., p. 176) will diefelbe Gefchichte auch bei 
dem italienifhen Novelliften Mafuccio gefunden haben. Uebrigens if 
diefe Frage bier von um fo weniger Bedeutung, da bie vollfommen 
originelle mit fchärffter Lofalfärbung durchgeführte Behandlung de 
Stoffes, die wirklich dramatiſch geſchürzte Intrigue fammt der had: 
tomifchen Kataſtrophe fo wie die wunderbare Anfchaulichkeit der Cha⸗ 
rafteriftifen, bie, weit entfernt, den Gang ber Handlung aufzuhalten, fe 
vielmehr überall motiviren und fördern und in munterfter Lebendigfeit 
den Faden fortfpinnen helfen — ba, ſage ih, diefe Vorzüge alle 
Chaucer's freifte® Eigenthum find und diefe Erzählung trob ihrer 
eulenfpiegelbaft ſchmutzigen Grundlage vielleicht zu ber beiten und vol: 
Ienbetfien der ganzen Sanımlung machen. In der That wirb ber un: 
fittlihe Keim der Handlung jo jehr bloß zum Ausgangspunft für die 
erfindungsreichen Xiften de Studenten, die Darftellung des Gieges 
ber Schlauheit über bie dumme Ehrlichkeit fo fehr zur Hauptfade 
gemacht, daß der Triumph felbft nur wie beiläufig erwähnt wird, und 
dabei jeder Gebanfe an Küfternheit ſchwindet. Ebenfo erfcheint die 
maffive und ſchmutzige Zote — wahrjcheinlich der äftefte Zug des 
volfethümlichen Schwankes, fo wie derjenige, welchen die Xradition 
ber Gaffenhauer noch bis zum heutigen Tage erhalten hat — bei 
Chaucer nur als ein Mittel, den koloſſalen Kontraft zwijchen der ver 
bimmelnden Liebesfehnfucht des Küfters, hinter der fih doch nur ein 
feinerer Sinnenfigel verftedt, und ber derben animalifchen Geſchlechts⸗ 
luſt des verbuhlten jungen Paares auf die Spike zu treiben. Das 
Alles ift num zwar fehr grob und ſchamlos und wir würden es einem 
modernen Dichter nicht verzeihen, wenn er fich biefen Stoff zu feinen 
eigenen Produktionen wählte, zumal wenn er, wie Langbein es gethan, 
mit rechtem Wohlgefallen in dem Schmuß und der Gemeinheit um- 
berwühlte; für einen Boeten in Chaucer's Zeitalter dagegen, in welchem 
ſolche Kontrafte auf der Oberfläche des wirklichen Lebens vor all 
Augen balagen, Tonnte ihre Darftelung nichts Verfängliches haben, 
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Der Hiftorifer wird fie als einen ber fchäßbarften Beiträge zur Sitten: 
geichichte bes englifhen Mittelalter würdigen und ber Aefihetiker vom 
Standpunft ber komiſchen Technik fie als ein Feines Meifterwerk an 
erkennen müſſen. 


V. 3187. Drenford, die alte Namenzform der befannten 
Univerfitätsftadt. 


B. 3188. Die Ueberfeßung zeigt binlänglich, wie hier gestes und 
3203 hostelrie zu verftehen fei. 1leber die hospitia, weldhe in dar 
beiben Univerfitätsftäbten vor der Errichtung der Kollegien den Gtu= 
denten Interfommen gewährten, f. Tyrwhitt 3. d. St. und Warten, 
Geſch. d. Engl. Lit. I, ©. 191. In biefer wie in mancher andern Bes 
ziehung glih das engliſche Leben bes vierzehnten Jahrhunderts bei 
weiten mehr ber deutfchen Art und Gewohnheit, als das jetige. 


B. 3208. Almageſt. Das befannte aftronomifche Werk des 
Ptolemãus usyaarn ovvraßıg, das durch Vermittelung der Araber dem 
Occident zugefommen war (daher der arabifche Name). 


B. 3210. Ehe das arabifche Zifferſyſtem fih im Abendland ein- 
gebürgert hatte, war ber Gebraudy von Rechentafeln (abaci) mit 
Steinen, wie man ihn and dem Flaffifchen Alterthum überfommen 
batte, bei jeder umfänglichen Rechnung unentbehrlich. 


B. 3216. Der Angelus ad Virginem ift ein Firchengefang, bie 
Königsweife (Chant royal) nad Pasquier ein Geſang zu Ehren Gottes, 
der heiligen Jungfrau oder von irgend einem andern würdigen Inhalt, 
befonderg wenn er im Tlagenden Ton gnehalten war. Das Versmaß 
waren Stanzen, weldye mit einem Envoy ſchloſſen, einer refapituliren- 
den Stanze, oder einer Dedifation. ©. Warton a. a. O., II, ©. 221. 


V. 3227. Cato. Unter dieſem Namen geht eine Sammlung 
don Diftichen nioralifhen Inhalts, die im Mittelalter jehr verbreitet 
war. Der vorliegende Spruch findet ſich allerdings nicht darin, wohl 
aber in einem ebenfalls viel gelefenen Tateinifchen Spruchbuche, dem 
Facetus. Uebrigens Tann er auch auf andberm Wege zu Chaucer ge= 
dringen fein, da feine urfprüngfiche Quelle ein befanntes Epigramm 
des Kallimachus ift. 

V. 3255. Rofenobel, auch Nobel ſchlechthin, bekannte Gold⸗ 
münze, die im Tower von London geſchlagen wurde, worauf das 
Original anfpielt. 

B. 3273. Dfeney, eine Abtei in der Borftadt von Orford. .' 

Ehaucer. 39 
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®. 3291. Thomas von Kent. Thomas a Bedet. 

V. 3299. Lied wile flatt while. 

8. 3318. Die Weberfeßung verbentlicht ſchon, was der Text unter 
Poules windowes meint. Die bekannten Schnabelfchuhe ber mittel: 
alterficden Stuger waren in Quarreées gemuitert, die ihnen ein ähn⸗ 
liches Anſehen gaben wie gothiſche Spitzbogenfenſter. Bon diefen 
calcei fenestrati (Über diefe f. Tyrwhitt 3. d. St. und Warton a. a. O., 
S. 194, Anmert. 9) giebt Wright 5. d. St. ein paar veranfchaulichende 
Abbildungen in Holzſchnitt nah den in Mr. ©. Noah Smiths in: 
tereflantem Mufeum aufbewahrten Eremplaren. 

®. 3322. Der Cod. Harl, hat die Variante: shapen with gores 
in the newe get. „Mit Zwideln nah bem neuiten Schnitt und Bau.” 
Die Wahl ift in der That ſchwer. Cine der Ledarten muß einem nicht 
ungeſchickten Abfchreiber zu verbanfen fein, ber eine in feiner Zeit 
aufgetauchte neue Mode ironifch verewigen wollte. 

®. 3359. Im Original: Shot window. Wright quält jich ver: 
geblich mit nelehrten Konjefturen über Schießfcharten: Fenfter u. dergl. 
Shot window ift einfach ein Fenfter mit einer Ziehflappe, das jebige 
Sash- window, welches in England mehr und mehr das früher ge: 
bräuchlichere lattice - window, unferm deutſchen Fenſter entfprechend, 
verdrängt bat. Schott (Schoß) bezeichnet noch jet im Norbd. eine 
auf= und zuzufchiebende Klappe. Daß unfer Dichter, und wozu er ein 
ſolches Teichter zu öffnendes Fenſter gebraucht, wird aus dem Verlauf 
der Erzählung klar werden. 

V. 3378. pyment ſtatt pinnes, nach Cod. Harl. 

B. 3384. In den geiſtlichen Spielen (ſ. z. V. 3126), zu denen 
Gerüfte auf dem Markte, auf den Kirchhöfen, ober ſelbſt in der Kirche 
aufgefhlagen wurden (ſ. Warton a. a. O. I, ©. 13 ff), war bie 
Rolle des Herodes eine ber hervorragendften und beliebteften und 
ihre Erwähnung wird jedem Leſer Shafefpeare'3 die berühmte Wens 
dung in Hamlet von dem „überherodifchen Vortrag” ins Gedächtniß 
rufen, die bamals auch bei dem größten Hörerfreiß auf ein augenblids 
liches Verſtändniß rechnen konnte. Natürlich durfte der Küfter bei 
biefen Darſtellungen nicht fehlen und wurde ohne Zweifel mit einer 
hervorragenden Rolle bedacht. 

V. 3387. Das Bodshorn blaſen. Wright ftellt die gelchrte 
Vermuthung auf, daß „wahrfcheinlich dieſer Dienst gewöhnlich nicht 
bezahlt zu werden pflegte.” Das follte ich allerdings auch meinen; 
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ebenfo wenig wie ber, „auf einen Epheublatt zu pfeifen“, durch 
welche Metapher V. 1840 das Fehlſchlagen eines heiß erfirebten Wun⸗ 
ſches bezeichnet wird. Dort bat bie Ueberfeßung eine entfprechende 
deutfche Phrafe fubflituirt. Hier glaubte ih, daß auch die englifche 
jedem Lefer, der feine gefimben Sinne mitbringt, ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich fein werbe. 

V. 3449. Frideswide, Schugpatronin einer bedeutenden Priorei 
in Orford, und von hohem Anfehn in der ganzen Stabt. Tyrwhitt. 

V. 3457. Jenem, Thales von Milet, den nach Plato im Theätet 
Diefer Unfall betraf. Natürlich bat Chaucer die Anekdote nur aus 
einer abgeleiteten Quelle, wahrjcheinlih dem Cento novelle antiche, 
N. 36, geſchöpft. 

V. 3483 ff. Holpriger Vers und ſchlechter Reim, fo wie der lieb⸗ 
liche Unfinn des Inhaltes bezeugen die Echtheit diefer Zauberformel 
oder das Geſchick des Dichters, feiner Diktion den Anfchein volksthüm⸗ 
licher Meberlieferung zu verleihen. Denn dem Aberglauben gilt die Un— 
verftändlichfeit als myſtiſche Tiefe und die halbrohe Form erhöht bie 
magiſche Wirfung durch den Echein ehrfurdhtgebietender Alterthümlich⸗ 
tet. Es ift daher faft Fomifch anzufehn, wie die gelehrten Erflärer 
{ih um dag weiße PBaternofter und die ihnen gänzlich unbefannte 
Schwefter des beilinen Petrus abmühen, ja die Echtheit ber. 
Gepteren durch den unreinen Reim für mehr als verdächtig halten. 


- 8. 3516. Da offenbar eine genauere Bezeichnung ber Nacht: 
ftunde, nicht der Jahreszeit zu erwarten ift, fo Tann ich nicht glauben, 
Daß quarter night nad) ber Analogie von quarter day als Quatem⸗ 
Bernacht zu beuten if. Sch babe daher mit Berüdfichtigung von V. 
3553 und 3655 bie Zeitangabe, die in jenem Ausdruck enthalten fein 
mag, annähernd auf 10 Uhr Abends firiven zu dürfen geglaubt. 


B. 3542. ATI feine ſchwarzen Hammel. Man würde fid 
allerdings vergeblich in der Geneji nach diefen Thatfachen umfehn. 
Vielmehr verdanken fie der erfinderifhen Phantafie derſelben Mirakel- 
fpiele ihren Urfprung, deren wir fehon eininemale gedacht haben. Und 
für den vorliegenden Fall find wir jo glüdlich, fogar das fperielle 
Myſterinm nachweifen zu können, das aller Wahrfcheinlichfeit nach 
Chaucer bei diefer Anſpielung vorgefchwebt bat. Es ift das britte 
unter den Spielen zur Pfingftfeier in Chefter, welches von der Konz 
pagnie ber Wafjerträger aufgeführt wurde (aus M. Harl., N. 2013, ab 
gedrudt, London 1818) und den Titel führte de diluvio None, 8; 
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fel mir erlaubt, die betreffenden Stellen nach ber Ueberſetzung Fiedler's 
mitzutheilen, befien natuͤrliche Unbeholfenheit in der Kunſt bes Vers⸗ 
baues ihn vorzugsweiſe zur Webertragumg biefer Art von Poeſien be⸗ 
fäbigt. 
Noa fagt zu feiner Frau: 
Weib, — N und fei geſcheidt! 
— du, bei meinem Eid! 
5 bitt? Dich, fomm! ’8 iſt hohe Zeit; 
nft wird die Flut ung faſſen. 
Die Frau antwortet: 


Rein, ! geht ihr allein an Bord 
Sekt a Segel, rudert fort, j 
an barauf geb’ ich euch mein Wort, 
ih die Stadt nicht will verlaffen. 
je mt meine Baſen ihr nicht an, 
Keinen Fuß breit geb’ ich weiter dann. 
Sie ertrinken nicht bei St. Johann, 
Sie liebten alle ſehr mich faſt, 
Drum ein ſie in den Kaſten laßt! 
Sonſt rudre ab, wenn Luſt du haſt, 
Magſt dir ein ander Weib erwerben. 
Endlich bringt fie Sem mit dem Beilland feiner Brüber mit Ge- 
walt in bie Arche und fie giebt Noa, ber fie bewillfommt, eine Sr 
feige ftatt der Antwort. 


V. 3553. Am Tert: curfew-time, die Ichte Mefjezeit vor Mit: 
ternacht. ©. z. 2192. 

V. 3655. Ueber bie Frühmette (laudes), eine Jeitbeftimmung, die 
unter diefen Umſtänden nicht ohne Bosheit if. ©. 3. V. 219. 

V. 3766. Benedicite. ©. 3. V. 1787. 

V. 3768. very trot (ftatt Viretote), eine Konjektur, beren Be: 
flätigung ber Cod. Harl. (verytrot) bringt. 


2. 3769. St. Neotus, Mönd in Glaſtonbur y, fpäter Eremit 
in Cornwall, + 877. 


Prolog zur Erzählung des Verwalters. 
B. 3886. Der Zahn des Fullens (vergl. V. 6184) iſt ähn⸗ 
NG zu verftehen wie der Ziegen= (ober Katzen-) Zah, ®. 470, ber 
—— bie lederhafte, dann bie Tüfterne Neigung in andrer Richtung 
net. 
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V. 304. Primzeit, ©. 291. 
B. 3905. Was den Dichter zu biefem Ausfall auf bie vewohner 
Greenwichs veranlaßt, vermag ich nicht zu ſagen. 


Die Erzählung Des Verwalters. 


Bor Chaucer iſt biefer Stoff behandelt von Jean ba Boves (13. 
Sahrh.) in den Fabliau: De Gombert et de deux clercs (in Barba⸗ 
zan's Samınlung ber Fabliaux et Contes Par. 1808 III, 238—244 
erſte Aufgabe II, 115—124) und von Borcaccio im Dec. Giern. IX, 
Nov. 6 — und von Späteren häufig nachgeahmt, aber von keinem 
mit ber Gmialität unfer® Dichter, ber in ber felbfländigen Durd- 
arbeitung und Specialifirung mit ähnlichen Geſchick verfährt, wie in 
der vorhergehenden Geſchichte. Die Lofalfärbung erfiredit fih bis auf 
das Idiom der Studenten, die er in Porkſhire-ODialekt rebend ein- 
führt, f. 3. ®. 4012 Das erfle Beifpiel von dem eigenthümlichen 
Zug der englifchen Literatur, der ſich durch Shafefpeare'3 Dramen und 
Scott’3 Romane hindurch bis in die neuefte Novelliſtik erhalten bat. 
Die deutfche Meberfegung mußte ihn natürlich aufgeben. Uebrigens bat 
Fiedler es wahricheinlih gemacht, daß Chaucer beide obengenannten 
Borgänger benugt hat und zwar in erjter Linie Jean de Boves, Boc⸗ 
caccio in einigen Nebenzügen. 

V. 3929, Sch Habe buchftäblich nach dem etymologifhen Zuſam⸗ 
menbang der Wörter das Englifche popper durch Buffer überfegt, will 
aber damit nicht behaupten, daß die Anwendung bed Schießpulvers 
auf Feine Gewehre fhon zu Chaucer’8 Zeit verbreitet gewefen, was zu 
beweiſen ich mich allerdings außer Stande fehe. Indeſſen ift bie wahre 
Bedeutung des Wortes auch ben englifchen Erflärern unbefannt, und 
mit Hieb= und Stichwaffen fehen wir unfern Müller ſchon fo voll- 
fländig ausgerüftet, daß wir uns nicht entichließen können, mittelſt 
Speght's Erflärung (bodkin, Dolch) ihm noch eine zuzulegen. 

V. 3981. Sheffield, ſchon damals feiner Stahlmanufafturen 
und Mefierihmieden wegen berühmt. . 

8. 3953. Hofen, fünnten au Strümpfe fein — ober richtiger 
beibed zufammen zu einem Stüd gewebt — auf jeden Fall aber ges 
webte Unterkleider; denn nur dies bezeichnet das engliſche Wort hose. 

B. 39. Madame ©. z. B. 378. - 

V. 3988. Söllerhalle In Cambridge gab es fchon zu 
Chaucer's Zeit ſechs Kollegien (f. 3. V. 3188), auch Hallen genaunt. 
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Nach einer Tradition (f. Cajuß, Hist. Acad., p. 57, und Fuller, 
" History of the Univ. of Cambr., ©. 86, Aug. v. 1840) fol unier 
der Söllferhalle, die fich burch einen Ueberbau von ben andern kennt⸗ 
id gemacht haben muß, bie Elarehalle gemeint fein. Wright z. d. St. 

V. 4013. Strotber. Dies fol das Thal von Langfiroth,-oder 
Langſtrothdale, der obere Theil von Wharfdale im Welt Riding von 
VYorkſhire geweſen fein, nad) Dr. Whitaker, Hist. of Craven., p. 49. 
Herr Diron, dem Wright's Ausgabe III, ©. 319 f. ein anmuthiges 
Bhantafiebild ans dem Stubdentenleben Chaucer’3 und den reelleren 
Holzſchnitt einer Anficht des heutigen Langftrothbale verdankt, glaubt 
die Mundart dieſes Bezirks in dem Dialeft ber beiden Schofaren 
wieberzuerfennen. 

B. 4113. Der durch Rinaldo’3 Streitroß berühmt gewordene 
Pferdename ift fo alt, mie die frangöfifhe Sprache. Er bezeichnet 
eigentlih nur bie Farbe: Rothbraun (Babiu2, Varro b. Non. 
8, 2). Wie fehr aber bie Stelle an wißiger Bedeutung gewinnt, 
wenn wir dad Wort nit als Appellativ, fondern als Cigenname 
fafien, Tiegt auf ber Hand. Ebenſo ſicher ift e8, daß unfern Dichter 
nit nur die uralte Karlsſage, fonbern auch fpeciel das franzö- 
ſiſche Volksbuch Histoire de Maugis d’Aygremont et de Vivien son 
frere, dag nebft andern Profaromanen ſchon im Anfang des 13. Jahr: 
hundert? aus noch älteren Chanſons zufammengelefen war, vecht wohl 
befanmt fein konnte. In diefem fpielt aber Rinaldo’3 Roß ſchon eine 
hervorragende Rolle. Nicht minder in dem ebenfo alten Roman: 
Quatre Fils Aymon. S. Regis, Gloſſar zu Be, Art. Bayard, 
©. 377, und Malagis, ©. 416. 

8. 4125. Der heilige Eutäbert (farb 688), deſſen Leben Beda 
beſchrieben bat, nicht zu verwechſeln mit dem berühmten Biſchof von 
Hereforb umb fpätern Erzbifhof von Canterbury, ber ben letzteren 
&ik im Jahr 740 beſtieg. 

V. 4153. Ein oftprengifcher Provinzialismus, der ben Wortlaut 
"der engliſchen Phraſe ebenfo genau wiedergiebt wie ihren Sinn. 

V. 4284. Beim beil’gen Kreuz von Bromebolm. „Stüde vom 
wahren Kreuz Ehrifti bildeten, nach ber Sage, das Kreuz ber Briorei 
von Bromeholm in Norfolt, ba8 mit großer Seremonie im Jahr 128 
nad England gebracht warb und ein fehr populäre# Ziel für Pilget 
Ichaften wurde Beim Kren von Bromeholm feheint damals ein ſehr 
‚gewöhnlicher Schwur geweſen zu fein, er findet ſich bei Pierce Blounb- 
nu aD” — Mr. 
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Proleg zur Erzählung des Koths. 

B. 4345. Da Jack unter feinen unzähligen Bebentungen auch bie 
In der Neberfeßung gegebene — Hecht — hat, fo wüßt' ich nicht, was 
derſelben entgegenftände, biß man Jack of Dover als Benennung eines 
andern Küchenproduftes wird nachgewiefen haben. Daß ber Vorwurf 
den Koch als eine Webertretung ber fprüchwörtlichen Negel: „Friſche 
Fiſche, gute Fiſche“ beſonders hart treffen mußte, empfiehlt unfre An- 
nahme nur. Freilich fehlt mir für die befondre BVortrefflichfeit der 
Dover :Hechte jeder Nachweis. Möglich, daß der Name nur bie Art 
ber Zubereitung bezeichnete. 

B. 4355. Fläminge (Flamländer) waren im Laufe ber beiden 
vorigen Jahrhunderte zu verjchiednen Malen nad England, theils als 
Söldner, namentlich zur Beſatzung ber Grenzveften gegen Wales, theils 
in nützlicherer Eigenſchaft als Tuchweber in die nordweſtlichen Diftrifte 
gezogen worden. Sie hatten in London anſehnliche Kaufhäuſer, und 
ſcheinen, da ſie ſich in zuſammenhängenden Kolonien niederließen und 
durch Zuzüge aus ihrer Heimat verſtärkten, ihr niederdeutſches Idiom 
lange bewahrt zu haben. S. z. V. 15,400. 


Die Erzählung des Kochs. 

Schon der Prolog dieſer Erzählung, welche ſelbſt nur ein 
Bruchſtück geblieben iſt, zeigt durch einen Vergleich mit dem zu der 
Erzählung des Stiftsſchaffners, daß Chaucer den Plan zur Anlage 
der Canterbury = Gefchichten wiederholt geändert bat unb zu ber 
Zeit, da er die Hand von dem Manuffript, wie e8 ung jebt in feinen 
Kopien vorliegt, abzog, noch zu feinem befinitiven Entfchluß über feine 
kette Geſtaltung gefommen war. Denn die oben angezogene Stelle, 
welde bie an den Koch gerichtete Aufforderung zu erzählen enthält, 
feßt Tfar voraus, daß berfelbe noch Feine Geſchichte vorgetragen habe. 
Ob nun Chaucer jene Stelle oder biefe nochmals in letzter Hand 
würde abgeändert haben, ob er diefen oder jenen Prolog zuerſt ge- 
Tchrieben habe, das läßt fich allerdings jeßt ebenfo wenig beitimmen, 
als ſich die andre Frage Idfen läßt, ob das bier dem Koh in ben 
Mund gelegte Bruchſtück fchon früher begonnen, als ber Dichter noch 
nit an feine Einreihung in biefen Cyklus dachte und aus unbekannten 
, &rünben vorläufig zurückgelegt fei, oder ob er bafjelbe gleich für diefen 
Zufammenhang verfaßt und ber Tod oder ein andrer Umftand ihn an 
der Bollendung gehindert habe. Nebrigens findet fih in mehreren 
Handſchrifien hinter V. 4420 ein Reimgedicht (bie Gefchichle von 
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Bamelyn) angefügt, das fi durch Form und Inhalt fofort als em 
bem Genius Chaucer’3 entſchieden fremdartiges Produkt verräth und 
baber mit Necht von Tyrwhitt fortgelaffen if. Wright bat eg aus 
bem Cod, Harl. von neuem abdrucken Taflen. Auch ift es nicht obne 
alles Iiterarifches Interefie, da es die eriten rohen Srundlinien zu 
bem lieblihen Drama, „Wie ed Euch gefällt”, bietet, obſchon Shakeſpeare 
es erit buch Vermittelung von Euphues' „Goldnes Vermächtniß“ ge 
kannt zu haben jcheint, welches letztere Klärfih auf Gamelyn gebaut 
if. S. Wright zu Gamelyn, ©. 176. Die Einfchiebung in bie Hand: 
ſchriften erflärt fich Teicht, wenn wir annehmen, daß der erfte Abfchreiber, 
ber fie vornahm, in feinem Original eine Lüde gelaffen fand, die er 
durch eine der Entftehung nach ziemlich gleichzeitige Erzählung auszu⸗ 
jüllen für gut hielt. 

B. 4375. Chepe (Cheapfide), der damalige Mittelpunft des ge 
ſchäftlichen und bürgerlichen Lebens der Hauptftadt (®. 756) und daher 
natürlich der Schauplaß und Ausgangspunkt jedes Feſtgepränges und 
aller der öffentlichen Aufzüge, an denen das Mittelalter fo reich war. 

V. 4394 f. Geige und Laute accompagniren ſich gegenfeitig. 

B. 4400. Nerwgate, befanntes Bolizeigefängnig in London. 


Prolog zur Erzählung des Rechtsgelehrten. 

V. 4422. Die früheren Erklärer (Tyrwhitt und Fiedler) werfen 
unſerm Dichter trotz der anſcheinenden Genauigkeit in ber aſtronomi⸗ 
ſchen Zeitbeſtimmung einen groben Rechnungsfehler vor. Wenn man 
aber den Ausdruck des Originals „artificial day“ als mittlerer 
Tag, d. b. von 6 Uhr M. bis 6 Uhr A., fo wie e in ber lleber- 
fegung gefcheben, verfieht, und wie in ber That Jedermann, ber von 
ben aftrologifhen Sonderbarkeiten abftrabirt, diefen Ausdruck verftehen 
muß, fo flimmt, nach der Berechnung meines geehrten Freundes, des 
Prof. Schert, das Reſultat mit Chaucer's Angabe überrafchend geman. 
Es würbe nämlich für die Ionboner Polhöhe und ben 5. Mai (= 8. 
April a. St, des 4.1360), die Sonnenhöhe um 9’/, Uhr früh 43° 7%, 
um 10 Uhr 47° 12° betragen. Es ift demnach die erſte Beſtimmung 
2/, Tag, Y, Stunde und mehr, die der Dichter felbft giebt, fo genau 
wie ein Dichter, ohne auf Minuten und deren Bruchtheite einzugchn, 
nur jein kann, bie zweite Beftimmung, bie dem Wirth zugefchrieben 
- wird, immer noch in Bauſch und Bogen geredjnet, genan genug. 

Allerdings darf ich nicht in Abrede ftellen, daß Chaucer im „Aftro: 
labium“ (S. 444b Urry) ben „Tünftlichen Tag” als die Zeit von dem 
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Aufgang bis zum Untergang der Sonne (alfo grade was wir den 
natürlichen Tag nennen) befinirt, den natürlichen dagegen al& bie 
Zeit einer ganzen Umdrehung ber Sonne innerhalb vier und zwanzig 
Stunden: aljo den bürgerligen Tag im Gegenfab zu dem aftro- 
nomifchen Tag”). Hiemit übereinftimmend Canterb.-Geſch. 10,430. 
Dagegen erflärt er ben gemeinen Tag (day vulgare) beinahe gleich 
lautend mit dem Tünftlichen als bie Zeit von Anfange bed Tages bis 
zur wirflihen Nachte*). Es ift möglid, daß er bier die Morgen 
und Abendbämmerung mit einrechnet, dort nicht. Auf jeden Fall aber 
ift es am aerathenften, den wirklich mehrbeutigen Ausdrud in ber dem 
Dichter günftigften Weife zu interpretiren, ftatt ihm, der ein Liebhaber, 
und fo weit die Kenntniß der Zeit überhaupt ging, ein Kenner ber 
Aftronomie war, einen von ihm felbft bei den Haaren herbeigezogenen 
Berftoß gegen feine Lieblingswiflenfchaft zuzumuthen. 

B. 4467 ff. Diefe Verſe find für die Chronologie von Chaucer's 
Schriften nicht unwichtig. Die Gefhichte von Ceyr und Alcyone (ber 
beiden zärtlich Liebenden, weldhe in Eißvögel verwandelt wırrden) bat 
er nah der meifterhaften Erzählung Dvib’3 (Metam. XI, B. 410 ff.) 
in der Einleitung zum Book of the Duchesse behandelt. Als zweites 
Wert nennt er Cupibo's Heil'gen-Chronik, font als, „die 
Legende von den guten Frauen” befannt. Theils finden ſich 
die bier aufgezählten Gefchichten nım in ber That in ber ung über 
Tieferten Redaktion. So bie von Thisbe, Dido, Hypfipyle (der 
ungtüdlichen Geliebten des SZafon), Medea, Lucretia, Ariadne, 
Phyllis (der Geliebten des Demophoon, die in einen Mandel— 
b aum verwandelt wurde), Hypermneſtra — ſämmtlich, wenn wir 
den Literarhiſtorikern trauen dürften, aus Ovid's Heroiden geſchöpft 
— denen ſie aber in ber That nur die Namen und einige Schlußwen⸗ 
dungen verdanken, während fie das Material aus andern, zun Theil 
abgeleiteten Quellen entlehnen. So Zucretia auß Ov. Fast. II, 
756 ff.; Thisbe und Philomela aus Met. IV, 50 ff. und VI, 455 ff.; 
Dido aus Virg. Aen. I und IV; andere, wie Hypermneſtra, 
Hypfipyle und Mebea (troß B. 1455) aus zweiter Hand. Dagegen 
fehlen die Gefhichten von Dejanira, Hero, Helena, Brifeis,, 


*) Da bie genannte Schrift feit Urry nicht wieder herausgegeben ift, fo folge 
hier die ganze Stelle: But the daye nalurell that is to sayne 24 hours, is the 
revolution of the eqninoctiall with as moche partyo of the zodiake as the 
sonne of his proper mowinge passeth in the mene while. 

*®*) Fro springe of the day unto tho veray night. 
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Laodbameia, Benelopeumdb Alceftis in ber und erhaltnen Samm- 
fung. Es ift ſchwer zu fagen, ob wir annehmen jollen, daß fie ve- 
Ioren gegangen feien, ober ob &haucer fie nur im Entwurf fertig 
Batte umb fie noch vor Herausgabe ber Canterbury-Geſchichten feiner 
Legende hinzuzufügen gedachte. Letztere Anfiht wird allerdings durch 
die Einleitung jenes Gebichtes entſchieden unterftüßt. Denn fie läßt 
dem Dichter die Legende als ein offenes Buch erfcheinen, zu befien all 
mählicher Ausfüllung er auf das Gebot feines als Malie b (dayesye) 
erfcheinenden Ideals ber Weiblichteit (das fich ihm fpäter als Alceſtis 
ſelbſt enthüllt) fein garizes Leben anwenden ſoll (V. 437 — 440). Du 
Bud, fcheint urfprünglid) auf zwanzig weibliche Namen Berechnet zu 
fein. (V. 283, vergl. mit 301 und 554—557 und Court of Love 
108, Lydgate [und nah ihm Tyrwhitt] im Prolog zur Veberfegung 
von Boccaccio's „Fan ber Fürften‘ [bei H. Nicolad Life Chaue, 
p. 101], der von 19 fpricht, Hatte Alceſte jelbft überfehen.) Cfeopatra 
follte den erſten (V. 566), Alceſtis den letzten Pla einnehmen (®. 
550). Eriteres ift gefchehen. Aber nur 10 Frauen find in 9 Erik 
Iungen aufgeführt (Medea und Hypſipyle zuſammen). Bon den bier 
nicht genannten Cleopatra und Philomela. Webrigens Hat Lydgaite 
felbft, der in der nächiten Generation nach Ehaucer lebte, nicht die 
Zahl 19 ausgefüllt gefehen. Er ertlärt den Mangel aus der Unntög: 
lichkeit, fo viele Beifpiele vollendeter weiblicher Tugend aufzufinden 
(a. a. O., S. 101, N. 4). | 

V. 4488. Das dürre Eiland, entweder auflemnos ober af 
Raros zu beziehen. Dort wurde Hypſipyle von Jaſon, bier Ariabne 
von Theſeus verlaffen. 

B. 4497. Canace, eine ebenfallz von Ovid in den Epifteln be 
handelte Erzählung (Heroid. XD. 

2. 4501. Die Yängfte und am beflen erzählte Geſchichte in 
ben Gesta Romanorum (N. 153 in Gräße's Ueberfekung von 1842; 
Warten, H. E.P. I, p. CLXXXII f.), in weldye fie unmittelbar md 
einer fehr alten griehifchen Quelle oder deren Ueberſetzung Aufnahnie 
gefunden haben muß. Sie ift entweber noch in heidniſcher Zeit vder 
doch in einer Periode gnefchrieben, wo bie antifen Reminifcenzen neh 
feifh und allgemein verfiändlich waren. Die wenigen Anfpielumgen 
auf das Chriſtenthum Tiegen fo Toder und unverarbeitet darin, daß 
man fie durch Klammern ausfcheiden Tann, ohne die Erzählumg fehR 
zu berühren. Es geht daraus hervor, daß fie nidt im Volſamund 
hin- und bergetragen. fein kann, ehe fie in jeme mittelalterliche Sammt- 
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hg eingefügt wurde. Ste würde ſich fonit den umwandelnden Ein- 
flüſſen der mittelalterlichen Denk⸗ und Anſchanungsweiſe nicht haben 
entsiehen Fönnen. Ein äußeres Zeugniß für ihr Altertum ift ihre 
Mebertragung in das Angelſächſiſche. S. bie Anm. zu Warton a. a. 
D., II, ©. 133; Gräße, Allg. Lit.-Geſch. III, 1, ©. 457; Leo, Angel- 
ſächſ. Spradipr., Halle 1838, ©. 32. Doch glaube id, daß ſelbſt 
Barth (Advers. LVII, e. 1) ihre Entfichungszeit, wenn er das 
9. Jahrhundert dafür angiebt, noch zu tief berabdbrüdt. Dem Er- 
findung und Anorbuung bed Stoffes erinnern auf das entichiebenfte 
.an bie romanhaften Erzählungen des Heliobor und Achilles 
Tatius, und die eigenthiimliche Gefhmadzrichtung der betreffenden 
Periode ift allen diefen Erzeugniſſen fo ſcharf und unverfennbar gleich- 
mäßig aufgeprägt, daß man wenig fehl gehen wird, wenn man audy 
ber fraglichen Geſchichte da vierte oder fünfte Jahrhundert unfrer 
Zeitrehnung anmweift. Die neugriechifche Verfion ift eine Nüdüber- 
feßung aus dem Lateinifhhen vom Jahre 1500. S. Warton a. a. O., 
©. 133; Anmerf. gu Größe a. a. O., ©. 460. Uebrigens bemerft 
Tyrwhitt (Introd. Dise. $ XIV, p. LVIH. und N. 15) und nad 
ihm Tiedler ganz mit Recht, daß in den Verſen 4497 —4508 ein un: 
vertennbarer Ausfall auf Gower enthalten jet, der fowohl die Ge— 
Tchichte der Canace als des Apollonius in feiner Confessio Amantis 
behandelt hatte. Lebtere nach einer Quelle, die er jelbfi Pantheon 
nennt (C. A., p. 284, ed. Pauli), aber in faft wörtlicher Webereinftimmung 
mit ben Geſten. Es müſſe daher das freundfchaftliche Verhältniß, das 
früher zwiſchen beiden Dichtern beftanden, und welches einen fo reinen 
Ausdruck fowohl am Echluffe bes oben angeführten Gower'ſchen 
Werkes als in Chaucer's Debifation feines „Troilus und Creffida” 
gefunden hatte, inzwifchen eine Trübung erlitten haben. Wright 
(3. d. St.) und Sir H. Nicolas (a. a. O., S. 39) halten dies zwar für 
unerwiefen. Das ift aber zweifellos, daß umfer Dichter, welcher Gower's 
Bert durch und durch kannte und felbft noch in ber vorliegenden Erzäh— 
Yung allem Anfchein nach ſtark benußte, Fein „Pfut” Über die von feinem 
früheren Freunde bearbeiteten Stoffe ausrufen und feinen Ekel und Ab⸗ 
ſcheu vor denfelben in fo energifcher Welfe, wie e8 bier nefchieht, aus— 
ſprechen Tonnte, ohne ſich einer argen Beleidigung gegen ihn ſchuldig zu 
maden. Wie man dieſe Beleidigung mit einem noch fortbeftehenden 
freimoſchaftlichen Verhättniß reimen wolle, bleibt ung bei aller Derbheit 
mittelalterlicher Geſellſchaftsformen unerklaͤrlich. Auch ift die weitere 
Bemerfung Tyrwhitt's nicht ohne Belang, daß eine Ähnliche Erfäktung 
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Gower's genen Shaucer in ben lebten Lebensjahren beider Dichter aus 
dem limftand zu ſchließen ſei, ba Bewer jene freundlichen Schlußworte 
an ber 2. Ausgabe feiner Confessio Amantis fortgelaflen babe. Ritſon 
ſucht zwar mit feiner gewohnten boßbaften Polemik dieſe Zolgerumy 
durch den Einwurf lächerlich zu machen, daß bie zweite (gebradte) 
Ausgabe ver Conf. Am. erft gute hundert Jahre nach dem Tode beider 
Dichter erfchtenen fei, Gower alfo unmöglich dafür verantwortlich ge 
wacht werben könnte (f. Part. zu Barton a. a. DO. II, ©. 228). 
Eine ſolche Verkehrtheit ift Tyrwhitt aber gar nicht in den Sinn ge: 
tommen. Er fpricht vielmehr ausdrücklich von ber durch Gower felbft, 
wie man früher annahm, nach dem Regiernngsantritt Heinrichg IV., wie 
aber Pauli nachweilt (Introd. Essay, p. XXX) .noch bei Lebzeiten 
Richards II. veröffentlichten (ſelbſtverſtändlich geſchriebenen) 2. 
Ausgabe und citirt bafür Cod. Harl. 3869. Schließlich darf es 
amter biefen Umſtänden als beachtenäwerth gelten, daß Chaucer, der, 
wie erwähnt, bie vorliegende Erzählung faft ganz aus Gower geichörft 
bat, nicht nur feinen Vorgänger unerwähnt läßt und ftatt feiner andre 
Quellen citirt, bie er wahrfcheinlich nicht benutt bat (ſ. 3. B. 5547), 
fondern, daß er gegen bie Gower'ſche Verfion oder Sage eine nichts 
weniger als freunbfchaftliche Kritik übt, zwar ohne den Angegriffenen 
zu nennen, aber für eben, der die Conf. Am. gelefen hatte, verſtänd⸗ 
uch genug. V. 5506. 

8. 4511—12. Sonberbarer Weife nennt Ovid, auf den ſich 
Shaucer bier beruft, die Muſen nicht Pieriden. Vielmehr erzählt 
er (Metam., V. 670 fi.) die Beftrafung ber Pierus- Töchter 
durch bie Mufen, mit benen fie fih im Gefange hatten meſſen wollen. 
Es ift aber möglich, daß Ehaucer auf die im Alterthum ziemlich ver⸗ 
breitete Erklärung (f. Anton. Liber. 9) habe anjpielen wollen, daß die 
Muſen eben von jenem Siege über die Pieriben und zum Andenfen 
daran, ben letzteren Namen fich zugelegt haben. Dann ift ber Sim 
biefer Stelle: Ich will mich nicht mit den Muſen vergleichen, bamit 
ach nicht ähnlich wie die Pieriden beftraft werde, bie ihren Namen an 
die Göltinnen verloren und in Waldvögel verwandelt wurben, tie 
Dvid es erzählt. Was die Namensform Metamorphoseos betrifft, fo 
glaube ich zwar nicht, daß Chaucer fi) darunter einen Menſchen vor 
geſtellt habe (er fpricht öfters von Büchern in ber befannten Figur 
wie von Perſonen, |. 14,574, 15,365). Sie mag aber bezeugen, daß 
es - Sriechifchen nicht mehr verſtand, als die meijien unſrer Buch⸗ 

er. | 
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Die Erzählung des Rechtsgelehrten. 

Die fiebenzeilige Stange, in welcher dies Gedicht gefchrieben iſt 
und welche Ehaucer mit Vorliebe für ernftere Stoffe in Anwendung 
gebracht hat (in den Eanterburys &efchichten noch in ber Erzählung 
des Studenten 7933 ff., der Priorin und der zweiten Renne), ift ben 
provenzalifchen Dichtern entlehnt. Sie findet ſich mit einer geringes 
Mobififetion in der Retmftellung bei Thibaut (Poesies du roi de Na- 
varre, chans. XVI, XVII, XXVII, XXXIII, LVIII). Ein Stüd ven 
Folfet de Marſeilles (ftarb 1213) ift genau wie die Chancer’fche ges 
bildet (f. Tyrwhitt, Essay on the Lang. and Vers. of Chaucer, p. XL 
und 65). Chaucer feheint fie zuerſt in England eingeführt zu haben, 
wo fie fehr beliebt wurbe und zu Gascoigne's Zeit ben Namen rithme 
royall führte „Ind ficher”, ſagt diefer, „ist e8 eine Tönigliche Versart, 
die am beften fih für ernfte Darftellungen eignet.” Unſer Dichter bat 
in Troilu3 und Ereifida die Ottava Rima, bie er in feinem italie— 
nifhen Original, dem Filoftrato des Boccaccio vorfand, mit biefer 
Stanze vertaufct. 

Die Erzählung ftimmt im Wefentlichen mit Gower's Conf. Aman- 
tis, Bd. II, T. I, p. 179 ff. ed. Pauli (f. oben 3. V. 4501 gegen das Ende). . 
Gower feibft bat natürlich ältere Quellen vor fich gehabt, bie bisher 
noch nicht ermittelt find. Denn das englifche Reimgedicht vom Grafen 
Emare, das Tyrwhitt mit Recht zum Vergleich herbeizieht, weil es einen 
fehr ähnlichen Stoff behandelt und ähnliche Situationen bietet, ift doch 
keineswegs als Duelle Gower's zu nennen. Noch viel weniger die von 
Oceleve bearbeitete Erzäbfung ber englifchen Gesta Romanorum (aus⸗ 
gezogen in Douce Illustr. of Shakesp. II, p. 416, und vollftändig bet. 
Swan, Gest. Rom. I, p. CXIV), die fi} in der von Grimm aufges 
fimdenen altdeutſchen Handſchrift von 63 Geſchichten der Gesta (bei 
Bräße VII, ©. 152 ff.) wieberfindet. Noch verfehrter ift es, dieſe 
Erzählung zu Chaucer’3 Duelle machen zu wollen, wie e8 Warton 
(a. a. O. I, S. CXCVII) und Größe thun (A. L. ©. II, 2, ©. 1032); 
denn in der That findet fich dort nur der eine Zug von der Ermor⸗ 
bung der Frau Hermegild wieder, aber auch biefer mit wefentlich ver⸗ 
ſchiedenen Umfländen und Folgen, abgeſehen auch von ber völliger 
Berfchiedenheit der Ramen und Lofalitäten. Chaucer's eigene Berufung 
anf die Gesta (V. 5547) ift aber für dieſe Frage völlig_ohne Bedeu: 
tung. ©. 3. d. a. St. Nach Wright ſcheint Gower's Verfion der 
Sage ber franzöfifchen Chronik des Nicola XTrivet (Ms. Arundel, 
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No. 56, Fol. 45, V°.) entnommen zu fein. Aber man wird qut thun, 
auf folche Verfiherumgen ohne Nachweis wenig zu geben; daß Gower 
und nach ihm Chaucer aus einer verbältnigmäßig alten Duelle ge 
— erſieht man aus B. 4939. 

V. 4533. Des Weiſen, Salomo's. 

B. 4544 — 45. Eins und Eins, Funf und Sechs (im Original 
ambes as, sis cink), vom Wirfelſpiel entnommene Metapher. Ich 
weiß nicht, ob ich ben letten Theil genau durch Die Ueberſetzung ges 
troffen babe, da möglier Weile in six ciag ein Spiel- Termims 
ftedt, ben ich nicht kenne. 

B: 4644. und. Died Hineinfchweifen ber inbireften Rede in 
die birefte ift bem Driginal nachgeahmt. 

8. 4722 fi. Zur Erläuterung ber aftrologifhen Anfpielumgen in 
diefen Berfen diene eine Stelle aus Chaucer's Abhandlung über das 
Aftrolabium. ©. 443b- Urry. — „Der Aufgang (ascondant, vergl. 2. 
6195) ift derjenige Brad, der an bem öſtlichen Horizont ſich erhebt. 
Deßhalb, wenn ein Planet zu derfelbigen Zeit in dem befagten felbigen 
Grad feiner Länge aufiteigt, fagt man, biefer Planet fei im Horoslop. 
Aber in Wahrheit ift daS Haus des Aufgangs, das heißt, das erfte 
Haus oder der Dftwinfel, ein breiterer und größerer Raum. Denn 
nach den Grimbfägen der Aftrologen ift jeder Himmelsförper, welcher 
5 Grab Über demjenigen Brad fteht, welcher fih über ben Horizont 
erhebt (oder innerhalb diefer Zahl) und zwar neben dem Brad, welder 
fih erhebt, in einem Abftand von ſhöchſtens] 15 Graben, wie fie fagen, 
gleich dem zu achten, welcher [in] dem Haufe des Aufgangs ſieht. 
Doch in ber That, wenn er bie Eränzen ber vorher genannten Räume 
überfchreitet, oberhalb oder unterhalb, fo fagen fie, daß ſolcher Planet 
aus den Aufgang herausfällt.“ 

V. 4724. Der Herr — ift derjenige Planet, welcher nach der zu 
V. 2219 angegebenen Reihenfolge die Herrfchaft der verjchiedenen Tages 
flunden übt. Vergl. Henr. a Lindhorst Introductio in Pbysicam Ju- 
dieiariam, Hamb. 1597, p. 77. 

B. 4725. Atyzar, von allen ben wınberlichen Leßarten Der Hand⸗ 
fchriften diejenige, . welhe den wmienfchlichftien Klang hat und von 
Torwhitt gewählt if. Was ihre genaue Bedeutung ift, "geftehe ich 
ebenfo wenig zu wiſſen, wie bie früberen Erflärer. 

3. 4731. ‚Alle ſtimmen barin überein, daß die Wahl der Stunden 
(electiones) ſchwach ift, außer bei reichen Leuten. Denn dieſe haben, 
wenn aud ihre Wahl gefchwächt wird, boch die Wurzel (radix), d. h. 
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die Nativitätsbefimmung, welche jeden Planeten, ber fchwach auf ber 
Reife ift, ſtärkt.“ So eine Marginal:Gfoffe, die aus dem Liber 
Electiopum des Zahel entlehnt ift, nach Tyrwhitt und Wright. 

B. 4821. Wieder einmal ein falfches Eitat. Lucan Bat in 
feinem ımvollendeten Werfe Pharſalia, das mit dem zehnten Buche 
mitten in der Bedrängnig Cäſar's zu Alerandrien (J. R. 706) abbricht, 
nicht den Triumph des. großen Diktators befchrieben, noch bejchreiben 
können, ba biefer erft zwei Jahre fpäter gefeiert wurde. 

B. 4880. Ach glaube, bie jchwierige Stelle dur Interpunktion 
(daB Komma nach Flemmer of fendes zu fireihen) und durch Hers 
ftelung der urfprünglichen Orthographie (her ftatt here) verftändlich 
gemacht zu haben. 

B. 4939. Ein verborbenes Latein. Ein Zeugnik für daß 
verbältnigmäßig hohe Alter der Weberlieferung dieſer Sage in der vor⸗ 
liegenden Geflalt, eine Zeit nämlich, in welcher das Stalienifche (lingua 
volgare) nur als ein verborbened Latein angefehen und von anderen 
Latein Redenden verflanden werden Tonnte. 

B. 5506. Nun fagt man wohl —; nämlid Gower Conf. Am. 
II, T. I, p. 209, v. 7 ff. ed. Pauli. ©. d. Prolog z. d. €. 

DB. 5547. Römer⸗-Geſten. Unter den in dieſen Anmerkungen 
öfter3 erwähnten Namen der Gesta Romanorum wird im ausgehenden 
Mittelalter eine Sammlung von Erzählungen verjlanden, deren Inhalt 
ſehr wenig dem Titel entſpricht. Es find wunderbare und abenteuer- 
liche Geſchichten aus allen Zeitaltern und Ländern zufammengetragen, 
zum Theil an biftorifche Thatfachen fich anfchließend. - Urſprünglich 
Haben fie als ein Prompiuarium für Prediger gedient, die es in jenen 
Jahrhunderten nicht ſcheuten, ihren Vortrag durch profane Erzählungen 
aller Art zu würzen. ©. Warton, H.E.L.I, p. CCVI. Grüße binter 
feiner Ueberf. der G. R, ©. 283 ff. und was der Ablaßfrämer (8. 
12,369 f.) von fich ſelbſt erzählt. Sie find zu diefem Zweck gleich mit 
fogenannten Moralifationen verfehen und dadurch zum unmittelbaren 
Gebraud fertig gemacht. MWebrigend weichen bie zahlreichen Hanb- 
ſchriften jo außerordentlich, nicht nur in der Form, fondern auch in 
der Zahl und im Inhalt der Erzählungen, von einander ab, daß man 
fie keineswegs ſämmtlich als Kopien eines und beffelben urfprünglichen 
Werkes anfehen Tann, vielmehr richtiger von verſchiednen Sammlungen 
deffelben Namens reden follte. Schon deshalb it denn auch die Frage 
nach dem Berfaffer oder felbft nach dem Sammler eine müßige. Gleich- 
wohl ift fie eingebend erörtert von Warton H.E.L., P. I, p. CXCIX ff. 
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und in breiter, aber ziemlich reſultatloſer Polemik von Gräfe (Hinter 
feiner deutſchen Ueberſetzung der Giesta Rom., ©. 205—303) ausge 
fponnen. Uebrigens ift felbit ber Titel, unter weldem jebt aller 
dings bdiefe Sammlımgen allgemein geben, für die ältere Zeit mehr als 
zweifelhaft. Denn in ben meiften Sandfchriften und in den älteſten 
Druden lautet berfelbe keineswegs Gesta Bomanorum, fondern: Ex 
gestis Romanorum historiae nobiles. So ed. Colon. 1472. Aehnlich 
ed. Louvan 1480. Die Utrechter Ausgabe von 41473 bat fogar bie 
Meberfchrift: Ineipiunt historiae notabiles atque magis principales ex 
gestis east. Erſt der zweite Kölner Drud (s. L et =, ©. 305, kei 
Gräfe) bat ben anfpruchSvolleren Titel Gests Romanorum, der dann 
big zum Ende des Jahrhundert? immer allgemeiner wird. Hiemit 
fimmt num überein, daß in biefen jogenannten Gest. Rom. bie 
Gesta Romanorum ald Quelle citirt werden, fo daß alfo die Sammler 
felbft unter biefem Namen etwas Anderes verfianden haben müſſen, 
ala diefes ihr Buch (ſ. Warten a. a. D., p. CXLIN). Und jenes 
Andre ift nım in der That nichts weiter ala was der Rame wirklich 
befagt, nämlich die römiſche Geſchichte; nicht diefeß oder jenes be 
ftimmte Buch eines Hiftorifers, fondern irgend ein Buch, das fie 
mit Recht oder Unrecht für eine römiſche Geſchichtsquelle anfahen. 
Sp wird in den: Titel von St. Alban’s Chronicle, 1483, von arten 
gebrudt, Titus Livius de gestis Romanorum dtirt (Warton a. a. D. ımd 
1, ©. 2336 N. z.). Nah Servius (zu Aen. VII, 752) wurbe bie 
Aeneide gesta populi Romani genannt und Chaucer felbft nennt 8. 
6225 die Romaine gestes, wo er offenbar Valerius Maximus 
meint. ©. 3. b. St. Daher denn auch für 8. 10,158 diefe Erflä- 
rung ausreicht. Ebenſo werben meben ben G.R. cilirt Gesta Alexandri 
(®ower III, 61, ed. Col., bei Warton a. a. O., I, S. 236 N. a), Geste 
Trevirorum (f. Größe, A. L. ©. II, 3, ©. 1132), Gesta Longobar- 
dorum (Warton I, ©. CLI), ja ſogar Gesta Passionis et Resurrectionis 
Christi, Warton I, ©. 69, N. 7. Za, ber Name Gesta für Gefchichte 
oder Gefchichten (was in einer naiven und fagenbildenden Zeit in ber 
That Sononyma find) ift vom zwölften bis vierzehnten Jahrhundert 
fo allgemein im Gebrauch, daß daher die Erzähler und Balladenfänger 
an den ritterlichen Hofhaltungen felbft Gesteours (jesters) genannt 
werden (Warton a. a. D.) und daß, ſeitdem ihre Darftellungen mit 
der Sitte felbft in Verfall und Mißkredit gefommen waren, das Wort 
jest allmählich zu der Bedeutung herabfanf, die e8 noch jeßt im Eng 
liſchen und bei ums im füdlichen Deutfchland bat. („Was falle dir 
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für Sefte bi.” Hebel.) Unter diefen Umſtänden ift ber Schluß, daß 
Chaucer nach dem Zeugniß des vorliegenden Verſes feine Erzählung 
aus ben fog. Gesta Romanorum gefhörft habe, durchaus hinfällig und 
ebenfo ber weitere, daß er eine vollftändigere Ausgabe als die jebt 
zugänglichen vor ſich gehabt Haben müſſe, da in ben Teßteren eben bie 
Gedichte von Kaifer Mauritius fehle Chaucer will nichts weiter 
Tagen als „Left darüber die römifhe Gefhichte nach.” Genau fo er=: 
klärt Ritfon mit Recht eine ähnliche Citation bei Gower (f. Warton II, 
©. 235, Not. t. Val. Warton felbft I, ©. CXLIM); und id) glaube, 
daß bis zum 15. Jahrhundert fein Eitat dieſer Art anders zu faffen ift — 
wobei natürlich die jet fo genannten G. R. immer ebenfalls als Ge- 
ſchichtsquelle mit betrachtet ſein können. Daß aber felbft, wenn Chaucer- 
diefe fpeciell Hier gemeint hätte, auf fein Eitat wenig Gewicht zu legen 
ſei, ift Jedem Tlar, ber fich der Leichtfertigfeit unferg Dichter in feinen 
Berufungen erinnert. ©. d. Einl. d. Neberf. ©. 42, Anm. 67, 


Prolog zur Erzählung Des Weibes bon Bath. 


Daß vor biefem Prolog, welcher, wie Wright richtig bemerft, eine Art 
ſelbſtändigen Traftat bildet, der ſonſt nie fehlende vermittelnde Dialog 
zwifchen dem Wirth und ben andern Wallfahrern von Chaucer ſelbſt 
noch nicht entworfen war, geht aus dem von wenig fpäterer, aber höchſt 
ungefchidter Hand gemachten Verſuch hervor, die Lüde in Chaucer’3 
Verſen auszufüllen. Die Verſe find fo plump und unbeholfen, daß fie 
nicht der Meberfegung werth find. Anders verhält es fih mit einigen 
Zeilen, die fih nad V. 5626 in mehreren Handſchriften finden und jo 
ganz in Chaucer’3 Geift und eleganter Sicherheit der Form gehalten 
find, daß fie wohl die Aufnahme verdient hätten, zumal die abfichtliche 
Interpolation derſelben viel ſchwerer zu erflären wäre, als das zufäl- 
lige Berfehen eines Abfchreiberz, deflen Augen vom fünften Ehemann 
ſogleich zum fechäten herabglitten. Sie Tauten fo: 

Das Befte fact’ ich mir von ihnen ein, 
Was fie im Beutel hatten und im Schrein. 
Gelehrte müſſen durch viel Schulen gehn, 
Geſellen erft in mancher Werfftait ftehn, 


Eh’ fie vollfommen werden; ba3 ift Flar: 
So lernt’ ich bei fünf Männern als Scholar. 


(Im 4. Verſe Iefe man: Diverse practykes in sondry werkes.) 
B. 5764. Die Eitate des Weibes von Bath aus Ptolemäus, hier 
amd V. 5906, finden fih nicht in der Almageft (über welche |. 3. 2. 
Chaucer. „40 
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3208). „Sie ſcheint den Piolemäus zu citiven, weun fie für ihre 
Ausfprüce Feinen andern Gewährsmann finden kann.“ Br. 

B. 5800. Donmow, jebt Dunmow in Effer, iſt wegen eine 
alten Stiftung berühnt, der gemäß jedes Ehepaar, das ein Jahr lang 
ohne Streit und Zank gelebt Hat, unter allerlei beitern Ceremonien 
eine Spedfeite oder einen Schinken (fitch of bacon) eingehändigt be: 
fommt. Diefe humoriſtiſche Inſtitution, auf welche oft im ber eng: 
liſchen Literatur angefpielt wirb, bat neuerdings fogar das Motiv einer 
Novelle hergeben müflen. 

B. 53814. „Der Hecht ift blau.” Sch habe die durch Gellert im 
Deutſchen faft fprüchwörtlich gewordene Wendung der den Engländer 
ſelbſt nicht mehr verfländlichen bed Driginals: „Die Kuh ift tel“ 
fubftitwirt. Auch Tebtere bafırt wahrſcheinlich auf einem, jebt verloren 
gegangenen Schwanf, in welchem weibliche Hartnädigfeit bei einer 
falfhen Behauptung den Sieg davon trug. 

8. 5817. Es würde eine enblofe und für ben Lefer wenig In: 
tereffe gewährenbe Arbeit fein, ben Quellen der in ber folgenden Er: 
peftoration gehäuften Sprüde nachzuſpüren. Für den Anfang weil 
Tyrwhitt ein Fragment des Theophraft nach, von Hieroenymus (c. Jo- 
vinian. C. I) und Johannes Sarisburgensis (Polycrat. VIII, 11) citirt, 
und gleichfalls im Rom. de la Rose, ®. 8967, benußt. 

DB. 5828. Betrunfen wie 'ne Maus Wie die Maus zu der 
Ehre Fommt, als Metapher für einen Betrunkenen zu dienen, ift fchwer 
abzufehn. Aber die Nebeweife war, wie Wright an zwei weiteren 
Beiſpielen zeigt, ſprüchwörtlich. 

V. 6042. Metellius. Plinius (Nat. Hist. XIV, 13) und Ter⸗ 
tullian (apolog. 6) erzählen dieſe Geſchichte von Egnatius Mecenius. 
Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß bie obige Namensform aus Metel lus 
corrumpirt iſt. Denn dieſem ſchreibt der im Mittelalter viel geleſene 
Valerius Maximus (VI, 3) die erwähnte That zu. 

V. 6065. St. Jobſt. Jodocus, ein franzöſiſcher Heiliger von 
Bonthien. 

"3. 6184. Wie ein Fohlen. ©. 3. V. 3886. 

B. 6195. Ascendent. ©. 3. 8. 4722. 

2. 6223. Die Römer: Geften. ©. z. 3. 5546. Die Ge 
ſchichte fteht beit Valerius Marimus, VI, 3. 

B. 6256 ff. Der Kirchenvater Hieronymus (St. Xerome, B. 6256) 
Hat in feinem Traktat contra Jovinianum zur Empfehlung des Eöli- 
batd mit großer Gelehrfamfeit Alles geſammelt, was er irgendwo 
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zum Nachtheil bes weiblichen Geſchlechts nefchrieben fand. Unter andern 
bat er eine Weberfetung eines Tangen Auszuges von einem Buche in 
die Abhandlung eingefügt, weldies er das „goldene Büchlein des 
Theophraft über den Eheftanb” (liber aureus Theophrasti de nuptiis) 
nennt. Gewöhnlih unter Hieronymus’ Werfen ımb unter feinem 
Namen mitgedrudt findet ſich bie Schrift de Walter Mapes (nad 
Wright): Epistola Valerii ad Rufinum de non ducenda uxore. Dies 
find offenbar die beiden Hier von Chaucer erwähnten Schriftitüde. 
Bekannt find bie Briefe Abälard's und Heloiſens, fowie Ovid's 
„Kunft zu lieben.” Trotula fohrieb ein von Tyrwhitt citirtes Buch 
Ourandarum aegritudinum muliebrium ante, in et post partum. Ob’ 
barin oder in einem ambern Buche befielben Verfaſſers (oder Vers 
fafferin?) Zenfin etwas für feine Lektionen Brauchbares finden konnte, 
weiß ich nicht, da mir ber genauere Inhalt jened Buches (gebrudt in 
einer Sammlung der alten erste, Venet. 1547) nidht bekannt ift. 
Nah Gräfe (A. 2. ©. IE, ©. 572) ift es fälfchlich der Trotula, einer 
Hebamme zu Salerno, zugefchrieben, und fein wahrer Verfafier Eros, 
ein falernitanifcher Arzt de 13. Jahrhunderts. Wie Chryfippus 
(der Stoifer?) in die Reihe diefer Autoren fi) verirrt haben könne, 
oder wer unter feiner Maske ftede, weiß ich ebenfo wenig, wie bie 
früheren Interpreten. 

B. 6285. Nach, der Anficht der Ajtrologen bat jeder Planet eine 
beftinmte Stelle im Thierfreife, in welcher feine Wirffamfeit am 
ftärfften if. Diefe, welche übrigen? nicht? mit ber aftronomifchen 
Kulmination zu thun bat, heißt feine Erhöhung (Eraltation), die ent- 
gegengefegte Stellung feine Erniedrigung (Dejektion). So bat bie 
Sonne im Widder, der Mond im Stier, Mars im Steinbod, Xupiter 
im Krebs, Saturn in der Wage, Venus in den Fiſchen, Merfur 
in ber Jungfrau feine Eraltation. Jungfrau und Fiſche ſtehen fich 
aber in Thierfreig gegenüber. ©. Henr. a. Lindhout Introductio .in 
Physicam Judicieriam, Hamb. 1597, p. 75 sg. ©. 2. 10,098, 10,587. 

V. 6329. Lies Luna ftatt Lima. Die Erzählung nad Valeriug, 
Epistola ad Rufum. Ebendaher (B. 6339) die von Latumius und 
Arius, die urfprünglich aus der befannten Stelle bes Cicero (de Orat. 
3, 69) ſtammt. Durch melde Kanäle der berühmte Ausſpruch Hero: 
dots (I, p. 5, Wessel.) in ®. 6364 ff. unferm Dichter zugeflofien fein 
mag, läßt fich fchwerlich ermitteln. 

B. 6429. Sidenborn (Sidingborn). „Sittingbonrne auf der 
Hälfte Wegs zwiſchen Rocheſter und Canterbury.” Wright. 

40* 
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Die Erzahlung des Weibes von Bath. 


Die Quelle dieſer ausgezeichnet angelegten und fein durchgeführten 
Erzählung ift wahrſcheinlich ein nordfranzöſiſches Fabliau, das feiner- 
ſeitz aus bretagniſchen Quellen geſchöpft war (vergl. zur Erzähl. des 
Gutsherrn). Die Bearbeitungen ähnlicher Stoffe von Gower (Story 
of Florent im erſten Buch der Conf. Am.) und in ber Marriage of Sir 
Gowaine b. Perey III, p. 11, ſtehen weit hinter unſrer Berfion zurüd. 

V. 6457. ©. 3. 2. 2191. 

2. 6462. Der In cubus ift von allen Elfen und Kobolben ber 
unbeimlichfie, der Alp oder bie Nachtmahre. Sein Name drüdt 
die Art feiner Funktionen beutlich genug aus und endet die feine fpie= 
Iende Sronie ber vorhergehenden Berfe nad) Chaucer’3 Weife mit 
einem derben Rippenftoß. 

V. 6473. Lies be ftatt he. 

V. 6708. Dante im „Fegfeuer“ VII, 121: 

Rade volte risurge per li rami 

L’umana probitate: e questo vuole 

Quei che la da, perche da se si chiami. 
„Selten entiproßt der wmenfchliche Adel aus dem Stammbaume 
(rami). Er, der ihn verleiht, will, dak man ihn von Ihm fordere.” 
Diefe Stelle Iehrt gerade durch den verzeihlichen Fehlgriff in der 
Weberfegung von rami (eigentlich Zweige), Daß Chaucer den Dante 
im italienifchen Original lag, er demnach fo viel Kenntniß der Sprade 
befaß, um direft aus den Stalienern Stoffe für feine Dichtungen 
Ichöpfen zu können. 

2. 6774. Juvenal Sat. X, 22. 

2. 6831. Den Vorhang. Die alten Chebetten waren durch 
einen Vorhang (traverse) in ber Mitte getbeilt. ©. V. 91, Troil 
II, 674. 


Prolog zur Erzählung des Orbensbrnders. 


V. 6849. Ueber die tiefer Tiegenden Gründe des gegenfeitigen 
Hafles zwifhen dem Bettelmönd und dem Diafonat3-Büttel f. 3 
®. 219. 

B. 6866. ©. zu 625. ° 

Die Erzählung des Ordensbruders. 

Die Quelle diefer Erzählung ift bis jebt nicht aufgefunden. Die 

Charalterſchilderung iſt aber fo fehr Hauptſache darin, das Material 
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Her Fabel an fih von fo geringem Umfange, daß Chaucer den Stoff 
wohl aus münbdlicher Meberlieferung aufgenommen haben mag. Wright 
vermuthet, daß fie aus einem verloren gegangenen älteren Fabliau 
geſchöpft fer, deſſen Iateinifchen Auszug er unter bem Titel: De Advo- 
<ato et Diabolo in bem Promptuarium Exemplorum (einer Kompila= 
tion bes 15. Jahrhundert?) wiedergefunden zu haben glaubt. Er bat 
denfelben in feiner Selection of Latin Stories, p. 70, abdzuden laſſen. 

V. 6899. Weber das Verhältniß des Archidiakonen zum Bifchof 
in Bezug auf die Gerichtöbarfeit f. zu 3. 660. Daß ein zeitiges 
Einfchreiten des Bifhofd den Inkulpaten noch hätte retten Tönnen, 
zeigt, daß die Jurisdiktion bed Archidiafonus noch nicht völlig zu 
einem Realrecht geworben, aber Doch auf den beiten Wege dazu war. 

V. 6990. Lies vermin ftatt venime. 

3. 7058. Primzeit. ©. 3. 2. 2191. 

2. 7092. Die Pythierin, die Here von Endor ijt gemeint. S 
Samuel I, 38, 7 ff. 


Prolog zur Erzählung des Büttels. 


V. 7258. Eine ähnliche Fiktion findet fih in einer Legende, bie 
Matthäus von Paris im Zeitalter König Sohannz erzählt und bie 
ohne Zweifel Chaucer hier vorgefchwebt hat. Die Seele eined gewiſſen 
Turkhill, von Tidftude in Eſſex gebürtig, wird während des Schlafes 
vom beiligen Sulian in die Hölle und den Himmel entführt. In der 
Hölle fiebt er die Dualen der Berbammten, die ihm unter den Namen 
und der Geftalt von Schaufpielen vorgeführt werden und ähnlichen 
Schilderungen im 8. Kapitel des Shepherb’3 Calendar gleichen. Unter 
anberm ſieht er auch einen Priefter, der niemals Meſſe gelefen Batte. 
Später führt St. Julian die Seele Turfhill’3 wieder in ihren Körper 
zurüd unb letzterer erzählt die Vifion feinem Pfarrer, Matth. Par. Hist., 
p. 206, sq. ®arton, H. E.L. II, p. 387 f. u. n. f., wo noch ähn⸗ 
licher Erzählungen gebacht wirb. 


Die Erzäßlung Des Büttels. 


Die Quelle ift ebenfall3 unbekannt, auch in der That für die Bes 
urtheilung von Chaucer’3 Erfindungsfraft ſehr gleichgültig, ba das in 
Bezug auf die vorige Erzählung Geſagte in noch vorzüglicherem Maße 
von ber vorliegenden gilt, die an feiner und pifanter Charafterzeichnung 
von Teiner in der ganzen Sammlung übertroffen und von wenigen 
erreicht wird. 
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3. 7302. Anſpielung auf bie alten Orben über deren Gegenjak 
zu ben Prediger und Bettelorben, |. 3. B. 165. | 

8. 7306. Tagesmeffen (trentals), eine Reihe von 30 Seelen: 
meften, die eigmtlih Tag für Tag hinter einander gefungen werden 
follten (f. Du Freßne s. v. Trentale), aber von ben im kirchlichen 
Mechanismus fortgefhhrittenen Fratres, wie es feheint, hinter einander 
abgebafpelt wurden. Site wurben natürlich en bloc bezahlt. 

V. 7316. Qui cum patre, „bie Schlußformel der letzten Segen= 
ertbeilung.” Bright. Vielmehr der Anfang. Die ganze Formel, die 
fih an ben Namen Chrifti anfchloß, lautete: Qui cum patre Deo et 
Spiritu sancto vivis et regnas Deus per omnia saecula, Amen. ©. 
daB Nachwort zu bes Pfarrers Erzählung Anm. 

8. 7329. Ein Herrgottsküchlein, wie 

2. 7331. Gottesbeller. Die Zufammenfegung mit Gott 
fheint mir eben nur eine Gabe zu bezeichnen, die ärmere Leute zu 
gottesdienftlichen Opfern beſtimmt haben. Die Erklärung Speght's, 
der Patbengefchenfe (Godfathersgifts to their Godchildren) darunter 
verfteht, dürfte ebenfo unbegründet fein, wie die Tyrwhitt's, der den 
Sprachgebrauch aus dem Franzöſiſchen ableitet mit Berufung auf 
be Ia Monnoye’3 Note zu Contes de R. D. Perier II, p. 107. 
"Belle serrure de Dieu, Expression du petit peuple, qui raporte 
pieusement tout & Dieu. Rien n’est plus commun dans la bouche des 
bonnes vieilles que ces esp&ces d’Hebraismes: Il m’en coute un 
bel deu de Dieu, Il ne me reste que ce pauvre enfant de Dien; 
Donnes moi une benite aumöne de Dieu. 

V. 7352. Deus hic. „Gott fei bier!" Der gewöhnliche Senense 
ſpruch beim Eintritt in ein Haus. Wright. 

V. 7443. Weber die Privilegien der Jubilare in ben Klöftern 
ſ. Du Fresne v. Sempestae. 

V. 7508. Die im Beſitzthum praſſen: die Benediktiner. 

V. 7511. Jovinian, entweder der, gegen welchen Hieronymus 
feinen Traktat ſchrieb (ſ. 3. 6253) oder der angebliche Kaifer Jovinian 
in den Gesta Romanorum, c. LIX. ©. Barton a. a. D. J, ©. 19, 
Zu. , 

V. 7585. Der heilige Ivo. — Die Fatbolifche Kirche hat zwei 
Heilige biefeß Namens, Ivo Presbyter (ftarb 1303) und Biſchof Ivo 
(m 7. Jahrhundert). ©. A. A. S. S. Bolland. 10. Juni. 
8.7561. Thomas Indus. „Ich finde nichts der Art im 
Leben bed h. Thomas. Der Bettelmönch citirt wahrfdeinlih in bem 
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Tag hinein, da er ſich auf die Unwiſſenheit feines Zuhörers verlaflen 
darf.” Wright. 

Nach B. 7586, 7594, 7630 find im Cod. Harl. je zwei Verſe hinzu— 
gefügt. Das erfte Einfchiebfel ift ganz mal & propos; bie beiben 
andern geben nicht? Neues, fondern treten nur die betreffenden Sen= 
tenzen breiter aus. Alle brei fcheinen Stilübungen eines Abſchreibers 
zu fein. Merfwürbiger Weife behauptet Übrigen? Wright, daß auch 
3. 17,612 f. bei Tyrwhitt fehle. 

B. 7599. Seneca. De Ira I, 16. 

3. 7601. Lied let ftatt out. 

B. 7625. Ebenfalls nad Seneca a. a. O., Cap. 14. 

V. 7657. Placebo. „Anfpielung auf einen Hymnus der römifchen 
Kirche, von Pfalm XVI, 9, wo die Worte in der Vulgata lauten: 
„Placebo Domine in regione virorum.“ Tyrwhitt. 

V. 7661. Ebenfalls nach Seneca a. a. O., Cap. 21. Der Name bes 
Fluſſes ift bei Chaucer etwa? ſtark (in Gisen) Forrumpirt. 

DB. 7699. Zu Elias’ und Elifa’s Zeit. ©. z. 2. 214. 

3. 7710. Laien, die fi) fehr verdient um ein Klojter gemacht 
hatten, wurden oft als Ehrenbrüder barin aufgenommen. Tyrwhitt 
tbeilt ein DBeifpiel eines in diefem Sinne ausgeſtellten Batentes mit. 

B. 7759, 7762. Die Außbrüde Stadt und Dorf wechſeln im 
Driginal. In England bat mit Ausnahme der Bifchofefite und 
weniger merfantil bedeutender Orte der Gegenſatz zwiſchen Stabt und 
Land ſich niemals fo ſcharf wie auf dem Kontinent ausgebildet. 

B. 7841. „Die regelmäßige Zahl der Mönche in einem Klofter 
war mit dem Abt ober Superior auf 13 beſtimmt, um, wie man ans 
nimmt, bie Zahl ber Apoftel und ihres göttlichen Meiſters wieberzu- 
geben. Die größeren Orbenshäufer wurden betrachtet, als beiläuden 
fie aus einer Mehrzahl von Konventen. So fagt Tor, wo er von 
dem Abt zu St. Auguftin in Canterbury ſpricht: „Sm Jahre des 
Herrn 1146 ſtellte Hugo die alte Zahl der Mönche jenes Kloſters 
wieder ber und es waren fechzig Mönche, bie ihr Gelübde abgelegt 
hatten außer dem Abte, d. i. fünf Konvente im Ganzen. Decem 
Scriptores, Col. 1807. Bright. | 


Prolog zur Erzählung des Stuventen. 
B. 7902 ff. Die Angabe des Studenten Tann ohne hinzutretende 
äußere Mommte nur al8 eine gefhidte Einfleidbung der Thatſache 
betrachtet werben, daß Ehaucer feine Erzählung aus Petrarcha's latel⸗ 
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nifcher Verfion berjelben (de obedientia et fide uxoria Mythologia) 
nefchöpft habe. Daß ber Dichter felbft in Padua geweſen und per 
fönlih von Petrarcha darauf aufmerkffam gemacht fei, folgt Teineswegs 
aus dieſer Stelle (ſ. die Einleitung bes Weberf., Not. 69). Die Quels 
Venangabe ift aber diesmal richtig. Die Geſchichte fließt fi) genau 
an Petrarcha's Darfiellung an und giebt daraus Thatjachen, Die fi 
in Boccaccio’3 berühmter Behandlung defjelben Stoffes (Decamer. X, 
10) nicht finden. Webrigend macht Tyrwhitt mit Recht barauf auf: 
merffam, dag Petrarcha zwar im wefentlichen auf Boccaccio’8 Erzäh- 
lung fuße, jeboch fie bereitS früher in einer älteren Faſſung gefannt | 
habe, die denn wahrſcheinlich auch Boccaccio's Duelle geweſen. Den 
Beweis dafür giebt das Debifationsfchreiben Petrarha’3 an Boccaccio. 

3. 7910. Lignanus (Orig. Linian), ein berühmter Rechtögelebrter 
und Philoſoph, ftarb im Jahre 1378; Petrarcha's Todezjahr ift 1374. 

8. 7917. Der hohe Stil bedeutet hier und, wenn ich nicht irre, 
auch B. 7893 nur die Tateinifhe Sprade im Gegenfaß zum stiZus 
vulgaris, womit Petrarha im angeführten Debifationdbriefe bie itas 
lienifche Sprache, deren Boccaccio fich zu feiner Darftellung bediente, 
natürlich ohne alle herabfegende Nebenbebeutung, bezeichnet. 

2. 7926. Aemilia, die von der alten Via Aemilia genannte 
Provinz Italiens, deren auch neuerdings vielfach gedacht if. Sie 
erftredt fi von den Seealpen, dem füblichen Ufer des Po entlang, 
bis zur Mark Ferrara, und wirb felbft im Süden von ben Apenni- 
nen begrängt. 


Die Erzählung des Studenten. 
Ueber das Versmaß f. zur Geſch. des Rechtsgelehrten. 
2. 8466. Lied Panic ftatt Pavie. 
V. 8483. Lies nor flatt for. 


2. 8615. Lied bulles ftatt billes. Petrarcha: Nuncios Romam misit, 
qui simulatas inde apostolicas litteras referrent. 


B. 8915. Wiewohl die Wortkritif diefen Anmerkungen fern Tiegt, 
kann ih doch nicht umhin, mein Erftaunen darüber außzufprechen, daß 
ein Engländer und Philolog wie Wrigbt, der fi an einer andern 
Stelle fo wegwerfend über Tyrwhitt's Mangel an Spradfenntniß 
ergeht, bier einer Erklärung bes Ießteren beipflichtet, die man allenfalls 
ber Kritiflofigfeit bed vorigen Jahrhundert? zu gut halten Tann. 
Ghaucer foll un des Reimes willen mo flatt me gefeht haben, was 
allerdings eine ebenfo ungeheuerliche Willfür, wie ein Zeichen von 
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höchſtem tehnifhen Ungeſchick in der Versbilbung wäre; mo ift aber 
in ber That nur die Fürzere und fehr Häufig vorkommende Nebenform 
von more, und verhält ſich dazu genau wie das mittelhochbeutfche me 
zu mer. Die Konftruftion ift bie noch im heutigen Snglifch gebräuch⸗ 
liche: as ye han do mo — (as you have done more), „wie ihr ſchon 
früher (oder: wie ihr Andern) gethan habt.” Bebürfte es noch eines 
weiteren Beweiſes, fo gäbe ihn Petrarcha's Tert, dem hier, wie meift, 
Chaucer wörtlich gefolgt ift (ed. Venet. 1501, p. 802): ac mones ne 
hane illis aculeis agites, quibus alteram (nicht me) agitasti. 


DB. 9053. Die ſehr Fünftliche Reimbildung des Schlußgefanges ift 
wahrſcheinlich den provenzalifchen Dichtern nachgeahmt. Ich finde 
zwar fein Beifpiel, das mit dem vorliegenden gänzlich übereinftimmt, 
wohl aber fehr ähnliche, ebenfalls in jech3zeiligen Stanzen mit durd= 
gehenden Reimen von Bertran de Born (Brinfmeier, Blumenlefe 
der Troubadours, ©. 108) und Peyrol's (daſ. 103) und in fieben- 
zeiligen von Guillem de Cabeftaing (©. 96). 


DB. 9064. Nach einem Volksmärchen (mahrfcheinlich franzöfifchen 
Urſprungs) war Chichevache ein Ungeheuer, welches fi nur von 
guten Frauen nährt. Bei der Seltenheit diefer Speife magerte es 
aber fürchterfih ab, während fein (wie es feheint, erft nach Chaucer's 
Zeit binzuerfundenes) Pendant Bycorn, welches nur ſchlechte Frauen 
fraß, did und fett wurde. Näheres darüber geben Tyrwhitt und 
Wright 3. d. Et. — 


Prolog zur Erzählung des Kanfmanns. 


Der Prolog ſchließt fich durch feine erſten Worte mit innerer 
Nothwendigkeit an die Schlußverfe des Studenten an, und mit biefer 
Anordnung flimmen aud die älteften Drude überein. Doch findet fidh 
in mehreren guten Handfchriften zwifchen beiden noch folgende Stange 
eingefchoben, die ganz in Ehaucer’3 Stil und Art gehalten ift. 

Als nun der würdige Scholaft zu Ende, 
Spread unfer Wirth und fhwor: „Bob Blik und Daus! 
Mit Freunden gäb' ich ein Faß Bier zur Spende, 

ätte die Mär a mein Weib zu Haus. 

ir paßte die Geſchichte überaus 

u meinem Zweck, wüßtet ihr, was ich will; 

och kann's nicht fein; drum ſchweig' ich lieber fill.” 

Tyrwhitt vermuthet mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß die Stange 
das Fragment eines unvollendeten Prologs fei, welchen Chaucer früher 
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einmal zur Verbindung biefer beiden Erzählungen beflimmt gehabt 
babe. Den Gedanken und einige Zeilen ber Stange babe er bamı 


fpäter zur Anknüpfung ber Erzählung von Meliböus an die be - 


Möonches bemitzt. ©. unten 8. 13,895 ff. — Zwei weitere Stangen, 
welche mit ber Abficht zufammengeftellt find, die Erzählung des Guts— 
befiters an die bed Stubenten anzufchliegen, hält Tyrwhitt mit Recht 
für untergefhoben. Weiter auf dieſe frage einzugehn, Iiegt außer dem 
Zweck dieſer Anmerfungen. 


Die Erzählung des Kanfmannus. 


Die Gedichte ift, wie Wright vermutbet, nach einem verloren 
gegangenen franzöfiichen Fabliau bearbeitet, wobei dann freilich auf— 
fällt, dag Chaucer bie Scene nad) Stalien verlegt. Der wefentliche Stoff 
findet fich zuerft in den Tateinifchen Fabeln des Adolphus, die (nad 
Tyrwhitt Introductory Discourse to the C. T., p. LXJ) im Sabre 1315 
in elegifchen Diſtichen gefchrieben find. Verſe und Sprade tragen 
eine gezierte Eleganz zur Schau, welche fehr wenig zu ihrem derbem 
Inhalt paßt. Lokale Färbung haben fie gar nicht, laſſen auch die 
handelnden Perjonen ohne Namen, und es ift bei alledem nicht un— 
möglich, daß Chaucer wirflich dag Skelett feiner Erzählung aus ihren 
entnommen und nad feiner Art inbivibualifirt hat. Seine eigenen 
ſymboliſchen Perfonennamen würden vielleicht auch dadurch erflärt, 
daß er in feiner Quelle gar feine vorfand. Die dramatiſche Anlage 
des Ganzen wäre banıı Chaucer's eigne Erfindung, ebenfo die Moti=- 
virung in der Unterwelt. Für beides Tag ein fehr ernſtes, aber auch 
ſehr zugängliche Mufter vor. Denn man kann fi des Eindruckes 
nicht erwehren, daß diefer Schwanf eine Art farcenbaftes Satyripiel 
zum Hiob bildet. Wieland hat befamntlich im Oberon biefe Er— 
zäblung mit gefhidter Hand als Epifode eingeflochten und fie zugleich 
ald Motiv in der romantischen Mafchinerie feiner Feeenwelt benukt. 

B. 9170. Theophraf. ©. 3. V. 6286, 

B. 9181. Es folgen bier in mehreren Handſchriften, aber mit 
ben ftärfften Varianten, zwei Verſe, die in Feiner ihrer Faſſungen 
Chaucer’3 werth oder in ben Zuſammenhang paſſend erfcheinen. 

B. 3250. Ach Habe die Stelle bei Seneca nicht finden können, 
wiewohl eine Marginalgloffe bei Tyrwhitt ihre Tateinifche Faſſung 
giebt. Wahrſcheinlich ift fie einer jener Sammlungen entnommen, bie 
unter dem Namen Excerpta Senecae ein Konglemerat ven allerwärs 
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her zufammengelefenen Gemeinplägen bilden und im Mittelalter als 
moraliſche Promptuarien vielfach im Gange waren. 
V. 9252. Cato, Diſtich. III, 25. 

B. 938. „Die Bollsfage von Wade Boot, wiewohl noch im 
ſechszehnten Zahrhimbert wohlbekannt, ift jetzt unglädiicher Weife ver- 
Ioren, fo daß wir die Bedeutung von Chaucer's Anfpielung nicht voll⸗ 
ftändig verſtehen können. Wade war einer ber Helden de nordifchen 
Mythus, und, wie viele befjelben, warb er fpäter, der Held einer 
mittelalterliden Romanze von ber Klaſſe wie Child: Horm und Have 
Iod. Fr. Michel bat faſt alle Stellen alter Autoren, bie jebt aufge— 
funden werben können und fi) auf diefen Namen beziehen, in einem 
franzöfifhen Aufſatz sur Vade gefammeft. Die mittelalterliche Romanze 
fegeint eine lange Reihe phantaftifcher Abenteuer erzählt zu haben, 
benen Wabe in feinem Boot Guingelot begegnete, nnd diefe Aben⸗ 
teuer ſcheinen im Text als Beifpiele von Liſt und Schlaubeit ange= 
führt zu fein. Im Troilus (III, 615) werben fie als Beifpiele 
remantifcher und müßiger Märchen erwähnt.” Wright. 

8. 9559. Ein auffallendes Beifpiel von Zerftreutheit unſers 
Dichters, da diefe Beziehung auf die Erzählung bes Weibez von Bath 
unmöglich in ben Mund des Juſtin paßt. ine fehr Teichte Aenderung 
hätte fie dem erzählenden Kaufmann in den Mund legen lafien. Wie 
fie hier fteht, dient fie al8 weitered Zeugniß, daß die Canterbury 
Geſchichten aud im Einzelnen noch ber: Meberarbeitung letzter Hand 
entbehrt haben. 

B. 9595. Die uns erhaltenen griehifhen Sagen kennen nur den 
Dryoper Theodamas, ben Bater des Hylas. Aber aud an einer 
andern Stelle (House of Fame III, 156) erwähnt Chaucer des Theo 
damas als eines berühmten Zinfenbläfers, fo bag wir wohl annehmen 
müſſen, es fei fein Name aus irgend einer jet verfchollenen antifen 
Thebaid noch big zu Chaucer’3 Zeit hinabgebrungen. 

V. 9606. Marcian. Marcianus Capella, ber Berfaffer des 
befannten und im Mittelalter viel gelefenen allegoriſchen Romans: 
De nuptiis Mercurii et Philologiae. 

B. 9659. Lies false homly hewe — (jtatt false of holy h.) und 
9660 sleighe ftatt slie. ©. Wright z. d. St. 

V. 9681. Hippokras, ein kefannter mittelalterliher Würz⸗ 
wein, nad) bem großen Arzt benannt. 

D. 9684. Dan (nit Dom) altengliſcher Titel „Herr“, vorzugs⸗ 
weife ben Namen ber Mönche vorgefeßt. Conftantinus (ſchon 435 er= 


630 


wähnt), mit dem Beinamen Afer, war ein Mönch von Monte Caſſino, 
einer ber farazenifchen Aerzte, welche bie Mebicin nad) Europa brachten 
und die falernitanifihe Schule bildeten. Er fchrieb um 1080. Das 
erwähnte Buch findet ſich in der bafeler Sammlımg von 1536. Siehe . 
Barton, a. a, DO. U, 204. Fabric. Bibl. Med. Act. I, p. 423. 


Tyrwhitt 3. d. St. 

B. 9691. Hier zeigt fih die Zweckmäßigkeit bed V. 6831 er⸗ 
wähnten Vorhangs. Ohne ihn hätte bie Einfegnung des Bette nicht 
wohl mit Anftand vollzogen werden können. 


V. 9759. ©. 3.2. 2191. 


V. 9760. Zehn des Stiers: ber zehnte Grab des Stiers 
nad Tyrwhitt's Konjeftur. Denn bie Handſchriften haben ſämmtlich 
zwei, ober deuten wenigſtens auf dieſe Zahl Hin (two, tuo, too, to). 
Die Emendation ift aber bei den ewigen Irrthümern ber Abfchreiber 
an Zahlen eine Teichte zu nennen und dem Sinn nad nothwendig. 
Denn vier volle Zage find nicht ausreichend für die Bewegung bes 
Mondes vom zweiten Grab des Stierd bi8 zum Krebs. Denn bie 
tägliche Bewegiumg dieſes Himmelskörpers beträgt 13° 10’ 35; in 
vier Tagen alfo nicht volle 53°. Jedes Sternbild des Thierfreifes 
nimmt 30° ein. Sonadh würde ber Mond um bie angegebene Zeit 
erſt im 22° der Zwillinge haben anlangen können. Sept man dagegen 
als Ausgangspunkt den 10° bes Stier, fo kommt die Rechnung 
bequem aus. 

8. 9840. Die Zeitbeftimmungen von Vers 9759 an biß hieher 
beftätigen das zu V. 2191 Über die Bebertung von none Gefagte. 
Januar ift um 12 Uhr zur Mefle gegangen, bat dann zu Mittag 
gegefjen, dann ift feine Frau zu Damian gegangen und nach der Unter: 
haltung mit ihrem Mann, den fie vom Mittagsfchlaf wedt, um 6 Uhr 
Abends aufgeflanden. 

B. 905. Bon der NRofe dag Gedidt — Der Roman de 
la Rose, von Wilhelm be Lorris begommen und von Johann Meun 
beendigt (1310) und von Chaucer zum Theil überfeßt, beginnt mit 
der Schilderung eines paradiefifhen Gartens, in ber die Nofe, das 
Symbol ber Liebe, von allegorifhen Hütern bewacht wird. 


V. 10,098. Der Krebs, die Eraltation Jupiters. ©. zu B. 6285. 
3. 10,106. Gfaudian de raptu Proserpinae, lib. II. 
3. 10,158. Die Römergeften. ©. z. 5546. 
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Die Erzählung Des Junkers. 

Sn der ganzen abendländifchen Literatur vor Chaucer findet ſich 
feine Spur von biefer Erzählung Chaucer felbfi muß ben Stoff 
ziemlich unmittelbar aus feiner srientalifchen Duelle gejchöpft haben, 
da bie Namen, mit Ausnahme Canace's (ben er bem ihm wohl 
befannten griechiſchen affimilirt Hat — ſ. V. 4498), durchaus noch ihr 
urfprünglicheg Gepräge tragen. Im Cambuscan ift die Schluß: 
ſylbe ohne Zweifel der tartarifhe Fürftentitel Khan. Der Name 
felbft Tautet in den Handſchriften Cambynscan. Diefe Form ift 
nicht allzuweit entfernt von Changuys-Can, unter weldhem Namen 
Sir 3. Maundeville (Voiage and Travaile, p. 224, ed. Halliw.) ben 
Dſchingis-Khan einführt. Ich habe dennoch geglaubt, die für den 
Vers flüffigere und durch die gebrudten Ausgaben und Milton's Er= 
wähnung (im Penseroso) geläufig geivorbene Form in bie Ueberſetzung 
berübernehmen zu dürfen. Cambalo — oder Cambalus klingt 
ebenfall3 nahe an bekannte tartarifhe Namen au. Cambalu ‚heißt 
bei. Marco Polo die Hauptitadt von Sathay. ©. Regis Gloſſ. zu 
Bojarde, ©. 403. Auch die Geburtstagsfeier ded Chans dürfte auf 
echte Quellen zurüchweifen. Denn fie gilt nad) Maundeville (L. XXII, 
p. 232) als das höchite Landesfeft des Tartarenreiches. Die Geſchichte 
von dem ehernen Roß findet ſich mit ziemlich genauer Webereinftim= 
mung des Details in den Erzählungen der 1001 Nacht (NR. 506 bis 
527, Thl. XIV, ©. 84 ff. der deutfchen Weberfegung von König, 
Leipzig 1841). Aber von dort hat fie Chaucer nicht entnommen. Denn. 
die Namen, bie er felbft natürlich nicht fo erfinden Tonnte, find in 
1001 Nacht andre und die ganze Erzählung fo verflacht, daß mir die 
arabifche Verfion weiter von ber urſprünglichen hochaſiatiſchen Quelle 
abgewichen zu fein fcheint, als bie vorliegende. Dieſe hängt, wie ich 
vermuthe, mit urſprünglichen Stammfagen ber Mongolen ſelbſt zu— 
fammen. Nach ihnen hatte Dfchingis (Temudſchin) feinen Namen und 
Herricherruf durch einen nadten Propheten empfangen, der ſich auf 
einem weißen Roß zum Himmel erheben konnte (S. Gibbon, ©. 2380 
in Sporſchills Weberfegung), womit auch die Erzählung bei Maun— 
beville a. a. O. ©. 324 übereinftimmt. 

Bekanntlich hat Platen die arabifche Erzählung in feine Abaf- 
ſi den verwebt. Es ift ſehr zu beffagen, daß Ehaucer nad) dem viel= 
verfprechenden und außgezeichnet erzählten erften Theil fich in die felt- 
ame und nichts weniger als anziehende Liebesgefhichte von ben beiden. 
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Talfen verloren bat. Denn bie Bermuthung liegt nahe, ba ber Dichter 
den zu lang gefronnenen Faden eben deßwegen abrig und vorläufig 
fallen Tieß, ohne hernach Zeit zu gewinnen, ibn wieber anzufnüpfen. 
As ein intereffantes Beiſpiel von der Unbefangenheit, mit welcher ein 
vielgenannter Literarhiftorifer über Schriften Austunft giebt, Die er 
nie gelefen bat, man ſchließlich hier bie AInhaltsangabe Gräße's (A. 2. 
G. II, 2, S. 1034) von der vorliegenden Erzaͤhlung Plab finden: „Die 
Erzählung bes Junkers iſt von Chaucer felbft erfinben und ein Bilb 
der jungen Edelleute feiner Zeit.” \ 

8. 10,323. Sarray flatt Barra nach Cod. Harl. 

Wenn Chaucer, wie wir burdaus annehmen müflen, bie Bölter- 





Tage des 14. Jahrhunderts bei feiner Darftellumg ver Augen hatte, jo 


kann er ımter Tartarei nur das Land ber Geldbenen Horbe 
von Kaptſchak verfiehen. Denn biefe ift bamals ber einzige Gränz⸗ 
nachbar Rußlands gegen Oſten. Die Hauptflabt biefeß Neiches if im 
14. Jahrhundert wirtfih das von Batu Khan gegründete Serai ober 
Sarai an ber untern Bolga (j. Sprimer’3 All. R. 48): ein Be 
Yeg mehr, daß &haucer qut und auſcheinend aus birefter Quelle in: 
fermirt war. Sir Sohn Maundeville ſelbſt, der im Jahre 1340 ben 
Groß: Chan in Kathay befuchte und 15 Monate in ſeinem Heere biente 
(f. ©. 220 ber Ausg. Halliwell's), würde ber Zeit nach ſehr gut ımter 
den alten Rittern mit einverftanden werben Finnen, die V. 10,383 als 
Autorität für das myſteribſe Gericht angeführt werben. (S. 250: 
„And die reichen Leute trinten Milch von Stuten oder Kamelen, oder 
von Ejeln und andern Thieren”.) Aber Maundeville, ber feinen Weg 
durch Perfien und Chomaresmien nahm, ift gerade Über bie norb- 


weſtlichen Theile des Tartarenreih unklar orientirt (S. 257 0.0.0). 


Er nennt die Hauptflabt Sarak; bag Kaptfchaf felbft aber Comenye. 
Die eingefireuten Broden klaſſiſcher Gelehrſamkeit find natürlich Ehaucer’3 
eigene Erfindung, der fich ein Heidenvolf eben nicht anders denken Tonzte, 
als dag ihm aus feiner altlateinifchen Lekture allein befannte römiſche. 

3. 10,362. Anßer der Erhebung (exaltatio, ſ. 3. 6285) haben bie 
Planeten noch in befondern Häufern, d. b. Zeichen des Thierfreifes, 
Herrſchaft (dominatio). So ift Mars’ Haus der Widder; aber er fieht 


diefen Augenblid nicht darin, fondern-im gerade entgegengefegten 


Zeihen (der Wage), alfo im Gegenfchein ber Sonne, bie eben in 
den Widder eingetreten ift und ſomit in ihrer Eraltation fteht 
©. a. a DO. und Henr. a Lindhout, Introduetio in Physic. judic, 
p- 74, Tab, 77. Tyrwhitt z. d. St. 
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3. 10,387. Primzeit, ſ. 3. ®. 2191. 

V. 10,409. Gawein, der befannte Ritter von Arturs Tafelrunde, 

3. 10430. ©, 3. 4422. 

V. 10,436. Lied Or ftatt Of. 

B. 10,445. Band und Siegel — Zauberfnoten und Salome= 
nis Wunderfiegel. 

8. 10,523, „Des Griechen Sinon Pferb.” Ich weiß nicht, 
ob ich völlig berechtigt gewefen bin, nach Tyrwhitt's und Wright's Bor- 
‚gang, die fonberbaren Worte the Grekes (vder gar Grekisch) horse 
Sinon fo, wie gefchehen, zu überſetzen. Denn auch fo bleibt noch ein 
Flůchtigkeitsfehler Chaucer’3 ſtehen, infofern niht Sinon (mie Wright 
meint), fondern Epeus das trojanifche Pferb gebaut hatte, Sinon viel- 
mehr nur bie Trojaner Über ben Zweck des Pferdes belog, mas Keiner, 
Der das zweite Buch von Virgils Aeneide gelefn bat, billiger Weife 
ſollte vergeffen können und was Chaucer felbft, wenigſtens zu ber Zeit, 
‚als er die Geſchichte Dido's in der „Legende von den quten Frauen‘ 
ſchrieb, ebenfalls recht gut wußte. (S. L. G. W. 931. Ebenfo House 
of Fame, V. 152 ff.) Hatte daher Chaucer im Sinn, mır das abge- 
ſchmackte Geſchwätz bed großen Haufen zu fehildern, der dieſe und 
jene gelehrte NReminifcenz, die er irgendwo aufgefchnappt Hat, an ben 
"Mann bringen will, jo wäre e3 vielleicht richtiger gewefen, noch einen 
Schritt weiter zu gehn und anzunehmen, der Schwäker habe Sinon 
für den Namen des Pferdes ſelbſt gehalten. 

2. 10,546. „Alhazens und Vitellio's Bücher über bie Optik 
find erhalten und zu Bafel 1572 gedrudt. Nah der Meinung bes 
Herausgebers fol ber erftere um 1100 n. Chr., ber letztere um 1270 
gelcht haben.” Tyrwhitt. 

B. 10,548. Perſpektiven. Keineswegs Yernröhre, jondern 
magijche Spielzeuge, zu optiihen Täuſchungen Eonflruirt, wie Shake⸗ 
fpeare fie in Richard II. (f. Henley zu Aft II, Not. 29) bejchreibt. 

3. 10,552. Telephus. Auf ihrem Zuge nad Troja Tamen 
die Griechen bei Nachtzeit an die Küfte, wo ber ihnen befreundete 
König der Myſer, Telephus, herrſchte. Da fie die Landung ertroßen 
"wollten, Tam es im Dunkel zu einem Gefecht, in welchen Adyilles 
ben Telephus tödtlich verwundete. Ad am Morgen der Irrthum 
-entdedt wurde, heilte Telephus, einem Drafel folgend, die Wunde durch 
Roſt, von bemfelben Speere entnommen, der fie ihm beigebracht hatte. 

3. 10,579. Mitte März, wenn die Sonne im Widder die Mit- 
tagslinie überfchritten hat, ber Löwe im Oſten aufgeht — allerdings 
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das Zeichen des Löwen, nicht fein Sternbild. Hier bat ſich der 
Dichter alfo wirklich eine Verwechfelung zu Schulden Tommen laſſen, 
was aber auch Solchen begegnet ift, bie fich viel klüger bünfen als er. 
Daß Chaucer bad Bild meint, geht aus der Erwähnung des Al— 
drian bervor, eines hellen Sternes, am Halſe des Löwen. 

2. 10,587. ©. 3. ®. 6285. 

8. 10,601. Lanzelot, nächft Artur ſelbſt der berühmteſte Ritter 
der Tafelrunde. 

V. 10,666. Nach ben alten Aerzten herrſchte das Blut im Körper 
in den Iekten Stunden ber Naht und ben erften bed Tages. ©. 
Tyrwhitt z. d. St. 

2. 10,674. ©. 3. 2191. 

8. 10,742, Pilgerfalte, eine beſonders geſchätzte Art (pelerin), 
beren Beichreibung Tyrwhitt 3. d. St. nad) mittelalterlihen Autori= 
täten giebt. 

3. 10,921. Boethius III, met. 2. 

2. 10,933. Non leveres flatt noveltes, nad) Cod. Lansd. 

V. 10,963, 64, ſowie 77, 78, find nah Tyrwhitt's Anordnung 
geftellt, da nur auf diefe Weife Sinn und Zuſammenhang in den Tert 
zu bringen war. 

8. 10,981. „Ms. A. bat Caballo. Aber dies iſt nicht der ein= 
zige Grund, welcher mid einen Mißgriff in dem Namen vermutben 
läßt. Es fcheint aus dem Zufammenbang Mar, bag die bier gemeinte 
Perſon nit ein Bruder, fondern ein Liebhaber Canace's ift, „der die 
zwei Brüder erfi im Lanzenbrechen befiegte, eh’ er Canace gewann.” 
Die zwei Brüber find handgreiflich die beiden Brüder Canace's, die 
oben erwähnt find, Algarfif und Camballo. In ben Mss. Ask. 1, 2, 
ſteht — his drethren two; was die Sache fofort außer Zweifel ſetzen 
würde. Camballo konnte nicht mit fich felbft Fämpfen. Ferner, wenn 
man annimmt, baß diefer Camballo der Bruder Canace's ift und für 
fie gegen irgenb ein ungenanntes Brüderpaar kämpft, die möglicher- 
weije ihre Bewerber waren (ähnlich wie bei Spenfer), fo Tönnte es 
doch wohl nicht von ihm beißen, „er gewann” feine Schweiter, da er 
nur Andre abbielt, fie zu gewinnen. 

So fcheint mir denn der Entwurf für den unvollenbeten Theil diefer- 
Erzählung folgender gewefen zu fein: Zuerft ber Schluß ber Erzählung 
von dem Falken burch Vermittelung des Camballus mit Hülfe bes Ringes; 
bie Eroberungszüge des Cambuscan, bie Gewinnung Theodora’3 durch 
Agarfif, mit Hülfe des ehernen Roſſes, und die Verheiraihung Canace 3 
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an irgenb einen Ritter, der zuvor um fie mit ihren beiden Brübern 
tämpfen mußte, eine Art der Brautwerbung, die mit ben Anfchauungen 
des alten Ritterthums ſehr wohl in Einklang fteht.” Tyrwhitt. 


Prolog zur Erzählung des Gutsherrn. 


V. 11,021. Die meiſten altbritiſchen Sagen kamen der engliſchen 
Poefie nicht direkt durch die celtiſchen Reſte der Urbevölkerung auf ihrer 
eignen Inſel zu, mit denen bie Angelſachſen und ſpäteren Engländer 
kaum einen andern Verkehr, als Schwert gegen Schwert gehabt zu 
haben jcheinen, ſondern auf dem Umweg über bie Bretanne (Armorica). 
Hier ſchöpften Franzofen und franzöfiihe Normannen vielfach ihre Balz 
Iadenftoffe aus den heimischen Liedern bretonifcher Barden, melde bie= 
felben zur Harfe vortrugen. Dieſe franzöfifchen Ueberſetzungen bretoni- 
ſcher Geſänge werben vorzugsmweife mit bem Namen lais (au bem 
beutichen Reich, Geſang) bezeichnet und haben ihrerſeits den alteng⸗ 
liſchen Romanzendichtern vielfachen Stoff zur Bearbeitung und Nach⸗ 
ahmung geboten. Die reihfte und berühmtefte Sammlung foldher Lais 
ift die der Marie de France, einer aus der Bretagne gebürtigen, aber 
in England (am Hofe Heinrichs IEL) eingebürgerten Franzöfın. ©. 
Price, Not. B. zu Barton, H.E.L. I, p. LVII. Daſ., Th. U, ©. 
223, Not. A. Größe, A. L. G. II, 2, ©. 1109. Tyrwh. z. d. St. 
und Introduct. Discourse, p. LXIII f., Not. 24. 


Die folgende Erzählung ift nicht aus eimem der erhaltenen Lais 
geſchöpft, aber jchon vor Chaucer vielleicht nach einer ähnlichen Duelle, 
aber mit freier Veränderung ber Lofalitäten und Namen von Boccaccio 
im Decameron (X, 5) und im Philocopo behandelt. 

3. 11,034. Wright nimmt den nach der Weife fafelnder und unwiſ⸗ 
jender Abjchreiber corrumpirten Namen: Marcus Tullius ne Cithero 
aus der Lansdowne-Handſchrift gegen Vers und Sinn auf, weil er 
gemeint jei, zu glauben, Chaucer habe dadurch die Unwiſſenheit des 
Frankeleins charafterifiren mollen. Aber ein Blick auf bie behagliche 
Lebensweife, gute Sitte und Beſcheidenheit dieſes in feiner Grafſchaft 
hochgeehrten Mannes (ſ. Prolog, V. 333 — 362 und Anm), fo wie bie 
feine Ironie der folgenden Verſe und die Achtung für höhere Bildung, 
bie fich in den vorangehenden augfpricht, zeigen beutlich genug, daß wir 
ed nicht mit einem Bauertöfpel zu thun haben und daß die Eniſchul⸗ 
digung (11,028 f.), welche ihre Widerlegung in ſich felbft trägt, nur 
eine ihm wohlanftehende Form jener Höflichkeit ift, mit ber auch 

Chaucer. 41 
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jet ein gebilbeter Sandmann im Verkehr mit beſonders feinen ober 
gelehrten Leuten fich einen fchlihten Bauer nennt. 


Die Erzäßlung des Gutsherrn. 

Ueber die Quelle der Sage fiebe zu V. 11,021. 

8. 11,113. Penmark an der Weſtküſte der Bretagne zwifchen 
Breſt und Port L'Orient. 

B. 11,120. Cairrud, nah Torwbitt ein echt britifher Name, 
„die rothe Stabt” bedeutend. 

V. 11,260. Leyſen (Laifen), die durch das franzöfiiche Lais hin⸗ 
durchgegangene und wieder in dad Deutiche zurüd aufgenonmene Form 
für das urfprüngliche Leich = Geſang. 

®. 11,263. Die Liebe der Echo zum Narciſſus behandelt Ovid, 
Met. III, 342 ff. 

V. 11,422. Pamphilus für Galatee. Anjpielung auf ein 
zu Chaucer's Zeit fehr viel gelefenes Tateinifches Gedicht, deſſen An: 
fangsverfe Tyrwh. zu biefer Stelle aus einer Handſchrift mittheilt. 

Buch des Pamphilus. 
Wund im Herzen verberg' ich den Pfeil im ſchweigenden Buſen, 
Während die Wund' und der Schmerz immer und immer nur wächſt. 
Sa, nicht wag’ ich einmal ber Verwimdeten Namen zu nennen, 
Selbft ihr ind Auge zu fchaun, läßt bie Verwundung nicht zu. 
oe 8. 11,430. „In Orleans war eme berühmte und fehr alte Uni: 
verfität, deren Ruf verfiel, feit die Parifer Univerfität berühmt wurde, 
und die Rivalität führte wahrfcheinlih zu dem Vorwurf, daß die ge= 
heimen Wifienfchaften zu Orleans getrieben wurden.“ Wright. — Dies 
ift Schwindel — Vorderſatz wie Nachſatz. Die Stiftung der Parifer 
Univerjität, welde aus ber Vereinigung der bortigen reich botirten 
und Yängft berühmten Schulen entſtand, falt in das Ende be 13., 
vielleicht Anfang des 14. Jahrhunderts (f. die Beweisftellen bei Gräße, 
A. L. G., %.I,2, © 98 f.). In Orleans, wo allerdings fchon 
bie Schulen jeit 1234 in bebeutendem Flor geweſen fein müflen, kann vor 
1312 an eine Universitas fiher nicht gebacht fein (Gräßea.a.D.). Chaucer 
ſpricht übrigens auch hier gar nicht von einer ſolchen im eigentlichen Sinne 
bes Wortes und feine Chronologie ift eine durchaus phantaftifche. Seine 
Erzählung denft er ſich in ein vorchriftfiches Zeitalter fallenb. 

2. 11,585 fi. Die Tafeln von Toledo. Die aſtronomiſchen 
Tafeln, auf Befehl Alphonſo's X., Königs von Kaftilien, um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts zufammengeftellt, wurden zuweilen tofebanifche 
Tafeln genannt, da fie nach Meridian und Polhöhe von Tolebo bes 
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rechnet waren. Der Dichter befchreibt dieſelben nach ben verſchiedenen 
—Theilen, in welchen fi) die techniſchen Ausdrücke wiederfinden, welcher 
die Altern Aftronomen fi nach dem Vorgang biefer Tafeln bedienten. 
Eine Wurzel (Radix) ift jedwede, willfürlih angenommene Zeit, von 
welcher aus man bie verfchiedenen Konftellationen berechnet. Die übrigen 
Augdrüde find durch die Ueberſetzung ſchon foweit verdeutlicht, ala es 
für den Lefer, ber nicht gerade ein Stubium aus ber Aftrologie machen 
will, ausreicht. S. Tyrwh. z. d. St. Urry und Chamberd im Gloſſ. 
Wie übrigens Alnath (nach Speght der erſte Stern in den Hörnern 
des Widders, von welchem das erſte Haus des Mondes ſeinen Namen 
hat) ſich von den Hörnern ſeines eigenen Sternbildes vorſchieben könne, 
geſtehe ich nicht zu begreifen. 

V. 11,680. „Die folgenden Beiſpiele find ſämmtlich aus Hieronymus 
gegen Jovinian (I, c. 39) entnommen.” Tyrwh. S. darliber 3. B. 6256 ff. 

V. 11,699 fi. Ich Habe Duantität und Form biefer fonft wenig 
genannten Namen gelafjen, wie ich fie bei Chaucer fand, wiewohl bie 
griechiſche Analogie für den Namen bed Tyrannen Ariftoclides, für 
den des Mädchen Stymphälis verlangt. Ariftocitbes war 
Tyrann bes arfabifhen Orhomenos Er hatte, um fein Gelüft zu 
befriedigen, den Vater ber Stymphalis ermorbet. 

8, 11,721 f. Das Ereigniß fällt in bie Zeit der Plünderung 
Milets durch galliſche Echwärme, ca. 276 vor Chr. Geb. Es ift 
durch ein Epigramnı der Mitylenäerin Anyte (in der PBalatinifchen Anz 
thologie VII, 492) verherrlicht, die aber nur von drei Sungfrauen weiß. 


Theuere Heimat Milet, wir fcheiden von dir, um ber ruchlos 
Frevelnden Schmacd zu entaehn, die und ber Gallier bot: 
Drei Jungfrauen der Stadt von edler Geburt, die der Kelter 

Dräuender Kriegdgott zwang, gleichen Geſchick ſich ge weihn, 
Denn nicht erwarteten wir jündvolles Umarmen nod Brautkleid; 
Hades allein nahm ung fchügenb als Bräutigam auf. 


V. 11,726. Abradates, König von Sufiana, Bundesgenoſſe 
der Aliyrer im Kampfe gegen Cyrus. Seine Gemahlin Panihen 
entleibte fich auf feinem Grabhügel. Hieronymus hat die Erzählung 
aus Xenophon's Cyropädie (VII, 3, 2 f.) entlehnt. 

V. 11,738. Demotiond, bed Nreopagiten Tochter, war mit 
Leoſthenes, dem Nebner und Feldherrn, verlobt, der ald Anführer 
der Athenienjer im lamifchen Krieg fiel (324 v. Chr.). Sie tödtete 
ſich ſelbſt, um fich feinem Andern vermählen zu müffen. 

V. 11,740. Sedafug’ Töchter (im bbotiſchen Leuctra) hatten in 
Abweſenheit ihres Vaters zwei Zünglinge, Gaftfreunde des Haufe, aufge- 
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nommen. Bon biefen war ihnen Schmach angethan. Die Jungfrauen 
wollten ihre Schande nicht überleben und tödteten ſich gegenjeitig. 
Etwas abweichend wirb bie Geſchichte von Plutarch erzählt. 

8. 11,745. Nikanor, Feldherr Meranderd, wollte nach der Er- 
oberung Thebens eine gefangene Jungfrau zur Ehe mit ihm zwingen. 
Sie z0g den Tob vor. j 

8. 11,749. Nicerätos (ebenfalls falſche Quantität im Original, 
ließ Nicerätos), Sohn bed athenifhen Feldherrn Nicias, von ben 
dreißig Tyrannen getödtet. Seine Frau nahm fi) da8 Leben aus 
Schmerz über feine Hinrichtung. 

3. 11,751. Alcibiades’ Geliebte, Timandra oder Theobota, 
begrub feine verftümmelte Lriche, obwohl Pharnabazus Todesſtrafe 
darauf geſetzt hatte. 

V. 11,757. Laodamia, des Proteſilaos Gemahlin, ber als der 
Erſte vor Troja fiel. 

V. 11,764. Artemiſia, Königin von Karien, die ihrem Gemahl 
Mauſolus das berühmte Denkmal zu Halikarnaſſos ſtiftete. 

V. 11,765. Teuta, Königin von Illyrien, Wittwe des Agron 
zur Zeit der Einnahme des Landes durch die Römer. 

V. 11,802. „Nach dieſem Verſe hat die zweite Caxton'ſche Aus—⸗ 
gabe noch folgende ſechs: 

Nun ſagt wohl Mancher hier von eurer Schaar, 
Daß es von ihm recht niederträchtig war, 

Sein Weib durch ſolch entſetzlich Spiel zu quälen. 
Eh' ihr ihn ſchmäht, laßt mich erſt auserzählen. 
Viel beſſer, als ihr denkt, kann Alles kommen: 
Drum urtheilt erſt, wenn ihr die Mär vernommen. 


Sie find viel mehr im Stil und Geiſt Chaucer's als die gewöhn⸗ 
‚lichen Snterpolationen. Aber ba fie in Feiner Handfchrift ſtehen, Tonnte 
ich fie nicht in ben Tert aufnehmen. Außerdem benfe ih, daß, wenn 
fie von ihm gefchrieben find, er fie bei reiferer Neberlegung unterbrüdt 
haben dürfte, dba fie unnützerweiſe die Kataſtrophe der Erzählung vorweg 
verrathen.” Tyrwhitt. 


Prolog zur Erzählung Des Doctors. 


Die Altern Drude und mehrere Handjchriften laſſen hier bie Er— 
zählung ber zweiten Nonne und des Dienfimannes bed Stiftsherrn 
folgen. Ach bin auch hier Tyrwhitt's Anorbnung gefolgt, deſſen Argu= 
mente dafür mir unwiderleglich erfcheinen. Dan barf allerdings an-= 
nehmen, daß an diefer Stelle ber von Chaucer ſelbſt hinterlaſſenen 
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Handſchrift die Erzählungen und Prologe noch ungeorbnet durch einan- 
derlagen, weil ber Dichter ſelbſt fich noch nicht für eine definitive Re⸗ 
daktion beitimmt hatte. Gewiß ift ed, baß der Prolog zur Erzählung 
der zweiten Nonne gänzlich fehlt, und daß ber zur Erzählung bes 
Doctord, wenn er wirklih von Chaucer ſtammt und.nicht ein etwas 
gefchidterer Lückenbüßer eines ergänzenden Abfchreibers ift, ala bie fonft 
in den Handſchriften bier und bort auftauchenden, dem Dichter felbft 
nicht bei der Herausgabe bed Ganzen genügt haben würde. Er jcheint 
eine Art Interimiſticum gewejen zu fein, um dadurch bie Orbnung 
der Gefchichten vorläufig ffiszenhaft zu firiven. Im Uebrigen ift Tyr⸗ 
whitt's Schlußfolgerung zivingend. Da ber Mönch aufgeforbert wird 
zu erzählen (vergl. 13,932), iſt die Gefellfchaft bei Rocheſter; als fie 
der Stiftsherr überholt, find fie bei Boughton under Blee 
(3. 16,024), zwanzig Meilen jenſeits Nocheiter, jo daß die Erzählung 
des Dienfimannes’und bie der Nonne, an welche jene durch ihren 
Prolog untrennbar gebunden ift, nothwendig erft nach derjenigen bes 
Mönches eintreten kann und folglich auch erft nach ber des Nonnen 
priefterd, weil Ießterer wieberum an bie bed Mönches gefettet if. 
Stellen wir nun die Gejchichten der Nonne und des Dienfimanned 
zurüd, fo kommt bie des Doctors zunächſt der des Gutsherrn zu flehen. 


Die Erzählung Des Doctors. 


Daß Chaucer trug feines eignen Citates (9. 11,935) ben Stoff 
nicht direft aus Livius geichöpft, ja daß er nicht einmal das zweite 
Buch des Hiftoriferd vor Augen gehabt hat, glaube ich den frühern 
Erklärern gegenüber mit größter Entfchiedenheit behaupten zu Dürfen. — — 
Wenn man fiehbt, wie er in der Erzählung von ber Lucretia (Leg. 
of g. W.), wo er übrigens auch ben Livius nebenbei als Gewährs: 
mann nennt, DOvid’3 Faſten (II, 742 ff., aus denen er bort wirklich ge: 
fhöpft hat) in allen feinen und feinften Zügen des Details fait mit 
Ueberjegertreue folgt, fo ift e3 geradezu unmöglich, zu benfen, daß er 
fih die Hochpoelifhen und wahrhaft erfchütternden Motive ber livia⸗ 
niſchen Erzählung bier volftändig hätte entgehen laſſen follen, und daß 
er an ihre Stelle eine verblaßte Handlung, breite Gemeinpläße und an 
den Schluß die widerwärtige, barbarifche Kopfabichneiberei (12,189) ge⸗ 
feßt Hätte, die in jo grelem Kontraft zu Virginius' Charakter und 
Worten fteht. — Living’ Werk ift in ſehr zerſtückelter Form durch dag 
Mitlelalter gegangen. Selbſt die jetzt ung erhaltenen Bücher finden 
fi in feiner Handſchrift volftändig (ſ. Bernhardy, Geſch. d. röm. Lit, 
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©. 610, N. 499). Wie felten es zur Zeit ber Wieberherftellung in 
Italien war, erhellt aus der befannten Erzählung von Poggio. Es if 
an fi (namentlih aber, wenn man bie oben angezogene Stelle aus 
der L. g. W. erwägt) viel wahricheinlicher, daß Chaucer fein Eremplar 
davon zugänglid war, als das Gegentbeil. Dagegen mochte er jehr 
wohl im Befiß ber vielfach abgeichriebenen unb gelejenen Auszüge bes 
angeblichen Florus (Epitomae oder Periochae Livii) fein. Dies konnte 
ihm genügen, um fi auf Livius, als feinen Gewährsmann, zu berufen. 
Aber wir bedürfen nicht einmal biefer Annahme Wir wiflen bereit3 
aus andern Beilpielen, wie Ehaucer citirt. S. V. 9546, 4820, Prolog 
zur Erzählung bed Ritter und zu V. 229%, 3227. Es war genug 
für ihn, zu willen, daß Livius eine berühmte Quelle „römischer Geften” 
fei, um diefe Erzählung aus ben Händen eine? wenig zuverläffigen 
Mittelmannes auf guten Glauben, als von Liviug ftammend, Hinzu: 
nehmen. Daß er fi bafür an Gower (Confess. Am. L. VII) wandte, 
ift wahrſcheinlich, daß er in einigen Stellen ben Roman be la Roſe 
benuste, ift fogar gewiß (ſ. R. R. II, p. 74 ff. Méon. Bol. 2. 11,%0 
mit R. R. III, p. 102, 103, und vor allem 1216, 12199 und R.R. I, 
p. 77 nad Bright). Nach andern Quellen lohnt es unter diefen Ilm: 
ftänden kaum ſich umzuſehen. 

V. 12,051. Der Doctor. Eine Marginalgloſſe ber Handſchrift 
C. 1 bei Tyrwh. lautet: Augustinus. Aber wenn ſchon kaum glaublid 
wäre, daß Chaucer den 5. Auguftin zum Doctor der Theologie gemacht 
. haben follte, fo ift e&& geradezu unmöglich, daß er unter bem ganz 
ex abrupto gebrauchten Titel ohne Weiteres ben Kirchenvater verjtanden 
willen wollte. Der Doctor kann nur ber Doctor fein, von dem zuleht 
die Rebe geweien ift, nämlich ber Doctor der Mebicin, ber diefe Ge 
ſchichte erzählt. Das ift nun allerdings ein Mikariff Ehaucer’3 imd 
eine arge Störung ber Illuſion. Aber weder bie einzige in dieſen un⸗ 
vollendeten Erzählungen, noch die ſchlimmſte. S. 3. 9559. 

2. 12,074. Kerl. Es ift nicht nöthig, nachzuweiſen, daß Cherl 
(Churl) ſchon bei Chaucer öfters diefe Bedeutung hat. Deßhalb find bie 
biplomatifchen und hiftorifchen Bedenken Wright's überfliffig, um jo mehr, 
als die politiſche Bedeutung des cher! (anftatt ceorl) gar nicht jo un- 
ähnlich der des cliens (cluens, Hörige) in der Älteflen römijchen Zeit ifl. 


Prolog zur Erzählung Des Ablaklramers. 


V. 12,238 und 40. Die Abwechielung zwifchen du und ihr in 
der Anrede ift hier, wie an andern Stellen, dem Original nachgebildet. 
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B. 12,240 Hippokras = Hippokrates. ©. V. 433. 

B. 12,259 fi. Nach Cod. Harl. 

Tell us som moral thing that we may lere. 
Gladiy, quod he, and saide as you shall here. 
But in the cuppe will I me bethinke. 

Die Erzählung Des Ablahlrämers. 

Die Quelle ift unbefannt. Ihre Umriſſe finden fich gleichfall3 in 
denn Cento Novelle antiche, N. LXXXI, Daß Chaucer einer ita= 
lieniſchen Erzählung folgte, wird einigermaßen mwahrjcheinlich durch bie 
Öftere Nermung der Florenen als Goldmünze (V. 12,703, 8. 73). Doch 
enticheibendb ift dies Argument nicht, ba ber Name fih im 15. Jahr⸗ 
hundert raſch durch Stalien und auch nach Frankreich und Belgien ver= 
breitete. ©. Du Cange s. v. Floreni und Moneta. Die Präambel 
bis 8. 12,396 wäre vielleicht beiler, wie e8 in den meijten Handfchriften 
geichehen, zum Prolog zu fchlagen. 

V. 12,268. Radix ete. „Die Wurzel der Uebel ift Begehrlichkeit.* 

* 8. 12,340. In die Fihten (die Brüche) gehn, fcheint mir der 
Bedeutung der englischen Phrafe (in die Brombeeren gehn) am 
nächſten zu kommen. Allerdings ift damit das Participium (mo man ben 
Jufinitiv oder das Gerundium erwarten follte) nicht erflärt. Dies geſchieht 
aber ebenſowenig durch die Interpretation Skinner's (bei Hallimell s. v.) 
blacke-buried = black-buried, in infernum missus, gewillermaßen 
„Ihwarz begraben“. Außerdem wiberfpricht dieſelbe dem metrifchen 
Gebrauche Chaucer’3, ber zwar fehr viel reiche Neime hat, niemals 
aber dafjelbe Wort in derfelben Bedeutung zweimal als Reim ſetzt. 

V. 12,408. Die gewöhnlichen Eidſchwüre dieſer Zeit, wie ſchon 
genugfam aus ben Canterbury: Gefchichten erhellt, waren bei einzelnen 
Körpertheilen be Erlöfers. 

8. 12,426. Seneca. Epiſt. 83. 

8. 12,463. Der Apoftel. Philipp. III, 18.- 

B. 12,497. Lepe, nit weit von Cadix, alfo flarfer fpanifcher 
Wein, ber damals, als die weinreichen Loire Gegenden noch ben eng⸗ 
liſchen Königen unterthan waren, wenig in England getrunfen wurbe. 

2. 12,498. Fishstreet ift der Leßart Fleetstreet im Cod. Harl. 
vorzuziehen, da letztere Straße, jetzt allerdings im regften Verkehr des 
londoner commerciellen Lebens gelegen, damals noch zu einer ſchwach 
angebauten Vorſtadt gehörte. Weber Chepe, jettt Cheapſide, |. zu ®. 756. 

2. 12,500. Es ift wohl gemeint, daß ber fpanifche Wein, mit anderm 
zuſammengetrunken, diefem von feiner beraufchenden Kraft mittheile. 
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8. 12520. Die Bibel. Sprüdw. Sal, XXI, 4. 

V. 12,539. Lacedomie flatt Caledonie. Johannes Sarisburenſis, 
von bem ber Dichter wahrfcheinlich diefe und bie folgende Geſchichte 
entnommen bat, nennt ihn (den Stilbon) — Chilon. 

V. 12,542, In playing ſtatt Y -playing. 

B. 12,557. Demetrius Nikator (T 126 v. Chr.), ſ. -Suftin. 


V. 12,563. Othes ftatt Others. 

V. 12,580, Thus ſtatt This. 

V. 12,583. Gottes Nägeln — mit benen er and Kreuz gefchlagen 
ward; denn Gott ift in diefen Schwüren . auch ſonſt oft bei Chaucer 
ohne Beſchrantung für Chriſtus geſetzt. 

V. 12,586. Die Abtei Hailes in Gloceſterſhire ward durch Richa rd 
(von Cornwall, dem römiſch-deutſchen König) gegründet. Dieſe koſt⸗ 
bare Reliquie, „das Blut von Hailes“, ward aus Deutſchland durch 
Richard's Sohn, Edmund, gebracht, ber ben britien Theil davon ber 
Gründung feine? Vaters zu Hailed vermachte, und fpäter bie andern 
zwei Drittel der von ihm felbft geitifteten Abtei Aſhrug bei Berfhamfted 
ſchenkte. S. Tyrwh. z. d. ©t. 

V. 12,5%. Prim. ©, ;. 2191. 

V. 12,638. Wright will flatt boren nad) Cod. Harl. sworen, 
was bier mit Berüdjichtigung von 12,631, 37, unb 12,742 geradezu 
Unfinn wäre Sie fhwören ja eben Brüberfhaft, um fo feit, als 
wären fie geborene Brüder, zufammenzuhalten, 

V. 12,823. Avicenna, ſ. B..434. 


Prolsg zur Erzählung Bes Sciffers. 


Diefer Prolog ift in den Handfchriften an verfchievenen Stellen 
umbergeirtt; in ben meiften ber Erzählung bes Junkers vorgejeßt, fo 
daß leßtere mit zwei Prologen verfehen, die bes Schiffers dagegen ohne 
Prolog geblieben ift, in Folge deſſen bannz wieder eine andere un⸗ 
geſchickte Hand die Rüde mit plumpen Berien ausgefüllt bat, über deren 
Uunechtheit Fein Zweifel ſein kann. Tyrwhitt hat nah einer Hand 
ſchrift (B. 6.), aber aus Gründen, bie für jeden Lejer dieſes Prologs 
fofort auf ber Hand liegen, ihm bie jegige Stelle angewielen. Gr 
fliegt aber aus den oben angeführten Thatfahen mit Recht, baß biefe 
Zeilen, obſchon ohne allen Zweifel von Chaucer verfaßt, boch von ihm 
noch feinen feften Plag in feinem Werte erhalten haben müßten, daß 
fie daher in den erſien Abſchriften ausgelaffen und fpäter urtheilslos 
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her Erzählung bes Junkers vorgejeßt feien, nachben ber wahre Brolog 
zu der Iektern Erzählung nach der Verfeßung derſelben an eine andere 
Stelle unpaſſend geworden ſei. 

V. 12,914. Die Sekte der Lollharde, Vorläufer der Refor— 
mation, um 1300 im ſüdlichen Deutſchland und in den Niederlanden 
verbreitet, verſchmolz in England alsbald mit den Wiclifiten, und 
ihr Name, deſſen Urſprung unklar iſt, ward im Munde der verwelt⸗ 
lichten Geiſtlichkeit, der Höflinge und der indifferenten Klaſſen ein 
Schimpfwort, durch das ſie Fromme und Frömmler frühzeitig als 
„Mucker“ kennzeichneten. Das Charakteriſtiſche dieſer Stelle wird ein⸗ 
leuchtend durch Vergleichung eines von Tyrwhitt aus einer Handſchrift 
(Harl. Catal., n. 1666) mitgetheilten religiöfen Traktätchens. Es beißt 
barin: „Zn England gilt es jeßt als ein gemeiner Echuß gegen Vers 
folgung, wenn ein Mann bie Gewohnbeit hat, nutzlos, falſch und un 
bedacht zu ſchwören bei den Gebeinen, ben Nägeln und den Seiten 
und andern Gliedern Ehrifti. Sich aber zu enthalten von nutlofen 
und ftrafbaren Schwüren und Sünde im freundlichen Geiſte zu tadeln, 
iſt jet Grund und Urſach genug, weßhalb Prälaten und einige hohe 
Herrn bie Leute verhöhnen und fie Lollarde, Ketzer u. ſ. w. nennen.” 
S. z. V. 17,354. 

V. 12,923. Raden, vielleicht Anſpielung auf den Namen ber 
Lollharde, den man in England von lolium abzuleiten pflegte. 


Die Erzählung des Schiffers. 

Die biß jetzt noch nicht nachgewiefene Duelle der Erzählung ift 
ohne allen Zweifel, wie ihr Schauplag mit allen feinen Details, im 
Frankreich zu ſuchen. Die Grundzüge bderfelben find von Boccaccio in 
die Gefchichte des Gulfaldo (Decameron VII, N. 1) verwebt. Dort 
äft der Liebhaber jeboch Fein Mönch, fondern ein deutfcher Soldat, und 
Sie Scene Mailand. Nah Gräße (A. 8. ©. 1034) ift unfere Erzäh⸗ 
Yung „offenbar“ eine Nachahmung dei Fabliaus „da bouchier d’Abbe- 
wille‘‘ des Euftace b’Amiend bei Barbazan Fabliaux T.IV, p.1 (aus⸗ 
gezogen bei Le Grand T. III, p. 288). Das betreffende Yabliau ift 
anir nicht zugänglich, Aber fhon nah dem Titel Fönnen bie beiden 
Geſchichten nur eine fehr entfernte Aehnlichfeit befigen; und ba Gräße 
„offenbar“ bie Eanterbury: Tales nur zum kleinſten Theil gelefen Hat, 
fo möchte ich bie Nachahmung ber — des Euſtace durch Chaucer 
in Zweifel ziehn. 

V. 12,937. Uns. Es iſt aus dieſem Pronomen, ſowie aus 
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12,952 — 49 klar, bat die Erzählung urſprünglich beftimmt war, einer 
Zrau in den Mund gelegt zu werden. 

2. 13,018. Primzeit. ©. 3.2. 219. 

V. 13,124. Der böfe Ganelon, ber Zubas unter den Pairs 
Karls des Großen, verrietb Roland in der Roncevaler Schlacht ımb 
ward zum Lohn dafür auf bes Kaiſers Befehl von Pierden zerriffen. 

V. 13,136. ©. z. 3. 2191. Natürlich ift bier dad Ende der 
Primzeit zu verfteben, alfo, wenn wir als Jahreszeit die Mitte des 
Mai annehmen, etwa 8, früh. Da bie kirchlichen Stunden mit ben. 
Sahreszeiten wechſeln, fo müſſen biejenigen, bie, wie unfer Mönch, ein 
beſonderes Interefje daran haben, einen Kalenber bei fih führen, um 
fi) jederzeit darüber unterrichten zu Tönnen. Webrigens ift die Ord⸗ 
nung der Mabfzeiten in bem bürgerlichen Haushalt be Kaufmanns 
eine andre, als in dem vornehmen Haufe des Nitter3 (Erzählung bes 
Kaufmanns, 9768 ff.). Die Hauptmahlzeit (dinner) ift hier wirklich 
das Frühſtück. Der Kaufmann batte von Sonnenaufgang an in fei= 
nem Kontor gearbeitet. Er und alle Hausbewohner waren noch nüch— 
tern. Gegen Ende der Primzeit Tlopft ihn feine Frau heraus. Es 
wird Meſſe gehört (offenbar die Underne oder Tertie) und dann gegeſſen. 
Mebrigens iſt man, wie auß V. 13,181 deutlich erhellt, nicht erft in bie 
Kicche gegangen. Daß der Kaufmann (wie e8 allerdings mitunter jelbft 
in bürgerlichen Familien der Fall war) fich einen Hausfaplan für ſolche 
Funktionen gehalten haben ſollte, ift nicht wabrfcheinlih. Auch ber 
Mönch Tann unmöglich die Monftranz auf feinen Geichäftzausflügen 
mit fich gefchleppt haben. Wir müſſen baber die „Meſſe“ bier nur 
als ein Tifchgebet auffafien, das, fobald von den Kirchthüren dag Zeichen 
mit der Glocke gegeben war, mit den üblichen und befannten Worten 
des Mefjedienftes, bier aller Wahrfcheinlichkeit nach von dem Mönde 
geiprohen warb — das „Dignare domine“, von dem vielleiht daS 
Diner felbft den Namen hat. S. Diez’ Wörterbuch d. R. Spr., ©. 122. 

V. 13,289, Sihre Marken, bergleihen zu allen Zeiten in Eng⸗ 
land von Handels = ımd Fabrikhäuſern an Geldesftatt ausgegeben wurden. 
Sie entfprechen demnach unfern Privat: Bankicheinen. Offenbar müſſen 
fie für den Fall des PVerlierend oder einer Fällhung Nummern gehabt 
haben, die vorfichtige Geſchäftsleute fich notirten. 


Die Erzählung Der Prierin. 
Aehnliche Geſchichten, erfunden, um die Jubenverfolgungen in ben 
dunfeln Jahrhunderten zu entfhuldigen oder gar dazu aufzureizen, finden 
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fih in mannigfadhen Verfionen vor. Eine ber befannteften ift die von 
Herder überfegte jchottiiche Ballade (bei Percy Rel. I, p. 32). Chaucer's 
Duelle iſt noch nicht ermittelt. Tyrwhitt glaubt ihr deßhalb ein ver- 
hältnißmäßig höberes Alterthun zufchreiben zu müſſen, weil ihr Schau⸗ 
plag Aſien ſei. Es ift mir aber nicht befannt, baß die Judenverfol⸗ 
gungen (und mit ihnen bdiefe gebäffigen Erfindungen) ihren Weg von 
Afien nach dem weltlichen Europa genommen hätten. Vielmehr hat 
derſelbe Geiſt, welcher die Kreuzzüge hervorrief, in feiner Außartung die 
Luft zu dieſen Frevelthaten des Fanatismus gewect. Daher ift Frant- 
zeih und das linke Rheinufer dern auch ihr Ausgangspunkt. Daß 
übrigens bie Legende, aus welcher Chaucer jchöpfte, etwa hundert Jahr 
vor feiner Zeit aufgezeichnet fein mußte, geht aus ber lebten Stanze 
(2. 13,616) hervor, ba die angebliche Ermordung des jungen Hugh 
von Lincoln dur die Juden von Matthäus Paris ind Jahr 1255 
gefekt wird. ©. Tyrwh., Introd. Disc, p. LXV, $. XXXII. 

V. 13,444. Neber die höchſt bemerfenswerthe Frömmigkeit des 
b. Nicolaus berichtet das Breviar. Rom. VI, Decemb.: „Wie groß 
biefed Mannes Heiligkeit einjt werben würde, zeigte ſich ſchon in ber 
Wiege. Denn während das Kindlein an den übrigen Tagen häufig die 
Milch feiner Amme trank, enthielt e3 ſich Dienftags und Freitags des 
Saugens, und ſog nur einmal, nämlich des Abends.” 


Prolog zum Reimgedicht nom Herrn Thopas. 


V. 13,630. Die Ironie ift Far genug. Denn daß der Wirth 
Harry Bailey ala eine ftattlihe und Forpulente Figur zu denken fei, 
leuchtet wohl jedem Leſer aus der ganzen Haltung und Beichreibung 
des Mannes ein. ©. V. 753—58. Fraglich dagegen tft zunächſt, ob 
der Humor nur nad einer Seite jchlägt, oder nach beiden; ob der 
Wirth in gemüthlicher Eelbftironie fih mit einem wirklich jchmäd)- 
tigen Manne vergleicht, oder ob er diefe Schmächtigfeit nach feinem 
eignen Schmeerbauch mißt. Das glüdlich erhaltene Portrait Chaucer’3 
von Occleve enticheibet für bie letzte Alternative und ein behagliches 
Embonpoint des Dichters. 

V. 13,633. Elfiſch. Es ift jet wohl befannt-genug, baß dieſes 
Wort, welches die beutfche Sprache mit ber englifchen theilt, nicht mit 
der Zahl elf und bem elften Lebensjahre zufammenhäugt, in welchem 
die Tobolbhaften Unarten unferer Knaben allerdings? meiften? zum 
Durchbruch kommen, fondern daß es von den nedifchen Elementargeiftern 
ſelbſt ſtammt, die das Gemüth von Kindern fowohl, als ven Erwach⸗ 
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ſenen befefien halten. Nach der wechjelnden Natur jener Iuftigen Weſen 
kann nun das Wort elfiſch bald als phantaflifheträumerifh, bald 
tüdifch = boshaft (fo 4, 16,219, 16,310) aufgefaßt werden. Wir werden ung 
Keinen Augenblid befinnen, e3 bier in ber erflen Bebeutung zu nehmen. 


Das Reimgedicht vom Herrn Thopas. 


Ueber dies Meiſterſtück parodiſcher Dichtkunſt, welches für das Ver⸗ 
Nändniß von Chaucer's Stellung zu ber ihm zunächſt vorangehenden 
Entwidelungsftufe der englifchen Poeſie von der äußerſten Wichtigkeit 
äft, iſt das Allgemeinere ſchon in der Einleitung des Ueberſetzers keis 
gebracht. Könnten noch Zweifel über die ironiſche Natur des Gedichte: 
übrig bleiben, jo müſſen fie bei der Betrachtung der Einzelheiten ver: 
ſchwinden. Die in die Hände ber Bauern gefallene, ercenirifch, rüpel- 
Haft und albern gewordene Ritterronanze wird hier, der Kornı wie dem 
Inhalt nad, in anmutbigfier Weiſe perfiflirt. Zunächſt die Form. Die 
ſechszeilige Stange ber franzöfiihen Minſtrels mit den, wenn fie normal 
gehalten ift, gleich reimenden vier längern Verſen findet ſich fchon in 
den älteften englifhen Nachbildungen wieder. So in Horndilbe. 
Aber ſchon hier gehen bem Dichter aus technifcher Ungeſchicklichkeit bie 
gleichen Reime in dem zweiten Paar ber zufammengehörigen Verſe au, 
eine Ungefchiklichkeit, bie von Chancer (aber erft von 3. 13,790) treu⸗ 
lich „nachgeähnlicht“ wird. Dan vergleihe Hormdilde (nad Wright's 
Essays I, p. 99, 14, bei Behnſch, S. 175). 

Ste huben an bei Morgengraun, 

Und rubten nicht von Stechen und Haun, 
Den Feind Ind Gras zu fireden. 

Sie färbten manden blau und braun, 

Der einft wie Schwanenfebern zu ſchaun, 
Das mühte baß die Reden. 

Und als nun ſchien das Abendrotb, 

Da Tagen die Dänen alle todt; 
Es ſchwand des Tages Helle. 

Und die des Weges reiten und gehn, 

Können noch die Gebeine liegen ſehn 
Bei St. Sibylla's Kapelle. 

Daſſelbe Versmaß iſt übrigens in ber zu V. 13,828 noch zu be 
ſprechenden Romanze von Libeaux Desconnu, in dem ſogleich weiter zu 
erwähnenden „König von Tars“ und in ben metriſchen Heiligenlegenden 
angewendet, aus benen Warton zahlreiche Auszüge (TH. I, p. CXLVI, 
CLXVI f., CLXXI f., CXXV) giebt. Hier finden fi nun auch bie 
äbrigen Verſtöße, das plögliche Abfpringen von der Strophe gewiſſer⸗ 
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maßen in eine andere Tonart, bie Verlängerung und Berfürzung ber 
Berfe wieder. Alle diefe Verftöße zeigen fi nun auch in unfrer Pa— 
rodie, aber von jener leichten und gragiöfen Komik umfchwebt, die, indenr 
fie das Häßliche vernichtet, e3 noch im Untergange verjchönt und die 
von ber hohen Meifterfchaft Zeugniß giebt, mit der Chaucer feine ſprach⸗ 
lichen Mittel zu handhaben weiß. Dies gilt mun auch von ben Rede— 
blumen, den abjurden Metaphern und — was fchon näher an ben In— 
halt herantritt — von ben Ermunterungen zur Aufmerffamfeit und der 
Anpreifungen bes eignen Liebes, Diefe find in ber That für ben 
Standpunft ber zu einer bloßen Spaßmacherklaſſe herabgeſunkenen 
Minftrelbrüderichaft höchſt charafteriftiich. Sie verfprechen einen grauen 
vollen und möglichſt erhabenen Gegenftand zu behandeln und namen 
in demſelben Oben, ober vieleicht eben darum ihr Lied „Iuft’ger als 
die Nachtigall” (V. 13,763; genau fo im der Romanze von Sir Beviz. 
Percy, Essay on the ancient metrical Romance, p. 198, 6), fie nennen 
es ein Lieb „von Rurzweil und von Spaß“ (2. 13,644). Sie machen ſich 
von den nie gefehenen Hofbaltungen ber Könige und Herrn diejer Welt, wo 
bei den Feſtſchmäuſen Pfeffernüffe, Lafrizenfaft und Kümmel als die Summa 
irdiſcher Genüffe erfcheinen, ein Ideal zurecht, das an die Anefdote vom 
Friedrich dem Großen und dem Poſtillon (auch einem Minftrel) erinnert. 

Es ift num zwar nicht unmöglich, daß Chaucer bei feiner Pa— 
rodie ein fehon vorhandenes Gediht benuste, das er dann mit einigen 
kecken Pinfelftrichen zu der ergößlichen Karrifatur umbildete, die uns 
vorliegt. Aber erwiefen iſt e& nicht, Hurd fpricht zwar von einem. 
Buche „vom Riejen Olypbaunt und Childe Topas“, als habe er es in 
den Hänben gehabt (Letters on Chiraley and Romance Dialogues ete. 
IH, 218, ed. 1765). Aber Tyrwhitt bemerkt dagegen, daß er nicht fo 
glücklich geweſen, irgend welchen Spuren einer ſolchen Gejchichte von 
früherm Datum als dem ber Canterbury Tales zu begegnen — und 
Ritfon in feiner (wie Price fagt) ebenfo eleganten wie nachbrudsvollen 
Sprache Hat die ganze Behauptung eine Küge genannt. (Price zu 
Warton II, ©. 196.) — Gar nicht daran zu denken aber ift, daß dies 
ganze Gedicht, wie ed vorliegt, eine wirfliche, naturwüchlige Romanze 
fei, die Chaucer, nur um fie zu verhöhnen, in die Sanımlung hinein 
gezogen. Dazu find theilg die Verje viel zu gut, theils die Abenteuer— 
lichkeiten zu grotesf, die Abfurditäten zu foloffal, und dad Ganze doch 
nicht im Minbeften langweilig. Man Fünnte ebenfo gut meinen, daß 
Viſcher's Mordgefhichte von ber „gebornen Lerche” und der „mütter⸗ 
lihen Trunfenboldigfeit” ein naturwüchfiges Jahrmarktslied ſei. Aber 
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es ift förmlich ärgerlich, eine fo völlig bodenloſe Anficht befämpfen zu 
müffen, nur weil fie durch den Namen eine? Mannes, wie Wright, 
geſchützt wird. Ein unbefangner und geſchmackvoller Leer könnte auf 
ſolchen Einfall gar nicht gerathen. Vgl. Übrigens die Bemerfimgen zu 
V. 13,650, 60, %, 97; 13,732, 82, 90; 13,801, und bie einleitender 
Anmerkungen zur Erzählung des Meliböuß. 

Sehen wir und aber nad) Analogien in ber Romanzenliteratur, 
die bier perfiflirt ift, um, fo finden wir allerorten Anflänge, bie bier 
nur, Wie recht und natürlich, auf die Spite getrieben find. Der Vers 
aus Bevis ift ſchon angezogen. Nirgendb aber drängen ſich vielleicht 
mehr Beziehungen auf einen Raum zufammen, als in den Bruchjtüden 
vom „König von Tars“, die Warton I, 188 ff. giebt. Da beißt «8 
gleich im Anfang: 

Alt und Jung, leiht mir dad Ohr, 


Ein ſüßes Ding trag’ ich euch vor, 
Wie ein Krieg begann u. |. w. 


Und von der Königstochter: 


„Schön war fie, keuſch von Gemüthe, 
Bon Tarbe roth, wie Brombeerblüthe.“ 


Womit bie vortrefflihe, wenn auch boshafte Verbrehung in V. 13,675 
zu vergleichen. — Unb wörtlich wie bei Chaucer (13,833) ©. 192: 


Als er auf feinem Roß ſich fand, 
Sprang er wie Funken aus dem Brand. 


Andrer fchwächerer und vieleicht mehr zufälliger Aehnlichfeiten nicht zu 
gedenken. Siehe jeboch zu V. 13,720 und 13,741. 

V. 13,650. Popering, wirklich ein Ort in ber Nähe von Eailas. 
Der unharmoniſche und wenig romantisch klingende Name eines Ortes 
in einer an fich ziemlich trivialen Lofalität ficher mit Abficht gewählt. 

8. 13,660. Saffran — das ſemmelfuchſige (sandy) Haar 
ift den Engländern das allerunangenehmite und ein befländiger Stoff 
zur Verſpottung der Hochichotten. 

V. 13,663. Die Hofen. Das gleichlautende engliſche Wort be⸗ 
zeichnet ſchon an ſich gewirkte Hoſen (nebſt Strümpfen). Sie werden 
demnach von Seide geweſen fein. Denn Brügge war ber Haupt: 
ftapelplag für gewirfte Seidenwaaren, bie aus Italien eingeführt wurden. 
Sm Sabre 1318 Tamen fünf venetianifche Galeaſſen mit itafienifchen 
Gütern in diefer Stadt an, um ihre Ladung auf bie dortige Meile zu 
bringen. ©. Warton a. a. O., Tb. I, ©. 177, Anm. 

V. 13,664. Drap d’or. Im Original cyelatoun. Das Wort be: 
deutet urfprünglich ein Kleid von rundem Schnitt: eyelas. ©. bie 
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Anm. zu Bropert. EL. IV, 7, 40. — Da bieje Art Kleider aber fchon 
im Maffifchen Alterthun aus reichen golbdurchwirkten Stoffen beſtanden 
(ion bei Prop. a. a. O. aurea c.), fo geht das Wort in die Bebeu- 
tung Golbftoff über. So findet fih Eyclaten vielfach bei unjern 
wmittelalterlihen Dichtern. Mehr bei Du Cange u. d. U. 

3. 13,670. Es ift wiederum fehr charafteriftifch, daß ein jo ple= 
bejifcher Sport, wie da3 Ringen um einen Sammel, das wohl 
für einen plumpen Müller, aber nicht für einen Ritter paßt, als eine 
rühmliche Kunftfertigfeit bes Herem Thopas gepriefen wird. Etwas 
ganz Anderes ift es im der Erzählung von Gamelyn, aus welcher 
Shafeipeare den Charakter Rolands in „Wie es euch gefällt” entnahm. 
Hier ift ber feined Erbtheils beraubte und aus der flandegmäßigen Ge: 
fellichaft feines Haufes verftoßene Jüngling gezwungen, feine förper- 
Kiche Gewandtheit und Kraft in niebrigen Umgangskreiſen zu entfalten. 

2. 13,672 ff. ©. oben bie einleitenden Bemerkungen. Die liebens⸗ 
würdige Rüdficht für die Geſundheit der feufzenden Damen ift ebenfo 
gutmüthig, wie proſaiſch. 

2. 13,6%. Wer diefe Stanze auch noch für bittern Ernft halten 
kann, der muß entweder den jupponirten Minftrel für verrüdt erflären, 
oder —. 

B. 13,697. Papagei. Diefen exotiſchen Vogel bat allerdings 
erit der Weberfeger nah Analogie der Gewürznelfen und Musfatnüfie 
in der vorigen Stange, eingeführt. Das englifhe Wort popingay be= 
deutet in ber Altern Sprache noch den Grünſpecht. Jedoch gebraucht 
Maundeville (p. 238, ed. Halliw.) den Namen ſchon unzweifelhaft in 
Ser von und wiebergegebenen Bedeutung. 

- 8. 13,705. Die Veberfegung kommt bier der komiſchen Kraft bes 
Driginals nicht gleih. — Es heißt dort: Das Pferd ſchwitzt fo, daR 
aan es hätte ausringen mögen. 

V. 13,714. Benedicite, S. 1757. 

V. 13,720. Diefer plögliche Liebesraptus, der den Helden über- 
Ttommt, ohne baß er nur die Geliebte jemals gejehen hat, findet ſich 
genau fo beim Sultan Damas im „König von Tara“ wieder. Warton 
a. a. O., ©. 159. 

V. 13,732. „Mit ſeinem Mund“ — natürlich bed Reimes 
wegen; aber genau fo im Driginal. „Wright beraubt das Gedicht um 
diejen köſtlichen Zug fingirter Plumpbeit, weil einige der befjern Hand⸗ 
ſchriften bier eine Lücke haben. 

2. 13,739. Oliphant iſt bie altenglifhe Form für Elephant 
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— ein vom parodiſchen Standpunkt gewiß doppelt paffender Name jür 
den Riefen. 

8. 13,741. Termagant wird als ber furchtbarſte Göße der 
Heiden (d. h. der Sarazenen) im „König von Tars“ geſchildert (Warton 
a. a. O., ©. 1%), aber auch fonft oft genug erwähnt. 

8. 13,777. Königsgefhichten, ohne Zweifel die aus Frank— 
reich ſſammenden Lieder und Erzählungen aus bem Sagenfreife Karls 
des Großen, bie in Stalien unter dem Namen Reali di Francia in ein 
Kompendium zufammengefaßt wurden. S. darüber Negis zur Weber- 
feßung des Bojardo, ©. 424 ff. 

B. 13,782. Wright befolgt die Lesart des Cod. Harl., wodurch 
ber Meth aus diefer Stelle verdrängt wird, und bemerkt dazu: „Ich 
ziehe die Lesart ber Hanbfchrift bei weiten vor, da Meth nicht ein 
fehr romantiſcher Tranf war, um einem abenteuernden Ritter vor= 
gejeßt zu werben.” — Aber Honigkuchen und Lafrizen eine jehr 
romantifhe Speife?! Es fieht wirflih aus, als ob dieje Kritif mit 
verbundenen Augen und ſchlaftrunken in dem Gedichte umbertaumelte 
und nur, wo fie mit dem Kopf an eine Variante im Codex ftöpt, für 
einen Augenblid erwachte, um eine abfurbe Bemerfung zu maden. 

8. 13,786. Die Ankleideſcene ift beinahe eine wörtliche Parodie 
einer ähnlichen Stelle in Libeaux Desconnu: 

Ein ſeidnes Hemd zog man ihm an, 
Ein milchweiß Stepprödlein aladann 
An diefem ſchönen Saal, 
nen Panzer drauf von hellem Schein, 
Der war gewoben reich und fein 
Aus Maſchen did und ſchmal. 


Nur bie doppelte Rüftung fehlt, wovon |. 3. V. 13,790. 

B. 13,7%. Die Unbefanntfchaft des bäurifhen Sängers mit 
„riterlicher &* tritt im Original fchärfer hervor, als in der Ueber 
fegung. Daß ein Plattenharnifch noch über einem Maſchenpanzer ge= 
tragen wurde, kam — im fpätern Mittelalter wenigſtens — wohl vor. 
Der Minftrel gebraucht aber an beiden Stellen nur zwei verfchtedene 
Formen deflelten Wortes: Aauderk und habergeon, das beutiche „Hals- 
berge“ (ital. usbergo), welches ben Mafchenpanzer bezeichnet. 

V. 13,792. Ich Habe, ohne im mindeflen von dem Wortlaute 
des Originals abzuweichen, doch mich zugleich an eine Ähnliche Beichreibung 
im Wigalois des Wirnt von Gravenberg (V. 7370 fi. bei Benede, 
Berl. 1819) anfchliefen können. 
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„Ein brunne bat er angeleit 
Vleber einen wizzen Halsperch. 
Daz was heidniſchez werd 
Bon breiten blehen hurnin.” 

Diefe Stelle zeigt zugleich, wie da „jüdiſche Gefchmeibe” bei 
Chaucer zu verftehen fei. Die Sarazenen (Heiben) zeichnen ſich 
überall (in Damaskus wie in Toledo) als vortreiflide Wafienichmiebe 
aus. Ihre Panzer waren fo fein und undurchdringlich, daß ber Ges 
danke, fie feien gefeyt (das bebeutet hurnin im Mhd.), um fo näher 
lag, als man ben Sarazenen Zauberfünfte gern zutraute. Daflelbe 
galt natürlich in mindeſtens ebenfo hohem Grade von den Juden, bie 
im fpanifhen Kalifat ber ungeflörten Ausübung aller bürgerlichen 
Gewerbe fich erfreuten und in Kunſtübung mit dem berrichenden Stamme 
wetteiferten — natürlich auch im Verdacht der Magie. Tyrwhitt, ber 
zur Erklärung diefer von feinem Snterpreten völlig verftandenen Stelle 
wenigfteng auf den legten Punkt mit Recht hinwies, wirb von Wright 
mit vornehmen Achſelzucken algefertigt. 

B. 13,797. Debattiren. Der Minftrel bat ein feine Wort 
aufgefhnappt und bringt ed fofort auf ergöglich linkiſche Weife an. 
(Debate wird zwar von Hallimell einfach als fight erklärt, aber ohne 
Autorität, und ich glaube nicht, daß dies Wort [auch nicht debattre 
im Altfr.] »fih jemals in der finnlichen Bedeutung fechten findet). 
Sp verjprechen die Rüpel in Shafejpeare’3 Sommernachtstraum ihr 
Stück höchſt „obſcönlich“ zu tragieren; fo wird Bottom in einen Ejel 
„transferiret.“ 

V. 13,801. Bei Bier und Brod. Dieſer Spaß iſt allerdings 
ſehr frivol, aber wäre ſchon allein hinreichend, die parodiſche Natur 
des Gedichtes feſtzuſtellen. Der Schwur iſt beim Sakrament des Abend⸗ 
mahls (Wein und Brod) gemeint und als ſolcher häufig vorkommend; 
aber der tölpelhafte Minftrel ſetzt ſtatt Wein das ihm näherliegende Bier. 


B. 13,807. Der Pracht des Originals ift fiher durch die Neber- 
jeßung nicht Genüge gethan. Horn war ein zu vulgärer Stoff für 
den Sattel. Er war in der That auß rewel-bone, — aber fein 
Menſch weiß, was das if. Doch wird in einer andern Romanze (bei 
Haliw.) ebenfalls ein Sattel aus biefem myſteriöſen Stoff erwähnt, in 
einer dritten (ebenbaf.) ift fogar eine Mauer damit verfappt. Ein be: 
Tcheidenerer Gebrauch ift im „Zournier von Tottenham” davon gemacht, 
wo nur ein Kranz aus ruell-bones (8. 75) zufammengefett if. 
Sollte vieleicht Wallroßzahn dahinter fteden? In der an zweiter Stelle 

Chaucer. 42 
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erwähnten Romanze (Rembrun, ©. 458, bei Halliw. Diet., S. 697) 
findet fi dag Wort Ruwal nefchrieben. 

V. 13,816. Abſchnitt. Die Yängern Romanzen zerfielen ix 
Abſchnitte (Attes), welche einzelne Abenteuer umſchloſſen. Diefe Stelle 
tft infofern von literariſchem Intereſſe, als wir daraus erfehen, daß 
auch die größeren Romanzen zum freien mündlichen Vortrag beſtimmt 
waren und daß in ber Regel nur ein einzelned Abenteuer (fit) 
bazu berausgehoben wurbe. Hiemit füllt bie von Percy u. a. ziemlich 
wilfürlich gezogene Gränze zwifchen ber ältern Romanzen- unb ber 
BalladensPoefie eigentlih ganz fort und e8 handelt ih nur um ein 
fhwächeres oder ftärkeres Anziehen be3 gemeinfamen Bandes, welches 
eine Reihe auf demſelben Sagengebiet ſich bewegender Balladen umfaßt, 
um fie zu einer Romanze zu machen. 

V. 13,825— 28. Es folgen hier eine Reihe von Romanzenitofien, 
die zu Chaucer's Zeit befonder® en vogue geivefen fein müflen. Ob 
von allen ſchon damals englifche Bearbeitungen eriftirten, ſteht babım, 
ift aber theils aus der Analogie ber vorhandenen, theils daraus zu 
fchließen, baß unfer fingirter Romancier fie als Rivalen ſeines unüber- 
troffenen Sir Thopas nennt. Die Sage von Bevid von Hampton 
(Southampton; im Franz. Beuves de Hanton) ift von verhältnigmäßig 
jungem Datum. Ihre Entftehungszeit fält nad ber Normannen- 
eroberung, an welche ihre Erzählung fih anlehnt. Sir Bevis ift ein 
Sachſenheld, der die Südfüfte gegen die Eroberer vertheibigt. Warten, 
Th. I, ©. 143. Die franzöfifhe Romanze muß fon im 13. Jahr⸗ 
hundert verbreitet geweien fein, da im Anfang bes folgenden die Reali 
bi Francia fie bereit3 in die Rolandsfage hineingezogen haben, und 
noch vor der Mitte defjelben Jahrhunderts das italienifche Helbengebicht 
Buovo d’Antona au diefer Quelle gefhöpft if. S. Regis zu Bojardo, 
©. 403. Die vorhandene englifche Bearbeiting ift in ihrer jeßigen 
Geftalt wohl nicht viel Alter, als der Drud, durch ben fie veröffentlicht 
ift, d. h. aus dem 15. Jahrhundert, Tehnt ſich aber ohne Zweifel an 
eine frühere und einfachere VBerfion an. S. Warton a. a. D., Th. I, 
©. 128. Junker Horn, d. i. Childe Horn, oder Horndild 
(Child = Squiere) ift [hon oben befprodden. Bon Ipotis oder Ypo⸗ 
tis handelt ein altes englisches Gedicht, das in verfchiedenen Hand⸗ 
ſchriften erhalten, und von bem ein kurzes Specimen bei Warton 
a. a. O. I, ©. 202 mitgetheift if. Es ift alt genug, um das Hier von 
Chaucer erwähnte jein zu Tönnen; es ift jeboch Feine Nitterromange 
fondern eine Heiligenlegende.. 
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Sir Buy von Warwid, ber Held einer englifhen Romanze, 
die in ihrer jebigen Geſtalt (Inkorrektheiten ber Schreiber unb des 
Drud3 abgerechnet) aus der Zeil ber Kreuzzüge flammen mag (ein ums 
tangreiches Bruchftüd mitgetheilt von Warton, Th. I, ©. 170 ff.). Aber 
auch ihr liegt, wie fchon aus den Namenzformen zu erjehen, eine ältere 
frangöfiiche Bearbeitung zu Grunde (f. die Zufäte zu Warton I,. 144, 
Notep). Ob Guy urfprünglich ein altfächfiicher Nationalheld aus Abel: 
ſtan's Zeit und nur durch die Einwirkung des fpätern Geiſtes ber Ro= 
mantik in ben abenteuernden Ritter der vorhandenen Romanze verwans 
delt fei (wie Ellis meint, vgl. die Ballade bei Percy, Reliques, p. 220), 
Hleibt unermittelt. Dal. übrigens außer ber angeführten Stelle über 
ihn noch I, p. XXX, II, ©. 261 f., I, e. LXXXIX, 80, 82, 144, 146, 
205, III, 128. | 

Zebeaur — Libius Disconius, b. i. Li Beaus Desconnus (der 
ſchöne Unbelannte), oben ſchon citirt, dem Artusfreife angebörig, von 
Nitfon in feine Sammlung metrifher Romanzen aufgenommen unb 
von Percy (Essay on ancient metr. Rom., p. 17; Reliques ed. 1845, 
v- 191 ff.) ausführlih analyfirt. Vgl. Warton I, p. CLXXI. 

Pleindamour ift fonft nicht nachweisbar. 

V. 13,844. Die Sage von Parcival und dem Graal ift burd 
Ehretien von Troyes’ metriiche Romanze feit dem Ende bes 12. Jahr⸗ 
bundert3 in Frankreich und England verbreitet geweien. 

V. 13,845. „So ſtattlich im Gewande“ ift ein bei ben englifchen 
NRomancierd überauß häufig vorfommender Berslüdenbüßer; ähnliche 
wird ber Lejer in dieſem Fragmente fchon mehr bemerkt haben. Außer- 
ordentlich reich daran ift der angeblich von Thomas von Ercelboun ver= 
faßte Sir Triftan, ber von Scott heraußgegeben und von van ber 
Hagen feiner Ausgabe von Gotfriedd Triftan hinzugefügt if. 


Prolog zur Erzählung von Meliböns. 


Ehaucer hat in ben Canterbury Gefchichten nicht nur die ver⸗ 


ſchiedenen Anfchauungsweifen aller Stände und Schichten ber englifchen 
Geſellſchaft abfpiegeln, fondern ohne Zweifel auch Proben von fämmt- 
lichen literariſchen Stifarten geben wollen, die damals bei feinem Publi- 
‚ Zum im Schwange und mehr oder weniger beliebt waren. Er hat baber 
auch diejenigen nicht ausgeſchloſſen, bie er felbft al geſchmacklos ver- 
werfen "mußte. Aber er hat, wie wir bei Herrn Thopas gezeigt, fi 
felbft und dem feinern Theil feiner Lefer durch die muthwilligſte und 
anmutbigfte Parodie den Verbruß an den Stümpereien Anderer in einen 
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Genuß verwandelt, wid ihn nur bie fpielende Gewandtheit eines über- 
fegenen Genies bieten kann. Es ift dabei auch bieß ein feiner und 
qarabteriſtiſcher Zug, daß er die ſchlechteſten Geſchichten anf fich jelbft 
nimmt. Denn er kann eben das Amt der Perfiflage Feinem Andern 
übertragen. So übernimmt ber alte Komödienſchreiber vor allen Rollen 
grabe bie, in welcher bie Abfurbität, bie er vernichten will, am höchſten 
gipfelt. Wo bie Tollheit fich Hberfchlägt, führt fie von ſelbſt zur Wahr⸗ 
beit. Der wiberwärtige Jude (bei Platen) wirft die Masfe ab — und 
ift ber Chorus. Bis zum Demasſskiren kann es Chaucer nun aller- 
dings nicht bringen. Das leidet weder bie Anlage bes Gedichts, noch 
bes Dichterd eigned Temperament. Aber wer feine Andeutungen ver 
fteht, ber wirb noch mehr daraus erjehen, als daß Sir Thopas eine 
Parodie war. Er wird erfennen, baß ſolche Heiligenlegenben, wie bie 
von der Priorin erzählte und wie er fie ſelbſt in den früheren Jahren 
feiner unvollendeten Geſchmacksſbildung ſelbſt verfafien mochte (ſ. Prolog 
jur Erzählung ber zweiten Nonne), jebt von ihm mit zweibeutigen 
Blicken angefehen werben. Wie follte man bie ſchweigſame Ehrbarkeit, 
die ſich das Lachen verbeißt, in ben Webergangsverfen zu Thopas' Reim 
gebicht verfennen: 

„Als dies Mirafel nun zu Ende war, 

Sah zum Verwundern ernſt aus Sebermann. 

Es war der Wirth der erfte von ber Schaar, 

Der fih erholte* 

Und ebenjo wird man, wenn ber Dichter mit recht muthmwilliger 
Störung ber Illuſion in Verſen ausfpriät, daß er Teine Verſe 
machen Tünne, und nun wirffich eine Profa- Erzählung giebt — man 
wird, fage ih, keinen Augenblid zweifeln können, baß diefe Profa= 
Erzählung ihm mit nichten als ein muftergüftiges Probuft ans Herz 
gewachfen if. Es ift zwar feine Karrifatur, wie Sir Thopas, aber die 
liebe Langeweile, welche ber Hauptcharakterzug biejer moralilchen Alles 
gorien ift, Yäßt fich eben nicht parobiren — weil fie dann aufhören 
würde, langweilig zu fein. Aber bennoch wollte ber Dichter, nach feinem 
oben bargelegten Prinzip, feinen Lefern die Probe einer Gattung nicht 
vorenthalten, die num einmal in manchen Kreifen ihre Liebhaber Hatte. 
Es blieb ihm nichts übrig — wenn er nicht geradezu ein Plagiat an 
einem engliſchen Autor begehen wollte, als daß zu thun, was er gethan 
bat, nämlich die wörtliche Ueberſetzung einer franzöfifchen Geſchichte 
zu geben, bie uns zufällig noch in mehreren Handfchriften erhalten ift. 
©. Tyrwhitt, Introd. Disc., p. LXVI, p. 28, und von der nad) Chaus 
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cer's ausbrüllicher Erwähnung (13,870 ff.) mannigiache Verfionen in 
England ſelbſt Ianbläufig waren, ‚Der Lefer, hofien wir, wird es ung 
danken, daß wir ihn mit einer vollſtändigen Weberfegung bieje Schrift: 
ſtũcks verfhont und ung mit einem Auszuge begnügt haben, der ihn 
Hinlänglich über ben Inhalt orientiren Tann, 


Prolog zur Erzählung des Nänches. 


V. 13,898. Madrian, nach Urry eine Korruption für ben Na- 
wien be b. Maternus. Die katholiſche Kirche kennt zwei Heilige dieſes 
Namens, einen Bilchof von Mailand (sec. IV) und von Zrier (ebenr 
falls sec. IV). Siehe Über beibe A.A. 9.8. Boll. 18 Jul. IV, p. 
364 ff. Doc jcheint der Forrımpirten Namensform näher zu Liegen: 
Maternian, der ein Biſchof von Rheims (sec. IV) war, und über‘ 
welchen ſ. A.A. SS. Boll. 30 April. IH, p. 759— 762. 

8. 13,95. Dan, aus Dominus Torrumpirte Anrebe ftatt Ser, 
namentlich bei Beiftlichen in Gebrauch. 

V. 13,968. Luremburger Thaler, eine bamals in Gmglanb 
verbreitete zu leichte, oder auch falſche Münzſorte. S. Tyrwh. z. d. St. 

V. 13,979. Es wäre intgrejfant, wenn ſich ermitteln ließe, woher 
der Mönch ober Ehaucer feine Theorie von der Tragödie geichöpft hat. 
Einen Theil de Unheils hat wohl Iſidor's Definition angeftijtet: Orig. 
XVIH, 45: Tragoedi sunt qui antigua gesta atque facinors seelera- 
torum regum luctuoso earmine concinebant. Dante's Verwendung 
des Schweiterbegriffß Komödie wird auch nicht dazu beigeiragen 
haben, ihn über bie Bedeutung des antiken Wortes aufzuflären. Lyd⸗ 
gate, Chaucer's Verehrer, ift ihm auch hierin nachgefolgt und hat nach 
demſelben Bude, aus welchen Chaucer die meiflen ber folgenden Bilder 
euinommen (Boccaccio's Inteinifches Werl: De Casibus viromm et fonyi- 
narum illustrium), ſeine Tragedies gathered by John Bochas geſchrieben. 


Die Erzäpinng des Möndes. 


Ich habe nicht ermitteln können, woher Chaucer die Tünfilicde acht⸗ 
zeilige Stanze entlehnt habe. Es mag baber wohl feine eigne Erfin⸗ 
dung fein. Tyrwhitt bemert mit Recht, daß fie durch Hinzufügung 
eines jechpfühigen Verſes (der ſich alsdann auf den nächſtporheragehen⸗ 
den zeigen müßte) zur Spenſer-Stanze wird. 

V. 14,002. The cours of her whiel holde — nad dem God. Harl. 

V. 14,060. Neither siser, nad) Cod. Harl. 


V. 14,101. Hercules. In biefer Erzaͤhlung bat Chaucer qua 
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Ypelnli Boeih. IV, Met. 7 Topirt. Mancher von ben Ausbrüden bat 
er fi ſchon vorher in der Proſa⸗Ueberſeßung jenes Schriftfieller3 bebient. 

B. 14,124. As flatt snich, letzteres offenbar durch einen Abfchreiber 
entflanden, der Trophee für einen Autor hielt und badurch alle Heraus- 
geber genedt hat. 

B. 14,253. Zenobia, „Ihre Geſchichte ift von Boccaccio a. a. D. 
erzählt (IH, c. 7), aber ausführlicher in feinem Bud, De claris mu- 
Heribus, aus dem unfer Dichter fat jeden Umſtand entnommen hat.” 
Tyrwh. — Und do citirt er dafür 8. 14,331. Petrarcha. ©. b. 
Einl. d. Ueb. ©. 44, Not. 71. 

3. 14,2%. Offenbar nad dem Kinbbett. 

®. 14,314. Lies: Whan she had leiser and might therto entend. 

B. 14,378. Ich vermutbe in dem unverflänblichen Worte vitre- 
mite, vitryte, wyntermyte — irgend eine Berbrehung von witre, 
dem Kopfband alter Frauen im Maffifchen Sinn. 

V. 14,383. Trotz des Citates fchwerlih aus Sueton, — 
wiederum aus Boeth. II, Met. 6 entnommen, ben er 14,407 wörtlich 
wiedergiebt, mit denfelben Ausbrüden wie in feiner Veberfegung. 

®. 14,412. d. wol it irf venime w 

V. 14,484. Judith IV. Eliadim nad ber Bulgata. Luthers 
Ueberfegung hat Jojakim. 

B. 14,493. Nah Maklab. II, 9. 

V. 14,579. Metapher vom Würfelfpiel. 

8. 14,637. Daß die Beziehung auf Lucanus wieder irrig kei, 
bebarf nach dem zu V. 4820 Bemerkten feiner Auseinanderſetzung. 

8. 14,645. Die einfeitenden Worte biefer Erzählung find bes 
Dichters eigener Ueberſezung des Boethius entnommen, II, pro. 2; daB 
Nebrige größtentheils aus dem Roman de la Rose, ®. 68470912. 
©. Tyrwh. = 

B. 14,685. Pedro der Grauſame von Caftilien, von jeinen 
eignen Unterthanen und feinem Bruder Enrique vertrieben, wurbe durch 
die Engländer, unter Führung des Schwarzen Prinzen, im J. 1367 
wieder in feinNeich eingefeßt. Nach bem Abzug ber Engländer eroberte 
Snrique mit du Guesclin's Beiftand raſch das Land wieder. Pebro, 
vor ben Sieger geführt, gerieth mit ihm in heftigen Wortwechſel. Zu⸗ 
legt faßten die Brüder fi und Enrique erſtach ben Pedro. Die Anz 
Tplelungen der zweiten Stanze find ſehr unverſtändlich. 
®. 14,697. Carl's Dlivier nicht, d. h. nicht der trene Pair 
amd Baſall Carl's bes Großen, ſondern ein Ofivier von der Bretagne, 
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ein zweiter Ganelon. S. V. 13,124, 15,333. — „Wer aber biefer Oli⸗ 
vier von Bretagne war, ben ber Dichter als Urheber ber Ermorbung 
des Konigs Pedro branbmarkt, ift nicht jo Mar. : Nach Mariana (XVII, 
43) Tönnte Diefe Anklage am natürlicäfien Bertranb bu Guesclin 
treffen, ber wirflih ein Bretone war (nachmals Eonnetable von Frank⸗ 
zei), ba, in Folge eines geheimen Vertrages mit ihm, Pedro in feines 
Bruders Zelt kam, wo er ermordet ward, zum Theil, wie einige fasten, 
con ayuda de Beltran. Aber wie er Dlivier genannt werden Töne, 
vermag ich nicht zu jagen. Es fei denn, daß Chaucer ihn mit Olivier 
de Eliffon verwechfelte, einem andern berühmten Bretonen feiner Zeit, 
der ebenfall3 (nach Bertrand) Connetable von Frankreich war. Yroifjart 
erwähnt eines Dlivier be Manny, eines Neflen Bertrands bu Guesclin, 
der eine reiche Belohnung von König Enrique empfing (vol. I, ch. 245), 
aber er jagt nicht, daß er befonders in die Ermordung Pedro's impficirt 
geweſen. 

Den Chaucer meinte, war für feine Zeitgenoſſen ohne Zweifel 
Har genug durch die Beſchreibung des Wappens in V. 14,693 ange⸗ 
deutet.“ Tyrwh. 

V. 14,701. Pedro von Cypern. Peter von Luſignan, ber 
Alexandria 1365 einnahm (j. z. V. 51). Er warb 1369 ermordet. 

8. 14,709. Barnaba Bisconti, Herzog von Mailand, warb von 
feinen: Neffen Johann Galeazzo entthront und ins Gefängniß geſetzt, 
wo er 1385 farb: dag letzte Hiftorifche Datum ber Canterbury = Gefchichten. 

V. 14,717. Ugolino — aus ber befannten Stelle Dante's (In- 
$erno XXXIII) entnommen, auf bie Chaucer fich felbft bezieht. V. 14,771. 


VProleg zur Erzählung des Rounenprieher. 
V. 14,788. Was clipped flatt covered, nad) Cod. Harl. 


Die Erzählung des Ronnenprieſters. 

Die Grundzüge ber Erzählung finden fich bereit im altfranzö⸗ 
fiſchen Roman de Renart (ed. Méon, t. I, p. 49) und. bei Marie be 
France (t. II, p. 240, Roquefort). Chaucer bat fi), wie bie aus ber 
Thierſage entnommenen Eigennamen bezeugen, an biefe, nicht. an. bie 
Fabel Marie’3 gehalten, übrigens ben Stoff durchaus frei — 

V. 14,946. Cato. Diſtich. II, 32. 

V. 14,970. Eiderberry ſtatt ellebore, nach Cod. Harl. 

B. 14,9%. Bei einem hoch berühmten Autor: Cicero, Divin. 1,27. 
8. 15,070, 71. Hieriw if. ein kleines Verfehen. Die Geſchichte 
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ſteht in demſelben Rapitel und zwar worker. Aber Chaucer ergählt aus 
dem Gedachtuiß ber Hat bad Citat wielleicht aus zweiter Sand. 

8. 15,116. „Kenelm folgte feinem Bater auf dem Thron von 
Mercia (821) im Alter von fieben Jahren, und wurde auf Beiehl feiner 
Tante Duenebreba ermorbet. Er wurbe fpäter heilig geſprochen. Seine 
Zegende ift bei Capgrave unb in ber Legenda Aurea nachzuleſen.“ 
Wright, 18,144 d. 3. 14,645 ff. 

®. 15,147. Nicht nad Homer, fondern nad bem Fabler Dares 
Phrygius, ber mittelalteriichen Sauptquelle über ben Trojanerfrieg, 
erzählt (oc. XXIV). 

8. 15,169. ©. zu V. 256. Der folgende Spruch: „Dad Weib 
it des Mannes Berberben” ift dem Geſpräch zwiſchen ben Sailer Ha⸗ 
drian und bem Philoſophen Secundus (bei Vicentias Ballovacensis 
Speaml. histor. X, 71) entnemmen. Thrwh. z. d. St. und B. 6777. 

V. 15,196. Sin March began tway months and dayes two. 
Cod. Hari. Die Rechnung ift aud fo richtig, ohne Tyrwhitt's Korrel- 
tur; wenn man nur mit ihm die auch von Handſchriften geſchützten 
21 ®rabe in V. 15,201 fefthält. 

2. 15,233. Ganelon ©. 13,124. 

VB. 15,248. Themas Brabwarbin, Erzbiſchof von Couterbury 
(T 1349). Die beitreffende Frage iſt in feinem Traltat De causa Dei 
(UI, c. 2) un Sinne ber ftrengften Prädeſtinations lehre erörtert. ©. 
Biefeler’3 8. G. II, 3, ©. 223. 

8. 15,277. Phyſiologus. Entweder ein gewifler Theobal⸗ 
dus, ber ein Werk in Inteinifchen Hexametern: Physiologus de naimsis 
XII animalium ſchrieb (jo Tyrwh. z. d. St.), oder Florinus, mit 
demjelben Beinamen, ber ein Buch über benfelben GSegenſtand verfaßte 
und von Gberhard Bethunienſis (um 1212) als ein zu feiner Zeit als 
klaſſiſch betrachteter Autor citirt wird. Warton II, S. 363, R. 6 3. Ende. 

V. 15,2%. Why wol ye gon, nach Cod. Harl. 

®. 15,300. Boethius bat unier andern auch fünf Wcher de Mu- 
aiea geſchrieben. 

V. 15,318 f. Burnel's des Eſels Buch. Die Geſchichte ſteht 
in einem Gebicht von Nigel Wireler, Barnollus ses apenuinen stuiterum, 
aus ber Zeit Richards I. Ems Prieflerd Sohn halte, als ex orbinkt 
werben follte, feinen Diener angewieſen, ihn beim Hahnenjcheti gu weder. 
Der Hahn, deſſen Bein jener früßer zerbrechen Hatte, Hatte den Befehl 
wät angehört, unb unterließ daher, zur rochten Zeit zu Then. In 
Selge dieſer Lift ſchlief der Aumbidet bis die Ordiuatien menliber war. 
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Burnell wird 618 Spitzname für den Efel in ben GHefter: Bfingfifpielen 
gebraucht. Tyrwhitt ſchließt daraus, daß ber eigentliche Name Brunell 
Son feiner braunen (?) Farbe geweſen jei, jo wie ber Fuchs Russell 
von ber rothen bieß. Tyrwh. 5. db. St. und Urry im Gloſſ. 

B. 15,353. Er fpielt auf eine Stelle bes Galfried von Winfauf 
in ber Nova Poetria an, einem bald nad, bem Tobe Richards I. ver- 
Sfientlichten Buche. Der Berfaffer Hat berin nicht nur Anweifungen 
Zu den verkhiebenen poetifchen Stilen gegeben, ſondern auch Beifpiele. Die 
von Tyrwbitt daraus mitgetheilten lamentablen Herameter über Eönig 
Richards Tod find genug, um ben Humor Chaucer's zu rechtfertigen. 

V. 15,365. Aeneibe II, 505 ff. 

8. 15,400, Der Aufftanb ber engliichen Leibeignen, der als Vor⸗ 
fpiel ber Bauerniriege bed Kontinents und namentlich in Deutichlaud, 
Sort ebenfo (als eine ſchiefe, aber ſehr erflärliche Konfequenz) die reli= 
gibſen Bewegungen Wielif's begleitete, wie dieſe Luther's Reformation, 
zäplte unter ihren Führen, neben Wat Tyler, 013 einen ber raſendſten 
Jacke Stram, Am Tag nach Frohnleichnam 1381, ba fie nach furdt- 
baren Erceilen unbebingte Herren ber Stadt geworben waren, und 
ven eriien Würbenträgern des Staates bie Häupter abgefchlagen hatten, 
„warf fich ihre Wuth vor allem auf die flandriſchen Kaufleute, die 
wergebens bei ben Franziakanern und in andern Heiligihümern ein 
Aſyl ſuchten. Eine große Menge wurde berworgezogen und auf offner 
Straße hingeſchlachtet.“ Pauli, Gel. von England, IV, ©. 531. 

2. 15,451. Der Herr, „Bu biefem Verſe Hat Ms. e. 1 bie 
Marginalgloſſe: Kantnar, was, wie ich glaube, bebeuten ſoll, daß ein 
Erzbiſchof won Centerbury citirt fei.” Tyrwhitt. Erſcheint doch fehr 


aglich. 

V. 15,453 ff. „Die folgenden ſechszohn Verſe Können vielleicht an⸗ 
gemeſſener als ber Anfang zum Prolog Der folgenden Erzuihlung be- 
trachtet werben, wenn es ſicher wäre, melde Erzählung nach Der Ab⸗ 
ſicht des Dichters hätte folgen ſallen. Sin beiben Mas. des Dr. Wileo 
Kantet ber Schluß: 

Drauf wandt’ er mit beiterm 

Der Roune ich Yeakcıc eng 
amb es folgen dann noch ferh3 Zeile, um ihre Erzählung einzuleiten. 
Da aber dieſe ſechs Verſe haubgreiflich gefälicht fiub, um dieſe Ver⸗ 
bindama herzuſtellen, jo habe ich eB vorgezogen, wich den audern Haud⸗ 
ſchriften anzuſchließen, welche fig offen als lüdenhaft darſtellen, und 
uns bie Erzählung der Nonne, wie ich geihan habe, ohne einen 
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Ptolog geben. Ich bente, es ift fehr wahrfgeinfih, daß Chaucer fich 
nicht entfchieden hatte, ob er die Erzählung ber Ronne mit ber des 
Romnenpriefler3 verfnüpfen, ober ob er eine ober mehrere Gefchichten 
Dazwilchen einſchieben ſollte.“ Tyrwhitt. Ich Habe mich biejer beſon⸗ 
nenen und fahgemäßen Kritik nur anſchließen Finnen. 


Erzählung der zweiten Nonne. 
Die Erzählung iſt von Ehaucer mit unweſentlichen Mobifitationen ' 
der in ber Legenda Auren bed Jalobus be Boragine (um 1290 Erz⸗ 
biſchof von Genua) mitgeiheilten Geſchichte der St. Cäcilie nachgebilbet. 
Die Erzählung muß aber in nahezu derſelben Form ſchon in fehr viel 
älterer Zeit, und zwar noch während bes beflehenben römiichen Kaifer- 
reiches aufgezeichnet fein. Dafür zeugt bie Kenntni ber römifchen 
Lofalitäten — (8. 15,640) und bie Erwähnung von (ſelbſt unterges 
ordneten) Staatsämtern, die mit dem Kaiſerthum erloſchen (f. 8. 15,837). 
Wirflih geben bie Acta 8.8. der Bollanbiften einen im erſten Theil 
ziemlich vollffändigen Auszug aus ben Acta 8. Valeriani et Caecilise 
Virginis, aus einer, wie bie Verfaſſer fagen, ſehr alten Handſchrift 
(AA. 8.8, 14. April II, p. 204— 208), bie Jacobus Sanuenfis 
wörtlich außgeichrieben haben muß. Denn e3 finden fi in ibr bie= 
felben Ausdrüde und Wendungen, bie noch in ber Bearbeitung Chaucer's 
zu verfolgen jind. So Gap. 2. Tunc omni alacrite Tiburtius ait: 
Qui ita non eredit, pecus est, ſ. V. 15,756. Am merfwärdigfien aber 
die ganze Auseinanderfebung über die Trinität. 8. 15,806 fi. — De 
Verhältnifieß zu feiner Quelle hat Ehaucer ſelbſt Tein Hehl (15,493). 
Er bat das Gedicht übrigens ſchon früher, ehe er an die Einfügung’in 
die Canterbury Gefchichten bachte, verfaßt und veröffentlicht (unter dem 
Ramen bed „Lebens ber h. Gäcilie, Legende of good wom., ®. 426), 
und wahrſcheinnch in derſelben Geſtalt, wie es uns vorliegt. Denn ? 
find nicht einmal diejenigen Veränderungen damit vorgenommen, welche 
durch ben Zuſammenhang, in dem es bier fieht, nothwendig geworden 
waren. Die Nonne fagt 8. 15,546: „Doch euch, die ihr dies Lefer, 
bitt' ich jetzt.“ (im Original noch ftärter: Die ihr leſet, was ih 
ſchreibe) und V. 15,530 nennt fie fi fogar „Eva’d Sohn.” Der 
htenach nahe liegende Schluß jedoch, daß dieſe Geſchichte fich aus dem 
übrigen Nachlaß des Dichters nur buch Zufall in die Canterbury⸗ 
Tales verirrt habe, wäre Übereilt. Denn ber Anfang bed Prologs zu 
Crzählumg des Dienfimannes des Stiftsherrn Rn — aundrac⸗ 
Sich als Theiles dieſer unfrer Sammlung. 
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8. 15,566. Wie Lia bazu kommen joe, Rete Thätigkeit ” 
-bederiten, verftehe ich nicht. 

V. 15,568. Der Blindheit Mangel — wahriheinlich durch ein 
etwas kühn Hinten angehängtes & privativum zu verſtehen. 

V. 15,837. Eornicular — ohne Zweifel urfprünglih eine 
militärifhe Würde, beren Name wohl auf die Auszeichnung verbienter 
Soldaten durch Hörnchen (cornienli) an ihren Helmen zurüdzuführen 
ift (Liv. X, 44, und bie Interpreten daſelbſt). Seitdem aber unter ben 
MKaiſern die Militärdespotie immer mehr in bad Gebiet der Eivilad- 
wminiftration und der Nechtöpflege fich eindrängte, und ber Präfektus 
Prätorio zu einer Art Großvezier warb, traten auch die untergeorbnneten 
Militärbeamten in ähnliche Stellungen. Das erfte Beljpiel, daB ein 
Cornicularius als Eivilbeamter erwähnt wird, jcheint Sueton. Bomit. 
417, zu fein. Später waren fie PBrotofolfführer bei ben Präfektur— 
gerichten ober bei denen bed Seftetariuß, f. Du Freöne s. v. Es ift 
nad) dem Obigen nicht nöthig, mit dem letztgenannten gelehrten und 
geiſtreichen Autor defhalb den Namen dieſes Würdenträgerd : von 
corniculum — „Tintenfaß“ abzuleiten. — Das Pontifikat Urban's 1. 
48. 15,773 u. f. w.) fällt befauntlich in die Jahre 226 — 230. Das 
Martyrium ber Eäcilia wird von den Bollandiften a. a. DO. in das Jahr 
229 verlegt, in dag 8. Regierungsjahr des K. Alexander Severuß. 


VProlog zur Erzählung des Dienkmannes des Gtiftöherrn. 


8. 16,025. Boughton an der Heide, „Boughton under blee‘, 
ein Flecken, 5 engliſche Meilen von Canterbury, auf den Weg nad) 
London. Tyrwhitt fchließt hieraus‘ und aus der im vorhergehenden Verfe 
anterlaflenen Ortdangabe, von wo bie fünf Meilen zu rechnen ſeien, 
daß die vorliegende Erzählung urfprünglid vom Dichter für bie Nüd: 
reife der Pilger von Canterbury beflimmt geweien. Dieſe Vermuthung 
"Hat auch noch bag für fich, daß es dem Stiftsherrn, ber die Gefellfchaft 
fon am Morgen in dem Wirthshaus bemerkt hatte (S. 16,056), doch 
richt erft gegen Abend eingefallen fein kann, ihr naganaaNopisen. ge 
gegen ſpricht allerdings entfchieden V. 1692. 

2. 16,039. Die Schaube ©. z. B. 682. Bei der ——— 
war die Schaube entweder aus einem Stid mit dem Rock oder bad 
untrennbar befeftigt. Da nun ber neue Ankömmling keine Ordens⸗ 
tracht Hatte, auch ſchwerlich dag Anſehn eines beſcheidnen en 
Tihen, fo war die Konjektur Chaucer's gerechtfertigt. — 
“8. 16,041. Stiftsherrn (Chorherrn, Canonici, a ndn che) jmd 
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Sie Geißligen einer gedfenen Kirche, die ähnlich, wie die Domherrn 
an einer Kathedrale, eine geſchloſſene Korporation bilden. Sind fie nach 
rt eines Kloſters unter einer Orbendregel zu gemeinjamem Gottes: 
dient und häuslichen Zufommenleben verbunden, jo beißen fie Cano- 
mic wegulares. Tieß if aber bei dem uns vorgeführten Canonicus 
Beinehwegb ber Fall, ber vielmehr in Außerfier Ungebundenheit Iebt und 
wit feiner Kirche kaum einen weiteru Zuſannnenhang zu haben fcheint, 
als daß er ihre Pfründe verzehrt. 

®. 16,137. ©. 3. 16,308. 

®. 16,156. Cato, Däistich. I, 17. 

V. 16,178. Lies For it is e. t. m. by my faith. 

V. 16,260. Descenforien, Deitillirfgfben. 

V. 16,262. Lied Cucurbites. 

V. 16,281. Rofalgar, rothes Arkenif. 

V. 16,284. Citrination Nah Arnolbus im Roſarium Ci- 
tripasio nihil aliud ost quam completa albedinis digestio, nec albedo 
nikil aliud est quam albedinis ablatio. Woraus ber geehrte Leſer 
felbft Hug zu werden verfuchen mag. 

V. 16,303. Multipliciren. Alchymiſtiſcher Augdrud für die 
angebliche Kunſt, aus einem kleines Theile edeln Metalle eine größere 
Maſſe beffelben zu büden. 


V. 16,331. Den Elirir; benn es iſt ein Stein, ber burch feinen - 


Befig fowohl die Kunſt des Soldmachens, ald das Leben Beliebig zu 
verlängern, verleiht. Ih glaube mich übrigens ber Mühe, bie Einzel: 
heiten ber alchymiſtiſchen Technologie zu erläutern, um fo mehr über: 
Heben zu müflen, ba es mir bei dem Studium ber einſchlagenden Sehriften 
ganz ähnlich wie dem Deoman bes Kanonilus ergangen iſt — daß ich nicht 
um ein Haar Tlüger baburch geworben bin. Deun in ber That fcheinen 
fat ale Definitionen bieler Afterwiſſenſchaft darauf angelegt zu fein, 
buch Verweiſung auf andere deu Leſenden im Kreiſe herumzuführen zund 
a äffen. Wer jedoch durch eigne Bemäbung diefe Neberzeugung zu ge- 
einen wünicht, ber findet Sümmtlicde alchymiſtiſche Schriften von Hermes 
Trismegiftud bis zum „hochhwurdigſten Oeden der Roſenkreuzer zuſam⸗ 
mengeßellt im Hermetiſchen“ ABE derer ächten Weiſen alter und neuer 
Beten vom Stein der Weiſen“, Berlin 1779, 4 Bbe., 3. 


Die Erzählung des Dienfmanues deß Stiſtsherrn. 


Wenn bie Erzählung des Berwalters an jaticiihen Zügen augen 
die Stermbeuterei reich war zb bie des Nonnenprieſters fich gegen ben 
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Aberglauben ber Traumberter ristete, fo Tonnte Chaucer kaum eine 
dritte Afterwifiehichaft feiner Zeit ungegeißelt ziehen laſſen, die ſolche 
Dimenfionen Angenommen batte und fo anſteckend geworden war, baf 
bald daranf ſelbſt die Gefeßgebung dem Unfug fteuern zu: müflen glaubte. 
Tyrwhitt citirt eine Parliamentsafte (5 Henr. IV, c. IV), wonach es 
für Felonie erflärt ward, „Gold oder Silber zw multiplichren ober die 
Kunft ber Multiplifation zu üben.” Zu der Erzäblung felbft mag dem 
Dichter eine aus dem Leben geſchöpfte Anekdote den Stoff geboten haben. 

B. 16,480. Annualarier waren Geiftliche, bie nur für ben Dienft 
von Seelenmefjen (die jährlich am Sterbetage gelejen wurden, anımalia), 
nicht für Seelforge in ihrer Parochie angeitellt waren. Tyrwh. 3. d. St. 
8. 16,822. Knöonch, am Rhein noch allgemein übliche Form für 
Kanonikus, nach der Analogie von Mönch gebildet. ©. 3. 16,041. 

B. 16,581. Bajard. Daß Hier nicht Rinaldo's Wunderpferd 
gemeint fein kann (ſ. 3.8. 4113), verfteht ſich ſchon deßhalb, weil dieſer 
nie blind warb, vielmehr nach der Eage, vom Waſſertod gerettet, noch 
jet in den Wäldern fertlebt, und wenn ed Menfchen fieht, den un— 
danfbaren entflieht (ſ. Regis' Gloſſ. zu Bojardo S. 377). Ber bier 
gemeinte Bajard muß einer alten Fabel angehören, aus ber er ſchon 
fehr frühzeitig fprüchwörtlich in England geworden iſt; worüber fiehe 
eine große Anzahl Belegftellen bei Halliwell, Gloss., p. 152. 

B. 16,896. Arnoldug. Arnoldus Villanovanus (von Villeneuye 
‚in der Provence, nah Anden aus Villanova in Catalonien), ein be= 
rühmter Arzt und Alchymift, vor der Mitte bed 13. Jahrhunderts 
geboren (+ 1313); ſchrieb unter anderm Rosarius Philosophorum, ein 
von den Alchymiſten bochgefchäßtes und viel gelefeneg Buch; wiewohl 
Arnoldus jelbit nicht viel auf die Kunft gab. ©. Gräfe, A. L. ©. II, 
1, ©. 534 und 637. 

V. 16,945. Anfpielung auf bie angeblich von Ariſtoteles an Ale— 
xander gerichteten Secreta Secretorum, ein ebenfalls viel geleſenes Buch 
deſſelben Schlages. 

V. 16,918. Senior, „ein Buch, abgedruckt im Theatrum Chemi- 
cum, vol. V, p. 219, unter dem Xitel Senioris Zadith fill. Hamuelis. 
tabula chymica.“ Tyrwh. Das Eitat ijt richtig, nur daß die Gefchichte 
in dem genannten Buch nicht von Plato, fondern von Salomo erzählt wird. 


Prolog zur Erzählung Des Konviktſchaffners. 


V. 16,%1. „Hops auf und nieder.” Im Original: Bob 
up and down. Ein Stäbthen dieſes Namens findet ſich nicht.auf ben. 
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Sanblarien — und das if eben Tein Wunber. Denn die Geographie 
iſt nicht humoriſtiſch genug, um fich mit fo burlesfen Namen zu be 
Jaſſen. Es ift daher nur zweierlei anzunehmen. Entweder liegt ein 
alter Schreibfehler vor, und ich habe baber Iauge vermutbet, es ſei 
„Bob upon down — „Bob auf ber Düne” zu leſen, eine Lokalbezeich⸗ 
nung, wie fie in England überaus natürlich wäre, ba Düne (down) 
sort ein unbulirende3 Terrain bezeichnet, wie es in ben. füböftfichen 
Küftenftrihen fi faft überall findet. Die vielen auf down endenden 
Drtönamen weifen felbft darauf hin. Aber freilich findet fich auch Fein 
Ortöname Bob. 


Man Könnte nım zwar annehmen, ber Ort fei zu Mein gewelen, 
um auf ältern umgenaueren Karten verzeichnet zu werben, und fei fpäter 
durch Aufnahme in andre Gemeinden verfchwunden. Aber ich geſtehe 
die Unficherheit der Konjektur ein und enticheide mich, bis Genaueres 
ermittelt wird, mit Beibehaltung der handſchriftlichen Lesart für die 
aweite Alternative, daß „Hops auf und nieder” ein Spitzname für einen 
Ort gewefen fei, ber auf einem coupirten und rafch wechlelnden Terrain 
ben Biden der fi ihm nähernden Neifenden bald entſchwand, bald 
wieder vor ihnen auftauchte — oder auch felbft auf fo unehnem Grunde 
Tag, bag Straßen und Häufer darin ſolche Eprünge auf und ab machten. 
Wright vermutbhet aus Ähnlichen Gründen, es fei ber jetzt Harbledown 
„enannte Drt gemweien, wofür jeboch fein aus Erasmus’ Reifen ent: 
nommenes Citat wenig [pricht. 


V. 16,95. „Am frühen Tag’ (morwe) ift nit fo genau zu 
nehmen, da es ſtark auf den Abend geht (®. 17,316), vielmehr eine 
Mebertreibung, wie fie auch und in populärer Rede geläufig ift. Uebri- 
gend zeigt die Aufforderung an ben Koch, zu erzählen, entweber, baß 
diefer Theil des Dialogs früher gefchrieben. war, ehe ber Dichter baran 
‚gedacht hatte, dem Koch die V. 4323 begonnene, aber unvollendet ges 
bliebene Geſchichte zuzutheilen — oder auch, bag er den frübern Plan 
geändert und nur vorläufig jened Fragment ftehen gelafien bat. 

8. 16,973. Chepe ©. 3. 2. 756. 4375. 


8. 16,993. Affenwein. Nach einer rabbiniſtiſchen Tradition hatte 
Satanas, ald Noa die Neben pflanzte, daneben ein Schaf, einen Löwen, 
einen Affen und ein Schwein gefchlachtet und dadurch bie Wirkungen be= 
zeichnet, die der Weintrunk in feinen verfchiedenen Stabien auf den Menſchen 
ÄAbte. Der britte Wein, ber Affenweiu, läßt ihn tanzen, fpringen 
amd Geſichter fchneiden wie einen Affen. Etwas anders, doch im Wes 
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Tentficgen übereinflimmend deuten fpätere Phyſitologen bie Namen. S. bie 
Belegftellen bei Tyrwhitt. 

V. 16,99. Das Spiel mit Stroh. Anfpielung auf bie ſprüch⸗ 
wörtliche (engliiche) Nedensart „Seine Augen ziehen Stroh" — d. i. „Der 
Sandmann fommt” — von Ichläfrigen Menſchen. 


Die Erzählung des Koubiktſchaffners. 


Die Grundzüge der Erzählung, bie Liebe des Apollo zur Koronis, 
Ser Ehebruch der Iekteren, ber Berrath des Vogels und die Verwandlung 
feines Gefieders durch den zürnenden Gott find natürlih antik und 
werben von Apollodor (III, 105) und Ovid (Metam. II, 542) überein- 
ſtimmend gegeben. Aber Chaucer hat aus feinem von beiden bireft ge 
ſchöpft. Denn dort ift der verrätherifche Vogel ein Nabe, hier eine 
Krähe (dies ift deßhalb nicht fo irrelevant, weil grabe an ber betreffen- 
ben Stelle Dvib’8 der Nabe bie Krähe vor feinem Schidfal warnt, 
und von diefer eine andre Gefchichte erzählt wird), ferner ift bei Ovid 
ber Verführer ein theſſaliſcher Jüngling von ausnehmender Schönheit, 
Hier (was ofienbar ein verbeflerndber Zug ift) ein lüſterner unb häßlicher 
Satyr. Es ift Mar, daß in der berühmten Stelle in Shakeſpeare's 
Hamlet (I, 2) der farfaftifche Vergleich: „Hyperion und ein Satyr“ 
auf diefe Verfion ber Fabel fich bezieht. 

8. 17,136. Die Ironie ift Handgreiflih, da die fchlagendfien Be- 
weife von weiblichen Thieren entlehnt find, und ihre Anwendung grade 
wieder auf ein Weib gemacht wird. 

V. 17,156. Ob und wo Plato dies fagt, babe ich nicht ermitteln 
fönnen. Unmittelbar aus ibm bat Chaucer natürlich nicht gefchöpft. 
Aber auch die vermittelnde Quelle kann ich nicht nachweifen, wiewohl 
die Lehrer ber Beredtſamkeit die Proprietät bes Ausdrucks vielfach em= 
pfehlen. ©. Quintilian, Inst. VIII, prooem. 2. Cie. Orat. 21. 

V. 17,298. Der Flämming. ©. 3. 3. 4345. 


Prolog zur Erzählung Des Pfarrers. 

3. 17,313 fi. Die Rechnung ift ganz richtig, wiewohl in ®. 17,316 
die Handichriften, wie bei Zahlen gewöhnlich, in der Angabe ber Tages⸗ 
ftunde differiren. Tyrwhitt hat mit verfländiger Kritik aus denjenigen 
Mss., die er jelbit für die beiten erflärt, die Zahl entnommen, die allein 
paßt. Wright jagt, daß auf Tyrwhitt's Urtbeil über ben Werth ber 
Handjchriften nichts zu geben fei, und läßt aus Liebe zu ben Schreib: 
fehlern des Harlejanus die Sonne noch um 10 Uhr Abend am 
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SAmmel flehn. Wenn Wright (Introd., p. XXXVI) feine Hambſchrift 
an den Stellen Torrigirt zu haben verficdert, wo es abfolut nöthig er⸗ 
ſchien, fo hätte er das bier nicht vergeflen ſollen. Denn eine ber Kor— 
reftur abfolut bebürftigere Stelle als biefe konnte e8 nicht geben. 

8. 17,321. Afcenfion. Im Original ſteht Eraltation. 
Aber Tyrwhitt bemerkt ganz mit Recht, daß dies Wort nicht als ter- 
minus technicus (in der von uns zu V. 6285 erläuterten Bedeutung), 
ſondern ſchlechthin als Auffleigung (Afcenfion, nigt Rektaſcen- 
ſion) zu faſſen ſei. Denn die Exaltation des Mondes in jenem Sinne 
iſt nicht in der Wage, ſondern im Stier, in welchem Zeichen gerade 
die Sonne im April ſteht (ſ. z. V. 8 u. 4421). In ber allgemeineren 
Bedeutung dagegen flimmt die Beiägreibung ganz genau. Denn wenns 
ber Mond dermalen in ber Wage ftand, fo mußte er genau aufgeben, 
wenn ber Widder unterging; der Wibber ging aber unter, wenn ber 
Stier 29 — 30% über dem Herizent ſtand — überall die Mittelpunfte 
der Zeichen ins Auge gefaßt. Da Chaucer fletß in dieſen Erzäblungen 
bemüht ift, bie Zeit ber Ereigniffe durch aſtronomiſche Konitellationen 
zu firirn, und feine Angaben, fo weit fie diefem Zweck bienen, ſich 
immer ald genau zutreffend ermwiejen haben, fo find wir vollfommen 
berechtigt, auch in dieſer Erwähnung bed Monbaufganges, bie nach 
bem Zufammenhange gar feinen andern benfbaren Zweck haben Tann, 
ein Mittel zu erfennen, woburd ber Dichter ben Kundigen bie Zeit 
genau bezeichnen wollte, in welche er ſich die Canterbury⸗Fahrt verlegt 
bachte, und haben Feinen Grund, ar ber Genauigkeit ber Beobachtung 
zu zweifeln. Es ift vielmehr unſerm Dichter gegenüber eine Art Pietätz- 
pflicht, zu ermitteln, an welchem Zeitpunft in der zweiten Hälfte des 
14. Sahrhunderts die im Text beichriebene Stellung ber Geftirne ein 
treten mußte. Mein verebrier Freund, Profefior Schert, theilt mir 
darüber Folgendes mit: 

„Der 28. April alten Stile entipriht am Ende bed 14. Jahr⸗ 
hundert? dem 6. Mai neuen Stiles. Iſt alfo die Frühlingsnachtgleiche 
am 21. März eingetreten, fo find 46 Tage ſeitdem verflofien, in denen 
die Sonne 46 (0%,98565) = 459,34 zurüdgelegt bat, aljo in 159,34 
bed Zeichens des Stieres fieht. Der Mond fiehe in ber Mitte des 
Zeichens ber Wage, folglih 150° von der Sonne entfernt. Hat alſo 
die Sonne feit den lebten Neumond den Bogen x zurüdgelegt, jo bat 
der Mond 150°-+x durchlaufen, und da die tägliche mittlere Bewegung 
be Mondes 130,1764 ift, fo verhält fih 150°+x : x = 13,17640 : 
0,38565, woraug x — 19,1 folgt. Alfo hat der Mond feit den Neu⸗ 
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monde 162%,4 zurüdgelegt, wozu er 12,3 Tage gebraucht; folglich trat 
ber Neumond am 28—12 = 16. April a. St. = 24. April n. St. 
ein. Die Unficherheit dieſes Refultates beträgt etwa 41 Tag, welche 
vorzüglich daher rührt, daß ber Mond am Anfangspunkt oder am Ends 
punkt bed Zeichens ber Wage flehen Tann, welches er in 2%/, Tag durch⸗ 
Läuft. — Am Sabre 1864 traf der Neumond auf den 6. April, alfo 
48 Tage früher. Verſucht man nun zuerfi, ob das Jahr des fraglichen 
Ereigniſſes 1400 ift, fo ergiebt fich für die Zeit vom 24. April 1400 
bis 6. April 1864 feine ganze Anzahl fynodifcher Dionate, fondern es 
bleiben circa 11 Tage übrig. Dies führt darauf, 7 Jahre zurüdzugeben, 
da in benfelben jährlich 11 Tage, alſo mit jenen überzähligen 11 Tagen 
im Ganzen 88 Tage übrig bleiben, was ziemlich nahe 3 ſynodiſchen 
Monaten gleich if. In der That findet man nun, baß bie 471 Jahre 
von 1393 — 1864, ba die Länge bes tropiichen Sahres nach Beflel 
(Schumacher's Aftronom. Nachrichten, 18283, N. 133) 365T 58 49° 
479 = 365724221 ift, 172029,08 Tage betragen. Bon dieſen gehen 
wenn man vom Neumonde am 6. April 1864 rechnet, die obigen 
18 Tage ab, alfo bleiben 172011,08, welche, ba die Länge bes ſyno⸗ 
diſchen Monats 29T 128: A4' 287 5 297,53 beträgt, 5828 ſyno⸗ 


biſchen Monaten gleich find, wobei ber. Ueberſchuß von Monat = 


1%, Tag innerhalb ber Gränzen ber Unficherheit. des Mondortes Yiegt. 
Alfo Hat das fragliche Ereigniß am 28. April 1393 flattgefunden.” 


V. 17,354. Rum, Ram, Ruf: Anfpielung auf bie alliterirende 
Poefie, die, urfprünglich altgermanifch und angelfächfifch, fich in dem 
feine Stammegeigenthümlichfeiten treuer bewahrenden Norden Yänger er: 
halten batte und neuerding? durch bie unter Pierce Ploughman’3 Namen 
gehenden religiös veformatorifchen Dichtungen auch im übrigen England 
wieder zu Ehren Tommen zu wollen fchien. Der Pfarrer (und mit 
ihm vieleicht auch Chaucer felbft) fcheint fich Dadurch zugleich gegen den 
Verdacht verwahren zu wollen, als begünftige er die ſchwärmeriſche Rich⸗ 
tung biefer Boefien, die ſich fo Leicht zu agitatorichen Zweden in focia- 
liſtiſchem und Tommuniftifchem Sinne augbeuten Tieß, wie bern dies in 
ben auftwieglerifchen Briefen Jade Straw's tbatfächlih gefchehen war 
(ſ. Pauli, ©. E. IV, ©. 764). Solche Vorficht war aber um fo mehr 
an ihrem Ort, als unfer Pfarrer, ben Chaucer burch feine warme und 
herzliche Charakteriſtik im Prolog zugleich als fein Ideal eines rechten 
Beiftlichen hinftellt, wirflich ein Mann Gottes nach bem Herzen Wielifs 
war (f. die Schilderung der wiclifitiſchen Prediger bet Pauli; Bilder 

Chaucer. 43 
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aus Alts England, ©. 243. Vgl. mit Einl. der C.⸗T., V. 480 ff.), 
als Pierce Ploughman's Vifionen im weſentlichen mit ben been Wiclifs 
von ber Reformirung bed Kirchenregiments zufammenftinmen (Pauli 
G. E. a. a. O.), als das fpäter erfchienene, in Form und Ton ben Vi⸗ 
fionen nachgebilbete Credo in ber That eine wiclifitiiche Tendenzſchrift 
ift, und als endlich bie gegen bie Reformatoren losgelaſſene Meute ber 
Ketzerrichter bereit? Wiclifiten, Lollharde und kommuniſtiſche Aufwiegler 
in einen Haufen zufammenzumwerfen unb zu identificiren bemüht war 
(Bali, B. a. A. €, 6.245) Wir haben gefehen, daß dies Bemühen 
nicht erfolglos blieb. Denn unfer friooler Wirth witterte bereit oben 
in bem Pfarrer einen Lollhard (f. 3. V. 12,914). 

8. 17,380 u. 81. Ich bin fehr geneigt, anzunehmen, daß die rich- 
tige Stelle dieſer beiden Verſe hinter ben 4 folgenden und am Schluß 
bes Prologs if. Die Gründe find theil® an fich augenfällig, theils 
werben fie noch verftärft durch die Beobachtung, daß Chaucer genau 
biefe Wendung beim Webergang zu einem neuen Abjchnitt liebt (saide 
in this manere), So 3. 860 (vor ber Erzählung be3 Ritter), 2. 
72% (vor der Erzählung des Büttels), V. 9052 (vor dem Schluß- 
gejang des Stubenten), V. 13,382 (vor der Erzählung ber Priorin; 
nach Cod. Harl.), Ein Reim auf -ere findet fi) merfwürbigerweile 
unter den 22 betreffenden Stellen 11mal. Da ich jedoch ſehe, daß fidh 
auch gegen biefe Umſtellung einiges einwenben Iafje, fo babe ich nicht 
gegen die Hanbfchriften eine Aenderung eintreten Iafien wollen. 


Die Erzählung Des Pfarrers. 


Dies Schriftſtück ift nicht, was die Weberfchrift veripricht, eine 
Erzählung, auch feine Predigt, fondern ein religidfer Traktat über 
Sünde und Buße Es bat daher weder eine poetifche noch oratoriſche, 
fomit überhaupt Feine äfthetifche Bedeutung. Selbit das allgemeine 
biftorifche Intereſſe daran kann nur gering jein, ba es feine Gedanken 
und Anfichten enthält, die nicht in hundert ähnlichen Abhandlungen 
jener Zeit fich wieberfänben, Der Werth, den e8 für das Verſtändniß 
von Chaucer's perfönlihem Charakter ober des Gelammtplanes der 
Canterbury = Gefchichten hat, ift in ber That nur ein negativer. Somit 
hätte der Meberfeger es nicht rechtfertigen können, durch Mittheilung 
ber fehr umfangreichen Schrift (42 Seiten in Wright’ Ausg.) die Ge: 
buld des Leſers auf die Probe zu ftellen. Selbſt eine Analyſe 
Außerſt ſubtil und überfichtlich ſchematiſirten Aufſatzes Lohnt nicht. Da: 
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gegen trägt berfelbe uns einige Probleme entgegen, beren Löfung, fo 
weit fie in feinen Kräften ſteht, ber Weberjeber fich nicht entziehen darf, 
ba fie bei einer oberflächlichen Betrachtung Leicht zu jchiefen und für die 
Beurtheilung Chaucer’3 als Dichter und Menſchen gefährlichen Folge: 
rungen führen können und in ber That geführt haben. 

Der Traktat enthält nichts, was irgendwie gegen ben römiſch⸗ 
Tatholifchen Kirchenglauben verftieße. Vielmehr treten ung höchſt weſent⸗ 
Tiche Züge aus den charafteriftiihen Dogmen diefer Kirche entgegen: 
Die Anerkennung ber Meffe als eines Sakraments und Heilgmittels 
(p. 154, col. 2 gegen Enbe bei Tyrwhitt), bie Heiligkeit ber Wer fe 
ſowohl des Almofengebend als auch der Kaften und Kafteiungen (p. 171, 
b) — und vor allem ber Werth, der auf die Ohrenbeichte von Anfang 
bis zu Ende des Traftates gelegt wird. 

Anderfeit3 Tönnte berfelbe aber ebenfo gut von einem gemäßigten 
Anhänger Wiclifs gefchrieben fein. Denn in der That ift darin Feiner 
ber Kontroveröpunfte zwifchen den Hauptthefen des Reformators und 
der Verfaſſung und Doctrin ber römischen Kirche berührt — weder bie 
Mönchzgelübbe, noch die Abendmahlziehre, noch die Suprematie des 
Papſtes. In Bezug auf den zweiten Punkt darf die Heifighaltung der 
Meile nicht als Einivand gelten. Denn es ift befannt, daß Wiclif 
ſelbſt im dieſer Veziehung die Konfequenz feiner Theorie nicht gezogen, 
vielmehr bis an fein Lebensende bem Meſſedienſt- andächtig beigewohnt 
bat (ſ. Pauli, Sohn Wichf in ben Bildern aus Alt- England, ©. 250). 
Es läßt fih ſomit aus bdiefer Abhandlung durchaus Tein Schluß auf 
Chaucer's Stellung zu ber wiclifitiichen Bewegung ziehen — wohl aber 
muß aus dem Umftande, baß er fie bem vortrefflichen Landpfarrer in 
den Mund legt (ſ. die Anm. 3. 17,354), gefolgert werben, daß er felbit 
in jehr weſentlichen Punkten ein gläubiger und osthoborer Katholif war. . 

Was bie Form bes Traktats betrifft, jo ift ſchon erwähnt, daß er 
jehr ſcharf und überfichtlich gegliedert. if. Er ift überaus reich an Ci⸗ 
taten aus der Heiligen Schrift A. u. N. T.s, aus den Patred und an- 
bern Kirchenffribenten. Zweimal ift auch Seneca angezogen. Auf 
jeden Fall zeugt er von einer fo eingehenden und forgfältigen, ja ge: 
Iehrten Beichäftigung des Verfafferd mit dem Gegenftand, wie fie bei 
Chaucer's fonftigem Bildungsgang ihm ſelbſt kaum zuzutrauen if. Da 
legterer num unmöglich eine fremde engliſche Schrift feiner eigenen hätte 
einverleiben Tünnen, ohne einen Diebftahl zu begehn, jo werben wir zu 

em Schluß gebrängt, daß er hier ebenjo verfahren ei, wie bei ber Er: 
lung des Meliböug, für die freilich der Nachweis, daß fie eine Weber: 
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feßung fei, bireft durch das erhaltene Driginal geflihrt werben Tonnte. 
Aber auch hier fehlt berjelben Annahme, die ſchon von Turwhitt (Introd. 
D., p. XLIX) aufgeftellt if, nur wenig zur Evidenz. Natürlich müflen 
wir ein lateiniſches Original vorausſetzen. Dafür fpricht denn auch 
auf das entichiedenfte eine Stelle des Aufſatzes (p. 166, col.2, alin. 4, T.), 
wo Chaucer die jungfränfiche Keuſchheit die hundertſte Frucht ge- 
nannt bat und dann binzufügt: „Ich Tann es nicht anders auf Englifch 
fügen, aber im Lateinifchen heißt es: Centesimus fructus.” 

Aber mag nun Ehaucer ber Ueberfeßer, oder mag er troß jener 
Gegengründe ber Verfafier des Traftats fein, auf feinen Fall bat er 
ihn im ber vorliegenden Form gleich mit ber Abficht gefchrieben, ihn 
bem Pfarrer in ben Mund zu Iegen. Vielmehr gehört dieſes Schrift- 
ftüd in eine Reihe mit ben Erzählungen, bie er bereitß fertig Tiegen 
hatte, als er den Plan zu den Canterbury Tales faßte und fie dann 
denjenigen unter ben Pilgern zutbeilte, für deren Charakter fie am 
beiten paßten (f. Anm. zur Erzählung bes Ritters, Prol.; Erzählung 
bes Kaufmanns, V. 12,942; ber zweiten Nonne, ®. 15,550). 

Denn Der, welcher in der erften Perfon als Verfaſſer bes Traktats 
rebet, iſt fein Geiſtlicher. Er ſagt (p. 169, col. 1, alin. 4, Tyrwhitt): 
„Seit möchte ich euch auch wohl die Zehn Gebote erklären; aber eine fo 
hohe Doctrin überlaffe ich ben Geiftlichen (divines)” — und p. 171, 
col. 1, alin. 3: „Die Auseinarderſetzung biejes heiligen Gebetes über: 
Tafie ih den Lehrern ber Gottesgelahrtheit (maisters of theologie).” 
Diefe Thatfache ift als befonders wichtig für bie Beurtheilung des ſelt⸗ 
famen Nachwortes zu betrachten, welches ſich in allen vollftänbigen Ma⸗ 
nujfripten der Canterbury Talez binter dem Schluß-Amen bes Trak⸗ 
tates angehängt findet und welches alfo lautet: 

„Run bitte ich diejenigen Alte, welche diefen Tleinen Traftat hörem 
oder leſen, daß fie dafür unferm Herrn Jeſus Chriſtus danken, von 
dem alle Weißheit und alle Güte außgehet, und wenn irgend etwas 
darin ift, das ihnen mißfällt, baß ſie es dem Fehler meines Ungeſchicks 
und nicht meinem Willen zurechnen, der ich es gern beſſer gejagt haben 
würbe, wenn ich es gekonnt hätte. Denn unfer Buch fagt: Alles, das 
geichrieben tft, ift gefchrieben zu unferer Belehrung, und folches ift meine 
Abfiht. Darum bitte ich euch demüthig um Gottes willen, daß ihr für 
mich betet, daß Chriflus mir Gnade fchenfe und mir meine Schulden 
vergebe, und namentlich meine Weberfegungen und Dichtungen von welt: 
licher Eitelkeit, welche ich in meinen Retractionen (sic) widerru 
als da ift dag Buch von Troilus, daB Buch vom Ruhme, das Bu 
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von ben 25 Damen, bad Buch von ber Herzogin, das Buch vom Gt. 
Balentind-Tag, vom Parlament ber Vögel, die Canterbury=:Ge: 
ſchichten, die nämlicdy nach Sünde Ichmeden, dad Buch vom Löwen, 
und manches andre Buch, wenn es in nleinem Gedächtniß wäre, und 
manchen Gefang und manches lüfterne Lied; Chriſtus um feiner großen 
Gnade willen vergebe mir die Sünde, Aber wegen ber Ueberſetzung 
des Boethius vom Troſt und amderer Bücher von Legenden der Heiligen 
und Homilien und Moral und Andacht, da danke ich unferm Herrn 
Jeſus Chrift und feiner fegenäreihen Mutter und allen Heiligen im 
Himmel, fie bittend, daß fie mir von jekt ab bis zu meines Lebens 
Ende Gnabe jenden wollen, meine Schuld zu bejammern und mich um 
Erlöfung meiner Seele zu bemühen, und mir bie Gnade ber wahren 
Buße leihen, Bekenntniß und Genugthuung zu geben in diefem Leben, 
durch die freundliche Gnade deſſen, der ba ift ber König der Könige und 
ber Priefter der Priefter, der uns Alle erfauft hat mit feinem köſtlichen 
Herzblut, jo daß ich am jüngften Tage bes Gerichts einer von denen 
fein möge, die erlöft werden follen; qui cum Deo patre et Spiritu 
sancto vivis et regnas Deus per omnia secula. Amen. 

Daß in diefem fonderbaren Widerruf Stüde enthalten find, die 
nicht von Chaucer herrühren Tönnen, hat ſchon Tyrwhitt nachgewieſen. 
Chaucer Tonnte unter Feinen Umſtänden bie Legende von den guten 
Frauen als „das Buch von den fünf und zwanzig Damen bezeichnen. 
©. Anm. 3. V. 4481. Er Tonnte ebenfo wenig, da er fo harnılofe 
Schriften, wie da3 Buch vom Ruhm und von ber Herzogin verdammte, 
bie Ueberſetzung des zweibeutigften aller Bücher bes Mittelalter3, des 
Romans von der Roſe, auslaſſen. Der vortreffliche und fonft jo 
nüchterne Sir Niclas meint allerdings, Chaucer habe dies Werk wohl 
nur vergeffen, „wie es denn wohl vorfäme, daß Autoren, bie viel 
gefchrieben hätten, nicht nur ben Titel, ſondern auch die Autorjchaft 
einzelner ihrer Bücher vergäßen” (Life of Ch., p. 86). Das wäre 
benn doch aber bei einem poetijchen Werke, welches in bem ung hinter: 
laſſenen Bruchſtück noch 7700 Verſe umfaßt, das zuerſt Chaucer's 
Dichterruhm begründete und denſelben ſogar über das Meer nach 
Frankreich trug, ein Stück Gedächtnißſchwäche, welches nahezu an Blöd— 
finn grängte und unferm Dichter für Beblam und dann freilich auch 
für diefen Zuſatz an diefer Stelle reif gemacht haben würde, Denn 
es Handelt fich ja nicht eiwa um die raſch zu gebende Antwort auf 
eine plößlich geftellte Srage, wobei möglicher — aber immer noch uns 
wahrfcheinlicher Weife ein folcher coup de sens eintreten fünnte, ſondern 
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um einen mit ernfihafter Weberlegung geichriebenen Index feiner 
hauptfählihen Schriften. 

Aber auch Tyrwhitt tritt viel zu behutfam auf, wenn er nur In— 
terpolationen in dem übrigens auch ftiliftifch jammervollen Lappen 
entbeden mag. Denn das Verbältniß ift Mar genug biefes: der Traktat 
ſelbſt iſt, wie gezeigt, vor dem Entwurf ber Ganterbury = Gejchichten 
geichrieben; das angeflidte Stüd natürlih nach deren Vollendung — 
oder richtiger, nachdem fie fo weit vorlagen, ‚wie fie ung eben erhalten 
find. Dann kann aber das Verdbammungsurtbeil gegen biefelben Er: 
zählungen nicht etwa mit andern Verſehen und Widerſprüchen bes 
Dichterd in eine Reihe gefet werben, bie in Zerfireutheit und Weber: 
eilung ihre Entſchuldigung finden. Vielmehr wäre dies eine Verkeh⸗ 
rung aller Geſetze der Logif und ein Zeugniß von völliger Lahmlegung 
bed Denfvermögens, wenn Chaucer zum Epilog, durch ben er dieſe 
Sammlung fließen und in das Publikum einzuführen gebachte, 
ein Verdammungsurtheil eben biefer Schriften machte, von benen der 
Epilog einen Theil bildet. Wäre es nicht ruchlofer Wahnwitz, biejelben 
Gedichte, deren Sünbhaftigfeit er einfieht und tief bereut, für bie er 
Chriſtus und alle Heiligen jammernd um Verzeihung und Gnade 
bittet, fammt diefem Schuld» und Reuebefenntnig in die Welt zu 
ſchleudern und dadurch bie Sünde, die vor Veröffentlichung derjelben 
nur Halb begangen war, erſt zu vollenden? — Ober wäre es auch bier 
erlaubt, an die Chaucer’iche Selbfiironie zu denken? — anzunehmen, 
daß er das ganze Siindenbefenntniß abfichtlich habe Lächerlich machen 
wollen? — Nun folde Selbftironie, ein wie hervorfiehender Charakter: 
zug Ehaucer’3 fie auch ift, hat, wie aller Spaß, doch feine Gränze. Hier 
bei der ernften und zerfnirfchten Haltung des ganzen Widerrufd wäre 
fie eine Blasphemie, bie feinem ganzen Weſen zuwiberläuft. 

So bleibt denn in ber That nichts übrig, als den ganzen Zufak 
nad bem erften Amen für das Machwerk eines wohlmeinenden, aber 
ungeſchickten Eifererö zu erfennen, dem bie Exrbichaft des Chaucer'ſchen 
Autographons und bie Pflicht der erſten Veröffentlichung biefeg immer 
noch unvollendeten Werkes zufiel, ber zu viel Bietät für feinen fonft 
bewunberten Autor hatte, um bie anftößigen Stellen und Stüde daraus 
zu entfernen, ber auch vielleicht, da Einzelnes ohnehin ind Publikum 
gebrungen fein mochte, eine Unterbrüdung der verdammlichen Partien 
für erfolglos hielt. Diefer — nicht Chaucer felbft — Tonnte auf ben 
Gedanken Tommen, „das Gift mit bem Gegengift” zugleich in Cours 
zu ſetzen. Im einen fchiefen und beichränften Gebanfengang, wie biefen, 
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Tann man fich allenfalls hineindenken —; er ift nur Verirrung, aber nicht 
geradezu Blödfinn: „Ihr tadelt meine Bewunderung für den verſtor⸗ 
benen Dichter, weil er ja fo viel Verbammliches gefchrieben babe? — 
Beruhigt euch; er bat es felbit eingefehen und tief bereut. Geht ba, 
fein Bekenntniß!“ — Er mochte dafür einen Anhaltspunkt und eine 
weitere Berechtigung in dem Umſtand finden, daB Chaucer wirflich gegen 
fein Lebenzende einen Widerruf (retraction) aufgefeßt hatte und daß 
diefer möglicher Weife in ähnliche Schlußworte außlief, wie ber bier 
gegebene. | 

Oder giebt es nicht noch eine Auskunft? Vielleicht bat der ganze 
Tractatus de poenitentia nicht? mit den Canterbury Tales zu tbun — 
alfo aud nicht fein Nachwort? Er wurde in dem Titerarifchen 
Nachlaß des Dichters gefunden, zugleich aber auch die Canterbury: &e: 
ſchichten. Diefe brachen gerade bei dem Prolog des Pfarrer? ab. Es 
lag nahe, bie Lücke mit biefer religiöfen Betrachtung auszufüllen und 
dadurch dem umvollendeten Manuffript einen äußerlihen Schluß zu 
geben. — Die Möglichfeit muß zugegeben werden; aber plaufibel ift 
diefe Konjeftur fchon deßhalb nicht, weil ohne dag Nachwort, das fich ja 
ſchon dur das Amen ſcharf von dem eigentlichen Aufſatz abhebt, Nie- 
manb auf den Gedanken kommen könnte, daß letzterer nicht an jeinem 
rechten Platze ſtünde. | 


Nachträge. 


Zu S. 599. Ueber das Wort Underne gehen mir durch meinen 
Freund Dr. Hugo Meyer folgende Notizen zu: Underne, goth. 
undaurns m., ahd. untarn, untorn, agſ. undern, mhd. undern, st. fem. 
urſprünglich Mittag, dann Nachmittag, auch eine Zwiſchenmahlzeit, be⸗ 
ſonders Vesperbrod. In letzter Bedeutung kommt Untern oder Un⸗ 
nern noch jetzt in Baiern, Schwaben, Thüringen und Heſſen vor. (©. 
Frommann, deutſche Mundarten, 3, 338.) Nah Grimm (Gram. 2, 
337) etwa von ber Partifel und, ahd. unt (vielleicht Zwiſchenzeit ?). 
Alſo und Stamm, aurn, arn ete, Ableitung, vgl. eis- arn. 

Zu ©. 631. Der Güte deö Herrn Dr. Baftian verbanfe ich eine 
Reihe höchſt Ichätbarer Notizen Über bie Namensformen in ber Er: 
zählung des Junkers und ihre wahrfcheinlich divecte Beziehung zu einer 
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tatarifchen Quelle. Leider muß ich. mich bes Raums wegen bier auf 
folgende baraus entnommene Bemerkungen befehränfen. — In Cam: 
buscan bezieht fich die erfte Silbe wahrfcheinlich auf den Volksnamen 
Kam, bie zweite Silbe (bhf) bedeutet Land, bie dritte (Chan) ift der 
Königstitel. Sehr paſſend heißt ber Sohn Cambalo, da bäla im 
Sanffrit Süngling bedeutet; folglih: der Sohn des Königs (Chan- 
balo). Canace erinnert unmittelbar an Kanaka, das in Kanaka⸗ 
Muni dem zweiten Bubbha feinen Namen giebt und für eine Königs⸗ 
tochter feine unpafiende Benennung (die Golbne) wäre Die Stadt 
Saray fteht im 13. und 14. Jahrhundert in den mannigfachſten Be: 
ziebungen zum Abendlande, Im Sabre 1260 wurde daſelbſt eine Franzis⸗ 
Taner-Miffion gegründet. Die Geburtstagsfeier des Chan im März 
fält mit dem beweglichen Frühlingsfeſt ber jebt biefelben Gebiete be- 
wohnenden Kalmücken zuſammen. Auch der in der Erzählung erwähnte 
magifhe Spiegel findet feine Analogie in orientaliſchen Quellen, na- 
mentlih in bem während des Mittelalterd (mach Albericus feit 1165) 
vielfach in Europa circulirenden Briefe bes vermeintlichen Johannes Pres⸗ 
byter an Kaifer Emanuel von Eonftantinopel. 

Demfelben berühmten Reifenden und ausgezeichneten Kenner orien- 
talifcher Geſchichts⸗ und Literaturguellen fchulde ich folgende Berich⸗ 
tigung ber Note Wrights zu V. 7561. „In den Acta s. Thomae 
apostoli wird erzählt, daß ber indiſche König Gundaphorus den Kauf⸗ 
mann Abbanes nach Serufalem ſchickte, um einen funftfertigen Bau⸗ 
meifter zu ſuchen und daß Chriftus ihm den Thomas als Sclaven 
für diefen Zwed verkauft. Thomas gilt im ganzen Orient für ben 
Apoftel Indiens, und feine prachtvollen, profane wie kirchliche, Bau: 
werfe werben von verichiebenen Zungen gerühmt. So in. dem jchon 
erwähnten Briefe des Joh. Presbyter an Kaifer Manuel. Sein Grab 
wird noch heute zu Meltapur bei Madras gezeigt und foll en von 
dem Geſandten König Alfreds befucht worden fein.” 
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